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| welcher die Einleitung in die Geſchichte der Vögel Ex 
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vom Verfaſſer. 


* 


Eh 


0 \ 
—— ¶ — 1 6 
a 10 
f 


N 1 9 


o v * r e ede 5 S e 
Der erſte Verſuch meiner gemeinnuͤtzigen Naturge⸗ 
ſchichte Deutſchlands hat Leſer und Beyfall gefunden. 


Seitdem ich ihn herausgab ſind nun zwey Jahre ver⸗ 


. 


floſſen — und das Publikum wolle es als Beweiß 


meiner Achtung anſehen, daß 10 in ie jet Bi 
zweyten vorlege. a 


Von jeher war in der 9 Dong a 


die Ornithologie mein Lieblingsfach. Um ſo eher 


hatte ich alſo Materialien dazu laͤngſt geſammelt, und 


um ſo angenehmer mußte mir dieſe Arbeit ſeyn, die g 1 
mich auch ſeither ununterbrochen und um ſo mehr 


beſchaͤfftigt hat, da ich gern dem Publikum ſo reife 


Ni Fruͤchte liefern wollte, als ich bis dahin auf eignen 
und fremden Boden nur wuͤrde ziehen konnen. 


Wer aber die J Racurgefchichte der Voͤgel nur 
ein wenig mehr als oberflächlich kennt, der wird ein: 


ſehen, daß es eben keine leichte und kurze Arbeit joy, 


ſo mancherley Gewirre, ſo mancherley Knoten, die 


man in den Schriften, welche dieſen gefluͤgelten Theil | 


der Naturgeſchichte zum Gegenſtande haben, antrifft, 
ganz oder nur zum Theil zu entwirren und zu loͤſen 


der wird einſehen, welche vorſichtige wiederholte Drü- 
| fung, außer einem Vorrathe augerläffiger eigner Beob⸗ 


5 9 3 | ach⸗ 


*. 
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achtungen und deerſahrungen hier erforderlich werde, um 


ſelbſt alsdann. noch, wenn man auch die Natur zur 


Leiterin wähle, nicht irre gefuͤhrt zu werden. 
Obne Zweifel liegt wohl der Hauptgrund von 
Klagen uͤber Verwirrung in der Ornichologie darin, 
daß man die Farben der Voͤgel faſt jederzeit nur nach 
Kabinetſtuͤcken beſchrieben hat. Denn wie kann der⸗ 
jenige, der bey einer ſolchen Beſchreibungsart die Na⸗ 
tur nicht ſelbſt zu Rathe gezogen, oder die Voͤgel nicht 
oft ſelbſt geſehen und beobachtet hat, angeben, ob er 
einen jungen oder alten, einen männlichen oder weib⸗ 
lichen, einen Fruͤhlings⸗ oder Herbſt⸗ Vogel vor ſich 
babe? Wie groß aber ſchon der Einfluß iſt, den 
Jahrszeit, Alter und Geſchlecht in Abſicht der Farben 
des Vogels behaupten; dafuͤr allein ließen ſich bes 
kanntlich ſehr auffallende Beyſpiele anführen. Ich 
darf aber nur auf den gemeinen Finken (Fringilla 
Coelebs. Lin.) aufmerkſam machen. Wie verſchie⸗ 
den iſt bier nicht des Maͤnnchens Jugendfarbe von 
der im Alter? Wie verſchieden das einjaͤhrige Männ- 
chen i im Fruͤhling von dem zwey und mehrjaͤhrigen? 
— die Herbſtfarbe von der eee Das 
N Mönchen von dem Weibhen? 
Abͤker nicht bleß in Abſicht der Farben, ben 
euch uͤber andre Eigenſchaften, uͤber Lebensart und 
ſonſtige Eigenheiten der Voͤgel iſt man in der Orni⸗ 
ea nicht einig, ars. ganz aufs reine ge⸗ 
‚Fels „ 


rn 
RN. 


kommen. Viele ganz oder zum Theil falſche, muͤnd⸗ 


liche und schriftliche Nachrichten ſind von mehr oder 
minder Unkundigen verbreitet oder nachgeſchrieben; 


und ſolch Unkraut pflanzt ſich alsdann nur gar zu 


1 


leicht von Munde zu Nane von r cher zu. W 
en, n . 


Wie und wo kann man nun Hehe Verſchiedenheil⸗ 


ten ane bemerken, wie ſich ſichern durch jene Allerley⸗ | 


ſtimmen nicht irre gefuͤhrt zu werden, als durch BR 
ges een und Beobachten in der Natur ſelbſt. 


Um meiner Geſchichte der Vogel alſo nach mei⸗ 


nen Kräften Wahrheit zu geben, und meinen Weg 
ſo viel als moͤglich ſicher zu gehen, habe ich alle die⸗ 
migen Vögel, die von jeher neben und um mich wohn⸗ 


5 e ten 
50 So hoͤrte ich vor einiger Zeit von einem mit den Natur⸗ 


produkten ſonſt ſehr vertrauten, allein in der gelehrten und 


55 ſyſtematiſchen Natur kenntniß unbewanderten Manne, als ei⸗ 


ne aͤußerſt merkwuͤrdige und ſonderbare Sache, daß er einen 
gemeinen Adler, den er, wie gewoͤhnlich, Steinadler nann⸗ 
te, aus einem kleinen See mit der größten Geſchicklichkeit 
einen großen Karpfen habe herausholen ſehen. Ich ſtutzte 

| gleich bey der Erzaͤhlung; konnte und wollte die Sache aber 
doch nicht ableugnen — und da mich kur; darauf der Augen⸗ 


ſchein ſelbſt belehrte, ſo war es, wie ich gleich vermuthet 
hatte, kein andrer als der Seeadler, der dieſen Raub feiner 
Natur gemaͤß begangen hatte. So wie hier Nahrung ver⸗ 


wechſelt worden, ſo werden oft Fortpflanzungsart und ande⸗ 

re Eigenſchaften vermengt, da, wie bekannt, die Beobach⸗ 
tung der Vögel, als fliegender Geſchoͤpfe weit mehr Schwie⸗ 

rigkeiten unterworfen iſt, als die Beobachtung aller, Mine 
Augen näher en Thiere. ＋ 


NE n 


rr . irre 


ten — und wohin ich denn wohl alle Thüringihe ah 


i len darf — viele Jahre hindurch, zu allen Jahrs | 


| zeiten, fleißig und genau beobachtet 95 ihre Geſchich⸗ 
te nach dieſen Beobachtungen entworfen, d ie Beſchrei⸗ 
bung jedes einzelnen Vogels und ſeiner Kennzeichen 


ſolchergeſtalt nach der Natur gemacht, und dabey auf 


Jahrszeit, Geſchlecht und Ae die genaue Rück. 
* genommen. 


So ſind meine Beſchreibungen NS ud 


b winſche ich ſie, vorzuͤglich aber die der Thuͤringi⸗ i 


ſchen Voͤgel angeſehen. Nur hierdurch laſſen ſich die 


mannigfaltigen Verſchiedenheiten erklaͤren, die ſich 
zwiſchen meinen Beſchreibungen und denen in andern 


N Buͤchern ſinden werden; wobey ich hugleich noch an⸗ 


fuͤh⸗ 
9 Von Jugend auf habe ich dem Eigenthümlichen und Charak⸗ 
teriſtiſchen der Sprache der Vögel, ihrem Fluge u. d. gl. 
nachgeſpuͤrt, habe darneben faſt alle ernaͤhrbare Voͤgel, und 
die ſich nur irgend an die Geſellſchafft des Menſchen gewoͤh⸗ 
nen laſſen, oder darin ausdauern, auf dem Hofe oder in mei⸗ 
nem Zimmer gehalten, und beobachtet, und habe gelernt, 
mich dieſer Thiere auf alle moͤgliche Arten ſogleich zu be⸗ 
maͤchtigen. Dadurch bin ich in den Stand geſetzt worden, 
1237 mich ihres Naturels, Lebensart und andrer Eigenſchafften 
zu vergewiſſern. Ja ich getraue mir zu behaupten, daß es 
wohl in Deutſchland, wenigſtens in Thüringen, keinen Vo⸗ 


gel gebe, den ich nicht in ziemlicher Entfernung an Stim⸗ 
me und Flug ſogleich erkennen werde. Eben deshalb habe 
ch auch dem Liebhaber, um ihm die Kenntniß der Voͤgel, 


auch wenn ſie fliegen, oder ſich in der Entfernung befinden, 

Ru erleichtern, das Aus zeichnende ihres Fluges und, wo es 

moͤglich war, auch die Lechſtme in artikulirten e bey⸗ 
geſebt. | | | 


„„ Vorrede. 1 121 


; fahre: daß die Defhreiungen des Vogels in 1 eiten | 


Fruͤhlin gszuſtande alle andere an Charakteriſtik hinter 


ſich laſſen; denn nur im Fruͤhling hat der Vogel ſei⸗ 


ne aͤchte Farbe und zeigt ſich i in a 1 a | 


kom menen Geſtalt. 
Und ſo viel denn von dem Weſen ud von 1 ber 
5 on it, oder wenn man will— von dem 


Grade der Zuverlaͤſſigkeit meiner Nachrichten. I 
Grade, wie bey der Geſchichte der Saͤugethiere 


bin ich wiederum bey dieſer Geſchichte der Voͤgel zu 
Werke gegangen. Ich ſchrieb zuerſt die Geſchichte 


jedes Vogels bloß meinen eignen Erfahrungen zufolge 


nieder, verglich alsdann meine Angaben mit den 


Werken anderer Schriftſteller, die ich entweder ſelbſt 
beſitze, oder auf der auch in dieſem Fache fo reichhal⸗ i 


tigen Goͤttingiſchen Univerſitaͤtsbibliothek vorfand, und 
a ergänzte dasjenige, was außer meinem Beobachtun gs⸗ 
Kereiſe gelegen hatte. Auf dieſem Wege haben ſich ſo 
1 7 manche Berichtigungen, Verbeſſerungen und neue Zu⸗ 
ſaͤtze ergeben, daß ich durch dieſen Theil der Naturge⸗ 


— 


ſchichte nicht nur den Zweck der Gemeinnuͤtzigkeit, 1 


ſondern auch durch ihn zur Erweiterung der We 
ſchichte überhaupt beygetragen zu baben glaube). 


Außer Buͤffons Geſchichte der Vögel, 


vorzüglich nach der vortrefflichen Bearbeitung des 
%%% deen 


0 Dieſes hier meitläuftiger auseinander zu ſetzen, kann ich 
mir unmöglich erlauben. Dem Sachkundigen wird hoffent⸗ 
lich ohnehin durch eine kleine Vergleichung einleuchten, 
was mir etwa eigen ſeyn möchte, und wozu dem Unkundigen 
oder Neuling eine 905 Aufzahlung deſſelben? 


0 I 


K* e Werte. e 


Herten Proſeſſo e beſitzen wir in Deutschland 
kein Buch, das dieſen Zweig der Naturgeſchichte voll: 


ſtaͤndig behandelte. Nichts uͤberfluͤſſiges glaubte ich 


daher zu thun, wenn ich bey Beſchreibung der Voͤ⸗ 
gel ſo vollſtaͤndig und genau, als es moͤglich war, und 
zweckmaͤßig bleiben konnte , zu Werke gieng; zu⸗ 
mal es eine ausgemachte Wahrheit iſt, daß wir an 


deem Zwecke der Schöpfung und der Gefchöpfe um ſo 


beller hinauf ſehen koͤnnen, je mehr wir der einzelnen 
Geſchoͤpfe verſchiedene Eigenfchaften, Lage, Verhaͤlt⸗ 
nie, Verbindung u. d. gl. deutlich uͤberſehen. 
Wenn daher die Beſchreibung der Voͤgel 
Deutschlands zwey Baͤnde (dieſen und den dritten 


fuͤllt; ſo bleiben Plan und Zweck, welche bey Sach⸗ 


kundigen keinen Tadel gefunden haben, im ganzen 


dennoch unverruͤckt; und ich habe eher etwas zu ver⸗ 


beſſern, als zu verſchlimmern geglaubt, wenn ich mir 
erlaubt habe, in Kleinigkeiten davon abzugehen. 

In der Einleitung, beſonders was die Phyſio⸗ 
logie der Voͤgel betrifft, habe ich die neuern Beleh⸗ 
rungen des wuͤrdigen Herrn Hofrat Blumenbachs 
und des Englaͤnders Monro benutzt, wodurch auch 


1 5 eee e nen e gewonnen haben wer. 


50 Ich 8 die ſehr genguen Beschreibungen des as 
Er kofeſſor Merrems und feine beſtimmtere d Terminologie ſehr 
wohl, konnte ſie aber hier fuͤr mein Publikum noch nicht in 
ihrem ganzen Umfange mit Nutzen anwenden. Nichts mehr 
konnte ich thun, als die vorzüglichſten Benennungen fuͤr 
jeden Theil des Vogelkörpers in der Einleitung anführen, 2 


e um 15 fo nac und nach galgbarer zu machen. 


b W 9 


— 


e Vorrede „„ 


Jh ergrei fe biebey zugleich die Gelegenhel, 0 
| dem Herrn Recenſenten in der allgemeinen Literatur- 
zeitung fuͤr die guͤtigen Erinnerungen, die er mir in 
dieſer Hinſicht uͤber den erſten Band gemacht hat, 

mit der Verſicherung zu danken, daß ich bey einer 
a zweyten Auflage jene Unvollkommenheiten nach mei⸗ 
nen beſten bebe und rm Wanda 5 
then werde 1 
Auch 0 der Geschichte ber Vögel babe 0 
mich bemuͤht, die paſſendſte und unterſcheidentſte 
deutſche Benennung für jede Art zu ERROR. 
zu wählen a 
Sollte es mir gelungen RR wie man Rei 

aus der Geſchichte des Vogels felbft, und der Ver⸗ 


gleichung mit den uͤbrigen Benennungen ſehen wird, 


die ich vorzuͤglich zur Bequemlichkeit des Nichtge⸗ 
lehrten, um ſeinen Vogel mit Leichtigkeit nach ſeiner 
ſubjeetiven Benennung finden zu koͤnnen, unter eine 
eigne Rubrik gebracht habe; ſo würde hierdurch ei⸗ 


nem Mangel abgeholfen, der noch faſt allen unſern 1 


naturhiſtoriſchen Werken anhaͤngt, und das Stu⸗ 
dium derſelben fuͤr Leſer aller Art, ſo ſehr erſchwert. 
Fuͤr den erſten Theil ſind in dieſer Ruͤckſicht noch] ei⸗ 


nige Abaͤnderungen noͤthig, die ich 800 einer . 0 05 


Auflage machen werde. 

Die Abbildungen, die dieſer und der folgende 
Theil enthält, ‚find meiſtens originelle Zeichnungen, 
und fe haben run wie der erſte Theil, die ſel⸗ 

ten⸗ 


7 


I 


ß Vorrede 1 


ktenſten und intereſſanteſten Thiere, eigens 5 
Se zum Gegenſtand. e 6 

Da ich die Voͤgel von einem geſchickten Mah. 
ler 5 Herrn Salzmann, einem Bruder des Herrn 


Director Salzmanns zu Schnepfenthal, erſt in Lebens⸗ 


groͤße nach der Natur in Oel habe mahlen laſſen, und 
den Stich der berühmte Herr Capieup beſorgt hat, ſo 
kann man um deſto eher von der re e deren 
3 ſeyn. 

Noch muß ich erwaͤhnen, daß 10 ganze Auf⸗ 
* dieſes Bandes, bis auf einige wenige Bogen, 
das Ungluͤck gehabt hat, in der Druckerey ein Raub 
der Flamme zu werden. Der Nutzen, den ich dabey 
fuͤr meinen Zeitverluſt rechne, iſt dieſer, daß ich bey f 
dem neuen Abdruck noch manchen Zuſatz und manche 
Verbeſſerung nach meinen, ſeit der Zeit des erſten 
Abdrucks gemachten, Beobachtungen habe hinzu fügen: 
koͤnnen, und daß dadurch dieſer Band gleichfam eine 
zweyte verbeſſerte Ausgabe geworden iſt. 

Das noͤthige Regiſter über die Geschichte ı Di 
Voͤgel ſoll beym Schluſſe derſelben, on im nlgenben 
Bande, geliefert werden. lg 

Zuletzt wiederhole ich nochmals n. meinen Wunsch, | 
daß nach dieſer Anleitung die Forſtmaͤnner ſelbſt doch 
bald Hand ans Werk legen moͤgen — wie ſehr wuͤr⸗ 
de dadurch unſere N aturkenntniß vermehrt und die 
Weisheit des Schoͤpfers der ſchoͤnen Natur Arber 
ar werden! 


„ Dir Verfaſſek⸗ 


* vll 


1 eilt der : Supetfin. N 
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Erſte Tafel. 2, 3 Br. 12 0 
Die ſchwatze 1 S. 833. Sie dient zugleich | 
zur Erklärung der äußern Theile des Vogels. a) die 
Stirn; b) der Scheitel; c) der Hinterkopf; d) das 
Genick; e) der Nacken; k) die Kehle; g) die Sur 
gel; hi) Afterfluͤgel; k) die Deckfedern der Fluͤgel; 4 
1) der Steiß; m) der After; 1 bis 10 die vordern 
Schwungfedern; 1, 2 bis 6 die erſte, zweyte bis ſechſte 
| Schwanzfeder von beyden Seiten. S. 22 u. f. | 


’ 


See u „„ 
Verſchiedene Arten von Fuͤßen. S. 33 u. f. 2 
Sig. 1. Fuß von einer Rabenkraͤhe: So 850 bie Sarg 


fuͤße aus. 

— 2. Fuß von einem Eisvogel: Schreitfüße. 55 . 

— 3. Fuß von einem Strandpfeifer: Lauffuͤße. 8 

— 4. Fuß von einem Gruͤnſpecht: Kletterfuͤße. 

— 5. Fuß von einem Taucher: Lappige Fuͤße. 

— 6. Fuß von einem Waſſerhuhn: Gefiederte Füße. 

— 7. Fuß von einem Haſelhuhn: Viertel oder Holte 
Schwimmfuͤße. 

8. Fuß von einer rikente: Sevögutihe) Odin. 


Dritte Tafel. 


Einige innere Theile der Voͤgel. ©. 57 u. 15 | 
Ich haͤtte hier gern alle innere Theile eines Huhns gelier 


fert, um diefe Tafel mehr mit der erſten in Hormonie 


4 5 


* 5 


eiten der Knfetafe A 


"iR: ag die Zeichnung davon war mir auch Lon 


einem Freunde ſeit einem Jahre verſprochen; er hat 
aber nicht Wort gehalten. Das, was ich hier noch 
geben kaun, habe ich durch die Guͤtigkeit des Hrn. Hof; 


rath Blumenbachs. Es find Theile eines Haushahns, 


die aus einer Inaugural s Differtation des Hrn. Tang 


nenbergs von den naͤmlichen Geſchlechtstheilen der Voͤ⸗ 


gel (Goͤttingen 1789) genommen find. a) die Teſti⸗ 


keln; b) die Saamengefaͤße; c) die große herabſtei⸗ 


gende Schlagader; d) die Nebennieren; e) der un⸗ 


terſte Theil der Lungenfluͤgel; k) die Nieren; g) die 


— 
. Bun 


| 5 


Saamengaͤnge; b) die g ge; N der Maſtdarmz a 
he ee Muskeln. ; rer 


Vierte Tafel. 


Ein Strauch; oder Buſchheerd. S. 106 u. f. 
ig. 1. Die Geſtalt des Heerdes uͤberhaupt. 


— Ei beyde Netze aufgefpannt liegen. 8 


# 


Fünfte Tafel. 


Ein Waſſervögelfang. S. nb. er 65 
Fig. 1. Der Fang ſelbſt. 
— 2. Ein Lurre. 
— 3. Staͤbe. 
— 4. Ei se 


Die Schneuß. S. 130, 
Fig. L. Baſtdohnen. 


Sechste Tafel. 


“u 2. Buͤgeldohnen. 
— 3. Haͤngedohnen. 


4. Ganze Buͤgeldohnen. 
— F. Eigentliche Sprenkel. 
ee 6. Aufſchl dige. 


mai 


1 — : 


Sie 


Elin der «Sue. a „ 


n Siebente Tafel. 
en cen der Ordnungen. S. 162. u. 1. 
ig. 1. Der Schnabel von einem Sperber. 
2. — — von einer a N 
— 3. Das Bein von einem Kiebitz. 
— 4. Der Schnabel von einem Fasan. : 
— 5. — — von einer Lerche. 
Das Hauptkennzeichen der e a Sonim 
fuß iſt Taf. 2. Sig. 8. e e 


5 e Achte af en N en 
Der gemeine Geher. S. 1 „ 
N Neunte Tafel. e 
Der Fiſchadler. S. 222. „ EV 


Zehnte Tafel. 55 

Der Buſſard. S. 238. Obgleich dieſer Vogel mnchen | 
' ben bekannt iſt, fo kennen ihn doch die Jaͤger nicht un 
ter dieſem Namen, und er koͤmmt bey ihnen unter fo 
vielerley Geſtalt und Namen vor, ne eine genaue Ab, ä 
bildung nothwendig iſt. 


CEilfte Tafel. 
Der e S. 300. 


volte Tafel. 
Die Gubigteell & F 


Dreyzehnte Tafel. 
Der große graue Wuͤrger. S. 376: 


Vierzehnte Tafel. 
Der kleine grau Wuͤrger. S. 382. 


| Funfzehnte Tafel. 
Der weihte Würger. S. 387. 


Sechzehnte Tafel. 
Der Dorndreher. S. 392. 0 | 

605 1. Das Maͤnnchen. e 
0 2 Das Weibchen. 1 x 


: 7 5 { D 1 rch h 


N 


a . Elan der "Runen. 


Durch dieſe genaue Abbildung aller Deutccher Würger: 
arten, foller 5 hoffe ich, alle bisherigen Verwirrungen 
Mm den Def hreibungen derſel ben. geloͤßt werden. N 


Siebenzehnte Tafel. e * — 
Der Er ©. 470. er e 8 hr | 
| Achtzehnte Tafel. . 
v Der rothbraune Kuckuk. S. e eee 
Reunzehnte Tafel. “Rs 
Der gemeine Bienenfreſſer. S. 541. 


a Zwanzigſte REM 
Der Mauerſpecht. S 


. Ein und zwanzigste affe. . 
Die Eidergans. 
| er Maͤnnchen. S. 625. 


8 Zwey und zwanzigſte Tafel. 
91 Die Eidergans. 8 
Das Weibchen. S. 626. 


Drey und zwanzigste Taf 
4 Die Bergente. S. 640. 
Vier und zwanzigſte Tafel 
Der Meerrachen. . 732. | 
Fuͤnf und zwanzigſte Tafel. 
Der Rau hig Haubentaucher. S. 790. 
Sechs und zwanzigſte a 
Der dunkelbraune Taucher. 
Das Weibchen. S. 794. 
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inter Aion 


Von den. Voͤgeln. 5 


1 Vom äußern: Bau der Vogel, in ſo fern deſen 
Kenntniß beſonders zur Verſtaͤndlichkeit und Ver⸗ 
‚ fetigung ber 1 ig it. 5 


2 5 


Wr Das N 5 | 
Von den aͤußern unterſcheidungsmerkmalen der Bigel 
von andern Thieren. 


Err — f ss 


9 e Theil der Naturgeſchichte, welcher die Be. 
ſchreibungen der Vögel ſowohl im allgemeinen als ins beſon⸗ 
dere, liefert, wird die Geſchichte der Vogel, die Grni⸗ 
thologie (Ornithologia) genannt. Und dieſe iſt denn auch 
der Gegenſtand des gegenwaͤrtigen wee 5 weit es ums 
ſer Zweck erfordert. | 

Alle Voͤgel, ſo verſchieden ſie 190 unter nahe in 
Ruͤckſicht ihres Aufenthalts, ihrer Geſtalt, Lebensart und 
ihrer uͤbrigen Eigenſchaften ſeyn mögen, haben gewiſſe blei⸗ 
bende und weſentliche Merkmale, wodurch fie fih von allen 
e der Erde aufs deutlichſte und kenntlichſte auszeich⸗ 
I 4 2 nen. 


. 


| 
\ 


3 Fünfte ff Bon ke Ligen. 


Durch diefe Unterſcheidungsmerkmale machen fie eine 
ganz eigne fuͤr ſich beſtehende Claſſe von Geſchoͤpfen aus, 
die mit keiner andern zufammenzufließen ſcheint, und daher 


u. ſ. w. zu verbinden ſeyn moͤchte. 


Uebrigens iſt ihr Koͤrperbau ihrer Nuten zum 
Fluge nach ſehr zweckmaͤßig eingerichtet, und ſie koͤnnen mit 

demſelben die Luft ſo geſchickt Suriafeineiben, wie die Fiſche 
das Wafler, 


Man theilt den Körper der Vögel, wie an den n Säuge 


thieren in Ropf, Kumpf und Gliedmaßen ein. 


Der Kopf iſt bey den meiſten Vögeln verhaͤltnißmaͤ⸗ 
zig klein, rundlicht, und mit einem ſpitzigen, hornigen 


Schnabel verſehen, der ſich der Form eines Keils ſehr naͤ d 
hert, die Luft gleichſam zerſpaltet, a der Flug ungen | 
mein erleichtert wird. 


In den Beſchreibungen aber bemerkt man folgende 


Verſcht edenheiten. Im Verhaͤltniß gegen den Körper if. den 
Kopf groß bey der Eule, mittelmaͤßi g bey der Droſſel, | 
klein bey den Huͤhnern; in Anſehung der Geſtalt rund 


bey den Eulen, zuſammengedruͤckt bey der Gans, flach 


beym Falken und ſpitzauslaufend bey der Vaſtardnachti⸗ | 
gall; in Anſehung der Bedeckung befiedert, nackt, wollt 
lig, ſchabig wie bey der Saatkraͤhe, warzig u. ſ. w. 

Ihr Rumpf iſt verhaͤlnißmaͤßig klein und faſt eyfoͤre 


mig, auf der untern Seite zugeſchaͤrft und auf der obern zu⸗ 


nen. Dieſe f fi nd. ihre zwey Süße, zwey Sluügel, ihr ö 
g horniger Schnabel und mit Federn bedeckter Rörper. 


— 


wohl ſchwerlic mit den Saͤugethieren, A e cher 7 


gerundet breit, auf dem Ruͤcken duͤrr und knochig, th ü 
ten verſchmaͤlert, verlängert ſich oben in den Zals und enn 
digt ſich unten ſtatt des Schwanzes bey den Saͤugethieren 


er. Sup Won den außen merſhedungen. 5 
| in einen herzfoͤrmigen drüſig talgartigen Körper, den Steif. 


Der ganze Knochenbau deſſelben hat beſonders ihrer Bar 


ſtimmung gemaͤß eine ſehr vortheilhafte Einrichtung ). 
Durch das ganz eigen gebildete Bruſtbein erhaͤlt die 
Bruſt die Geſtalt eines Schiffkiels, und der Vogel wird 


durch daſſelbe ganz beſonders aM nn in der Luft 


n Seca gemacht. 

Das Ruͤckgrat iſt abergestiß der Fals hinge 
gen, der aus einer Vertiefung des eigentlichen Rumpfes 
| entſpringt, hat eine deſto groͤßere Gelenkigkeit, und das 


bey eine im Verhaͤltniß gegen dem übrigen Koͤrper be 


“er 


merkungewärdige Länge. Die Voͤgel haben dieſen n Vor 


zug um deswillen beſonders noͤthig, weil faſt alle ihre 
Waffen in der Schnelligkeit ihres Flugs beſtehen; fie müß 


fen ſich daher ſchnell umſehen, und die Gegenſtaͤnde nach als 


len Seiten mit einem Blick überfehen koͤnnen, ohne viele 
Wendungen machen zu duͤrfen. Dieſe lange Halswirbel⸗ 
ſaͤule läßt ſich daher, nachdem es die Abſicht erfordert, bald 


verlaͤngern, bald einziehen, bald vor, bald ruͤckwaͤrts dre⸗ 


hen, auf und nieder beugen, und im Schlaf 9990 unter die 
Fluͤgel verſtecken. 
In Ruͤckſicht des Baues und der Bedeckung nennt man 


den Hals kurz beym Finken, mittelmaͤßig bey den Huͤhr 


nern, lang beym Reiher, nackt bey einigen Geyerarten, 
dickfederig beym . langfederig nr Rei⸗ 
her u. ſ. w. 


Auch ihre Gliedmaßen die Fluͤgel und Fuße, wovon er⸗ f 


ſtere die Arme oder Vorderfuͤße der Saͤugethiere vorſtellen, 
ſind uͤberaus ne and fein gebauet, und entſprechen da⸗ 


A3 ö 1 Fa 


9) S. weiter unten von den Knochen | 


ee; Fünf Aspän. Ven den Bögen, 


Ger nebſt dem uͤberaus geringen Gewicht des ganzen Kor: 
pers, ihrer Lebensart und beſonders ihrem Aufenthalte und 
ihrer freyen Bewegung in demjenigen Elemente, wofuͤr die 
a on beſtimmt fi in auf eine reh “nd ane 


. 


e 


Das zweyte Käpibet 
Von Schnabel. | 


— 


| Der Schnabel if derjenige Theil, auf deſſen Bildung 


man beſonders bey deb Eintheilung der Vögel Ruͤckſicht ges 
nommen hat, und welcher bey Beſchreibung derſelben ein 
beſonders Augenmerk verdient. Er ſitzt als eine hornige 


Scheide uͤber einem knoͤchernen Fortſatz des Stirnknochens, 


der ihm zur Stütze dient, vorn am Kopf, hat die mehrſte 


Aehnlichkeit mit den Hoͤrnern der Ziegen und Ochfens Gat⸗ 


tung, und beſteht aus zwey nackten, mit einer glatten Haut 
bedeckten Rinnladen, (auch Kiefern) die einander decken. 
Gemeiniglich iſt nur, wie bey den Saͤugethieren die untere 
Kinnlade beweglich, bey einigen aber auch, z. B. bey den 


Papageyen und Emmerlingen die obere. Sie ſind am | 
- öfterften gleich lang, oder die obere iſt länger als die unn 


tere; denn ſehr ſelten iſt die untere laͤnger als die obere 5 


B. beym Verkehrtſchnabel (Aihynchops. L.) Eigentliche 
Zähne ſind niemals vorhanden, wohl aber zuweilen zahn 
artige Zervorragungen z. B. beym Pfefferfraß (Ram- 
phaftos. I.) oder eine ſcharfe hervorragende Ecke, die 


viele Raubvsgel haben, und welche man, um kurz zu reden, 
einen Zahn nennt, oder ein Ausſchnitt, Kerbe, wie bey 
ben Droſſeln und meiſten Singvoͤgeln, oder an der obern und 


un; 


Sucts Sa Wen elne. „ 7 


untern Kinnlade allerley döcher zum Durchschlag des Waſ⸗ 
ſers, wie bey den Gaͤnſen und Enten, welches man auch 
gezaͤhnelte und kammfoͤrmige Rinnladen nennt. 
Bey den Raubvoͤgeln und andern, welche ſich von 0 
ten Speiſen naͤhren, ſind ſie dick, bey den uͤbrigen z. B. 
N den Bachſtelzenarten duͤnn, und bey dem Pfefferfraß inner; 
lich gar hohl. Auch iſt an den Gänfes und Enten Arten 
die obere Kinnlade an der Spitze gleichſam mit einem Was 
gel beſetzt; die untere aber bey vielen ausgehoͤhlt, und 
bey einigen Pengwins (Diomedea) abgeſtumpft. 1 
Außerdem hat der Schnabel nach der verſchiedenen 
Bildung der Rinnladen noch mancherley Benennungen. 
In Anſehung der Richtung iſt er gerade wie bey dem 
Reiher, oder cen eren aber e gm. 
bogen, | 
In Anſehung des umriſſes it er u = den Schne⸗ m. 
pfen; zuſammengedruͤckt bey den meiſten; oben und uns 
ten ſcharf geraͤndet bey den Papageytauchern (Alca); 
platt gedruͤckt bey vielen Schwimmvoͤgeln; bauchig oder 
loͤffelartig bey der Loͤffelente; kantig bey dem Specht, 
dreykantig bey dem Eisvogel, auch vierkantig bey dem 
Ochſenhacker, und knollig bey dem ſtummen Schwan. 

Die Geſtalt iſt bald kegelfoͤrmig bey den Sperlin⸗ 
gen; bald pfriemenfoͤrmig bey den Tauchern; bald wal⸗ 
zenfoͤrmig bey den Schnepfen; bald balbiwalzenförmig 5 
bey der Gans, oder meſſerfoͤrmig, wenn der Rand der 
Kinnladen gleichſam zugeſchaͤrft iſt, wie bey den Raben; 
oder gewoͤlbt, wie bey den Huͤhnern, oder haakenförmig 
wie bey den Raubvoͤgeln; keilfoͤrmig beym Specht; far 
denfoͤrmig beym Colibri; kegelfoͤrmig beym Finken; 
| gleichbreit bey der Knackente; elliptiſch beym Raben; 

bi A4 gegen 


8 Fine An. Bon den Nägeln: 


gegen die Stirn auffteigend, wenn feine‘ Wurzel einen 


Theil der Stirn ihrer Breite nach, wie mit einer Platte ö 

bedeckt iſt (Blaͤſſe) wie beym ſchwarzen Waſſerhuhn. i 

Ben den meiſten iſt er ſpitzig, bey vielen Schwimm 
voͤgeln aber auch ſtumpf. Er waͤchſt fo wie die Naͤgel an 


den Zehen immer nach, wird aber durch das Wetzen in feü 


ner gehörigen Form erhalten. Anders iſt es zuweilen mit 
den Stubenvoͤgeln, die nicht Gelegenheit haben dem Wachs 
thum deſſelben durch Abwetzen zu widerſtehen; dieſe erhal 
ten zuweilen Kiefer ſo lang, krumm und er wie die 
ele nee 93 | 
5 In Anſehung der Oberfläche it ö der Sobel BR | 
bey den Finken, gefurcht bey dem Reiher, geſtreift bey 
dem Alk, hoͤkerig und gehoͤrnt. Die Bedeckung iſt 
bey den Enten lederartig, bey den Falken hornartig, 
bey den Finken nackt, d. h. der Schnabel hat kein andes 5 | 
re als feine gewöhnliche Bedeckung. 1 
um der Wurzel deſſelben befindet ſich entweder bey ein | 
nigen eine gefärbte Haut, die Wachshaut, Naſenhaut, 
das Naſenwachs genannt, oder die Halfter, welche die 
aͤußern Federn am Rande des Schnabels ausmachen, iſt 
uͤber demſelben vorwaͤrts gebogen, wie bey den Eulen; und 
bey einigen ſtehen auch ſteife Haare (ein Bart, Barthaare, 
N Borſten) um den Schnabel, ſo bey dem Ziegenmelker. 
| Auch die Farbe deſſelben iſt verſchieden, bald ſchwarz, 
bald braun, roth, gelb, fleiſchfarben u. ſ. w.; ja bey einis 
7 gen a andert fich fo gar die Farbe deſſelben, 0 nimmt 
b das 
10 Beſonders bekommen die Meiſen, Zeifige und aan 
ſolche monſtroͤſe Schnaͤbel. Wenn man fie ihnen nicht be⸗ 
hutſam ſo wie die Naͤgel an den Zehen abſchneidet, ſo koͤnnen 
ſie endlich nicht mehr freſſ en und ſterben. 


Dit, K p. Ven der ed, Zunge, ꝛc. 0 9 . 


dos Männchen des gemeinen Finken im Fruͤhjahr einen 
blauen, der Amſel einen gaben des Spetinge einen ſchwarz 
Anga- u. ſ. w. an. 
Der Schnabel 55 a; Aigen die echt Dien 
. Sie nehmen ihre Speiſe und ihren Trank damit zu 
ſich, zerreißen, zerbeißen und verſchlingen damit ihre vers 
ſchiedenen Nahrungsmittel, Juſecten, Saamen u. d. gl.; 5 
hauen Loͤcher in die Baͤume, loͤſen die Rinde derſelben ab 
vertheidigen ſich damit gegen ihre Feinde und greifen ſie da⸗ 
mit an; ſchnaͤbeln ſich, d. h. füttern fi) als Gatten einan 
der, und tragen ihren Jungen die Speiſen darin; 


putzen ſich damit und bringen die Federn in Ordnung; trei: 
ben ihre Gatten und Jungen damit zu ihren Pflichten und 
zum Neſte; bauen ihre Neſter damit, reißen ſie wieder ein, 
tragen ſich Vorrath zuſammen, und die Papageien klettern 0 
0 Magen ich fans damit an die ae an. 


Das dritte Kopitel. 


Bon ber dase, Zunge, den Augen, Ohren und andern 
586 Thelen des Kopfs. N 


Dee n waſerlöcher, die in der 6 Kinnlade na: 
he gegen den Grund des Schnabels auf beyden Seiten lie, 
gen, dienen in der Geſchichte der Voͤgel mehrentheils zu 
Gattungskennzeichen, und ihre Lage und Geſtalt iſt daher | 

gar ſehr verſchieden. Bey den Kernbeiſern liegen ſie an 
der Wurzel des Schnabels, bey den Meven in der Mit 

te deſſelben. Beym Raben ſind ſie groß, beym Finken 
klein, bey den Falken mittelmäßig. Der Kuckuck und 
Sbar haben geraͤndete ee der Sturmvogel 
Wi A 5 1 (Pro- 


zu: 


D 
N 


5 FON 


„ 


10 me Ash. Von den mig. | 


# 


(Procellaria) roͤhrenfoͤrmige; | Mos Taucher ſchmale 


G itzen, linienfoͤrmige); die Schnepfe laͤnglichte (ſchmale 
e beyden Enden zugerundete); der Wendehals ausgehoͤhl⸗ 
te oder vertiefte; der Fliegenfaͤnger rundliche; die Ralle 
eyrunde; die Bachſtelze verkehrt eyrunde; beym Falken 
ſind ſie offen; bey der Eyle halboffen; bey der Pieplerche 
halbgeſchloſſen (wenn ſie hinten und vorne mit einer le. 
derartigen Haut bedeckt find); beym Thurmfalken mit eis 


nem Waͤrzchen in der Mitte u. ſ. w. Bey den Tauben 


find fie bis zur Haͤlfte mit einer fleiſchigen Haut verſehen 

und dadurch gewoͤlbt und bey den Raben ganz mit vorwaͤrts u 
liegenden borſtenaͤhnlichen Sedern (Halfterfedern) ber 
deckt. Sie ſcheinen mehr Werkzenge des hose als a 


des Geruchs zu ſeyn. | 
Auch die Zunge, welche wir hier der — 


halber mit berühren muͤſſen, ob ſie gleich eigentlich zu den 
innnern Theilen gehoͤrt, giebt oft wegen ihrer verſchiedenen 
Geſtalt Gattungskennzeichen an die Hand. Sie iſt bald 


fleiſchig z. B. bey dem Eisvogel; bald knorpelicht bey 


dem Rü ben; ganz bey dem Wiedehopf; geſpalten beym 
Pirol; ausgezackt bey den Neuntoͤdern; ausgeſchnitten 
beym. Staar; ſpitzig beym Baumlaͤufer; ſtumpf bey dem 


Kernbeißer; mit Haaren eingeſaßt dey den Enten; fes 


derartig beym Pfefferfras; pfeilfoͤrmig beom Kuckuck; 


faden und roͤhrenfoͤrmig bey den Colibris; rund oder 


wurmfoͤrmig bey den Spechten. Letztere koͤnnen, fo wie N 
der Wendehals, ihre ſpitzige Zunge weit herausſtrecken, und 
daher endigt ſich ihr Zungenbein in zwey lange elaſtiſche | 
Knorpel, die von hinten über den Hirnſchaͤdel weggehen, 
mit einer ſtarken Fleiſchmuskel umgeben ſi ind, ſich an der 
Surrne feſiſetzen, und weit vor und ruͤckwaͤrts ſchieben. Bey 0 


den 


— 


Dl 105 ag Von der Nafe, Zange te 


hr Vögeln mit kleinen Zungen gehen dieſe Knorpel gleich 
nr dem Schnabel am Kopf weg. N 
Die Zunge iſt nicht nur das Wertzeng 51e Geſchmacks, 
der bey den meiſten Voͤgeln gering zu ſeyn font, ſondern 
befördert auch vorzüglich das Verſchlingen der Nahrungss 
mittel, und giebt der Stimme die gehörige Bildung. Die 
außerordentlich lange Zunge, Bgmit einige verſehen find, 
dient ihnen die Maden und Inſecten aus den verborgenſten 
Winkeln hervor zu ſuchen, fie iſt daher ſogar wie bey den 
Spechten mit Widerhaaken, wie ein Pfeil, befiedert, um 
den Raub deſto gewiſſer feſt zu halten. Die Gans und eb 
nige andere V Wasservögel haben zu beyden Seiten der zung 
ge harte Faſern, die ihnen das kurze Gras mit in den 
Schnabel ziehen helfen. Einige, wie z. B. die Meiſen 
ecken alle ihre Speiſen mit der Zunge; andere trinken, wie 
die Hunde mit derſelben; und diejenigen Voͤgel, welche we⸗ 
nig trinken, ſind durch eine Speicheldruͤſe, die ſich an dem 
Zungenbeine befindet, ſchadlos gehalten, als die Spechte. 
Es iſt faſt keine Bewegung und Figur, die die Zunge nicht 
machen koͤnnte, und dieß Vermoͤgen traͤgt denn ſehr viel 
zur Hervorbringung der verſchiedenen Toͤne und Geſaͤnge 
der jungen und alten Voͤgel bey. Dieß wiſſen die Vogelftels 
ler ſehr gut, die auf gleiche Art mit ihrer Zuuge die Lock 
ſtimme der Voͤgel nachzumachen und ſie dadurch zu ice 
hen ſuchen. Die Zunge der mehrſten Singvoͤgel, der Nach 
tigall, Lerche, Amſel, Weißdroſſel u. a. m. iſt flach, mit eis 
ner harten Haut uͤberzogen, an beyden Seiten abgeſchliffen, 
| ſpitzig und am Ende zertheilt oder faſerig, und auch daburch 
wurden dieſe Voͤgel geſchickt gemacht, ihre Toͤne auf eine ſo 
bewundernswuͤrdige Art zu kraͤuſeln. Wo dieſe Faſern feh⸗ 
um und die Zunge nur at und ſtumpf iſt, da vert 
n . ſchwin⸗ 


N 


12 Fänfter Abſchn. Von den Vögeln. 1 


NAD 


ſchwindet auch der Geſang, und die Stimme ertönt nur 


ſtark, rauh und einfach; doch koͤnnen letztere gewöhnt wer⸗ 
den, die Stimme der Menſchen nachzuahmen. Die Zunge 


des Papageis koͤmmt der menſchlichen am nächften, an er 


auch am beſten Worte nachſprechen kann. 


4 


Die Augen find meiſtentheils groß, und facher als die 


Augen der Saͤugethiere, und haben oben und unten ihr 


Augenlied, das gewoͤhnlich ohne Wimpern, aber öfter 
am Rande mit Waͤrzchen beſetzt iſt. Die mehrſten bewegen \ 


nur das untere, einige aber auch, als die Macheeuley das 
obere Augenlied. 


Der Stand der Augen iſt e cen Behm 6 
liegen fie nahe beym Schnabel, bey der Waldſchnepfe ents 
en beym Finken in der Mitte, bey der Pfuhlſchnepfe 


hoch (nahe beym Scheitel), bey der breitſchnaͤblichen € | 


in der Wurzel des Schnabels. Der Adler hat her⸗ 


vorragende Augenbraunen, der Auerhahn nackte, Ri f 


Schneehuhn warzige. 


Der Regenbogen (Augenring, Stern) it wie 10 | 


allen Thieren verſchieden gefaͤrbt; er iſt an einigen ſchwaͤrz⸗ 
lich, an andern gelb, gelblich, gelbroth, orangenfarbig, 


roth, braun, weißlich, blaͤulich, grau u. ſ. f., und artet 


ſogar bey den Hausvoͤgeln aus, ſo daß einige Gaͤnſe braune, 


andere blaue Sterne, einige Huͤhner ER und andere | 


braune haben. 


Man behauptet, daß die ſcharſſ tigen Voͤgel an N 


orangengelben Regenbogen hätten. 


Votzuͤglich merkwürdig aber iſt die innere 8 | 
decke (Wickhaut, das innere Augenlied, die zuckende | 
Haut), womit alle Vögel verſehen find. Es iſt eine duͤnne, 


eee aus Na zarteſten Gewebe baten ö 
N mit 
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mit Muskeln und Sehnen verſehene, weder ganz durchſich! 

| tige, noch völlig verdunkelnde, weißliche Haut, welche ſi ich 
an dem innern Augenwinkel zufammenfaltet, Ä und fo bald 
5 e ausgedehnt wird, beynahe das ganze Auge ſchief uͤberzieht. 
Die Beweglichkeit dieſer Nickhaut wird folgender Ge⸗ 
bote erklaͤrt. Sie ſitzt mit dem einem Ende an dem obern 
Theile des Augapfels unbeweglich feſt, mit dem untern aber 
hängt fie frey, und wird vermittelſt einer fadenfoͤrmigen 
Sehne, wie ein Vorhang, aufgezogen und wieder niederges 
laſſen. Hinter dem Augapfel liegen naͤmlich zwey Mus⸗ 
keln, der ſtaͤrkſte davon oben und der ſchwaͤchere unten. 
Letzterer laͤuft zu den Geſi chtsnerven als eine runde feine 
Sehne, welche gleichſam durch eine Scheibe, die zum uns 
tern und obern Muskel gehoͤrt, geht; denn der obere Mus⸗ 
kel giebt, wenn er bis zu den Augennerven gekommen, eine 
durchbohete Sehne ab, die jene feine Sehne des andern 
Muskels empfängt, fo daß fie derſelben gleichſam zu einer 
Scheibe dient. Inzwiſchen läuft dieſe feine Sehne mit eis 
nem Bogen uͤber den Geſichtsnerven hin und dreht ſich nach 
| der beweglichen Ecke der Nickhaut. Wenn nun dieſe kleine 


Sehne durch den unten liegenden ſchwachen Muskel ange? 


zogen wird, ſo zieht der andere und obere Muskel dieſelbe 
vermittelſt der Scheibe, durch welche fie geht, rückwärts 
in die Hoͤhe, und verlaͤngert dadurch den Zug durch dieſe 
Wendung in einen kleinen Raum, ſo daß wenn die feine Seh⸗ 
ne um eine Linie angezogen wird, die Nickhaut ſich um drey 
Linien bewegt, weil jene ſogenannte Scheibe durch Zuruͤckzie⸗ 
hung der Sehne auch das ihrige zur Verkuͤrzung der Laͤn⸗ . 
ge beytraͤge. Dieſer uͤberaus kuͤnſtliche Bau war nöthig, 
weil fonft die Nickhaut nicht hoch genug konnte gezogen 
e 10 aber Wird 65 dag ber die Haͤlfte aufdezoben 
und 
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und ſpringt hernach von ff durch die Scheülraft hen 4 
Falten in den großen Augenwinkel hinein. k 

Durch dieſe Augendecke iſt der Vogel gegen die zu | 
ſtarke Wirkung der Sonnenſtrahlen, wenn er gegen die 
Sonne fliegt, und gegen die gewoͤhnlichſten Verletzungen 
von Gebüſchen, Hecken, der Näffe u. d. gl. mehr geſichert, 
und der Augapfel wird durch die wiederholten Beweguns 
gen derſelben vom Staube .. andern Unreintgketten 
befreyt. 

Einige Voͤgel, denen be ein gutes und ſhorſes 
Geſi cht noͤthig iſt, wie die Falken, haben noch uͤberdieß eie 
nen weit uͤber die Augen vorragenden Stirnknochen, der 
denſelben noch einen eigenen Schutz gewaͤhret. 
Außerdem hat auch noch die Natur die Eulenar 
ten mit einem Federkreis (Federkranz) um die Augen ver 
ſehen, welcher ihnen dieſelbe als Nachtvoͤgeln am Tage wis 
der die Gewalt der Lichtſtrahlen ſchuͤtzt, und das Licht, wie 
die Jalouſien am Fenſter, ſammlet und mindert. 0 

Ein aͤußeres Ghr haben die Voͤgel nicht; doch hat g 


ben diejenigen, welche des Nachts ihren Geſchaͤften nach? 


gehen muͤſſen, wie z. B. die Eulen, eine uͤberaus große 
Ohroͤffnung erhalten, an welcher ſich bewegliche Deckel 


befinden, die den Gehoͤrgang oͤffnen, erweitern und vers 1 


ſchließen. Die andern Voͤgel ſind durch einen kleinen Kranz 
von dichten regelmaͤßig geſtellten Federchen, die ſich im 
Grunde mit ihren Wurzeln einander naͤhern, und welche 
wa Muskel erhebt und wieder ſinken läßt, ſchadlos gehal⸗ 
Durch dieſen Mangel des äußern Ohrs werden fie 
wor im Fliegen gehindert, noch find fie in Gefahr die Oh⸗ | | 
ren zwiſchen dem dichten Gebuͤſche oder im Waſſer zu vers 
5 0 und es Rau ihnen doch, wie die Erfahrung 
en | 
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lehrt, nicht der kleinſte Schall. Dieſe Federchen dienen 
auch die Regentropfen und Inſecten zuruͤckzuhalten, und 
verſtopfen das Gehoͤr gegen alles betaͤubende Gebruͤll des 
Donners, Gewehrs und Windes. 


In den Beſchteibungen heißen bey den Eulen die ohe?! 


ren groß, bey den Staaren bekleidet, weil fie mit. eben 
ſolchen Federn, wie der Übrige Kopf bedeckt find, bey den 
Buntſpechten bedeckt, weil ſie mit laͤngern verſchloſſen 
werden; bey den Eulen offen, weil keine Federn uͤber die 
Oeffnung herliegen, bey dem Hahn halbgeſchloſſen, weil | 


die Oeffnung mit einer e Haut zum Thel 2 


bedeckt iſt. 

Außer den Schnabel und den gert Sinnes, 
nene iſt der Kopf einiger Voͤgel noch mit ge 
wiſſen Zierrathen beſetzt, die man deswegen mit den 
Namen Zierrathen belegt, weil man bis jetzt keinen grö⸗ 
Fern Nutzen von ihnen weiß. Wir finden daher bey 
manchen auf dem Scheitel (Haube) eine Holle, die nach 
ihrer Bildung verſchiedene Namen erhaͤlt. Streifen⸗ 
und fächerförmig heißt fie z. B. beym Wiedehopf, 
wulſtig beym Holzheher, zugeſpitzt beym Seidenſchwanz, a 
hoͤrnerfoͤrmig beym gehoͤrnten Taucher. Andere Voͤt 
gel haben Hederbuͤſche d. h. ſolche lange, hervorſtehen⸗ 
de Federn oder Haufen von Federn, die einzelne, von der 
Haube des Kopfs verſchiedene Theile deſſelben ſchmuͤcken. | 
Auch biefe erhalten: nach ihrer Geſtalt und Lage eigne 
Namen. Sederohren werden fie bey den Ohreulen 
genannt, Backenkragen bey dem Ohrentaucher u. ſ. w. 
Wieder andere haben einen fleiſchernen Ramm als Zier⸗ 
rath der Haube und an der Kehle Sleiſchlappen, wie 
die Hüner, und noch andere fleiſchige Warzen und 
Be ne Kr 
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ee um die Backen, Augen oder Stirne, 


der Truthahn hat z. B. einen Skat an der Wurz 


a. des Schnobele. a e OR 


Das vierte Kapitel. . 
Von der deln der Vögel oder den Sede. 


S. wie die weiten Säugetbiere „ mit 0 belleiet 


find, fo. find es die Vögel mit Gedern. An jeder derſel⸗ 


ben unterſcheidet man den Biel und die Sahne, und ih⸗ 
re Beſtandtheile ſcheinen ein fettes und oͤhlichtes Weſen 
zu ſeyn, weil ſie, wenn man ſie dem Feuer naͤhert, ſogleich 


anbrennen und einen oͤhligen und ſtinkenden Dampf von 


ſi ich geben. Sie ſind nach innen ausgehoͤhlt, nach außen 
aber erhaben gebogen, haben unten eine Rinne, oben aber 


eine glatte Abrundung. Der elaftifche Kiel ift an dem Ems 


de, mit welchen er im Körper, wie die Wurzel der Pflan⸗ 


ze in der Erde befeſtigt iſt, dick, hohl, rund, duͤnne, durch; 0 
ſichtig, hornartig, und wird daſelbſt die Spuhle genennt. 


Durch ein in demſelben liegendes hauttges Gefäß, das die 


Seele der Feder genannt wird, und aus lauter an einander f 
hängenden Bläschen oder in einander gefchobenen Trichters 0 
chen beſteht, die mit einander Gemeinſchaft haben, oben 


. ch in einer duͤnnen Roͤhre endigen, und unten durch eine 
kleine Oeffnung fi ich mit dem Fleiſche vereinigen, erhaͤlt die 
Feder vermuthlich ihre oͤhlige Nahrung. Aeußerlich iſt die: 
ſe Spule mit einer dichten Haut uͤberzogen, die von denjer 9 
nigen, die zum Schreiben gebraucht werden ſollen, abgeloͤßt 
werden muß. Der obere duͤnnere elaſtiſche Theil des Kiels | 
iM mit einem trockenen leaehteße M Mike erfuͤllt und heißt 
. 5 | der 
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der Schafft oder Kegel. An den Seiten deſſelben e 
die Fahne, welche bald. auf beyden Seiten gleich breit, 
bald aber, wie an den großen Fluͤgelfedern an der aͤußern ö 
Seite ſchmal iſt, und die kleine, ſchmale oder aͤußere 
Fahne heißt, an der innern aber breit und die große, 
breite oder innere Sahne genannt wird. Dieſe Fahne 1 
beſteht aus lauter parallel laufenden und ſchichtweiſe dicht 
neben einander liegenden Faſern, deren jede aber wiederum . 
einen eignen kleinen Schafft hat und mit ähnlichen kleinen 
Seitenfaͤſerchen beſetzt iſt. 

Die Federn ſind in der Haut des Koͤrpers in regelmaͤ⸗ 
gigen Reihen befeſtigt, und zwiſchen ihnen liegen die wei⸗ 
chern, kleinern und feinern Pflaumfedern 6 5 laumfedern, 
Dunen, Daunfedern.) Dieſe dienen beſonders zur Erwaͤr⸗ 
mung, und die Waſſervoͤgel, und die in kaͤltern Ländern woh⸗ 

nen, haben nach der Haut zu fat lauter ſolche dicke weiche 
Dunen. Die Natur begabte die Voͤgel mit dieſer kunſte 
vollen Bekleidung, weil ſie mehr Kaͤlte und Feuchtigkeit 

| abhaͤlt, als die Haare, da ſie vorzuͤglich die obere % 
die kalter und feuchter iſt, bewohnen und durchſtreichen ſolle | 
ten. Zugleich dienen fie wegen ihrer Leichtigkeit zum Flu⸗ 
ge und wegen ihrer mannigfaltigen, oft glaͤnzenden und ſich 
wandelnden Farben zur Schoͤnheit des Koͤrpers. En 

An der Kehle, dem Halfe, den Weichen und ‚Shen | 
keln finden ſich zuweilen laͤngere Federn als an den uͤbrigen 
Theilen des Körpers, welche den obenerwaͤhnten Federbuͤt 
ſchen aͤhnlich ſind, und bey manchen Voͤgeln nichts als Zierraa 
then zu ſeyn ſcheinen, bey andern aber wie beym Storch zur 

Erwaͤrmung des empfindlichen Schnabels dienen. 
Einige Theile der Haut, welche bey den verſchiedenen 
. des Körpers ſehr e und gerieben werden, | 
Hecht Naturgeſch. 5 % ſind 
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find ef gänzlich von Federn entblößt, damit die Bewegung 
deſto freyer geſchehe, andere ſind deswegen von Federn be⸗ 
freyt, weil ſie immer beſchmutzt feyn würden, ſo der 
entbloͤßte Theil der Schenkel an den ſogenannten Stelzen 


laͤufern. Andere Vögel hingegen, die hoch aufſteigen, in 


kalten Gegenden, oder auf den Felſenſpitzen der höchften Ges 
birge wohnen, haben auch an den Füßen, wo die ubrigen uns 
befiedert ſind, Federn bekommen, damit var die Kalte 
nicht ſchaden konne. 

Die Federn ſind ferner in Anſehung der 1 Bil⸗ 
dung und Farbe unendlich verſchieden, und haben daher in 
den Beſchreibungen mancherley Beynamen. Sie heißen 
lang, kurz, klein beym Staar, mittelmaͤßig beym Fin⸗ 
ken, groß, breit beym Eisvogel, ſchmal, einfach, wenn 
aus der untern Seite des Kiels keine daunenartige Feder her⸗ 
vorkommt, wie bey der Lerche, doppelt, wenn aus dem 
Anfange der Rinne des Schafftes eine daunenartige Feder 
hervorkommt, wie beym Falken, weitſtrahlig bey dem 
Holzheher, engſtrahlig, wenn die Strahlen faſt an einans 
der ſchließen, wie beym Staar, weich, hart, ſtarr, 
haarartig oder Haare, wenn ſie faſt ganz ohne Straße 
len und fo weich und dünne, wie Haare find, an der Bruſt 
des Truthahns bilden ſie einen Zaarbuſch, rund an der 
| Spitze, ſtumpf, ſpitzig, viereckig beym Truthahn, und | 
gekraͤuſelt, wenn fie ſich nach vornehin umkruͤmmen, wie 
m Wollhuhn. . | 23 
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i Das fünfte Kapitel, | 
Von den Serie und dem Waufen der r Vögel. | 
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Naͤſſe deſto beſſer zu widerſtehen, muͤſſen die Federn zuwei— 
len mit Fett beſtrichen werden. Wenn ſi ſich daher die Voͤt 
4 gel im Sande oder Waſſer gebadet haben, oder ſonſt naß 

geworden find, fo drehen fie den Hals zuruck, und druͤcken 

mit dem Schnabel die Fettdruͤſen Oehlblaͤschen) die ihnen 
am Ende des Ruͤckens, auf der Erhabenheit, die man ges 
woͤhnlich den Steiß nennt, liegen, aus, ziehen alsdann die 

Federn durch den mit Oehl benetzten Schnabel, und diejenis 

gen, welche fie nicht mit dem Schnabel erreichen koͤnnen, 

beſtreichen fi fie mit den Zehen, wenn ſie dieſe vorher in dem 

Schnabel fett gemacht haben. Dieſe Fettdrüͤſen aber wer⸗ 

den an dem zahmen Federvieh und den Voͤgeln, die man im 

Zimmer haͤlt, leicht verſtopft, und es entſteht daraus eine 


Krankheit, die man die Darre nennt, weil dieſe krauken f 


Thiere dabey ſehr ſchnell abnehmen und duͤrre oder mager 
werden. Man hebt ſie durch den innern Gebrauch von Ei⸗ 


ſenroſt und Safran, den man ins Trinkgeſchirr thut, oder 


wenn dieß nicht helfen will, durch eine kl leine Operation an 
dem leidenden Theile, wo man entweder die verſtopfte Drüs 
= mit einer Stecknadel aufſticht, oder dieſelbe, wenn fie 


vertrocknet oder verdorrt iſt, mit einer kleinen Schere ads 


ſchneidet. Doch da durch letztere Heilungsmethode faſt alles 


mal die ganze Druͤſe zerſtoͤhrt wird, 0 uͤberleben 1 ie die Voͤs 


sel gewöhnlich nicht lange. 


Vorzuͤglich ſtarken Zufluß hat dieſe Fettdrüſe bey den 
wetten, die damit ihre Federn, fo oft fie aus dem 


f He 7 | B 2 | . AR 


. 
W 


0 


\ 


= \ 5 99 N * 
— . x - x > z 1 
PR N 7 I | \ 8 


Waſser 100 Ahead tenhen und chen einen che ketten 
uueberzug geben, der dem Waſſer ſchlechterdings alles Eins 
dringen verbietet. Hierdurch erhalten auch dergleichen Fe⸗ 
dern eine ſolche Dauer, daß ſie zu Ausſtopfung der Betten 
u. d. gl. noch viele Jahre von Ren gebraucht wer 
den koͤnnen. br 

| Indeſſen da die Federn wegen ihrer Feinheit der Zert 
ſts rung des Windes, Staubes und Wetters gar ſehr unter⸗ 
worfen ſind, ſo koͤnnen ſie auch nur eine Zeitlang ausdauern, 
Die Vögel mauſern (federn) ſich daher zu einer gewiſſen 


Jahrszeit, gewohnlich zu Ende des Sommers d. h. fie vert 
wechſeln die alten Federn, die ihnen, wie die Haare der 


Saͤugethiere von ſelbſt ausfallen, mit neuen. Die Urſach 
davon iſt, daß die alte Feder vertrocknet iſt, und keine nad 
rende Theilchen mehr annimmt, dieſe ſich alſo unter der 
Haut ſammlen und gleichſam die alte Feder vor ſich wegſtot 


ßen. Alle Voͤgel ſind dieſem Federwechſel unterworfen, die 


Kapaunen und andere Kaſtraten ausgenommen, welche ihre 
Federn behalten, eben ſo wie wie die an Zeugungstheilen 
verſtuͤmmelten Hirſche ihre Geweihe. 


Zu Ende des Auguſts rotten fi ch gewöhnlich die nel 
ſten von denjenigen Voͤgeln, die in der Freyheit leben, zus 
ſammen und man trifft fie alsdann, da fie wegen der fehlen 
den und der hervorſproſſenden ſchweren Federn nicht gut ne ö 


gen koͤnnen, da an, wo ſie ihre Nahrungsmittel haufig und 


in der Naͤhe finden. Daher kommt es, daß man zu der 
Zeit ſo viele Voͤgel, als wilde T üben, Goldammern, Fin 6 


ken u. d. gl. in den Feldhoͤlzern und Hecken antrifft, und 


die Falken, deren Raub jene ſi nd, im weiten Felde herum | 
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Die jungen Voͤgel verlieren gewohnlich im erſten Jah 
re, je nachdem fie früher oder ſpaͤter ausgeöruͤtet worden, 
im Julius, Auguſt, auch wohl noch im September, nur 
die kleinen Federn, und behalten die Flügel und Schwanz 
federn; im andern aber mauſern ſie ſich ganz aus. 

Dieſer Federwechſel iſt bey den freyen 2 Voͤgeln, wenn 
uͤble Witterung einfaͤllt, bey den gezaͤhmten aber faſt alles 
zeit mit einer kleinen Unpaͤßlichkeit verbunden. Die Sing; | 
vogel verſtummen daher immer zur Mauſerzeit, der Fort 
pflanzungstrieb hoͤrt gewöhnlich auf, und die Stubenvöͤgel 
ſind uͤbelaufgeraͤumt und ſtille. Letztere muͤſſen alsdenn befons 
ders gutes Futter erhalten, und als Verwahrungsmittel 
über roſtigem Eiſen trinken. Man wirft daher denen, die in 
Kaͤfigen ſitzen, gern einen roſtigen Nagel in ihr Trinkgeſchirr. 

Die neuen Federn haben ſo wohl bey Jungen, die 

noch nicht gemauſert, als bey Alten, die eben gemauſert han 
ben, eine ganz andere Farbe, als gewoͤhnlich, und daher 
ruͤhrt die Verſchiedenheit in den Beſchreibungen, die man 
von ein und eben demſelben Vogel in den naturhiſtoriſchen 
Werken antrifft. Es ſind daher eigentlich nur diejenigen 
Beſchreibungen gültig, die von den Voͤgeln im Fruͤhjahr 
genommen find; denn die Länge des Winters giebt gewoͤhn⸗ 
lich erſt den Federn die beſtimmte Zeichnung und Farbe; 
doch iſt die Farbe der einzährigen und zweyjaͤhrigen immer 
im Fruͤhjahr noch ſchwaͤcher, als die der dreys und mehrjaͤh⸗ 
rigen; und die mehrſten Raubvoͤgel haben außerdem in 
den beyden erſten Jahren eine ganz andere 7 als ſie 
in der Folge aufweißen. 

| In der Kunſtſprache heißt ein Vogel, der ſich 155 
nie gemauſert hat, avis hornotina, wenn er aber die Fes 
dern gewechſelt 1 avis adulta. 
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IR. Fe Von den Vögeln. 
wi Das ſechſte Kapitel. 1 


0 Von en . der. Federn, und von der daher zum ö 
Behuf der Beſchreibungen einzelner Vogelarten noth⸗ 
wendigen Eintheilung 7 en in verschiedene 
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Die Sarben der Federn wechſeln 1 den 1 Bögen 125 man: 
nigfaltig ab, und ſind bey vielen ſo unbeſchreiblich ſchoͤn, 
daß ſie in dieſer Ruͤckſicht über alle Thiere, einige Inſecten 
etwa ausgenommen, weit erhaben ſi ind. Wer bewundert 
nicht die ſchoͤnen Farben des Eisvogels, der Mandelkraͤhe, 
des Blaukehlchens, Pirols, der Blaumeiſe, und den gruͤ⸗ 
nen und rothen Goldſchimmer e en der ie 

und anderer mehr? 
Außer den Raubvoͤgeln zeichnet f ch faſt allemal das 
maͤnnliche Geſchlecht durch ſeine koͤrperliche Schoͤnheit vor 
dem weiblichen aus, und was uͤberhaupt von den organiſir⸗ 
ten Koͤrpern gilt, daß ihre Farben in kalten Himmelsſtri⸗ 
chen blaß und matt, in heißen hingegen lebhafter und hoͤher 
ſind, das trifft auch bey den Voͤgeln ein. Denn ob es 
gleich auch in unſern gemaͤßigten Deutſchland ſchoͤn gefaͤrbte 
Voͤgel, wie die eben genannten, giebt, und auch zwi- 
ſchen den Wendezirkeln genug unanſehnliche ſich finden, 
fo trifft man doch bey weiten die allerſchoͤnſten Voͤgel, als 
Pfauen, Colibris, Papagayen u. d. g., fo wie den Leo⸗ 
pard und Zebra, die ſchoͤnſten . und Blumen, 
in den heißen Gegenden an. 
Die weißen Voͤgel (Albines, Kackerlacker) die zue 
weilen als dee e ſtammen wahrſchein⸗ 


lich, | 


Sir; 
14 4 


Gapieux 8 edel. 1791. 


NN 


MN 
\ 


N 


N 


— 


>= ST Zi > 


I 


0 
IM 


N 


— 
= 


0 
% 


D 


Ih 


ill 


III SS 
IN — 
. III 
Deiner: —— 


> — 


>), 


2 


* 755 N ; N 2 1 5 N \ * 3 
1 75 1 N N 0 0 ö 2 1 1 5 
1 


Sch 55 Ven den ie vergeben: ze. 23 
lich, ſo wie die weißen Hirſche und Meuse von ala a 


oder ſchwaͤchlichen Eltern ab. ET 
N Damit die Beſchreibungen der verſchiedenen Vogelar⸗ 
ten, deren Unterſcheidungsmerkmale mehrentheils von der 
Farbe hergenommen werden muͤſſen, genau und heſtimmt ger 
nug werden möge; fo hat man den Voͤrper der Vögel 
in verſchiedene Gegenden eingetheilt. (ſ. Taf. J.) 
Der obere Theil des Kopfs oder die Zaube hat vor 


ne die Stirne (a), in der Mitte den Scheitel (b), und | 


hinten den Hinterkopf (c). Die äußern Federn am Ran 


de des Kopfs, welche den Schnabel umgeben, heißen die 


Halfter, fo die vorwaͤrtsſtehenden bey den Eulen, und an 
den Seiten gehen oft die nackten Zügel vom Schnabel bis 
an die Augen, wie bey den Huͤnerarten. Die Augen ums 
giebt der Augenkreis, wie bey den Eulen, und über den 
ſelben liegt oft eine gebogene Reihe etwas ſtaͤrkerer Federn, 
wie an den Falken, die man die Augenbraunen nennt. 
Die Gegenden zwiſchen den Augen und der Oeffnung des 


aͤußern Gehoͤrganges, heißen die Schlaͤfe, und ag | 


den Augen und der Kehle die Wangen. 


Der hintere oder vielmehr obere Theil des Halſes wird | 


nahe am Kopfe das Genick (d) und nach dem Rumpfe zu 
der Nacken (e); der vordere oder vielmehr untere aber 


nahe am Schnabel die Beble (f) und nach der Bruſt zu 
die Surgel (g) genennt. Genick und Nacken machen den 


Oberhals und Kehle und Gurgel den Unterhals aus. 


Am Rumpfe unterfcheidet man den untern (oder 


vordern) und obern (oder hintern) T Theil. Letzteres iſt 


der Ruͤcken und wird in den Gberuͤcken, oder Ruͤcken 


ſchlechthin, der zwiſchen den Fluͤgeln liegt, in den Mittel. 
ace und das Ende des Ruͤckens oder den Steiß 00 


N | (Ober; g 


> 
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(Gberſteiß REN getheilt. Beyde letztern Theile 1 


werden oft zuſammen der Buͤrzel genennt. Auf der uns 


tern Seite folgt hinter dem Halſe die Bruſt, darauf der 
Bauch, und dann die Gegend zwiſchen den Süßen a 0 


dem Schwanze After (m) (Unterſteiß Criſſum.) 


den Seiten des Oberruͤckens gleich an jedem Flügel Bw | 


die Schultern, unter den Flügeln die Achſeln, und weis 
ter hinten 15 Seiten des er die weichen. 


Das ſebente Kapitel, 
Bon den Ae bh 


(raf 19 J 
So wie die kleinern und ſchwaͤchern Federn zur Bedeckung 
des Koͤrpers dienen, ſo befoͤrdern die groͤßern, die ſich in 
den Fittigen und dem Schwanze befinden, den Flug. 


Die vornehmſten Flugwerkzeuge ſind die Sluͤgel, welt 
che man mit den Vorderfuͤßen der Säugethiere, mit welchen 


ſie in Anſehung des innern Baues die mehrſte 1 
f haben, vergleichen kann. 


\ 


Sie find aus eilf Knochen ifo wovon ei | 


ner den interarm, zwey den Vorderarm, zwey die 


Sandwurzel und zwey die Unterhand ausmachen, an 
welchen der Daumen und zwey Singer, deren einer de 


Geelenke hat, anſitzen. 
Au2.n dieſen mit Fleiſch und Haut dbensgenen Soden 


befinden ſich die Schwungfedern (remiges). Die zehn 
groͤßern oder die vordern, wie man fie nennt (1 — 10), 
liegen an der Fluͤgelſpitze, und zwar vier an den Fingern und 


ſeechs an der Unterhand. Man nennt dieſe Federn auch die 
9 | Schwung. 


I 
Ran 


eibales dar. Von den HShe. | 25 1 1 


Schwungfedern der erſten Ordnung · Die hintern 


Schwungfedern oder die Schwungfedern der zwey: 
ten Grdnung ſtehen an dem Vorderarme in unbeſtimmter 
Anzahl, je nachdem der Fluͤgel lang oder kurz iſt; ſie ſind 
kleiner, nicht ſo ſteif als die voͤrdern, und ihre Fahne iſt 


ſaſt zu beyden Seiten gleich breit, da ſie hingegen bey jenen 


auf der äußern Seite ſchmaͤler iſt. An dem Daumen ſtehen 
drey kleine ſteife Federn, welche der Afterfluͤgel Ch i) ges 
nannt werden. Der Hinterarm iſt ohne Schwungfedern, 


wohl aber mit kleinen Federn bedeckt. Bey den Waſſervoͤ . 


geln und auch einigen Singvoͤgeln, z. B. den Bachſtelzen bes 
finden ſich nahe am Ruͤcken noch Schwungfedern, die laͤnger 
als die hintern ſind; dieſe nennt man Schwungfedern 
der dritten Ordnung. Auch liegen unter den Achſeln bey 
den Enten und verſchiebenen Meven einige ſteife Federn, die 
Achſelfedern und, wenn ſie etwas hoͤher Nr Schul 
terfedern heißen. 

Dieſe Schwungfedern ſtehen nach außen und nach hint 
ten zu, bilden, wenn ſie der Vogel ausbreitet, gleichſam 
einen gewoͤlbten Faͤcher, und paſſen ſo genau an einander, 
daß fie keine Luft durch laſſen; legt er ſie aber zufammen, 
ſo werden die mittlern von den erſten und letzten bedeckt und 
falt unſichtbar. Sie find von unbeſtimmter Anzahl, und 
da ihre Zeichnung und andere Bildung oft gewiſſe Kennzeis 
chen, die verſchiedenen Arten zu unterfcheiden, abgeben, ſo 
zaͤhlt man ſie, und zwar von außen nach innen. | 
Auch die Breite der Flügel iſt unter den Voͤgeln nach 
ihrer Lebensart verſchieden. Die Raubvoͤgel, die ihr Fut⸗ 
ter weit umher ſuchen muͤſſen, haben große und ſtarke; die 
Hausvoͤgel hingegen, die ihre Nahrung allenthalben un der 
| u finden, kurze und ſchmale Flügel, 1 
B 995 1 Ent 


N 


or Fünfte Wich. 8 Von d den o Wige N 
„ Einige wenige Voͤgel haben 4 keine Schwungfedern, | 
| und konnen alſo nicht fliegen; weil entweder ihr Leib zu 

5 N groß und zum Flug ohnehin zu; ſchwer iſt, wie beym Straus; 

0 oder ſi e halten ſich bloß auf der See auf, und haben gar kein 

0 Geſchaͤffte in der Luft, wie diejenigen Waſſervoͤgel, die uns 

ter dem gemeinen Namen der Pengwins bekannt ſind. (Al- ö 

ca sinpeunis: Diomodea demerfa ete. Lin. ). 9 
Dieſe großen Fluͤgelfedern werden von den kleinen Flü⸗ 

An oder den fogenannten Deckfedern (k, k) bedeckt. 

Die obern heißen die kleinen und die zwey untern Reihen 

die großen Deckfedern. Sie find oft von ſehr ſchoͤner 

Zeichnung, und zuweilen von beſonderer Structur. Wenn 

ähre ſchoͤnen Farben einen ſtarken Glanz von ſich geben, ſo 

bilden ſie einen ſogenannten Spiegel, der oft noch durch 
einige gleichglaͤnzende hintere NEN vervollkommet 
wird, z. B. bey vielen Entenarten. 8 
Auch der Schwanz hat ſeine Dekfedern, die 
nach ihrer Lage den Namen der obern und untern, 
oder der Steißfedern (J) und Afterfedern 1 ere 
| ene | | 

Die Flügel ſelbſt und ihre Beſtandtheile ber in den | 

ee Beſchreibungen verſchiedene Benennungen. 1) Die 

Sluͤgel find zuſammengelegt aͤußerſt lang, wenn ſie ſich 

weit uͤber die Spitze des Schwanzes erſtrecken — manche 

Meven, ſehr lang, wenn ſie etwas uͤber die Spitze des 

Schwanzes heruͤberragen, lang, wenn ſie bis zur Spitze 

des Schwanzes reichen, faſt lang, wenn ſie nicht vollig 

die Spitze des Schwanzes erreichen — Brandeule, ziem⸗ 
lich lang, wenn fie ſich etwa bis auf zwey Drittheile von 
der Laͤnge des Schwanzes erſtrecken — Thurmfalke, mit⸗ 
his, wenn ſie bis zur NN des Schwanzes gehen — 
| Ä gemeis 


2 


1 


— ; } FREI 


Sicbentes Kap. Wen den Flügen; 


0 other Finke, ziemlich kurz, wenn ſie nur den dritten | 
Theil des Schwanzes bedecken — Buntſpecht, kurz, wenn 


ſie nur den vierten Theil des Schwanzes erreichen, ſehr 


| Furz, wenn ſie ſich etwas über die Wurzel des Schwanzes 
erſtrecken, hoͤchſt kurz, wenn ſie nur bis zur Wurzel des | 
Schwanzes reichen — Haushuͤhner, und aͤußerſt kurz 
wenn ſie die Wurzel des Schwanzes gar nicht erreichen. | 
20 Die Schwungfedern ſind ihrer Bildung nach bart, | 


weich — Eulen, breit, wenn ihr Bart ſehr groß iſt, 


7 


ſchmal, ganz, wenn die Federn ihrer ganzen Lange nach 
faſt gleich breit find — Staat, winklich, wenn die Schwung a 


federn nach der Spitze hin ohngefaͤhr in der Mitte ploͤtzlich 


und mit einem Winkel, den der Bart bildet, ſchmaͤler wer? 
den — Habicht, ſpitzig, zugeſpitzt, wenn ſie von der 
Wurzel an nach der Spitze zu immer ſchmaͤler werden, rund⸗ 
lich, wenn ihre Spitze ſich mit einen halben Cirkel endigt, 
abgerundet, wenn ſie die Geſtalt des ſpitzigen Endes eines 
Düals hat — die erſte Ordnung beym Staat, ſtumpf — 
Buntſpecht, ſchief abgeſtumpft — die zweyte Ordnung | 


beym Staar, lanzetförmig, mit langen Spitzen, herz 


foͤrmig/ wenn ſie rundlich, an der Spitze aber mit ſeht 
kleinen Strahlen verſehen ſind, ſo daß die weiter nach dem 


Kiele hinliegenden uͤber dieſe hervorragen — Haͤnfling, ab. 
gebrochen, wenn der Schaft kuͤrzer iſt, als die Fahne, 


ſtumpfeckig — Kernbeißer, an der Spitze pergament⸗ 
artig — Seidenſchwanz, ſaͤbelfoͤrmig (ſichelfoͤrmig) — 
Huͤhner und ſaͤgenfoͤrmig, wenn die Spitzen der ſchmaͤlern 
Fahne nicht nahe vereinigt und gebogen ſind — Brandeule. 
3) Die Schulterfedern ſind mittelmaͤßig, wenn ſie bey 


weiten nicht ſo lang ſind, daß ſie die Spitzen der Flügel ſoll⸗ 


15 Fache koͤnnen — faſt alle Landvoͤgel, ziemlich lang, 


wenn 


70 


4 


= 


0 


Finſer auh. Won den ige, 5 


Nr. 


| i wenn fl ie beynahe die Spitze der Flügel erreichen — Haus, f 


ente, lang, wenn ſie bis zur Spitze der Fluͤgel reichen — 
Taucher, ſehr lang, wenn ſie uͤber den Fluͤgel etwas her⸗ 1 


vorragen und aͤußerſt lang, wenn ſie viel laͤnger als der 


zuſammengelegte Fluͤgel ſind. 4 Der Afterflügel wird 


die mehreſten Voͤgel, vierfedrig beym Falken und ſtachlich 
(oder dornig) wenn die Spitze des Daumenknochens oder 


dreyfedrig genannt, wenn er drey Schwungfedern hat, wie 


des aͤußerſten Vorhandknochens mit vier N pad | 


10h — der en 


Das ade Kari, 
2 0 m S. 0 w a n 15 2 


; | uf, I.) 


Na den Flügeln befördert der Schwanz den Flug a am 


mehreſten. Er liegt am Ende des Körpers und enthält melſt 


Zwoͤlf „„ (rectrices), die auch wohl Ruder 
federn genannt werden. Die Huͤhner und einige andere 


Vögel haben deren achtzehn, der Specht, Guckuck u. a. m. N 


oder auch nur zehn, und wieder andern, 5. in; De 1 „ 


cherarten, fehlen fie gaͤnzlich. 


Man zaͤhlt ſie von beyden Seiten bis in die Mitte, 


(T, 2) weil fie auf einer Seite, wie auf der andern, gebil⸗ | 
det ſi ind; doch da die beyden mittlern oft allein eine von den | 
andern verſchiedene Farbe haben, fo ſagt man nicht bloß, 


wenn der Schwanz z. B. zwoͤlf Federn hat, die ſechſte, fons 


dern auch und am oͤfterſten die beyden mitem oder mittelt 
ſten e a 


Wenn 


Wen Scan 1 29 0 


ves Say. 8 


Wenn die Schwanzfedern türzer als die Füße ſind, ſo u 


wird der Vogel kurzgeſchwaͤnzt, ſind fie aber länger lang. 
geſchwaͤnzt genannt. Haben alle Fede n gleiche Länge, ſo 


heißt der Schwanz ganz oder ungetheilt; ſind die mittels | 


ſten Federn am längſten, und die äußern werden nach und 0 


nach weit kuͤrzer, wie bey der Elſter, ſo wird er Feilförs ö 
mig, und wenn die aͤußern laͤnger und die mittlern ohnges⸗ 
führe ein Viertheil kürzer find, getheilt, wie an dem Hänfs 


ling, oder wenn die mittlern halb ſo kurz ſind, ein Schwal⸗ . 


benſchwanz, oder gabelfoͤrmig, wie an den Schwalben, 
ſind aber die aͤußern nur wenig kuͤrzer, zugerundet genannt. 
Weiter iſt der Schwanz faſt gerade, wenn die mittlern 
Federn gleich lang, die aͤußern aber etwas kuͤrzer ſind, 
gerade, wenn alle Ruderfedern gleich lang find, wie beym 
Eisvogel, herzfoͤrmig, wenn die mittlern und aͤußerſten 


Ruderfedern kürzer find, als die dazwiſchenliegenden, wie 


bey der Weißdroſſel, aus einandergezogen, wenn die 
Schwanzfedern nicht gerade, ſondern nach außen ſeitwaͤrts 
gekruͤmmt ſind, wie beym Birkhahn, aufrecht, wenn der 
Schwanz in die Hoͤhe ſteht, wie beym Hahn, bängend, 
wenn er herunter hängt, wie beym Perlhuhn, beweglich, 
wie bey der Bachſtelze, faͤcherfoͤrmig, wenn ihn der Vogel 


ohne zu fliegen ſeitwaͤrts auszubreiten und zuſammenzulegen 


pflegt, wie der Auerhahn, zuſammengedruͤckt, wenn die 
Schwanzfedern ſchraͤg ſtehen, ſo daß ihre Fahnen nach oben 
und unten gekehrt find, wie am Haushuhn, miedergebos 
gen, wenn er an der Spitze heruntergebogen iſt, wie am 
Faſan, und fihelförmig, wie am Haushahn. 

Bey den mehreſten Voͤgeln ſind die Schwanzfedern e eins 
zeln betrachtet am Ende weich und die Fahne zugerundet; 
f bey andern aber, die ſie nicht bloß zum Fluge, ſondern auch 

| | zur 


Bee PB Wen bent Wiel l 


zur neten, wie 10 ee brauche a und 


| augefpist. N 
Genauer werden ff e durch Wende Wen kn 


0 
e Sie ſind pfriemenförmig, wenn fie an der Wurst 


zel ziemlich breit ſind, ge gen die Mitte zu ploͤtzlich ſchmaͤler a 


werden und ſpitzig ſind, ein Deyſpiel iſt der Strunkjaͤger, 
keilförmig, wenn ſie an der Wurzel breit find, und allmaͤhs 


lich ſchmaͤler werden, ſo daß ſie eine lange Spitze bilden 


1 Baumklette, abgebrochen, wenn der Schafft kürzer iſt, 


als die Fahne — Specht, rund, herzfoͤrmig, viereckig, 


Iinienförmig, wenn die Fahne nicht breiter, oder kaum 


fo breit iſt als der Schafft, borſtenfoͤrmig, wenn fie liniem 
förmig ſind, und immer ſpitziger zulaufen, flachliegend, 


wenn die Fahnen wagerecht liegen — Finke, lothrecht 
ſtehend, krummgebogen — Sb und gekraͤuſelt 
— Hausentrich. 

Auch die Steißfedern (), die über dem Schwanze 
liegen, haben ihre verſchiedenen Beywoͤrter. Sie find kurz, 
wenn fie den vierten Theil des Schwanzes bedecken, mittel 

mäßig, wenn fie die Hälfte des Schwanzes erreichen — 
Seidenſchwanz, ziemlich lang, wenn ſie um ein Drittheil 


kuͤrzer als der Schwanz find? — Pfuhlſchnepfe, lang, wenn 
ſie das Ende des Schwanzes erreichen, ſehr lang, wenn 


ſie etwas laͤnger als der Schwanz ſind, aͤußerſt lang, wenn 
ſie viel länger als der Schwanz find — Pfau, und faͤcher⸗ 


foͤrmig, wenn ſie in die Hoͤhe gerichtet und e 
werden koͤnnen — Pfau, Truthahn. 
Unter dem Schwanze liegen die ſogenannten Afterfe⸗ 


dern (m). Sie heißen kurz, wenn ſie bis zur Haͤlfte des 


Schwanzes reichen, wie bey der Pieplerche, mittelmaͤßig, 


wenn f e um den vierten Theil kuͤrzer, als der ee find, | 


wie 


1 


Mine 45 Wen! dem Stuge der Bye 31 


| wie am Seidenſchwanz, und lang, wenn ſie bis zur Suite 
des Schwanzes reichen, wie bey der Wachtel. e en en 
Wenn die Voͤgel den Schwanz zuſammen falten, ſo 
werden die 1 Federn von den innern een, 

| Das neunte Kepitel⸗ da 
Di Von dem Fluge der Bösel. 


& 
4 1 1 n 


Die Ss wingungen der Fluͤgel uns die Bewegungen des 


1 machen beym Fluge des Vogels die Hauptſache "> 


Gemeiniglich ſteht die Größe der Bruſtmuskel mit 
5 Ring ge der Flügel im gehoͤrigen Verhaͤltniß, ſo daß wenn 
eins von beyden da iſt, das andere mangelt. Die Schwals 

ben haben daher lange Flügel und ſchwache Muskeln, und 


die Wachteln kleine und ſpitzige Flügel und ſehr dicke Muss 


keln; beyden iſt alſo, da ſie weite Reiſen thun muͤſſen, der 
Mangel einer Eigenſchafft durch das Daſeyn einer andern 
erſetzt. Die Fluͤgel liegen bey den mehreſten, die Waſſer: 
vögel etwa ausgenommen, faſt immer im Mittelpunkte der 
Schwere; ſie halten daher im Fluge, wo nicht allein, doch 
vermittelſt des ausgeſtreckten langen Halſes, der angefuͤllten | 
Lufltbehaͤlter am Bauche und des ausgebreiteten Schwanzes 
den Körper im Gleichgewicht, und dienen zu gleicher Zeit 5 
auch als Ruder, die ſich auf das Element, das ihnen wider. 


ſteht, auf die Luft, fügen, ſchlagen die Luft hinter ſich, 


ſchieben dadurch den Leib vorwaͤrts, oder lenken ihn durch 
die verſchiedenen Bewegungen, die ſie hervorzubringen vers 


moͤgen, nach jeder beliebigen Seife fi e dienen OR alſo 
als Ruder 95 . | 
| In 

Daher werden die Schung de auch N Ruderfe⸗ 
1855 genannt, welche e man doch gewoͤhnlich den 


Schwanz⸗ 


> Fünfter bf Won den Vögeln. 


a 


Indem der Vogel mit den Flügeln. fortrudert, ſo ver 5 


fi eht der Schwanz die Stelle des Steuerruders, und haͤlt mit 
dem Kopf und Hals das Gegengewicht; ſo bald ſich naͤmlich 
der Schwanz auf die eine Seite dreht, ſo kehrt ſi ch der 
Kopf nach der andern. Der Flug wird alſo nicht ſowohl 
durch den Schwanz befoͤrdert, als vielmehr regiert, und 
durch Huͤlfe deſſelben geben ihm die Voͤgel die noͤthige Rich 


tung nach den Seiten, aufs und Ra und ſteuern 08 | 


wirklich damit, 


Ohhngeachtet alle Vögel nicht mehr als zwey Flügel ha. | 


ben, fo hat doch faſt jeder, weil ſeine Fluͤgel und der Schwanz 
entweder lang oder kurz, ſchmal oder breit, rund oder zu- 


geſpitzt ſind, ſeine beſondere Art zu fliegen, und es iſt kein 


geringes Vergnuͤgen, ihre Geſchwindigkeit, Höhe, Wen: 
dungen und Kraͤuſelungen im Fluge zu beobachten. Einige 
ſchnellen ſich in verſchiedenen Abſaͤtzen fort, und fahren gleiche 
ſam Sprung: oder Ruckweiſe von einem Orte zum andern, 
fo die Spechte; andere ſcheinen gleichſam durch die Luft zu 


glitſchen, wie man uͤber glattes Eis hinfaͤhrt und durchſchnei⸗ | 


den alſo die Luft mit einem ſteten und gleichen Fluge, z. B. 


die Rebhuͤhner. Einige halten ſich immer nahe an der 
Erde, wie die Wachteln, andere ſteigen bis an die Wol⸗ 


ken. Einige koͤnnen ihren Flug verändern, ſteigen bald ges 


rade, bald ſeitwaͤrts, bald im Kreiſe in die Hoͤhe, halten 
ſich bald Ae dich und ſchwimmen ohne merkliche Dewes 


gung 


i Schwanzfedern giebt. Es iſt daher beſſer, um alle Verwir⸗ 
rung in den Beſchreibungen zu vermeiden, man bedient ſich bey ) 
Wr den Fluͤgeln bloß des Worts Schwungfedern, und beym | 


Schwanze der Benennung Schwanzfedern. Letztere wer⸗ 


den auch noch Steuerfedern genennt. 
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| gung ihrer Fluͤgel gleichſam im höchſten Luftkreiſe herum, 5 
bald drehen fie ſich zur rechten oder linken Seite, kehren 
| wieder zuruͤck oder ſchießen zuweilen blitzſchrell zur Erde N 


167 * 


1 


herab, ſo die meiſten Naub vögel. Die Huͤhnervögel ſtie⸗ 


gen alle ſtark und ſchnell, allein ihr Flug dauert, wegen der | 
| Schwere ihres Koͤrpers, nicht lange. Die Singvoͤgel flie⸗ 
gen nicht weit, wiederholen aber ihren Flug ſehr oft. Die 
Tauben und Schwalben ſchießen pfeilſchnell durch die Luft. 
Die großen Sumpfvoͤgel haben einen langſamen und fchlape N 


pen Flug,, die kleinern aber durchſchneiden ſchnell die 
Luft und zwar mit ausgeſtreckten Süßen, um dadurch die 
Kürze ihres Schwanzes zu erſetzen; die N Waſſerhuͤhner und 
Rallen laſſen aber auch ihre Fuͤße im Fluge herabhaͤngen. 
Die Taucher laſſen ſich ſchwer zum Fluge bringen, fliegen 
aber, wenn es geſchieht, ſehr ſchnell und zwar mit herab⸗ 
geſenktem Hinterleibe, weil ihre Fluͤgel zu weit vorne ſte⸗ 
hen. Die Meven fliegen ſeegelnd, und die wilden Gaͤnſe 
in einer ſpitzwinklichen Figur. Kurz faſt jeder Vogel hat 
ſeinen ihm eignen Flug, kann daran erkannt werden und 
ſich durch denſelben ſeine Beduͤrfniſſe befriedigen, andere 


koͤnnen ſich aber auch damit vergnuͤ gen oder wenigſtens nach 0 


n Gefallen ſich hinſchwingen, 1 f e wollen. 


8 Ba Das zebnte Kapitel. 
5 * on =D en Fuß e n. 


N 


(Taf. II.) 
Die, Süß der Vögel beſtehen aus dren ai uptknochen, und 
den Knochen der Zehen, und werden gewoͤhnlich in die 


Lende. den Schenkel und die ehen eingeteilt, Allein 
Becht. Maurzeſch „ ͤĩ]ͤ?»‚- da 


| I Binfer dos Ven den m Wige Bi N 
da die ne Beine der Voͤgel nicht wie bey den Saͤus 4 


1 gethieren aus zwey Theilen dem Schenkel und Schienbein, 1 
ſondern aus dreyen beſtehen, fo hat dieſe Eintheilung ſchon 


oft Verwirrung in den Beſchreibungen hervorgebracht. Wir 


theilen daher jeden Fuß, um uns verſtaͤndlicher machen zu 
koͤnnen, ein, in die Lende, als das obere Gelenke, den 


Schenkel als das zweyte Gelenke, das Bein als das drits 1 


te, und in die Zehen, von welchen jeder vordere drey und 


der hintere gewoͤhnlich zwey Gelenke enthaͤlt. Die Lende 
und der Schenkel find bey den mehrſten mit Fleiſch und ganz 


mit Federn bedeckt, nur bey den Sumpf und den meiſten 


Waſſervögeln iſt der Schenkel an dem untern Theile unbe— 


fiedert. Er wird faſt beſiederk genannt, wenn nur ein 


geringer Theil von Federn entbloͤßt iſt, wie bey der Haus 
gans, kaum nackt, wenn er zum vierten Theile von Fe⸗ 
dern entbloͤßt iſt, ein Drittel nackt, wenn ihr dritter Theil 
| federlos iſt, wie bey der Pfuhlſchnepfe, halbnackt und 
faſt nackt, wenn fie über die Haͤlfte von Federn entblößt 


ſind. Bey den Waſſerhuͤhnern liegen uͤber dem Knie in 


einem Kreiſe beſonders gefärbte ae die man Bnie⸗ 
baͤnder nennt. | 


Die Beine find mehrentheils „ doch 


auch bey vielen Waſſervoͤgeln zur Seite breit gedruckt. 


Sie ſind mit Sehnen und einer bald haͤutigen oder duͤm 


nen, (Fliegenfaͤnger) bald lederartigen oder dicken (Tau⸗ 


ben) bald hornartigen oder harten (Adler) Oberhaut ber 


kleidet, welche vorwärts entweder netzfoͤrmig oder gepans 
Zert (aus ſechs oder achteckigen Blaͤttern beſtehend) oder 
geſchuppt (mit ziegelfoͤrmig über einander liegenden 


Blaͤttchen bedeckt) oder in beſondere Schilde (wo die Abe 


theilun zen der Haut parallele Aueerſtrrche bilden) abge⸗ 


theilt 


= 


AM 
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theilt iſt. Die Beine ſind mehrenthetls von Federn ent: 
bloͤßt, bey einigen aber z. B. dem Auerhahn, Birkhahn, 


den Eulen und Adlern, bey verſchiedenen Tauben und Huͤh⸗ | 


nerarten ſind ſie auch ganz, und bey andern als dem Geyers 


falken nur halb mit Federn bedeckt. Die Maͤunchen 
der huͤhnerartigen Vögel haben gewohnlich hinten einen 


Sporn oder hornartige Hervorragung daran. Dieſe Bei⸗ 
ne ſind nun ſehr lang, wenn fie halb fo lang als der Koͤrt 


per (ohne Schwanz) ſind, lang, wenn ſie ein Drittheil, f 


mittelmaͤßig, wenn ſie ein Viertheil lang ſind, kurz, 
wenn fie weniger als den vierten, aber mehr als den feche 


ſten Theil des Körpers halten, ſehr kurz, wenn fie kuͤrzer 


als der ſechſte, und länger als der zwoͤlfte Theil ſind, wie 
bey der Hausſchwalbe und aͤußerſt kurz, wenn fie zwölf 
mal und noch kuͤrzer find, wie an der Mauerſchwalbe. 


Mehrentheils haben die Voͤgel vier Zehen, wovon 
gewoͤhnlich drey vorwaͤrts und einer hinterwaͤrts ſteht, wel 


chen man auch wohl den Daumen zu nennen pflegt. Wenn 
ſie frey und von einander abgeſondert liegen, ſo heißen ſie 
| Gangfuͤße (Taf. II. Fig. I.), dergleichen man bey ſehr 


vielen Voͤgeln findet. Iſt der mittlere Zehen mit den aͤußern 
Seitenzehen verwachſen, fo nennt man ſie Schreitfüße, 


wie bey dem Eisvogel (Fig. 2.), oder es fehlt der Daumen, 


und die Vögel laufen auf den drey Vorderzehen: Lauft 


füße, wie bey dem Trappen (Fig. 3.). Der Strauß mit 


ſeiuen zwey Vorderzehen hat Rennfuͤße. Bey einigen 


Voͤgeln, z. B. den Spechten, liegen zwey Zehen nach vorne 
und zwey nach hinten, damit ſie deſto bequemer an den Baum⸗ 
ſtaͤmmen herumklettern koͤnnen, und ſolche Fuͤße heißen Klet⸗ 
| terfuͤße (Fig. 4.)- Manche, z. B. die Eulen, bey denen 

i Wentlich drey Zehen vorwaͤrts und der Daumen hinterwaͤrts 


. liegen, 


N 


| > RER konnen d 151 eee bald nach v vor 


1 ne, bald nach hinten bewegen. Bey der 2 Mauer⸗ 
ſchwalbe find alle vier Zehen vorwaͤrts gerichtet, und 
ſolche Füße nennt man Rlammerfuͤße. Bey manchen 


Huͤhnern endlich iſt der Hinterzehen doppelt, ſie ſind alſo 


fünfzebig, und es giebt ſogar auch ſechszehige Huͤhner. 


Ferner ind am Auerhahn die Zehen gefranzt, oder an den 


Seiten mit kleinen zahnartigen Blättchen beſetzt, verwach⸗ 
ſen oder dicht an einander gewachſen, obgleich unterſchieden 
am Matmot, halbverwachſen am Eisvogel, kaum ver. 
wachſsn bey der Kraͤhe und vielen Singvoͤgeln, wo nur 


das erſte Gl lied entweder ganz oder an der Wurzel verwacht | 


fen ift, frey bey der Mandelkraͤhe, nackt bey dem Naben, 
befiedert an dem Uhu, halbbeſiedert an der Baumeule, 
und ganzbeftedert an dem Schneehaſelhuhn, wo die gehen 


auch unten mit Federn verwachſen ſind. 


An allen jetzt beſtimmten Arten nennt man die Fuße ganz 
geſpalten; man findet aber auch Füße, wo jeder Zehen 
mit einer Haut, wie mit einer Franze beſetzt iſt, die bald 
glatt iſt und einen ungetheilten Rand hat: lappige Huͤße, 

N wie bey vielen Tauchern (Fig. 5.); bald aber iſt der Rand 
in kleine auswärts gebogene Lappen getheilt oder geſtedert, 
wie bey den Bafl ſſerhuͤhnern (Fig. 6.); oder die Vorderzen 
hen ſind an ihrem Urſprunge bis den dritten Theil oder zur 
Hälfte durch eine Haut mit einander verbunden: halbe 
Schwim mfüße, wie bey den meiſten Hausvoͤgeln (Fig 7.) ; 


oder die Haut reicht bis an die Spitze der Zehen und ver⸗ 
bindet ſie ganz: Schwimmfuͤße; mehrentheils find als⸗ 
dann nur die drey vordern verbunden (Fig. 8.); bey dem 


Pelikan und einigen Tauchern aber auch alle vier Zehen. 5 


— 


ſie auf der er ruht — Hahn, erhoͤht, wenn fe die Er⸗ 
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. Die Zehen haben noch in Ruͤckſicht ihrer Laͤnge und 


anderer Eigenſchaften verſchiedene Benennungen. Die 
Mittelzehe iſt aͤußerſt kurz, wenn ihre Laͤnge den vier⸗ 
ten Theil von der Länge des Beines betragt — Flaͤmming, 
ſehr kurz, wenn ſie nur den dritten Theil haͤlt — tie 

menbein, kurz, wenn ſie halb ſo lang iſt — ſchwarzer 


Storch, ziemlich kurz, wenn ſie um den dritten Theil 


kuͤrzer iſt — Blaumeiſe, mittelmäßig, wenn fie nur ete 


was kuͤrzer iſt — Käuzchen, ziemlich lang, wenn ſie ſo 


lang als das Bein iſt — Nebelkraͤhe, lang, wenn ſie um 


den vierten Theil laͤnger iſt — Seidenſchwanz, ſehr lang, 
wenn ſie anderthalbmal ſo lang iſt — Waſſerhuͤhnchen, 


hoͤchſt lang, wenn ſie brey viertelmal laͤnger iſt — ſchwar⸗ 
ze Ente, aͤußerſt lang noch einmal ſo K als das Bein — 


Tafelente. 
Die Seitenzehen nd kurz, wenn fie viel kürzer 


ſind als der mittlere, mittelmaͤßig, wenn fie nicht viel 
kuͤrzer find — Kraͤhe, lang, wenn fie fo lang find, fehr 
| lang, wenn fie länger find — Taucher, und beweglich, 


wenn ſie nach hinten und vorne gekehrt werden koͤnnen — 


der aͤußere Zehe bey der Eule. 


Die Sinterzehe iſt ſehr kurz, wenn fie mit dem 
Nagel kuͤrzer iſt, als der vierte Theil der Mittelzehe — 


5 der Mittelzehe hat — Taucher, mittelmaͤßig, wenn 
ſie halb ſo lang iſt, als die Mittelzehe, ziemlich lang, 


wenn ſi ſie ein Drittheil kuͤrzer iſt — Käͤuzchen, lang, wenn 


fi e ſo lang als die Mittelzehe if, ſehr lang, wenn er 


| länger iſt, Blaumeiſe, aͤußerſt lang, wenn ſie noch einmal 


Hausteufel, kurz, wenn fie den dritten Theil von der Laͤn⸗ 


— 5 
— 


ſo lang iſt, verſtümmelt, ohne Nagel, aufſt tehend, wenn 
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de nicht berühren kann — - Steandläufer, und endlich eine 


Afterzehe, wenn ſich an der Stelle der Hinterzehe bloß 
eine wulſtige Erhabenheit befindet — Ringelmeve ). 


An den Zehen liegen vorne die Naͤgel, Nlauen oder 


Krallen, die gewoͤhnlich ſpitzig, ſeltner ſtumpf und 
flach find, wie bey den Tauchern. Bey den Raubvoͤgeln 


ſind die Klauen gebogen und ſchneidend, oder mit einen 
ſcharfen Rand verſehen, und bey dem Reiher ſaͤgenfoͤr— 


mig (gezackt oder gezaͤhnelt), bey dem Ziegenmelker kamm⸗ 


foͤrmig mit tiefen Einſchnitten am Rande, bey dem Alba 


tros abgeſtumpft, wenn fie vorne faſt gar nicht ſchmaͤler 


Hahn kurz, wenn ſie viel kuͤrzer, wie die Zehen ſind, beym 
Staar mittelmaͤßig, wenn ſie etwa halb ſo lang, als die 


Zehen find, bey den Falken lang, wenn fie nicht viel fürs 
zer, wie die Zehen find und beym Spornfluͤgel ſehr lang, 


wenn ſie laͤnger als die Zehen oder doch eben ſo lang ſind. 


Die Lage der Fuͤße iſt bey den mehrſten Vögeln fo, 
daß fie den Mittelpunkt der Schwere des Körpers unters 
ſtuͤtzen; bey einigen Schwimmvoͤgeln aber z. B. den Tau g 
chern liegen ſie faſt am Ende Koͤrpers und ſie koͤnnen damit 
zwar ſehr gut ſchwimmen, aber ſehr unbequem oder. gar | 
1 wi gehen. Ä 7 


* Da fe meine Leſer nur mit der aͤußerſten Mühe an dieſe 
weitlaͤufige Terminologie der Laͤnge der Fuͤße und ihrer Be⸗ 


ſtandtheile gewoͤhnen wuͤrden, ſie auch uͤberdieß noch nicht g 
beſtimmt genug hat angegeben werden koͤnnen, ſo habe ich 


in den Beſchreibungen lieber allemal das Maas von des 
Beinen, den Mittelzehen und Hinterzehen beygeſetzt. 


— 


werden, bey der Wieſelerche faſt gerade, bey dem Finken 
rund, wenn ſie die Spitze des Fingers ganz umgeben, beym 


—— 


Auf | 
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Auf diefen Füßen toͤnnen nun die Vögel bald geſchwin, 1100 , | 


der bald langſamer und auf verſchiedene Art gehen, entwe: 


der huͤpfen, wie die Elſter, oder ſchreiten, wie die Raben, 1 


oder laufen, wie die Strandlaͤufer, oder klettern, wie die 


Spechte, und dieß wieder auf verſchiedene Weife entweden 
gerade, wie die meiſten Voͤgel, oder ſchief, (zur Seite) 
wie die Meiſen. Mit ihnen e ſie auch, wie Ka ; 
‚erwähnt werden. 1 
Außerdem iſt die Bildung der Fuͤße, wie bey den Sins 0 


gethieren ihrem verſchiedenen Aufenthalte und andern Zweks 


ken, z. B. eh ihres iht gemaͤß, eingerichtet. 


II. en innern Körperbau der Bo gelb. 


Das eilfte Kapitel. 
Von dem beſondern Krochenbau der Vögel. 


Aus dem ep den wiſſen wir, daß ſich die Voͤgel 
dem aͤußern Anſehen nach durch den mit Federn bedeckten Rörs 


per, hornartigen Schnabel, und durch die zwey Fuͤße und 


Fluͤgel von andern Thieren, und beſonders von den Säuger 


thieren unterſchieden. Von letztern find fie noch beſonders 


dadurch unterſchieden, daß nicht lebendige Junge, ſondern 
Eyer in ihnen bereitet werden, aus welchen erſt jene durch 
die Brutwaͤrme hervorkommen. Uebrigens haben ſie ein 


Herz mit zwey Herzkammern, und eben ſo viel Vorkam⸗ 


mern, ein rothes warmes (ſehr warmes) Blut, wahre Kno⸗ f 
chen und Fleiſch, und kommen alſo in Anſehung der Einrich— 


tung ihres innern Baues gar ſehr mit den Thieren der vori en 


0 C4 N 1 gen 
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gen Ef e überein. Doch unterſcheiden ſie ſich vorzüglich | 
noch von ihnen durch folgende Stucke, die jetzt nach der 1 


Reihe kuͤrzlich angegeben werden ſollen. 


Wenn wir erſtlich den Knochenbau betrachten, ſo zer 
faͤllt er natürlich in die drey Hauptthetle des pen den 


Kopf, Rumpf und eier Gliedmaßen. 


N 1) Das Bopff kelet der Vögel zeigt uns einen Uns 1 
terkiefer, welcher mit einem kuͤrzern und einem andern ſtabe 


foͤrmigen Knochen an dem Schädel befeſtigt iſt, aber übris 


gens, wie bey den Saͤugethieren, aus einem einzigen Bogen 
beſteht. Der Schädel ruht auf der Ruͤckenſaͤule mit einen 
einfachen Hervorragung, welche unter feiner großen Hinter: 

öffnung befindlich iſt. Das Gewoͤlbe des Schaͤdels iſt in 

der Mitte vertieft, auf beyden Seiten erhaben und hat keis 


ne Nath. Die Hirnſchale ſelbſt iſt zelliger und lockerer, als 


ſtark genug, den aͤußern Verletzungen zu widerſtehen; denn 
der groͤßere Durchmeſſer macht fie ſtaͤrker. Durch dieſe zel⸗ 
lige Hirnſchale werden nicht nur die Geruchswerkzeuge bes 
traͤchtlich vergroͤßert, ſondern dieſe Zellen machen ſie ſelbſt 
zu Luftbehaͤltniſſen, die den Voͤgeln zu Wehen mehrerer 
Leichtigkeit ſo aͤußerſt nothwendig fi ſind. 

2) Der Knochenbau des Rumpfes iſt ſchon merkli⸗ 
cher von dem der Saͤugethiere verſchieden. Die Wirbels 
beine find an der obern Abſtutzung in die Queere ausge; 


hoͤhlt, an der untern aber in die Queere erhaben, und die 
Halswirkelbeine haben dornige abwaͤrtsgehende Fortſaͤtze an 


Der vordern Seite. Dieſe find ſehr beweglich, aber.diejer 
nigen, welche den Rumpf bilden, ſind beſonders bey alten 


| Voͤgeln verwachſen. Die Bruſt wird von etlichen Ribben, 
wovon jede mit einem ſchief noch hinten gehenden finbförmis 


gen 


— 


| bey den Sängethieren; daher find ihre Köpfe leicht und doch 


FH N | 
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gen Fortſatze auf der untern liegt, und von einem eh 10 


Bruſtbein (Bruſtknochen) gebildet. Letz stored iſt mit einer 


ſenkrecht auf den breiten Knochen geſetzten Platte oder Schnei⸗ a 


de verſehen, und zu beyden Seiten mit großen und ſtarken 
Muskeln belegt. Es iſt nach Verhaͤltniß groͤßer, als 25 
Menſchen, aber nicht jo beweglich: denn bey zu groß er B 


weglichkeit deſſelben wuͤrde viel von der zur Bewegung 5 5 
Fluͤgel erforderlichen Kraft bey jeder Zuſammenziehung dern 


Muskeln verlohren gegangen ſeyn, oder es hätte ein ander 


rer Muskel da ſeyn muͤſſen, um den Bruſtknochen feſtzuhal⸗ f 


ten; allein die dadurch vermehrte Schwere wäre alsdann ein . 
Hinderniß der ſchnellen Bewegung geworden. Das Bek⸗ 


ken iſt vorne nicht geſchloſſen, ſeine Seitenknochen gehen 
weit auseinander, und am Vorderrande ſteht ein ſehr vers 
laͤngerter dünner Fortſatz. Das kurze Schwanzbein iſt 


zwar am Rumpfe beweglich, aber es beſteht aus einigen vers 


wachſenen Wirbelknochen, von denen der letzte 1 fach | 


und e e iſt. 


0 a) An den Sluͤgeln befindet ſich ein verlaͤngertes 
duͤnnes Schulterblatt und ein doppeltes Schluͤſſelbein, wo⸗ 
von das eine duͤnner iſt, einen gabelfoͤrmigen Bogen macht, 
und beyde Fluͤgel befeſtigt, das andere aber nur jedem ins 


beſondere zukommt, breit, gedruͤckt und ſtark iſt. Am Uns 


terarmknochen hängen flatt der Finger mehrere Knochen in 
einer Reihe, wovon der groͤßere durchbrochen iſt. 


b) Die Süße haben zwar am Ende gegliederte gehen, 
aber alle Knochen ſind doch, wegen der ſo ſehr verſchiedenen 
Muskeln in ihrem Baue von denen in den Se 
verſchieden. 


— 
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ueberhaupt haben die Knochen der Voͤgel mehr Haͤrte 


| . und Sproͤdigkett, auch haben ſie eine groͤßere wahl 
=. und e PRDARIIMBRS Gewebe. 
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Das zwoͤlfte Ka pit el. 


Von der beſondern Einrichtung der Sinnesmerheuge: | 


und dem Gehirne. 


\ 
een 


Wie ſchon oben bemerkt wurde, iſt das Auge“ der Bis } 
gel flaͤcher und ragt nicht fo aus dem Kopfe hervor, wie bey 


den Saͤugethieren, denn die harte Haut oder diejenige 


Haut, die den hintern Theil des Auges uͤberzieht, und ſich 


an die Hornhaut anſchließt, (Sclerotica) erſtreckt ſich nicht 
weit genug nach vorne, um fo, wie bey uns, faſt eine Sur 
gel zu bilden. Die harte Haut bildet vielmehr eine Halb 


kugel, und die Hornhaut erhebt ſich als ein Theil einer klei 


nen, aber deutlichen Kugel; es findet alſo bey dieſen Thieren 
ein weit deutlicher Unterſchied zwiſchen der Hornhaut und 
harten Haut ſtatt. Außerdem findet man noch einen ind: 
chernen aus einzelnen nachgiebigen Blaͤttchen zuſammen 
geſetzten King in der harten Haut, und einen fonderbas 
ren, ſchwarzen, dreyeckigen Beutel oder Faͤcher (bourſe 


was zu Be damit die N ohne 1 ihrer Au 
' | | gen | 


Nach Alex. Monros „Versuch einer Vergteenden Aare 
mie. Göttingen, 1790. 


. noir), der am Boden des Auges grade beym Eintritt des | 
Sehnervens entſpringt, in die glaͤſerne Feuchtigkeit hinein: | 
dringt, und nach einiger Meynung ein Paar Fäden an die 
Kriſtallinſe abgiebt. Er dient vielleicht die Lichtſtrahlen et: 


\ 0 5 N 2 
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gen deutlicher ſehen. Mit der glaſernen Feuchtigkeit ſteht | 
er in Verbindung, und wie es ſcheint auch mit der Kryſtal⸗ 


Linſe. Wenn man nun annimmt, daß er ſich aufemmenzies 


hen könne, welches man wohl annehmen kann, da die Re⸗ 


genbogenhaut (Iris oder diejenige Haut, die, wenn man 1 


das Auge von vorne her betrachtet, gleich unter der Horte 


haut erſcheint, und in ihrer Mitte das rundliche Sehloch 
hat) der Zuſammenziehung fähig iſt, fo wird dadurch wie 


leicht die Lage der Kryſtallinſe mit der gläfernen Feuchtig⸗ 


keit ſo veraͤndert, daß die Strahlen von manchen Koͤrpern 
nicht ſenkrecht auf die Linſe fallen koͤnnen. Dieß ſcheint 


auch noͤthig zu ſeyn, da die Voͤgel die vordern Theile der 
Augen nicht ſo veraͤndern koͤnnen, wie die Saͤugethiere. 
Und da ſie oft den Lichtſtrahlen ausgeſetzt ſind, und meiſt kein 


Tapetum (hintern Theil der Gefaͤßhaut) haben, ſo iſt der 
Boden ihres Auges an der Markhaut ganz ſchwarz und das 


her fehen fie meiſt ſehr ſchlecht im Dunkeln. Daß auch die 


Regenbogenhaut eine von der Gefaͤßhaut “) (Chorioidea) 

verſchiedene Haut ſey, kann man mit Gewißheit an den gros 
ßen Augen des Uhus erkennen. 

Das Auge iſt nun vorzuͤglich der ſchaͤrfſt Sinn, womit 

die Voͤgel begabt ſind. Daher bemerkt die Henne einen Hat 


bicht in einer Entfernung, wohin das menſchliche Auge nicht 


reichen kann, und ein Rothſchwaͤnzchen ſieht auf dem Gipfel 
des hoͤchſten Baums das kleinſte Inſect ſich im Staube bes 


wegen. Die Eulen ſehen des Nachts, haben die Oeffnung und 


F des Sterns in 10 Gewalt, wie die Katzen *) 


7 


| ) Diefe Gefüßhaut verfolgt ganz ; den gauf der unmittelbar 


uͤber ihr liegenden harten Haut. 


I 


und 


3”) Am Tage erweitert fich die Pupille, wenn fie beym Athem. 
kei an x 


we 
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und ihre Augen leuchten, wie ein Paar Lichter. Auch 
bey den Waſſervoͤgeln, deren Augen ſehr feucht find, öffnet” 
ſich der Stern ſehr weit, um, wenn fie den Kopf zu Aufſu⸗ 
chung ihres Futters ins Waſſe ſtecken, ae Lichtſtrahlen 


19 noch aufzufangen. 


Auch das Ghr iſt bey vielen von Wer Schärfe, 
obgleich die innern Gehoͤrwerkzeuge einfacher, als bey den 


Saͤugethieren, und ihre Gehoͤrknoͤchelchen, nämlich der 


Hammer, Ambos und Steigbügel ſo genau mit einander 
verwachſen find, daß fie nur einen Fnochen auszumachen 
ſcheinen. Im aͤußern Gehoͤrgange wird eine Feuchtigkeit 
abgeſondert, um den Gang zu befeuchten, Inſekten abzu⸗ 
halten und dergl. Das Trommelfell iſt nach außen hin 


bauchigt. An den Gehoͤrknoͤchelchen befinden ſich auch keine 


Muskeln, die zitternde Bewegung der Luft empfindet der 
Vogel nur durch das Aufſpringen und die Elaſticitaͤt des 
Gehoͤrknoͤchelchens und die Haut wird wahrſcheinlich nicht 


ſo ausgedehnt wie beym Menſchen, wo es durch Muskeln 


geſchieht. Die Schnecke fehlt, aber die en 


Kanäle find ſehr deutlich. 


Unter den Voͤgeln vom feinſten Gehoͤre ſind beſonders 
die Auerhaͤhner und Eulen beruͤhmt. Jene hören das ge 
ringſte Geraͤuſch, welches der Jaͤger verurſacht, wenn er 
ſicch zur Falzzett an fie ſchleichen will, und dieſe wachen im 
tiefſten Schlafe am Tage auf, wenn nur die geringe Bes 


wegung bey ihnen gemacht wird. 


Die Geruchsorgane ſind bey den Vögeln sn 125 | 
und reichlich mit Nerven verſehen; daher iſt dieſer Sinn 

i Ä auch | 
holen die Lunge voll pumpen, und verkleinert ſich oder zieht | 


ſich zuſammen, wenn die Lunge wieder fallt, 


\ 


WR 5 . e ) \ 5 5 
“ Wick r rat 0 Al 1 Dr N N 8 
\ 4 6 gi * - \ 1 a | 


arte Bon Bnbepndem Einihrungi: 47 


auch gewoͤhnlich ſeht ſcharf. Raben, und verſchiedene Raubvö⸗ 
gel geben davon einen ſichern Beweiß, indem ſie in der groͤß⸗ 


ten Entfernung, einen ihren Blicken verborgenen Raub, 
auffinden, und die Elſter riechen bey dem haͤrteſten Froſte | 
eine unter der Erde verborgene | Inſektenlarve oder Puppe. 
Auch diejenigen Voͤgel, die einmal Pulver gerochen haben, 
f Ba vor der Flinte ſehr weit. 140 e ee e 


Der Geſchmack ſcheint bey den Vögeln der ſchwäch⸗ 
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175 Sinn zu ſeyn, doch ſieht man beſonders an den Stuben⸗ 


voͤgeln, daß fi fie ſehr gut zu unterſcheiden wiſſen, was gut 


oder ſchlecht ſchmeckt. Es haben daher auch alle Voͤgel in 
dem obern Schnabel Geſchmacksnerven; die beſonders bey 
denen, die ihre Nahrung aus der Erde oder aus dem 
Schlamm und Sumpfe hohlen muͤſſen, ſehr deutlich und N 


ſtark ſind. Daher findet man an den Waſſervoͤgeln unter 
der haͤutigen Bedeckung des Schnabels große Nerven, die, 


wenn ſie ihnen nicht den Geſchmack, doch den Geruch ih⸗ 
rer eigentlichen, fuͤr ſie beſtimmten Nahrungsmittel andeuten. 


Der Sinn des Gefuͤhls äußert ſich durch den gam 
zen Körper, daher ein Vogel, fo bald man ihn nur leiſe an⸗ 


haucht, aus ſeinem tiefſten Schlafe erwacht. Ein angeneh⸗ 
mes und feines Gefuͤhl ſcheint er beſonders im Nacken zu 
haben, welches man durch Streicheln an Stubenvoͤgeln bes 
merken kann. Viele Vögel z. B. die gemeinen Finken ſin⸗ 


gen, wenn man ſie in dieſer Gegend kitzelt und faſt alle 
ſcheinen fi ch in der Begattungszeit an dieſem Theile durch 
Picken und Krabbeln mit dem Schnabel angenehme Em 
pfindungen zu machen. N 

So wie bey den Saͤugethieren alle Sinneswerkzeuge⸗ 


dem Gehirne in Gemeinſchaft ſtehen und hier die bes 


bes 5 in der Seele hervorbringen, ſo ges 
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ſchieht es auch bey den Vögeln. Es iſt daſſelbe mit den ges 
woͤhnlichen Haͤuten bedeckt, aber inwendig nicht mit fo vie 
ö len Kreißen und Windungen bezeichnet, auch ſein Verhaͤlt⸗ 9 
niß gegen den Kopf kleiner als im Saͤugethier. Der vors 
0 dere Theil iſt ganz feſt, von aſchgrauer Farbe und hat in 
b fo fern Aehnlichkeit mit den geſtreiften Körpern *), als die 
Geruchsnerven davon entſpringen. Im ganzen ſcheint wirk g 
lich das Gehirn der Voͤgel unvollkommen zu ſeyn, denn 
man findet kaum etwas, das man den dritten und vierten 
Ventrikel (Hoͤhlung) nennen koͤnnte. Auch trifft man hier 
keine ſchwielige Körper (Corpus callofum) kein dreyecki⸗ 
ges Gewoͤlbe (Fornix) und keine vierfachen Huͤgel (Nates et 
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Teſtes, Gefäß und Hoden von ihrer Aehnlich keit) an. Das 


her iſt auch kaum glaublich, daß dieſe Theile zu den zum 
Leben gehörigen Verrichtungen unumgänglich noͤthig ſeyn 


ſollten, da dieſe doch bey den Voͤgeln vollkommen geſchehen. 


Man koͤnnte leicht denken, daß ſie fuͤr den Menſchen, als 


vernünftiges Geſchoͤpf von beſondern Nutzen wären, aber 
die vierfuͤßigen Thiere haben fie ganz mit dem Menſchen ges 
mein. Dieſe Hervorragungen u. ſ. w. ſcheinen alſo mehr 
von der verſchiedenen Lage der Theile und dem Verhaͤltniſſe 
gegen einander abzuhaͤngen, als zu einem ee Ge 


brauche durchaus nothwendig zu ſeyn. 


*) Dieſe geſtreiften Körper find kleine Hirnhuͤgel, die gleich 
bey den Huͤgeln, aus welchen die Sehnerven entſpringen, 
liegen, und ihr geſtreiftes Auſehen vermuthlich vom Druck 


der uͤber ſie hinlaufenden Gefaͤße haben und den Nerven des 


Geruchs ihren Urſprung geben. 


e 
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Vom Gedaͤctulß, der Phantaſſe und dem este der 
Voͤgel. f Mr 15 Er, IRRE KR „ ab 0 i 


1 


So wie bey den ede die Größe und Bildung 
des Gehirns mit den Seelenkraͤften derſelben im Ebenmaa 


be ſteht, ſo muß es auch wohl bey den Voͤgeln ſeyn. Denn | 10 


man findet unter denſelben einige, die ſehr liſtig und klug, 5 a 
andere, die außerordentlich gelehrig ſind und vorzuͤglich ein 


vortreſliches Gedaͤchtniß zeigen, und wiederum andere, die 


dumm und einfaͤltig find. Beſonders iſt die Gelehrigkeit 
und das Gedaͤchtniß einiger Singvoͤgel bewundernswuͤrdig. 
Der braunkoͤpfige Neuntoͤder (Lanius Collurio) und der 
Dorndreher (Lanius fpinitorquus) hören z. B. den 5 
Geſang der Nachtigall nur ein einzigesmal, und ſind 
im Stande alle die verſchiedenen Modulationen defs 
ſelben und zwar in der naͤmlichen Zeitfolge ohne Ans 
ſtoß nachzuſt ngen, ob gleich viel leiſer aus Mangel der 
gleich vollkommenen Stimmwerkzeuge. Wer kennt fers 
ner nicht das Gedaͤchtniß des Eimpels, der Amſel, des 
Haͤnflings, des Canarienvogels und der Lerche, die verfchies - 
dene Geſaͤnge und andere 10 5 Muſiken nachmachen 
tönen? 

Die Lebhaftigkeit ihrer Santaf e erkennt man vorzuͤg⸗ 
lich durch die Heftigkeit ihres Begattungstriebes und durch 
ihre hitzigen Gefechte. Wer nur ein wenig die Stubenvoͤgel 
zu beobachten Gelegenheit gehabt hat, der wird wiſſen, daß 
die Maͤnnchen beſonders der Stiglitze, Lerchen und Finken, 
verſchiedene lebloſe Koͤrper im Drange ihrer Leidenſchafft 
fr Weibchen halten und das e EN im Voe 
ges 


— 
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| gelbauer mit Springhäfgern und auf dem Fußboden mit dem 
Eß, oder Trinkgeſchirre, das fie vor ſich haben, treiben. 
Wie vielmal rufen ſie weiter nicht im Schlafe ihren 79 


Gatten, fingen ihr ganzes Lied in der finſterſten Nacht, brin⸗ 
gen ängstliche Töne hervor, die fie nur ſonſt bey Erblickung 


eines Raubvogels h hoͤren laſſen, oder werden zornig, zanken 
fü ich im Schlaf mit ihren feindſeligen Stubengeſellſchafftern | 
u. ſ. w.; und fallen oft in 1 Zräumerepen von hen 


Sete herab. 


Auch der Schlaf der Vögel iſt 5 beſonders mei; a 
würdig. Vorzuͤglich kommt hierbey der Bau der Fuͤße in 


Betrachtung, vermittelſt welchem ſie im Stande find im 


Schlafe oft auf einem Beine auf einer Stange, ja auf dem 


duͤnnſten Aeſtchen eines Baumes zu ſitzen, ohne herab zu 
fallen. Sonſt ſchrieb man dieß immer der Länge und Ges 


lenkigkeit der Zehen zu; allein es hat eine ganz andere Ur⸗ 


ſach. Es geht durch den Fuß eine Sehne in alle Zehen; 
wenn dieſe angezogen wird, fo ziehen ſich die Zehen zufame 


men, welches Kinder, die mit abgeſchnittenen Tauben - und 


Huͤhnerfuͤßen ſpielen, ſchon wiſſen. So bald nun der Vos 
gel ſich niederdruͤckt, ſo ſpannet ſich dieſe Sehne und die Ze⸗ 
hen umſchließen alsdann die Stange oder den Aſt ſo feſt, 


daß es ſcheint, als ob ſie angeheftet waͤren. Es iſt dem A 


Vogel unmöglich, fo lange er fih auf dem Bruſtbeine aufs 


geſtemmt hat, die Zehen loszubringen; fo bald er ſich aber 


aufrichtet, fo laͤßt dieſe Spannung nach. Durch dieſe Eins 
Einrichtung iſt hinlaͤnglich für die Sicherheit der ſchlafen⸗ 


den Voͤgel geſorgt. | ! g 


| Die kleinen Voͤgel ſtecken mehrentheits im Schlaf den 
Kopf unter einen Fluͤgel, und ſtehen auf einem Beie 
ne. Hierbey beobachten ſie die Vorſicht, daß ſie nie 
| den 


5 b. Vom Gcbächeniß ze. 45 


den Kopf auf der nämlichen Seite unter die Fluͤgel ſtek⸗ 
ken, wo ſie das Bein an den Leib angezogen haben. Denn 
hierdurch würde die unterſtuͤtzte Seite noch mehr erſchwert, | 
und das Gleichgewicht des Körpers verlohren gehen. Wenn 
ſie aber den Fuß auf derjenigen Seite unterſtuͤtzen, wo fie 
den Kopf unterſtecken, fo wird dadurch die Schwere dieſen 
Seite nach außen zu vermehrt, und der einzelne Fuß unters 
ſtuͤtzt wieder, wie wenn fie auf beyden Fuͤßen ſtuͤnden, die 
Mitte des Koͤrpers oder den Mittelpunkt ſeiner Schwere. 


Das vierzehnte Kapitel. 
Von der Luftroͤhre, Lunge und den Luftbehaͤltern. | 


| Die Luftroͤhre iſt gewöhnlich groß und ſtark, und an 
manchen Voͤgelar ten bey dem maͤnnlichen Geſchlechte anders 
eingerichtet, als bey dem weiblichen. Man findet oben kei⸗ 
nen herunterhaͤngenden Gaumen, kein Zaͤpfchen und keinen 
Kehldeckel, wie bey den Saͤugethieren, und ſtatt der zwey 
großen Loͤcher, die ſich in die Naſe oͤffnen, trifft man nur 
eine einzige lange, enge Ritze mit ſehr ſtarken Muskeln, an. 
welche auch zugleich die Stimmritze abgiebt, wenigſtens ih⸗ 
re Stelle erſetzt. Dieſe kann der Vogel nach Belieben vers 
ſchließen und dadurch ver hindern, daß kein Futter in die 
Naſe oder Luftroͤhre kommt. Die übrigen Theile der 
| Stimmwerkzeuge liegen unten an der Vertheilung der Luft: 
roͤhre, wo ſie nämlich mit zwey Aeſten in die Lunge übers 
geht. Betrachtet man ſingende Voͤgel, z. B. nur ein Roth⸗ 
kehlchen in der Stube, ſo ſſe ht man, daß die Stimme nicht 
aus der Kehle, ſondern er unten herkommen muß, weil 
hier die groͤßte Erhoͤhung und meiſte Bewegung entſteht. 

ac, Naturgeſch. II. Bd. es deen 


Fünfer ihn. Von den Wige. 5 


| 5 dieß erblickt man an dem Hahn und der Gans. Wenn 
| man daher letzterer die Luftroͤhre in einiger Entfernung von 


der Vertheilung in die Lunge abſchneidet und hineinblaͤſt, ſo 


on wird man einen der Stimme dieſes Thieres ähnlichen Ton 


| erhalten. Wie oft hört man nicht die Kinder mit einer abs 
geſchnittenen Gaͤnſegurgel das Giekgack dieſer Hausvoͤgel 


natürlich nachrufen? Die Luftroͤhre iſt nahe bey ihrer Ver⸗ 
theilung mehr zuſammen gezogen, und an beyden Seiten, 
etwas hoͤher als dieſe Zuſammenziehung, iſt ein Muskel, 

der vom Bruſtknochen entſpringt und die Roͤhre erweitert. 


| Die Knorpel, woraus der Organ des Pfeifens zufammens 
geſetzt iſt, gehen rund herum, da hingegen bey den vierfüs 


ßigen Thieren ohngefaͤhr der vierte Theil mit einer Haut 
ausgefuͤllt iſt. Auch liegt die Luftroͤhre nicht fo nahe an 
den Halswirbeln, als bey den andern Thieren. Ein folder _ 
Bau iſt auch den Voͤgeln ſehr nuͤtzlich; denn außerdem wuͤr⸗ 
de ihr Athemzug bey jeder Drehung des Halſes, die ſie 

doch ſo oft machen muͤſſen, verhindert werden. Dieß wird 4 
uns deutlich, wenn wir unſern Hals ſtark nach einer Seite 
drehen, wo wir große Beſchwerde beym Athemholen bes 


merken werden, da hingegen die Voͤgel ihre Luftroͤhre wer 


gen des loſern Zuſammenhanges mit den Halswirbeln oh⸗ 


ne Beſchwerde mit dem Halſe wenden koͤnnen. Durch die 


Ausſpannung und Zuſammenztehung dieſer Knorpel oder 
Ninge entſtehen vorzuͤglich die verſchiedenen nn und die 


Stärke und Schwäche der Stimme, 


Die Lungen (f. Taf. III. e.) liegen nicht t bloß in der 1 


| Bruſthoͤhle, ſondern find ganz an den Knochen des Ruͤck⸗ 


gräts und der Ribben befeſtigt. Auch find ſie nicht in Lap⸗ 


pen getheilt, wie bey Thieren, die ein bewegliches Rück! 
grat haben. Sie A zweh rothe, Ihm Körper, die 


N: 
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mit einer Haut bedeckt find, vermittelſt welcher ſie mit den 


großen Luftbehaͤltern (Blaſen, ama ck atem u 


in Verbindung flehems!ndnn:r sinsd zallean 

Durch diefe Luftbehälter, die ie ganzen Klett z zer 
ſtreut ſind, zeichnet ſich der ganze innere Bau der Voͤgel vor 
andern Thieren aus, und dieſe find es vorzüglich, die ihnen 
den Flug ſo ſehr befoͤrdern und erleichtern. Die mehrſten 


ſtehen, wie ſchon erwähnt worden, mit den Lungen, ande 


auch bloß mit dem Munde in Verbindung, und der Vogel 


kann fie nach Willkuͤhr mit Luft füllen oder ausleeren, „ 


nachdem er feinen Körper zum Steigen leichter, oder zum 
Niederlaſſen ſchwerer machen will. Zu dieſen Luftbehaͤltern 
gehoͤren vorzuͤglich große, aber zarte haͤutige Zellen, die 
theils im Unterleibe, theils unter den Achſeln, und ſonſt 
noch unter der Haut verbreitet find, und burchs Athemho⸗ 
len vermittelſt der Lungen voll Luft gepumpt werden koͤnnen. / 
Hiezu dienen auch noch verſchiedene markleere hohle Kno⸗ 
chen in verſchiedenen Theilen, wie die Schulterknochen im 
Fluͤgel, auch das Rückgrat, das Bruſtbein ꝛc. und ſelbſt die 
Hirnſchale und die ungeheuren Schnabel bey manchen Voͤ⸗ 
geln z. B. der Papageyen, Pfefferfraße, Nashornvögel. 
Sogar die Federſpulen ſtehen mit dem obgedachten lockern 
Zellgewebe in Verbindung, und koͤnnen vermittelt des weis 
chen knorplichen Kanals, der in demſelben liegt (er Sea . 
le . mit Luft gefüllt‘ und ausgeleert werden. ö 
Dieſe Luftbehaͤlter machen aber nicht nur die Voͤgel 
zurn Fluge geſchickt, ſondern vertreten auch die Stelle ei⸗ 
nes muskuloͤſen Zwergfells und ſtarker Bauchmuskeln, da 
ſie eben die Wirkung auf Magen, Gedaͤrme, Harnblaſe, 
Ausleerung des Unraths und aufs Eyerlegen äußern, als 
dieſe e würden gethan haben, ohne das Gewicht des 
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ie zu vermehren, und verſchaffen ihnen noch außerdem 
uberftüͤßige Luft, ihre Stimme lange ohne ein zu el wies 


berhelte Kr damit e zu konnen. Eu 4 
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zur Hervorbringung der Stimme das meiſte bey. Der 
Ton, den die mancherley Voͤgelarten von ſich geben, iſt ſehr 
verſchieden, bey manchen einförmig und unangenehm, bey 


andern mantichfaltig und angenehm. In letzterer Hinſicht 


machen ſich vorzüglich die fogenannten Singvoͤgel merkwuͤr⸗ 


dig, von welchen man aber doch wohl nicht eigentlich ſagen 


darf, daß ſie ſingen (denn dieß koͤnnen wohl nur ausſchließungs⸗ f 


weiſe die Menſchen) ſondern vielmehr daß ſie pfeifen. 


Durch dieß Pfeifen, deſſen Mannigfaltigkeit ſo groß 


| iſt, daß faſt jede Vogelart andere Töne von fich giebt, zeich 


wiſſen, daß die Aeußerung der Furcht und der nahen Ges 
fahr ein allgemein verſtaͤndlicher Ruf iſt, der wenn er 


ander j zu, erkennen au geben. % 


ſer von ſich giebt, dem Zaunkoͤnig verſtaͤndlich iſt. Jeder | 
3 der zuerſt einen Raubvogel über ſich erblickt, kann 


nen ſich die Bögel gar ſehr vor allen andern Thieren aus, 
indem fi ſie e dadurch im Stande ſind, ſich ihre Leidenſchafften 
und Bebürfnifl je, wenn auch nicht alle untereinander, doch 


als Gattungs⸗ oder wenigſtens als Arts, Verwandten eint | 


Wer nur ein wenig in der b Natur bewandert it. wird | 
vom Zaunkoͤnig geſchieht, dem Trappen, und wenn ihn dies 


C durch 
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durch ſeinen ihm eigenen Warnungston alle Voͤgel in fetr 
ner Gegend aufmerkſam machen, auf ihrer Hut zu ſeyn und 


ſich ſo geſchwind als moͤglich zu verbergen. So bald die 


Blaumeiſe im Walde ihr aͤngſtliches Iss! hören laͤßt (und 


dieſe ſcheint es wirklich zuweilen bloß aus Neckerey zu thun, 


wie man in der Stube an ihr wahrnimmt), ſobald verſtummt 


der ganze Wald auf einige Augenblicke, und jeder Vogel lauſcht 
noch einem nahen Feinde, oder eilt, wenn aus dieſer Stimme 
der Warnung ein Angſtgeſchrey wird, zu Huͤlfe. Dieſe letzt 
tere Beobachtung wiſſen ſich die Vogelſteller gar ſehr zu Nutze 
zu machen. Sie bauen ſich daher eine Huͤtte, ſtellen vor die: 
ſelbe einen Uhu oder andern Raubvogel, und beſtecken auf 
und um dieſelbe alle Aeſte und Zweige mit Leimruthen, abs 
men alsdann das aͤngſtliche Geſchrey irgend eines Vogels 


3. B. eines Holzhehers oder Spechts, weil ſich dieſes am 


weiteſten verbreitet, nach, und ſind gewiß, daß alle Voͤgel ö 


groß und klein zu ihrer Hütte kommen und ſich fangen Taf 


laſſen. Eben ſo verſtaͤndlich ſcheinen auch, wo nicht allen, 


doch den meiſten Voͤgeln die Toͤne der Freude und des Wohl 


befindens zu ſeyn, wodurch einer den andern zu aͤhnlichen 
frohen Empfindungen anzureizen vermag. Dieſe Freude 
aber drückt ſich nicht bloß in den bekannten Geſaͤngen der 


Voͤgel aus, wodurch, wenn einer anſtimmt, oft in kurzer 


Zeit ein ganzer Wald und ein ganzes Zimmer im vollſten 


Jubel erſchallet, ſondern auch durch einzelne Toͤne. Im 


Herbſt und Frühjahr trifft man in Hecken und Gebuͤſchen 


eine Menge Vögel von den verſchiedenſten Gattungen und 
Arten an, die ſich durch nichts, als durch ein gemeinſchafft 
liches Geſchrey unter einander zu vergnügen ſcheinen. Zum 
Geſang kann man auch im Zimmer durch Geraͤuſch, lautes 


Sprechen, und beſonders durch Inſtrumentalmuſik ermun⸗ 
| > 3 mn, 


ter einander eine Sprache, wodurch ſie fih manches vert 
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ee in der Natur aber nicht; denn dieß werden alben Sl 
\ Verſcheuchungstmittel. | | 


5 


Weiter haben auch die vörſthledenlen n un 


ſtaͤndlich machen. So verſtehen z. B. Raben, Kraͤhen, 
Dohlen und dergleichen Voͤgel ihre verſchiedenen Lock! 
toͤne, und nähern fih, wenn es noͤthig iſt, z. B. auf ihren 
Wanderungen einander. So fängt der Vogelſteller durch 
die Lockſtimme eines Emmerlings den Zipammer, Ortolan, 
Schneeammer, Rohrammer u. ſ. w. durch das lockende Ges 
ſchrey des gemeinen Finken den Bergfinken, durch die Töne 1 
| des Zeiſigs den Flachsfinken, das Gruͤnfinkchen u. ſ. w. 1 
Endlich hat jeder Vogel von der Natur, wo nicht einen 
Geſang, doch einige deutliche Laute erhalten, wodurch er 
nicht bloß ſeinem eignen ſondern auch dem andern Ges 
ſchlecht feine Begierden zu erkennen geben kann. Dieß ges 
ſchieht entweder durch einzelne Töne, oder durch eine oder 
mehrere melodiſche Strophen. Jenes nennt man die Lock⸗ 
tone (Lockſtimme, das Locken) des Vogels, und dieſe ſeinen 
Geſang. Bey manchen find die Locktoͤne nach den verſchie 
denen Leidenſchafften und Beduͤrfniſſen auch verſchieden, 


5 bey andern einerley. So lockt z. B. der gemeine Finke auf | 


feinen Wandernngen Jack! Jack! in der Freude einzeln 
Sink! Fink! wenn er zornig iſt haſtig Fink, fink, fink! 
und aus Zärtlichkeit und Traurigkeit Trief, Trief! Die 
Rabenkraͤhe hingegen ſchreyt in allen dieſen Verhaͤltniſſen 
Grab, grab! und drückt nur die Verſchiedenheit ihrer 
Leidenſchafft durch langſames oder ſchnelles e 0 
gen dieſes Ausdrucks aus. | | 
Der ſogenannte Geſang der Vogel iſt immer, wo 
| wg‘ ber Ausdruck der Liebe, 15 wenigstens des Wohle 
| findend 


1 BL 


1 


e Vonder Sunmede Vögel. . | g 


finden, Daher ſingt. die Nachtigall nur ſo lange die Be⸗ 
gattungs; und Bruͤtezeit waͤhrt, und verſtummt, ſo bald 
ſi ie ihre Jungen zu fuͤttern genoͤthigt iſt; da hingegen der 
Stieglitz und Canarienvogel das ganze Jahr hindurch ſint 
gen und nur aufhören, wenn ſie hi Mate eg 
macht. | R 
Es ſcheint dieß auch ein beſonders Vorrecht der Männ⸗ 

chen zu ſeyn, wodurch dieſe entweder die Weibchen anzus 


locken, oder ihre Liebe zu erhalten ſuchen. Denn es giebt 


nur ſehr wenige Weibchen, die beſonders im Wittwenftans 
de dem Geſang des Maͤnnchens ähnliche Töne hervorbrin— 
gen koͤnnen, wie z. B. die Hennen, Roth kehlchen, Lerchen, 
Canarienvoögel u. d. gl. und ſie hoͤren auch in der That auf 


die mehr oder wenigere Vollkommenheit und Annehmlichkeit 


des Geſangs der Maͤnnchen, um demjenigen nur ihre Liebe zu 
ſchenken, welches fie für den vollkommenſten Sänger hals 
ten. So ſucht ſich immer das munterſte Canarienvogelweib⸗ 
chen auch den beſten Saͤnger, und die Finkin in der Frey⸗ 
eh unter hundert Finken 1 aus, W Schlag ihr 
am beſten gefaͤlllt. 
ar Einige Vögel pfeifen die Strophen, oder 1 Tot 
ne, woraus ihr Lied beſteht, aus vollem Halſe faſt immer in 
einerley Folge auf einander, und von dieſen ſagt man, daß 
ſie ſchlagen; ſo ſchlaͤgt z. B. der Finke; einige miſchen fie 


ohne auf eine gehörige Zeitfolge zu ſehen unter einander, 
und pfeifen leiſer und dieſe nennt man denn in einem ber 
ſondern Verſtande ſingende oder Singvoͤgel; fo ſingt z. 


B. das Rothkehlchen, wenn die Nachtigall ſchlaͤgt. 


Ferner ſingen einige Voͤgel den ganzen Tag, andere 


nur des Morgens und wieder andere nur des Abends oder 
ech gar des Nahe; einige lieben bey ihren Geſaͤngen 
84 7... 8 
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| . | Fünfter Abſchn. Von den Vögeln 


— 


Geſellſchaff, andere hingegen wollen ſich nur allein hoͤren 


miſchte Geſchwirre und Geklirre der andern Voͤgel nicht ver; 


huͤnerartigen Voͤgel geben nur einen oder mehrere Laute von ſich, 


die unter dem Namen der Locktoͤne mit begriffen fi ſind. 


Die vorzuͤglichſten und mehrſten Singvoͤgel find auch 


ein Vorrecht der kuͤhlern Himmelsſtriche, fo wie es die am 
ſchoͤnſten beſiederten Voͤgel für die heißeſten find (ſ. Kap. 6); 
denn es giebt zwar auch in den waͤrmern Erdſtrichen Sing⸗ 
vögel, aber im Verhaͤltniß gegen unſer Klima nur fehe 


wenige. 


So wie die Singvögel im Käfige leicht einen fremden 
Geſang annehmen, Lieder pfeifen lernen und ſich fo gar 
zum Accompagnement abrichten laſſen, ſo daß man mit 


Gimpeln ſchon wirklich Concertchen gegeben hat; ſo hat 


zug iſt, welcher die Voͤgel uͤber die Saͤugethiere und uͤber⸗ 
haupt uͤber alle Thiere erhebt. 
Auf dieſe Sprache der Voͤgel uͤberhaupt, ſo einfach und 


verſchieden auch immer der Ausdruck derſelben an den mans 


cherley Vogelattungen und Arten ſeyn mag, muß der Na⸗ 


tur: 


\ 
0 
1 


laſſen. Die Nachtigall z. B. ſchlaͤgt lieber am ſtillen Abens 
de oder des Nachts, und ſchweigt am Tage, und es ſcheint 
in der That als wenn ſie als Koͤniginn der Singvoͤgel den 
Vorzug ihres Talents kenne und ihre ſchoͤnen Lieder nicht 
nur durch das geſchaͤftige Getoͤſe des Tages und das ges 


ſtimmen, ſondern auch den Menſchen dieſelbe deſto beſſer 
empfinden laſſen wolle. Endlich fo fingen nur die wenigſten 
und beſonders die kleinen Voͤgel, andere hingegen, z. B. die 
Naubvoͤgel, die Waſſervoͤgel, Sumpfvͤgel und die mehrſten 


— 


man andere als Papageyen, Naben, Elſter, Heher, Staat 
ren die Menſchenſtimme nachahmen und Worte nachfpres 
chen gelehrt; welches beydes wiederum kein geringer Vor⸗ 
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| Sunfiguts Kü Von der Stimme der Vogel | m | 
f turforſcher vorzüglich achten, da es eine ausgemachte Sache ; 


iſt, daß jeder Vogel in der Freyheit feine eigne natuͤrliche 
angebohrne Stimme habe, welche ſich nur in der Gefangen: 


ſchafft beſonders an jungen Vögeln bey Anhörung fremder 

Tone theils verſchoͤnert, theils verſchlimmert, er aber dieſe 
befluͤgelten Thiere nicht immer in der Nähe haben kann, um 
ſie zu beobachten, und doch ihre verſchiedenen Eigenſchafften, 


ihre Lebensart und dergleichen nur in der freyen e erz 10 


e werden koͤnnen. 


Das ſechzehnte Kapitel. 


Von den Verdauungswerkzeugen⸗ 


Die Voͤgel haben, wie wir ſchon oben bemerkten, eigent 
lich keine Zähne, ſondern muͤſſen ihre Nahrungsmittel ent; 
weder mit dem Schnabel zerbeißen oder ganz verſchlucken. 
Von dieſem Unterſchiede haͤngt vorzüglich die Geſtalt und 

das Geſchaͤffte der Verdauungswerkzeuge ab. Wir wollen 


von denjenigen Voͤgeln, die ihre Koͤrner ganz unzerbiſſen 


verſchlucken, unſer gemeines Haushuhn zum Beyſpiel 
nehmen, und an demſelben das We ö ums. 


terſuchen. i | 
Die Speiſeroͤhre dieſes Thiers geht etwas an der tech A! 
ten Seite der Halswirbel hinunter und endigt fich in einem 
weiten haͤutigen Sack, welcher der Kropf oder Dotmas 


gen heißt, welchen faſt alle Voͤgel befigen, nur nicht alle in 
der Groͤße als die eigentlichen ſaamenfreſſenden Voͤgel. 
Hier wird das Futter eingeweicht und einigermaßen durch 
einen Saft aufgeloͤſt, den eine Menge Druͤſen bereiten, 


| die ‚Überall an der Außenſeite dieſes Behaͤlters in die Aus 


„ gen 


ſten Haut überzogen find, die deutlich als Fortſatz des Ober⸗ 


4 


Suse Ash. Wen den ER 


gen 1 Die Wirkung dieſes Eingeweides ſieht man 
fehr deutlich an den Tauben, die öfters Gefahr laufen von 

den Erbſen oder andern Dingen, die ſie zu jaͤhling und in 
zu großer Menge gefreſſen haben, zu erſticken, oder den 
Kropf zu zerſprengen, wenn nämlich: der Kropf fo ſehr ant 
ſchwillt, daß das Futter weder vor noch ruͤckwaͤrts gehen 
kann. Bey einem Lieblingsvogel kann man dieß Uebel daß 
durch heben, daß man den harten, ſtraff ausgeſpannten 
Kropf aufſchneidet, die Erbſen heraus nimmt und die um 
de wieder fein zunaͤhet. 

Wenn das Futter aus dieſem Säcke kommt, 150 es 
durch den übrigen Theil der Speiſeroͤhre in den Peyer— 
ſchen Trichter (Ventriculus ſuccenturiatus) welcher eis 
ne Fortſetzung des Schlundes iſt, wo noch haͤufigere Drüs 
ſen ſitzen, die einen Saft abſondern, der das Futter noch 
mehr einweicht, und alsdann allmaͤhlig in den rechten Mas 
gen hinunter gleiten laͤßt. Dieſer beſteht aus zwey ſehr 
ſtarken Muskeln, die äußerlich mit einer ſehnigen Membras 
ne (Aponeuroſe) bedeckt und inwendig mit einer dichten fer 
haͤutchens (Epidermis), das ſich ſowohl aͤußerlich, als ins 
nerlich uͤber alle Theile des Koͤrpers ausbreitet, auffaͤllt. 
Der Zweck dieſer innern Bedeckung des Magens iſt die zaͤr⸗ 
tern Theile dieſes Eingeweides gegen die Verletzung harter 
Koͤrper und kleiner Steine, die die koͤrnerfreſſenden ib 
verſchlucken, zu ſichern. 4 0 

Man ſieht aus dieſen besuchen: Berbauungswerfjens 
gen der Hausvoͤgel, daß man fie mit Recht mit einigen wie⸗ 
derkaͤuenden Saͤugethieren vergleichen, und ihnen einen 
dreyfachen, ſo wie dee einen eee Wagen en N 

kann. 1 
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Die Verdauung des Huhns haͤngt allein von einem 
=. ab, das in den Magen vorgeht, wie viele Erfah⸗ 
rungen lehren. Wir ſehen taͤglich die Huͤhner harte, rauhe 
kleine Quarz und Kieſelſteinchen verſchlucken, welches keinen 
andern Zweck haben kann, als die Zerreibung ihrer Nahrungs⸗ 
mittel zu befoͤrdern, Wenn die Steine durch das Abſcheuern 


glatt und zu dieſem Behufe untüchtig geworden ſind, ſo werden 


. 


ſie gewoͤhnlich durch den Mund wieder ausgeſchleudert. Lang 5 


eingeſperrte Tauben und Huͤhner, ja alle ſaamenfreſſende 


Stubenvoͤgel, ob man fie gleich noch fo gut fuͤttert, werden 


mager, wenn ſie dieſe Steinchen nicht haben. In einen 


Taubenſchlag, wo man eingeſperrte Tauben haͤlt, muß man 
alſo immer Kieß werfen, und allen ſaamenfreſſenden Voͤgeln 
auf den Boden der Kaͤfige zuweilen klaren Waſſerſand ſchuͤtt 
ten, damit ſie ſich dieß Verdauungsmittel verſchaffen koͤnnen. 


Es ſind dieſe Behauptungen durch die ſicherſten Erfahrun— 


gen außer Zweifel geſetzt. Man hat einem Straus ein Stuͤck⸗ 


chen Metall gegeben, das an einer Seite bauchig, an der 
andern ausgehoͤlt, an beyden aber bezeichnet war,. Als das 


Thier einige Zeit nachher geöffnet wurde, ſo fand man, daß 


das, was an der erhabenen Seite eingegraben geweſen war, 


abgeſchabt, da hingegen das Zeichen auf der ausgehoͤhlten 
Seite, woran der Magen nicht ſcheuern konnte, unverſehrt 


gebliebewwar, welches nicht erfolgt ſeyn wuͤrde, wenn die 
Verdauung bey dieſem Thiere durch Aufloͤſung oder derglei⸗ 


chen geſchaͤhe, aber ſich leicht e laͤßt, wenn man bloß 


ein mechaniſches Reiben annimmt. Allein darum iſt man 


noch gar nicht berechtigt, zu ſchließen, daß auch bey den 
| Menſchen die Verdauung bloß durchs Reiben bewirkt würs 


de, ſonſt koͤnnte man mit eben ſo vielem Grunde aus Beo- 


5 un an Fiſchen beweiſen, daß die Kane durch einen 
1 10 i . auft 


8 


— 


| 6% gute An. Von den $ Wigan, 


auflöfenden Saft im Magen verdaut würden Dieß if MU 
ſehr klar, da der Bau des Menſchenmagens, fo ſehr vom 
Voͤgelmagen verſchieden iſt, und es alſo thoͤrigt ſeyn würde, a 
bepden einerley Wirkungsart zuzuſchreiben. | 
| An jedem Ende des Huͤhnermagens hängen gleich 
noch zwey beſondere Saͤcke von einem andern Gewebe, als 0 
der uͤbrige Magen, indem ſi ſie nicht aus ſtarken Muskelfaſern 
beſtehen. Sie ſcheinen Behälter für die Steinchen zu ſeyn 
(beſonders an dem Ende, der am weiteſten von der Müns 
dung entfernt iſt), indeß die verdaute We in die Gen 
daͤrme fortgetrieben wird. r 
Der Zwoͤlffingerdarm fängt nahe an dem Otte an, 


wo die Speiſeroͤhre hineintritt. Aber ohngeachtet der Nachs 


arſchafft dieſer beyden Theile, iſt doch keine Gefahr, daß 


die Speiſen eher abgehen, als ſie vollkommen verdaut ſind, 


da zwiſchen beyden Oeffnungen eine Hervorragung oder 
Scheidewand iſt. Und bey diefen Thieren, die einen ſehr 


ſtarken, musculöfen Magen haben, ift es gleichgültig, ob 


der Eingang der Speiſeroͤhre, oder der Pfoͤrtner hoͤher 


iſt, da die Beſchaffenheit des Eingangs der Speiſeroͤhre 


nicht erlaubt, daß das Futter zuruͤckgehe, und die Kraft des i 
Magens es leicht in den Zwoͤlffingerdarm bringt. Dieſer 


Darm iſt meiſt an der rechten Seite, hängt loſe in dem im 
terleib und iſt mit feinen Enden an die Leber befeftigt. Der 


gemeinſchafftliche Gallengang geht nahe an dem Orte hin- 


ein, wo der Darm wieder in die Hoͤhe ſteigt, um ſich an 


die Leber zu befeſtigen. Und damit die Galle nicht bey Zus 


ſammenziehung der Gedaͤrme nur ſo uͤberhin gienge, ohne 


ſich innigſt mit dem Milchſafte zu vermiſchen, geht dieſer 
Gang unterwaͤrts, dem Gange, den die Speiſen nehmen, 
entgegen, und auch anders, als man es bey andern Thieren 


fins 


5 1 JR 1 . 


Sechhehntes Kap“ Von den Verdauungs- 6 
tet; aber immer iſt auf den allgemeinen Zweck Rückſecht 
genommen, d die Saͤfte innigſt mit den Speiſen zu miſchen. 

Die dünnen Gedaͤrme find nach Verhaͤltniß länger, 
als bey den fleiſchfreſſenden Vögeln, aus dem allgemeinen | 
| Grunde, weil nämlich bey allen Thieren die Nahrung aus | 
dem Pflanzenreiche ſchwerer verdauet, ſchwerer der thieriſchen 9 
, Natur eigen gemacht wird, umd daher anf ihrem Wege in 

ger aufgehalten werden muß, um eine dem en hit 
fene Natur anzunehmen. 

Am Ende des Huͤftdarms (weil er in er Gegend des „ 
Häſttnochens liegt; Ilium) haben die koͤrnerfreſſenden Voͤ s 
gel zwey große Blinddaͤrme, an jeder Seite einen, worin der 
Unrath aufbewahrt wird, der nach einigen Aufenthalt das 
ſelbſt, ſich mit dem Unrathe, der in den Maſtdarm geht, 
vereint, welcher ſich mit den Ausfuͤhrungsgaͤngen des Urins 
und den Zeugungswerkzeugen in die gemeinſchafftliche Cloa⸗ 
ka, d. i. denjenigen Ort innerhalb des Afters, wo Mut 
terſcheide und ee (Taf. III. 1) zuſammenſoßen, en 1 

öffnet. 

| Die dünnen Gebärme haͤngen durch ein loſes Gekroͤſe 
zuſammen, deſſen Blutgefäße von wenigem oder gar keinem 
Fette begleitet werden, da keine 1 der Stockung vr 
Bluts zubeſorgen iſt. 

Die ſogenaunte Gekrösdrüſe Große Druͤſe, Pe 
kreas) liegt zwiſchen zweyen Falten des Zwoͤlffingerdarms, 
und ſchickt zwey oder drey Gaͤnge 0 bey den Gallengaͤne 
gen zu dieſem Darm ab. | 

Wir kommen zu den Raubvögeln. Die vorzuͤglichen 
Eigenheiten finden ſich hier in den milchſaftbereitenden Or f 
ganen, wovon der Grund in ihrer Lebensart liegt. Dicht 
unter 9 0 Schluͤſſelbeinen ſieht man die Erweiterung ihrer 


Speis 


\ 


A 
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Gipeiferähte zum Kropfe, der nach Verheͤltniß kleiner iſt, ‚| 
als bey den koͤrnerfreſſenden Vögeln, weil namlich ihr Fuß 


a 


ter bey der Einweichung nicht fo ſehr anſchwillt; und aus 


eben dem Grunde ee man En Bann. von i een 


den Saften⸗ | 
1 98 Sie haben einen ſehr bei gen Aae Trichter | 

dicht über dem Magen, der hier dünne und muskuloͤs Hau 
tig iſt, nicht ſo, wie bey den faamenfreffenden Voͤgeln. Und 
dteſe Verſchiedenheit, faft die einzige, welche man bey den 


fleiſchfreſſenden Voͤgeln findet, hat ihren Grund in der Das 
tur der Speiſen, die hier leichter verdaut werden können, 


als die vegetabiliſchen Speiſen von andern Vögeln. Doch 
ſcheint der Magen ſtaͤrker ſeyn zu muͤſſen, als beym Men⸗ 


— 


ER - 


ſchen, um den Mangel: der e e zu erfttzen, die 


hier ſehr dünne find. 


Der Zwölffingerdarm if wie . den vorigen 
Voͤgeln. 


Als fleiſchfreſſende Vögel 11 15 fie ai WORTE k 


ßig kuͤrzere Daͤrme, wie die koͤrnerfreſſenden Voͤgel, weil 
naͤmlich die thieriſche Nahrung ſchneller in Milchſaft übers 


geht, ihre Nahrung mehr zur Verderbniß geneigt iſt, und 
alſo nicht lange im Körper bleiben darf. Darum haben ſie 


auch keine Blinddaͤrme, deren die andern Voͤgel zwey haben. 


Dieß ſi nd die Verſchiedenheiten, welche ſich ohngefaͤhr 


in den Verdauungsgeſchaͤfften und Werkzeugen der koͤrner: 


ö freſſenden und fleiſchfreſſenden Voͤgel bemerken laſſen. 


Außerdem ragt bey den meiſten Voͤgeln der Magen 


kaum unter der Bruſt hervor, bey andern liegt er in der 


mittlern Gegend des Unterleibes und bey b. ganz 


tief herunter, allemal aber vor dem Gedaͤrme. 


Viele 


abus Si Wen den Barbauungew; 63 N 


Viele fleiſchfreſſende Voͤgel, wie die Falken, Eulen, 5 
Eievsgel cr. koͤnnen die Knochen, Haare, Graͤten und harr 
ten Fluͤgeldecken der kleinen Thiere, die fie verzehrt haben, 2 
nicht verdauen, ſondern brechen ſie in Geſtalt von runden 
oder eyrunden zuſammengepreßten Ballen wieder von ſich. 


Auch kleinere Voͤgel geben die Haare und Spelzen, die ſie 


mit ihren Futter verſchlucken, zuſammengeballt wieder von 5 
ſich. So brechen die kleinen inſektenfteſſenden Stubenvö⸗ { 
gel, z. B. Blaukehlchen und Rothkehlchen, welche mit Su 
ſtenſchrot und Milch gefüttert werden, immer die re 
ten emen, wieder ag ’ | | 


| Das fiebengente Kapitel. 
Son dem Venen, d der zeber, d den Nieren uf w. 


* 


Danse Herz legt i in der Bruſthoͤhle, it rundlich im Durch 
ſchnitt, kegelfoͤrmig, hat zwey Kammern und zwey Vorkam⸗ 


mern, und der Bogen, der aus derſelben entſpringenden 1 


großen Pulsader iſt ungetheilt. Seine vorzuͤglichſte Ver⸗ 
ſchiedenheit macht der Mangel der dreyſpitzigen Raps 
pen, deren Stelle ein einziger fleiſchiger Lappen, den 
man auch eine Klappe nennt, vertritt. Dieſe fleiſchige 
Klappe liegt in der rechten Herzkammer am Ausgange des 
rechten Herzohrs und verſtattet, wie die haͤutige Klappe der 
Saͤugethiere, dem Blute den Eingang aus dem Herzohr in 
die Herzkammer, verwahrt aber weit ſtaͤrker als dieſe den 
Rückflug aus dieſer in jenes, und befoͤrdert alſo bey der Su | 
ſammenziehung dieſer den ſtaͤrkern Trieb in die Lunge. 
Die Leber iſt durch eine durchſchneidende Haut in 
zwey gleiche Lappen getheilt, die der Lange nach hinunter 
lau 


— 
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ehe und daraus erhellet, daß es dieſem Eingeweide nicht 


durchaus eigenthuͤmlich iſt, an der rechten Seite zu liegen, 
welches noch mehr bey den Fiſchen beſtaͤtigt wird, wo es 


meiſt an der linken Seite liegt. 


Die Geſtalt der Gallenblaſe fit faſt wie bey den Siu | 


gethieren, doch nach Verhaͤltniß der Größe des Thieres laͤn: 
ger und groͤſſer, als bey jenen, und weiter von der Leber 


entfernt. Fehlt ſie bey einigen Voͤgeln, ſo geht die Galle | 


| unmittelbar aus der Leber in die Daͤrme, ohne ſich vorher 


10 erſt in einem beſondern Behältniffe zu ſammeln. Es iſt da⸗ 
her ein bloßes Vorurtheil, wenn man den Tauben die Galle 0 


abſpricht; es fehlt ihnen nur, wie een andern Voͤgeln, 


die Gallenblaſe. 


Die Milz iſt rund, liegt zwiſchen Br, und Magen 


und dem Ruͤckgrate, und hat eben das beſondere, wie bey an 
dern Thieren, große Blutgefaͤße u. ſ. w. All ihr Blut 
ſchickt fie in die Pfortader, und iſt in beſtaͤndiger Erfchüttes 
rung. Sie hat, ſo viel man engel, keine en 
gaͤnge. 
| Die Tieren 0 Taf. III. f.) 0 in einer Hoͤhle an 
der Seite des Ruͤckenknochens nahe an einander, find längs 
lich, beynahe zweylappig, oben breiter. Von jeder geht: 
vom untern Theile aus ein eigner blaulicher Kanal gerade in 
die gemeinſchafftliche Cloake. Dieß iſt der Zarngang „ 
(Ureter h.), der ſeine eigne Oeffnung hat, und nicht im 
die Ruthe geht. Da die Vögel keine Harnblaſe haben. 
ſo haben einige geglaubt, es ſonderte ſich bey ihnen gar kein 
Harn ab, ſondern dieſer wuͤrde zur Nahrung der Federn 
verwandt; allein dieß iſt ungegruͤndet, denn das weiße Mes 
ö | | ' fen, 


*) Er darf nicht mit der Harnroͤhre verwechſelt werden. 
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‚fen, womit ihr Unrath bedeckt, und das hernach alben 
wird, iſt ihr Harn. 
Statt eines muskuloͤſen Zwergfells hüben die Vögel en 
bloß eine dünne Haut, welche mit dem Herzbeutel zuſamm 
menhaͤngt, und die Hoͤhlen der Bruſt und des Unterleibes Er 
trennt. Aber außerdem iſt der ganze Unterleib und die 
Bruſthoͤhle durch eine in die Laͤnge gehende Haut oder Mit 
tel fell (mediaſtinum) getheilt, welches mit der Lunge, dem 
Herzbeutel, der Leber, dem Magen, und dem uͤber den 


Magen und die Därme herliegenden Fette, welches dent 


Netze ach iſt, und deſſen Stelle vertritt, eee N 


Das achtzehnte Kapitel | 
Von den bymphatiſchen Gefäßen in den Vögeln. 


Man hat zeither nee daß 5 lympathiſchen 


Gefaͤße in den Vögeln fehlten, und daß bey ihnen die gen 
meinen zuruͤckfuͤhrenden Adern die feinern Säfte einſaugt 
ten. Dieß kam daher, weil die groͤßten Zergliederer weder 


dergleichen Gefäße noch Druͤſen in den Vögeln finden konn⸗ 


ten, da man doch dieſes in dem kleinſten Saͤugethier wahrs 
genommen hatte. Ohne Zweifel waren dieſe Gefaͤße in den 


Voͤgeln deswegen ſo ſchwer zu entdecken, weil die Feuchtigr 
keit, die ſie in ſich fuͤhren, durchſichtig und ohne Farbe iſt. | 


Denn da der Milchſaft in den Saͤugethieren ſtets weiß und 
undurchſichtig iſt; fo iſt derſelbe hingegen bey den Vögeln 


durchſichtig und ungefaͤrbt, wie die Gefäße ſelbſt. Eineans 
dere Urfache unferer fo langwaͤhrenden Unwiſſt enheit war der 
ue der Gekrösdrüſen bey den Vögeln. 
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Man kann dieſe Gefäße in den Vögeln eben fo, wie 
den Saͤugethieren, in die Aeſte, naͤmlich die Milch 
und lymphatiſchen Gefäße, und in den Stamm oder 
Bru ſtroͤhre theilen. Die Milchgefaͤße ſind eigentlich die 
lymphatiſchen Gefaͤße der Daͤrme, welche ebenfalls eine durch 
ſichtige Feuchtigkeit einfangen. Anſtatt einer Bruſtroͤhre 


find hier zwey, deren jede ſich in die zuruͤckfuͤhrenden Kehls 


adern endigt. Man bemerkt dieß am 5 in einer 
Gans. f 


Die? Milchgefaͤße RN aus den Daͤrmen und lau: 


fen uͤber die Gekroͤsgefaͤße. Die Milchgefaͤße des Zwoͤlf⸗ 


fingerdarms gehen neben der Magendruͤſe vorbey, und ha⸗ 


ben auch wahrſcheinlicherweiſe ihre lymphatiſchen Gefaͤße; 


darnach gehen fe uͤber die Bauchſchlagader (arteria coeliaca), 
und verbinden ſich mit den lymphatiſchen Gefaͤßen der Leber. 
Hier verflechten fie ſich, und umgeben mit vielen kleinen Ge: 


faͤßen die Bauchſchlagader; daſelbſt empfangen ſie ein ſym 
phatiſches Gefaͤß vom Magen, und etwas weiter ein ander 
res von dem untern Ende oder druͤſigen Theil der Speiſe⸗ 
rohre. An dem Urſprung der Bauchſchlagader vereinigen 
ſie ſich mit den lymphatiſchen Gefaͤßen, die von den Nieren⸗ 


druͤſen herkommen, und nahe an demſelben Theil mit an⸗ 


dern lymphatiſchen Gefäßen, welche von den andern düns 
nen Daͤrmen herkommen, und die untere Gekroͤsſchlagader 
begleiten. Dieſe letztgedachten Milchgeſaͤße nehmen ein 
lymphatiſches Gefaͤß von dem Maſtdarm an, welches neben 
den Blutgefaͤßen dieſes Darms laͤuft, ehe ſie ſich mit denen 
vom Zwoͤlffingerdarm verbinden. In dieſes lymphatiſche 
Gefäß ſcheinen einige kleine Aeſte von den Nieren zu gehen, 
welche über das Gekroͤß an den Maſtdarm kommen, und 
ſich endlich in deſſen lymphatiſches Gefaͤß öffnen. An dem 
een 2 Hi %% r, 
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Urſprunge der Bauchſchlagader vereinigen ſich wahrſcheinlis N 
cherweiſe die lymphatiſchen Gefaͤße der untern Gliedmaßen y 
mit denen, fo von den Gedaͤrmen herkommen. Die erſtern 
ſind noch nicht bis an ihren Urſprung verfolgt, wiewohl ſie 
ſehr deutlich neben den Blutgefaͤßen des Schenkels zu ſehen 
ſind. In einem Vogel, deſſen Gefäße injicirt (mit Queck 
ſilber ausgeſpritzt) wurden, fuͤllten ſich einige Gefäße dem 
Lauf der Lympha entgegen von der Verpflechtung nach dem 10 
Urſprunge der Bauchſchlagader zu. Dieſe Gefaͤße laufen 
hinter der Hohlader und uber die große Schlagader herun 
terwaͤrts, bis an den meſptünd der Schitenbeinſchlagader, 
und ſind vermuthlich die Stämme derjenigen Aeſte, die man 
in dem Schienbeine ſi eht. An dem Urſprunge der Bauch 
ſchlagader und deren Verbindung mit der großen Schlag⸗ 
ader iſt eine Verflechtung der oben beſchriebenen Milch - und 
lymphatiſchen Gefaͤße. Dieſe Verpflechtung beſteht aus 
drey oder vier queerlaufenden Aeſten, die ſich mit den Sei 
tenäften verbinden. Aus dieſer Verpflechtung entſtehen die 
zwey Bruſtroͤhren, die beyde an der Seite des Nückgrats 
liegen, neben den Lungen ſchief herauf nach den zuruͤckfuͤh 
renden Kehladern laufen, und ſich in dieſe oͤffnen; nicht aber 
in den Winkel zwiſchen der Kehl und Schlüffelader, wie 
bey dem Menſchen, ſondern an der innern Seite der Kehl: 
ader, dieſem Winkel faſt gegen uͤber. Die linke Bruſtroͤhre 
vereinigt ſich durch ein großes lymphatiſches Gefaͤß, welches 
uͤber die Speiſeroͤhre laͤuft, und bis an den untern druͤſigen 
Theil dieſes Kanals kann verfolgt werden; als woher, oder 
von dem Magen es zu entſpringen ſcheint. Die Bruſtroͤh⸗ 
ren verbinden ſich mit den lymphatiſchen Gefäßen des Hals 
ſes und wahrſcheinlicherweiſe mit denen, die von den Fluͤgeln 
entſpringen, an eben demorte, wo ſie ſich in die zuruͤckfuͤhrenden 
Kehladern oͤffnen. E Die 


— 


i ufer of. Bon den Vögeln: 


Die lymphatiſchen Gefaͤße des Halſes beſtehen aus 


zwey ſe ſehr großen Aeſten, die an jeder Seite neben den Blut⸗ 


gefäßen liegen. Dieſe zwey Aeſte verbinden ſich am untern 
Theile des Halſes und der Stamm iſt oben ſo duͤnne, wo 


nicht duͤnner, als einer von den Aeſten. Dieſer Stamm 


läuft nahe an die zurückfuͤhrende Kehlader, geht an deſſen 


innere Seite, und oͤffnet ſich alsdann in eine lymphatiſche | 
Druͤſe. Aus der entgegengeſetzten Seite dieſer Druͤſe 


koͤmmt ein lymphatiſches Gefaͤß, und ergießt fich in die zus 


ruͤckfuͤhrende Kehlader. An der linken Seite verbreitet ſich | 
dieſes ganze Gefäß mit der Bruſtroͤhre derſelben Seite, aber 
auf der rechten geht ein Theil davon in die innere Seite 
der zurückführenden Kehlader etwas über dem Winkel; den 


andere Theil verbindet ſich mit der Bruſtroͤhre, und macht 


einen gemeinſchafftlichen Stamm, welcher ſich in die innere 
Seite der zuruͤckfuͤhrenden Kehlader oͤffnet, etwas unter dem 
Winkel, welchen dieſe Ader mit der Schluͤſſelader macht. 

Die lymphatiſchen Gefaͤße der Voͤgel ſind alſo von des 
nen der Sängethiere in folgendem verſchieden. Erſtlich iſt 1 
der Milchſaft durchſcheinend und ohne Farbe. Zweytens 


ſind keine ſichtbaren lymphatiſchen Druͤſen, weder auf dem 


Laufe der Milchgefäße, noch bey den lymphatiſchen Gefäßen 


des Unterleibes, noch nahe an den Bruſtroͤhren zu finden. 


Drittens find verſchiedene Theile derſelben ſehr oft und mehr 


. = 


erweitert, als bey den Saͤugethieren. Die Milchgefaͤße 


find oft an einigen Stellen erweitert und fo auch die Bruſt⸗ 


roͤhren. Gemeiniglich find die lymphatiſchen Gefäße des 


| Halſes zuſammengenommen fo ſtark als ihr Stamm, wel⸗ 


cher ſich in die lymphatiſche Druͤſe oͤffnet. In einer Gans, 
wo ſich in der linken Seite nur ein lymphatiſches Gefaͤß 


n war dieß ſo 7595 als eine Kraͤhenfeder, und das um 9 
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tere Ende davon, welches ſich in die Druͤſe enbigte, war 


viel ſchmaͤler. 

Die Gegenwart der Milchgefäße widerlegt Affe die 
Meynung derer, welche die Einſaugung der Säfte durch 
die gemeinen zuruͤckfuͤhrenden Adern vertheidigen; denn fie 


ſind nicht nur in den Vögeln, fondern auch in den Fiſchen, 


und man hat ſie auch in eis zer Amphibie, in der Schildkroͤ 
te entdeckt. Und daher kann man mit Recht behaupten, 


daß die lymphatiſchen Gefaͤße die einzigen e ein fanden Ges a 


faͤße (Vvaſa abſorbentia) find. 
| Die Art, wie man dieſe lymphatiſchen Gefäße zeigen 
kann, iſt folgende. Man nimmt eine junge magere Gans, 
befeſtigt ſie auf eine Tafel, und oͤffnet ihr den Unterleib, 
wenn ſie noch lebt. Darauf verbindet man alle Gefaͤße 
des Gekroͤſes, ſo nahe an der Wurzel des Gekroͤſes, als es 
nur moͤglich iſt. Wenige Minuten nachdem dieß geſchehen 
iſt, werden die Milchgefaͤße nahe an dem Verbande erſchei⸗ 
nen, beſonders wenn der Vogel einige Stunden vor dem 
Verſuche gut gefüttert worden if. Auf ähnliche Weiſe fins 
det man auch die M ilchgefaͤße im Halſe. Man verbindet 
nämlich die zurü führende Kehlader an dem untern Theile 
des Halſes; und damit man die lymphatif ſchen Gefaͤße um 
deſto gewiſſer mit faſſe, fo muß man die Nadel nicht allzu 
dicht an der Ader durchſtechen. Sollen die Milch- oder lym— 
phatiſchen Gefaͤße mit Queckſilber eingeſpritzt werden, ſo 


muß man ſie an einem bequemen Orte öffnen, und eine 


ſchickliche Röhre darin befeſtigen. 


Gen 
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wen den Zeugungstheilen baten Seite und | 


der v ee 
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1) Von den 1 Zeugungstheilen. (Taf. III.) 


An jeder Seite des Ruͤckenknochens an den Nieren liegt 


eine Sode von druͤßiger Natur und nterenfoͤrmiger Geſtalt, 
und die Teſtikeln (a) find nach Verhaͤltniß des Koͤrpers ſehr 


groß, beſonders ſchwellen fie im Früh jahr zur Zeit der Bes 


gattung ſtark an. Sie ſind bey einerley Vogel nicht von ei— 


nerley Größe, ſondern der linke übertrifft darin den rech: 
ten um ein merkliches, und haben auch ihre Nebenhos 


den, die von einigen verkannt worden ſind. Von hier 


gehen die Saamengefaͤße (8) aus, zuerſt gerade, 
aber ſo wie ſte ſich weiter vom Körper des Teſtikels entfer⸗ 


nen, nehmen ſie eine wellenfoͤrmige, zuſammengewundene 
Geſtalt an. Dieſe Zuſammenwindungen erſetzen einigers 


maßen den Mangel der Saamenblaͤschen, da ihr Begattungs⸗ 
geſchaͤffte zugleich ſehr ſchnell vollendet iſt. Sie endigen ſich 
in die maͤnnliche Ruthe, deren der Haushahn zwey hat, an 
jeder Seite der gemeinſchaftlichen Cloake eine, die grade aus 
waͤrts ſtehen, und ſehr kurz und duͤnn ſind, und der Auf- 


merkſamkeit des Beobachters leicht entgehen koͤnnen. Ans 
dern Voͤgeln, die deren nur eine haben, ſchwillt ſie, ſo bald 
die Zeit der Begattung heran naht, an, und formt einen 


laͤnglichten After, woran die Vogelſteller im Fruͤhjahr die N 


Maͤnnchen bey denjenigen Voͤgeln, wo das Geſchlecht dai 
andere aͤußere Merkmale verdunkelt iſt, erkennen. 
2) Von den weiblichen Zeugungstheilen. 
| | a Der 


a 
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Der Eyerſtock, der dem menſchlichen Eyerſtocke eini⸗ 
germaßen entſpricht, aber nicht doppelt, ſondern einfach iſt, . 
haͤngt durch eine eigne Haut mit dem Ruͤckenknochen zuſam⸗ 15 
men. Dieſe Haut iſt ſehr duͤnn und fein und geht zur Ser 
baͤrmutter hinein. Die Oeffnung der Mutter iſt vom Eyer. 
ſtocke weggekehrt. Aber demohnerachtet kehrt fie ſich durch 
die Macht des größten Reizes bey der Begattung (Orgas- 


mus venereus) um, und faͤngt den Dotter auf, der bey u 


ſeinem Wege durch einen Gang, welcher Trichter heißt, einen 
dicken gallerartigen, aus gewiſſen Druͤſen abgeſonderten 
Saft aufnimmt. Dieſer Saft bildet mit dem, der in der 
Gebaͤrmutter noch hinzukoͤmmt, das Weiße des Eyes. Durch 
dieſen Gang geht das abgeloͤßte Ey in die Gebärmutter. 
Dieſe iſt ein großer Sack, der am Ende des Trichters liegt, 
und inwendig voller Runzeln iſt. Hier wird das Ey voͤl⸗ 
lig ausgebildet, erhaͤlt ſeine vollkommene Schaale, und geht 
zuletzt durch eine Seitenoͤffnung über dem Ende des Maftı 
darms in die gemeinſchafftliche Cloake. . 
Da der Haushahn ſehr große rim nach Verhaͤltniß 1 
ſeines Koͤrpers hat, ſo muß auch nothwendig eine große 
Menge Saamen in ihm abgeſondert werden. Daher iſt 
das Thier ſo wolluͤſtig, und kann eine ſo große Menge Huͤh⸗ 
ner faſt das ganze Jahr hindurch befruchten (treten, bs 
reihen). Ueberhaupt aber ſind die Vögel ſehr verliebte Ge | 
ſchoͤpfe, die das Geſchaͤffte der Begattung ſehr oft wieder⸗ 
holen. Ja dieſer Trieb iſt ſo heftig (vielleicht aber daß 
man dieß den widernatuͤrlichen Nahrungsmitteln zuſchreiben 
muß), daß ſich nicht nur mit ihnen leicht Baſtardten erzeu⸗ 
gen laſſen, ſondern daß auch die Maͤnnchen in Ermangelung 
eines Weibchens im Zimmer oder Käfig ſich wohl gar an andern 
ö Be Geschlechts een oder 1179 We e at 
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den Springbolzern in Vogelbauern befriedi gen. Manche, N 


wie die Flachsfinken, ſind ſo verliebt, daß ſie ſich mit jedem 


Vogel, der ſich nur willig findet, ſchnabeln, die Auerhaͤh⸗ 
ner werden in der Falzzeit zum Vortheil des Jaͤgers ganz 
fi nnlos, und es iſt bekannt, daß Entriche, denen man im Degats 
tungstaumel ihr Weibchen vorenthielt, ſo wuͤtend wurden, daß 
ihr Biß, wie der von tollen bunden, die Waſſerſcheu verurſachte. 
Zur Zeit der Begattung wird die Oeffnung der Gebaͤrt 
mutter in die Cloake erweitert, um die Wirkung des Saat 
mens auf den Dotter zu vermehren. 4 
FPaſt alle Vögel begatten ſich im Fruͤhjahr, und nur we- 
nige machen Ausnahmen, als der Kreutzſchnabel, welcher 


ſich im Winter, und der Waſſerſtaar, welcher ſich in der 


letzten Haͤlfte des Februars und im Maͤrz paaret. Das mehrſte ; 
Hausgefluͤgel, die Hühner und Tauben aber, find an keine 
beſtimmte Zeit gebunden, ſondern treiben dieß Geſchaͤffte ſo 
i Tange, als fie nicht das Mauſern und große Kälte abhält. 
In der Vollbringung dieſes Geſchafftes iſt auch ein 
Unterſchied, ſo daß es einige Voͤgel auf der Erde, andere 
im Waſſer, noch andere auf den Baͤumen und Daͤchern, f 
keine aber im Fluge treiben; weiter daß einige, wie die 
Waſſer und Huͤhnervoͤgel, um ſich im Gleichgewichte zu 
erhalten, den Weibchen in die Kopfhaut beißen, und die 
andern ſich durch Schwingen der Fluͤgel im Gleichgewicht auf 
den Ruͤcken der Weibchen zu erhalten ſuchen. Uebrigens 
bezeigt jeder Vogel auf eine eigne Art ſeinem Gatten ſeine | 
Zärtlichkeit, die bey den Geſangvoͤgeln außer den fonderbars 
ſten Figuren immer mit Geſang begleitet iſt. 
Die meiſten Voͤgel halten ſich paarweiße zuſammen, 
und zwar auf immer, wenn ſie ſich auch nach der Zeit der 
Foripflanzung, z. B. auf ihren Wanderungen, eine Weile 
trennen ſollten; andere aber, wie die huͤnerartigen, leben 
AR in 
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in Polygamie. Die Pflichten der ehelichen Treue e Aber wer⸗ 
den unter ihnen eben ſo wenig als unter den Saugethieren | 
genau etfuͤllt. Es giebt, um nur ein Beyſpiel anzuführen, 
unter den wegen ihrer Zaͤrtlichkeit, Unſchuld und Treue ſo 
berühmten Tauben ſolche moraliſche Mißgeburten, denen 
man mit Recht den Namen Taubenhuren beylegen kann, 
welche ſi ch nie ins Joch der Ehe zwingen laſſen, ſondern 
mit allen Maͤnnchen verehligten oder verunehligten buhlen, 
ihre Eyer in einen Winkel hinwerfen, ohne ſie auszubruͤr 
ten, um nur immer ihr unſittliches Geſchaͤffte forttreiben 1 
zu konnen .. E 5 Das 


125 Ich habe eine Menge Beobachtungen über die moraliſche 
Natur der Voͤgel gemacht, die vielleicht der Pſychologe nicht 
für unwichtig halten würde. Allein theils gehören fie nicht 
in dieſes Kapitel, theils waͤre es in dieſem Buche auch zweck⸗ 
widrig, ihrer zu erwaͤhnen. Nur noch ein Exempel, das 

hierher gehoͤren mag, will ich anfuͤhren. Ich hatte vor eini⸗ 
gen Jahren ein Paar ſchoͤne ſchwarzkoͤpfige Tauben, die ſich 
zaͤrtlich liebten. Sie hielten ſich und heckten anderhalb 
Sommer hindurch recht fleißig zuſammen. Endlich brachten 

ſie einmal nur ein einziges Junges aus. Es war eine weib⸗ 
liche Taube. Dieſe drang ſich, als ſie mannbar wurde, durch 
eeine außerordentliche Zärtlichkeit, ihrem Vater auf, daß er 
fie als Gattin annahm, und die Mutter verſtieß, ob ſie gleich 
unanſehnlicher als dieſe war. Die Mutter wurde alſo von 
Tochter und Mann abgebiſſen, blieb aber immer im Tauben⸗ 
hauſe, paarte ſich an keinen andern Tauber wieder, ſondern 
ſetzte ſich ſtets, ohngeachtet ſie Vater und Tochter immer weg⸗ 
jagten, neben das Neſt, wo letztere bruͤtete, zehrte ſich aber 
vor Gram uͤber ihren unmoraliſchen Gatten und Tochter fir 
ab (ich uͤbertreibe es nicht, denn ich habe die Beobachtung 
ſehr genau gemacht), daß ſie ſtarb, da fie die ausgebruͤteten 
Jungen unter ihrer Tochter zum erſtenmale piepen hörte. 
Ich oͤffnete fie und fand nicht die geringſte Spur von einer 
Krankheit, bloß Zuſammenſchrut upfung geſunder Eingewei⸗ 
de und anderer Gefäße, | ’ ! 
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| Sobald die ee der Wögel und die erſte e 


vollzogen iſt, wird das Weibchen von einem Inſtinkte ge⸗ 
trieben, zur Sicherheit ihrer Eyer und Jungen ein Neſt 


zꝛu bauen. Nur das einzige Kuckucksweibchen macht hie 


von eine Ausnahme und niſtet nicht. Bey den Voͤgeln, die 


in Polygamie leben, wie die huͤnerartigen, nimmt das 
Miennchen gar keinen Antheil an dieſem Geſchaͤffte, bey 


denen aber die paarweiße zuſammen halten, trägt es wenig: 
ſtens, wenn es noͤthig iſt, Baumaterialien zur Verfertigung 
des Neſtes bey, und verpflegt auch wohl ſein eee N 


1 waͤhrend dieſer und der Bruͤtezeit. 


Nach der verſchiedenen Lebensart und nach den eignen 
Beduͤrfniſſen der Vögel wird auch der Ort ausgewaͤhlt, 
wohin ſie bauen. Die Raubvoͤgel ſtellen ihre Neſter (Horſte) 
in einſamen Gegenden auf hohe Felſen, zerfallene Klippen 
und die hoͤchſten Bäume, um von hieraus nicht nur freye 


Ausſicht nach ihrer Beute zu haben, ſondern auch vor dem 
fie ſtets verfolgenden lermenden Schwaͤrmen der kleinern Vs 


gel ſicher zu ſeyn. Andere, die ſich vorzuͤglich von Inſekt 
ten und Wuͤrmern nähren, als Spechte, Kraͤhen, Wiede⸗ 
hopfe u. d. g. bauen in die Löcher der Mauern, in hohle und 
auf niedrige Baͤume. Die huͤhnerartigen Voͤgel niſten vor⸗ 
zuͤglich ihrer Jungen halben, die ſogleich, wenn fie ausge- 


bruͤtet ſind, fortlaufen, auf platter Erde, die Lerchen u. a. m. | 


ihrer Nahrung halber. Eben dieß thun auch die meiſten 
Sumpfoögel. Die Waſſervoͤgel niften auf das Ufer, die 


| Seeklippen, ins Schilf, auf a Wieſen, und manche i 


Tau 


) 
} 


i 
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nen Singvoͤgel betten ſich bald hoch bald tief auf Bäume, 


ins Gebuͤſch, je nachdem es die Sicherheit oder Nahrung , 
ihrer Jungen erfordert. Einige Vögel, z. B. die Tannen 


Na niſten ſo gar unter die Erde in ein Loch. 


Eben ſo ſorgfaͤltig, ja noch ſorgfaͤltiger als den Ort, 5 
| währe, auch jede Vogelart ihre eigenen Materialien zum 
Neſte. Die Voͤgel in heißen Himmelsſtrichen oder diejeni⸗ 
gen, welche an ſchaurigen Orten niſten, oder mit uͤberflüßt 


ger Brutwaͤrme verſehen ſind, nehmen zu ihrem Bau nur 


leichten und einfachen Stoff, Zweige, Wurzeln, Stroh, 
Schilf, Heu, Laub, Baſt u. d. g., da hingegen andere, um 


ihre nackten Jungen vor Froſt zu ſchuͤtzen und ſich ſelbſt das 


Materialien in ihre Neſter verweben. Ja die mehreſten 
Voͤgel füttern fie inwendig noch mit einer Lage weicher Mas 
terialien, als Pflaumfedern, Wolle ꝛc. zur ae ee 
und Waͤrme aus. 


Neſt angebracht werden ſoll, mit dem Maͤnnchen gemein⸗ 
ſchafftlich eine Unterlage, alsdann ſetzt es ſich auf dieſe nie 
der, dreht den Kopf und Fuͤße nach allen Seiten hin und 
her, mißt den Raum fuͤr ſich und ſeine kuͤnftige Familie, 


Taucher bauen ſich ſogar ein schwimmendes Neſt. Die klei: | 


* 


Bebruͤten zu erleichtern, außer dieſen Materialien nach Lehm, 
Miſt, Moos, Haare, Wolle von Pflanzen und Thieren, 
Spinngewebe, Federn und andere dergleichen erwaͤrmende 


Das Weibchen iſt — die Baumeiſterin ng | 
den Schwalben ausgenommen, wo dieſe Kunſt beyde Ger 

ſchlechter verſtehen), und das Maͤunchen trägt nur die Ma⸗ 

terialien zu. Es macht naͤmlich erſt an dem Ort, wo das 


webt und flicht ſo dann alle die noͤthigen Materialien, die 


| giebt mit dem Schnabel und Füßen dem Nefte die Geſtalt 


das Maͤnnchen jetzt allein beyſchafft, durch einander, und 


und 
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und Gishe, die den nunmehrigen Beduͤrfniſſen, vorzüglich 
aber ſeinem Korper aufs genauſte entſprechen. 0 5 
1 * Die Sorm der Neſter iſt bald mehr, bald minder kan . 
lich. Der Pirol (Oriolus Galbula), und die Beutelmeit h 
ſe (Parus Pendulinus) machen ohnſtreitig die kuͤnſtlichſten 
Neſter. Sie ſind geſchickt mit Hanf und Wolle durchwebt, 
oben zu, nur zur Seite mit einem kleinen Eingange vers 
ſeohen, beutelfoͤrmig und zur Sicherheit vor Raubthieren und 
Raubvoͤgeln an einem dünnen: Zweige aufgehangen. Nach 
ihnen folgen die Finken, Goldhaͤhnchen und einige andere, 
welche ein ſehr feines Gewebe machen und ihrem Neſte, ſo 
wie die meiſten Singvoͤgel, eine halbkugelige Form geben. 
Der Zaunkoͤnig und das Laubvoͤgelchen bauen ihre Neſte in 
Geſtalt eines Backofens, und weben es aus lauter feinges \ 
biſſenem Mooße dicht wie Filz zufammen Die Elſter und 
Waſſerſtaaren machen eine foͤrmliche Kugel. Andere Voͤgel | 
aber, wie die Trappen, Schnepfen, Kiebitze ꝛc. machen ſich 1 
bloß ein duͤrres Lager von Reisholz und einigen Strohhal— 
men auf die Erde; manche tragen ſich nur ein weiches kunſt— 
loſes Bett in hohle Baͤume, Mauernloͤcher, wie die Spech⸗ 
te, Dohlen, Rothſchwänzchen, und noch andere ſcharren gar 
eine bloße Vertiefung auf den platten Boden, ſo wie die 
Wachteln, Wachtelkoͤnige u. d. g. Merkwürdig iſt noch, daß 
nie eine Vogelart (es muͤßte ſie denn die aͤußerſte Noth drin: 
gen) von der Auswahl des Orts ſeines Neſt, von der Form, 
und den Materialien abweicht, daß der junge Vogel, der nie 
ein Neſt bauen ſah, aus einem geheimen Triebe (Runfttriebe) 2 
immer den Plan befolgt, nach dem feine Eltern arbeiteten, und 
daß alle Vogel von einerley Gattung doch immer in etwas, es 
mag auch noch ſo gering ſeyn, in den Neſtern und ihrer | 
Bauart verſchieden find. a 


— Das 


— 
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Das ein und zwa igſte Kapitel. | 
Von dem Ey und der Ansbrätung besungen aus eh 


Wann der Bau des Heftes vollendet iſt, 1 Et ie Mut N 
ter gewöhnlich noch denſelben Tag ein Ey in daſſelbe, und 


faͤhrt damit alle vier und zwanzig Stunden fort, ruht aber 
auch wohl einen Tag dazwiſchen. Dieß dauert ſo lange, 
bis der Eyerſtock von allen Eyern der erſten Groͤße entledigt 
iſt, oder bis ſie ihre beſtimmte Anzahl gelegt hat. Dieſe 
wechſelt bey den verſchiedenen Arten der Voͤgel gar ſehr ab. 
Viele Waffervögel legen faſt immer nur ein einziges Ey; 
die Tauben zwey; die Meven drey; die Raben vier; die 
Finken fuͤnf; die Schwalben ſechs bis acht; die Meiſen acht 
bis zwölf; die Rebhuͤhner zwoͤlf bis vierzehn; die Haus⸗ 
hennen aber, beſonders wenn man ihnen die Eyer nach und 
nach wegnimmt, bis neunzig. Eben dieß thun auch die Els 
ſter und mehrere Vögel. Zuweilen geben auch manche Voͤ⸗ 
gel ohne vorhergegangene Befruchtung Eyer von ſich, wie 
die Huͤhner, Canarienvoͤgel, Lerchen und andere Voͤgel, die 
in der Stube gehalten werden. Dieſe find aber zum Be: 
bruͤten untauglich, und heißen unbehahnte, unbefruchtete, 
helle, klare Eyer oder Windeyer. Auch wenn die Naubuss 
gel der erſten Groͤße drey, oder andere üßer die gewoͤhnliche 
Anzahl Eyer in ihren Neſtern haben, ſo iſt der Ueberſchuß 
mehrentheils unbefruchtet (unbereihet). 0 
Auch die Sroͤße, Geſtalt und garbe der Eyer iſt ſehr ver 
ſchieden. Große Voͤgel legen gewöhnlich auch große Eyer. Doch 
findet dieß Verhaͤltniß nicht immer ſtatt. Das Wachteley iſt dat 
her faſt immer ſo groß, als das Taubeney, und das Kuckucksey 
viel größer, als ein Lercheney. Ferner ſind einige Eyer faſt nicht 
kugel⸗ 


| 


en Abschn. Von den ige. 


1 andere egal eyrund, wieder andere an einer Sei. 
te und noch andere an beyden Seiten zugeſpitzt; eine Vers 
ſchiedenheit, welche wohl bloß von der Bildung der Ge⸗ 
burtsglieder der Mutter abhaͤngt, und keine Beziehung auf 
das darin enthaltene Thier hat; denn ſie findet nicht nur un⸗ 
ter den verſchiedenen Thierarten ſtatt, ſondern auch oft bey 
in und eben demſelben Thier; eine Henne legt naͤmlich bald 
ein rundliches, bald ein laͤngliches Ey, und es iſt weiter 
nichts als Aberglauben, wenn der Landmann noch immer bes 
hauptet, daß die laͤnglichen Eyer Haͤhnchen, die ſtumpfen 
aber Hennchen wuͤrden. Doch iſt dieß eine geprüfte Erfah 
rung, daß aus den Eyern derjenigen Huͤhner, die lauter 
lat ugliche auf beyden Seiten zugeſpitzte legen, auch langges 
ſtreckte und beſonders mit langen Haͤlſen verſehenen Junge 
zum Vorſcheine kommen ). Endlich giebt es weiße, und 
faſt mit allen Farben einfach bemahlte Eyer, aber auch ſol— 
che, auf welchen eine, zwey, drey und mehrere Schattirun 
gen in Strichen, Pun tn, Ringen, Wellen, Wolken, Mar⸗ 
mor u. d. g. aufgetragen ſi ſind. | 2 
Die Beſtandtheile eines Eyes find von güte eine duͤnne, 
aber doch harte kalkartige Schale, welche ſich zeereiben laßt. 
Wenn man ſie durchs Vergroͤßrungsglas betrachtet, ſo ſieht man, 
daß fie voller Zwiſchenraͤume und Luftloͤcher iſt, und demnach wis 
derſteht ſie einer zerſtoͤhrenden Gewalt mit großer Feſtigkeit, f o, 
daß der ſtaͤrkſte Menſch nicht im Stande iſt, ein Huͤhnerey der 
Laͤnge nach durch einen geraden Druck mit den Haͤnden zu 4 
zerquetſchen; von der Brutwaͤrme aber läßt es den gelindes 
ſten Hauch durch. Auf die Schale folgen vier Haute. Die 
erſte iſt ein duͤnnes eee auf dieſe folgt noch | 
| eine e 
1) Ich habe dieſe Erduhvaug ſelbſt gemacht. | 


— 
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eine duͤnnere; die dritte umſchließt das Weiße, und die vier } 
te den Dotter. Das Eyweiß theilt ſich in ein fluͤßiges We. 
ſen, welches die aͤußerſte Stelle einnimmt und Eyerklar ge © 
nannt wird, und in ein zaͤheres um den Dotter herum, wel 
ches das eigentliche Eyweiß iſt und nach der Bebrütung gelb- 
lich wird. Der Dotter oder das Eyergelb iſt ein gelber et⸗ 
was zaͤher Koͤrper, an dem ſich oben und unten gleichſam 
zwey Schwebebaͤnder befinden, welche der Hagel genannt 
werden. An dieſem Dotter kommt ein kleiner weißer Kreis, 
von der Groͤße einer Linſe, zum Vorſchein, welcher die Nar⸗ 
be, der Hahnentritt, a auch das Koͤpfchen heißt. In der 
Mitte dieſer Narbe liegt eine kleine, aſchgraue Hülle, in 
welcher ſich das junge Thier entwickelt; ſie iſt ohngefaͤhr 
das, was der Keim im Saamenkorne einer Pflanze iſt. Die⸗ 
jenige Stelle des Dotters, an welcher ſeitwaͤrts der Keim 
des kuͤnftigen Huͤhnchens eingewickelt liegt, iſt leichter als die 
entgegengeſetzte Seite, ſo daß bey jeder Lage des Eyes (da 
das Schwere immer niederſinkt und das Leichtere oben bleibt) 
immer jene Stelle dem Leibe des bruͤtenden Vogels am 
naͤchſten liegt. Es iſt daher in der That eine vergebliche 
Sorge der Hausmuͤtter (wenn anders der Boden, worauf 
das Neſt ſteht, nicht zu kalt iſt), wenn fi ie den Bruthennen 
die Eyer von Zeit zu Zeit umwenden, damit alle Seiten 
gleichſtark durchwaͤrmt werden mögen, indem auch ohne dieſe j 
Vorſicht von ſelbſt ſchon das kleine Huͤhnchen beſtaͤndig 15 
dem Bauche der bruͤtenden Mutter zugekehrt iſt. m 

| Aus dem allen ergiebt ſich nun ſchon von ſelbſt, daß 
die erſte Entwickelung und Ausbildung des jungen Vogels 
nicht wie bey den Saͤugethieren im Mutterleibe vollzogen 
werde, ſondern im ſchon gelegten Eye vermittelſt des Bes 
ens bewirkt werden muͤſſe. Saft alle Bögel vollörin⸗ 

gen 
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gen dieß nun durch ihre eigene koͤrperliche Wärme: nur 

der Kuckuck bruͤtet ſeine Eyer nicht felbfi aus, ſondern über 
laͤßt dieß Geſchaͤffte dem kleinen inſektenfreſſenden Voͤgeln, 


Bachſtelzen, Zaunkoͤnig ꝛc., in deren Neſt er eins von ſeiß 5 
nen Eyern legt. Auch der Strauß ſcharrt ſeine Eyer in den 


wuarmen Sand, und ſetzt ſich hoͤchſtens nur in den fältern 


Stunden der Nacht drauf. Hingegen iſt bekannt, daß ſelbſt 
Kapaunen und Hunde und ſogar Menſchen Vogeleyer aus 
gebruͤtet haben. Auch bloß durch kuͤnſtliche Waͤrme, b 
erhitzten Miſt, durch Lampenfeuer in ſogenannten Bruͤtma⸗ 
ſchinen, und in Backoͤfen kann man leicht Hühnchen aus 
bruͤten laſſen. Dieß letztere geht zumal in waͤrmern Get 
genden ſehr gut von ſtatten, ſo daß man jaͤhrlich auf zwey 
und neunzig Millionen Hühner rechnet, welche auf diefe 
Art in den Egyptiſchen Oefen ausgebruͤtet werden. 
Das Bruͤten iſt nun zwar eigentlich das Geſchaͤffte 
des Weibchens, doch nehmen auch bey vielen, beſonders bey 
denjenigen, die ſich paarweiße zuſammen halten, die Maͤnn⸗ 
chen daran Antheil. Dieß thun die Tauben, Bachſtelzen, 5 
Meiſen, Sperlinge, Finken, Lerchen u. a. m. Sie ſuchen N 
ſich dabey die Mittagsſtunden aus, und laſſen ihre Weibchen 
unterdeſſen nach Nahrung fliegen. Der Tauber beſteigt z. 
B. das Neſt ohngefaͤhr neun Uhr Vormittags, und verlaͤße 
es drey Uhr wieder. Andere Maͤnnchen beſchuͤtzen das 
ol fo wohl während dem das Weibchen bruͤtet, als auch, 
wenn es aufſteigt, um Futter zu ſuchen, fo der große Neun 
koͤder und Schwan; und noch andere uͤberlaſſen zwar auch 
das Bruͤten den Weibchen ganz allein, verſorgen ſie aber 
doch waͤhrend der Zeit mit Futter, ſo die Raben, Haͤnflin⸗ 
ge, Stieglitze, Grüͤnlinge und Canarienvoͤgel, ja unter lee | 
tern giebt es zuweilen ſogar Nele die fo zaͤrtlich find, daß 


t 


ur 
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ſie auch noch aberdieß ihre 1 einig Stunden am Tage 
abloͤßen. 


Die Weibchen een . eine Anbseekehe Sorg 
falt für ihre Eyer. Sie ſi ben in einerley und der 15 


ſchwerl ichſten Stellung Tag und Nacht auf denſe ben; 
verfäumen fogar oft ihre Mahlzeit und werden, wenn i 1 n 


eine lange Bruͤtezeit zugemeſſen iſt, oft ſo abgemattet, daß 


Y 


fie ſich lange nicht wieder erholen koͤnnen. Ja wenn fie 


dieſelben auch einige Zeitlang verlaſſen muͤſſen, ſo bedecken 


fie fie wohl gar mit Federn, Moos oder andern weichen Ma⸗ 
terialien, und eilen, fo bald als möglich, wieder zu denſelben. 
Die ſcheue wilde Ente und Schnepfe laſſen waͤhrend dem 
Bruͤten den Jaͤger ganz nahe ans Neſt treten; der Kiebitz 
ſchwebt verzweifelnd über den Kopf deſſen herum, der fein 
Neſt entdeckt hat; die Weißdroſſel und viele andere kleinere 
Voͤgel laſſen ſich auf dem Neſte mit den Händen ergreifen; 
die Tauben bleiben nicht allein auf den Eyern ſitzen, ſondern 
ſchlagen auch mit einem Flügel mit aller Macht auf diejenis 
gen, die ihrem Neſte zu nahe kommen. Die Bruthenne 
greift den groͤßten Hund an. Beſonders iſt ein jeder Vogel 
gegen die Haͤlfte oder das Ende des e faſt gar nicht 
vom Neſte zu bringen. 
Ob nun gleich alle Voͤgel dieſem 4 mit der 


groͤßten Emſigkeit obliegen, ſo koͤmmt doch auch viel auf die 


guͤnſtige Witterung an, in welcher ſie es treiben, und auf 
die Ruhe, in welcher ſie es verrichten koͤnnen. 0 Gewoͤhnlich 
verlaſſen nämlich die Voͤgel, die in der Freyheit leben, ihre 


Eyer, wenn fie von Menſchenhaͤnden betaftet, oder in ihrer 


Naͤhe zu ſehr beunruhigt werden; und es iſt ja bekannt ges 
nug, wie viel Mühe man zuweilen in naffen und kalten 
| Jahren mit den ſonſt hitzigen Enten und Huͤhnern hat, ehe 
Bechſt. Naturgeſch. II. Bd. F ſie 
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fie en wollen, und daß die wilden Wögel bey eintretender Ä 
kalter Witterung im May ſehr oft ihre Neſter wieder verlaſſen. | 
Durch das Bebrüten des Eyes ſelbſt geht nun die 
große Veraͤnderung vor ſich, daß das Junge allmaͤhlig ges 
bildet und von Tag zu Tag mehr zur Reife gebracht wird. 
Die Dauer deſſelben iſt bey den verſchiedenen Voͤgeln gar 
ſehr verſchieden. Gemeiniglich bruͤten die großen Voͤgel 
laͤnger als die kleinen; der Schwan hat dazu fünf Wochen 
nöthig, die e Gans und Ente vier, die Henne drey Wochen, 
die Taube ſi ebenzehen bis neunzehn Tage, die kleinern Voͤ⸗ 
| gel vierzehn aufs fruͤheſte dreyzehn Tage; ja wenn man den 
Puterhuͤhnern Huͤhnereyer und den Hennen Enteneyer uns 
terlegt, ſo kriechen dennoch die Jungen zu ihrer beſtimmten 
Zeit aus, obgleich dieſe Zeit nach Verſchiedenheit des Klit 
ma und der waͤrmeren oder kaͤlteren Witterung etwas, wie 
wohl nicht viel, verzögert oder beſchleunigt wird. 1 
Die erſte Spur des neuen Vogels zeigt fi ſich immer erſt 
eine ziemliche Zeit, nachdem das Bebruͤten ſeinen Anfang 
genommen hat. Beym Hüͤhnerey z. B. kaum vor dem Ende 
des erſten Tages; ſo wie am Ende des zweyten die erſte Bes 
wegung des dann noch ſehr unvollkommenen, wie ein Blut 
fleck erſcheinenden Herzens ſeinen Anfang nimmt. Zu En 
de des fuͤnften Tages ſieht man ſchon das ganze, kleine, gal- 
lertartis ge Geſchoͤpf, das einen großen Kopf und beſonders 
ungeheure Augen hat, ſich bewegen. Am vierzehnten bres 
chen die Federn aus, und die Eingeweide ſind vollkommen | 
gebildet; zu Anfang des funfzehnten ſchnappt das Huͤhnchen 
ſchon nach Luft, und iſt am neunzehnten Tage im Stande, 
einen Laut von ſich zu geben. Gewoͤhnlich iſt es zu Ende 
des ein und zwanzigſten Tages zum Auskriechen aus dem 0 
Ey (in welchem es die drey Wochen uͤber vom Dotter und 
| | f dem 


— 
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dem Eyweiß ernährt: worden), reif, und durchbricht daun 


die Schaale vermittelſt eines von der Natur ihm darzu ver⸗ 15 
liehenen knorplichen Auſſatzes auf dem Schnabel, der ihm, 


nachdem es ausgekrochen, meiſt ſchon am zweyten Tage ent⸗ 
weder von ſelbſt A ‚oder von andern e michähgen 
abgepickt wird. al % ee 

Die EN RER 4 110 5 entweder mit ein 


zelnen oder mit mehrern Pflaumfedern bedeckt, welche in kur⸗ 


zer Zeit von den ausſproſſenden ordentlichen Federn verdraͤngt 
werden. Sie werden noch immer von der Mutter, mit der 
aͤußerſten Sorgfalt beſchuͤtzet und verſorget. Gewoͤhnlich 
muß ſie noch einige Zeit über ihnen ſitzen bleiben, ſie erwaͤr 
men, damit dem zarten und nackten Koͤrper die Kaͤlte nicht 
ſchade, und alsdenn auch noch gemeinſchafftlich mit dem 
| Maͤnnchen, ſo lange bis fe: fliegen. u für en. Unters 
halt ſorgen. 


Nach Verſchiedenheit der Wee werden den 


Jungen entweder die Speiſen im Schnabel zum Neſte ge⸗ 
bracht, oder im Kropf eingeweiht. Auch die Exkremente 
traͤgt die Mutter ſo⸗ lange im Schnabel weg, um das Neſt 


rein zu halten, bis die blinden Jungen ſehen, und ſelbſt ih⸗ 
ren Unrath uͤber das Neſt werfen koͤnnen. So werden ber 


ſonders diejenigen Voͤgel in ihrer zarteſten Jugend verpflegt, 
deren Neſter in die Hoͤhe gebauet ſind. Andere Jungen, 
z. B. alle die huͤhnerartig genannt werden, desgleichen, die 
meiſten Sumpf: und Schwimmvoͤgel laufen oder ſchwim⸗ 
men, ſo bald ſie aus dem Ey gekrochen ſind, mit den Alten 
davon, werden von ihnen ihr Futter ſelbſt zu fuchen. ange 
leitet, unter ihren Flügeln beſchuͤtzet und gewaͤrmet (gehu⸗ 


dert), und gegen die Angriffe der Feinde vertheidigt. So 


1 


bald die Jungen fuͤr ihren eigenen Unterhalt forgen Finnen,  - 


re ver⸗ 


/ 
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verlaſſen fie die Eltern, und dieſe brüten, wenn es keine 
phuͤhnerartigen, Sumpf oder Schwimmooͤgel find, und nicht 


eine zu kurze Zeit in der Gegend, wo ſie ihre Brut ſetzen, 


bleiben, zum zweytenmal und wenn ihnen eine zerſtoͤhrt wird, 


auch wohl zum drittenmal; ja die Tauben bringen wohl 


ſechs und mehrmal in einem Jahre Junge, und die Canas 


>.“ 
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Die Vögel erlangen meiſt (die Raubvögel a ausgenom⸗ 


men) noch im erſten Jahre ihre Mannbarkeit. 


Man finder ſehr viele Mißgeburten unter ihnen, welche 
mehrentheils aus den uͤberflͤßigen oder fehlenden Theilen 
des Dotters entſtehen. Daher giebt es zuſammengewachſe⸗ 
ne Kuͤchelchen und Gaͤnschen; Hühner und Gaͤnſe mit vier 
Beinen, mit vier Fluͤgein, mit doppelten Koͤpfen, doppelten 
Schnaͤbeln, mit halben Schnaͤbeln, einem Beine, krummen 


Fluͤgeln u. d. g. (vergleiche den ıten Band. ©. 87.) 


Das zwey und zwanzigſte Kapitel. 
Von dem Alter der Voͤgel. 


un 2 EI 
5 a STEUER 


| Die Lebensdauer der Voͤgel iſt ſehr merkwuͤrdig; denn 


ob ſie gleich geſchwinder wachſen, ſo erreichen ſie doch ein 
weit höheres Alter, als die Saͤugethiere. Bey diefen dauert 
das Leben ſechs bis ſiebenmal laͤnger, als die Zeit ihres 
Wachsthums, bey den Voͤgeln aber funfzehn, zwanzig, bis 
dreyßigmal laͤnger. Man ſchreibt dieß vorzüglich dem Ges 
webe ihrer Knochen zu, deren Weſen lockerer und leichter, 


alſo laͤnger poroͤs und unverhaͤrtet bleibt, als bey jenen. 


Selbſt in der Gefangenſchafft werden Adler und Papageyen 


uber hundert, 1 Finken und Stieglitze über vier und 


zwan⸗ 


/ 
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zwanzig, die Tauben zwey und zwanzig Jahre alt; und 
man erzaͤhlt ſogar von Schwanen, die dreyhundert Vobks 
gelebt hätten. 1 

Da ihr Aufenthalt ungleich ausgedehnter, als der Säu⸗ 
gethiere ihrer iſt, ihre Nahrungsmittel immer in Ueberfluß 
da ſind, und ihre Anzahl immer durch die Menſchen und 
Naubvögel und andere Minderungsmittel verringert wird, 
ſo laͤßt ſich leicht einſehen, warum ſie laͤnger leben duͤrfen, 
und den folgenden Beneratianen ii. ir bald Dias zu mas; 
bi 5 haben. j | 


Das 80 15 beam Kapitel 
Vo m Yufenthalte der 861. 


Der Aufenthalt de der Vögel ik. gar 17005 alben, 1 
weh) In Anſehung ihrer Verbreitung. 

Alle Welitheile find mit ihnen verſehen, und die heiße 
ſten Himmelsſtriche ſo gut, wie die kaͤlteſten, kalten und 
mittelmaͤßigen. Einige Arten ſind ſehr weit verbreitet, be⸗ 
wohnen nicht nur verſchiedene Welttheile, ſondern auch vers 
ſchiedene Zonen. So finden wir den Singſchwan, um nur 
ein Beyſpiel zu geben, in der ganzen noͤrdlichen Welt, bis 
Island, Kamtſchatka und der Hudſonsbey hinauf, aber 
auch in den mildern Klima von Klein; Aſien, in Egypten, 
in Carolina und Louiſiana. Audere halten ſich bloß in ein: 
zelnen Erdſtrichen auf; ſo leben die Papageyen bloß in 
waͤrmern Gegenden, die Paradiesvogel auf den Molucki⸗ 
ſchen und umherliegenden Inſeln, die weiße Meven (Les 
Mouettes blanches. Buff.) in Spitzbergen, Groͤnland und 
auf dem Eißmeer zwiſchen Aſien und Amerika. Noch an⸗ 
9 g een 53 “ 9 dere 
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dere fü nd im Sommer in einer kältern im- Winter aber in 
einer waͤrmern Gegend, # die Schwalben und N eg 
| (ſ. unten). „ IR 
und 2) In Anſehung des Grts. RER 

In dieſer Ruͤckſicht iſt ihr Aufenthalt faſt ehen gi ver 
| den wie der Saͤugethiere ihrer. Viele leben bloß 
auf Bäumen, wie die Papageyen, andere auf A Kltppen, wie 
verſchiedene Raäubvoͤgel, noch andere bloß im Waſſer, wie 
die Taucher, wieder andere bloß auf der Erde, wie die 
Rebhuͤhner, und verſchiedene Schnepfenarten bloß in Sim 
pfen. Andere Arten wechſeln hingegen mit ihrem Aufents 
halte, und leben auf den Bäumen und der Erde zugleich — 
die Elſter und die meiſten Voͤgel, auf den Baͤumen und im 
Waſſer — die Reiher, auf der Erde und im Waſſer — 
die Gaͤnſe, in Suͤmpfen und auf den Trocknen — der Kies 
bitz, auf den Dächern und der Erde, und hoͤchſt ſelten oder 
nie auf den Bäumen — die Hausſchwalben und Haustau⸗ 
ben: Kein einziger Vogel aber halt ſich, wie der Maul 
N und viele Inſekten und Gewuͤrme, unter der Erde auf. 
8) In chert der e zu gewissen 
Jahrszeiten. 6 
In dieſer Hinſicht werden die Vögel engethelt: a) in 
Standsooͤgel, b) in Strichvoͤgel und e) in Zugvoͤgel. 
Unter Standvoͤgeln “) verſteht man ſolche, die we⸗ 

der Kaͤlte noch Mangel an Nahrung noͤthigt, ihren Aufent⸗ 

halt zu verlaſſen, oder zu veraͤndern, ſondern die Sommer und 
Winter in einerley Gegend gefunden werden. Hierher gehoͤ 
; 56 die eee Elſter, Sperlinge, Zaunkoͤnige, Mer 
5 ſen 

) Ich Gin dieſer aus der Jaͤger⸗ und Vogelſtellerſprache 
geformte Ausdruck wird annehmlich und verſtaͤndlich genug 
ſeyn, um den bezielten Begriff damit ausdruͤcken zu duͤrfen. 
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| fen, Goldhaͤhnchen, Gimpel, Spechte, Amſeln, große 
graue Neuntöder, Sperber, Rebhuͤhner, die Rabenkraͤ⸗ 
hen (nur eines Theils) u. a. m. Einige dieſer Voͤgelarten, 


die ſich im Herbſte in Heerden zuſammen rotten, um in 


Winter Kaͤlte und etwa eintretenden Mangel mit einander 
zu theilen, weichen zuweilen im Winter wohl auf einige 
Tage wegen großen Mangel an Lebensmitteln, oder wegen 
| der heftigen Stuͤrme aus der Gegend, wo ſie gebruͤtet has 
| ben, oder ausgebrütet find, und gehen dahin, wo fie dieſen 
Uebeln nicht ausgeſetzt fü nd, aber doch nie über etliche Meis 
len, kehren auch ſo bald als moͤglich wieder zuruck. So 
geht z. B. die Blau und Tannenmeiſe, wenn ein Wald im 
Winter ganz mit Duft überzogen wird, in den naͤchſten, der 
frey iſt, koͤmmt aber bey Veränderung der Witterung fo 
gleich wieder in ihren Geburtsort zuruͤck. So ziehen die 
Elſtern, die im Freyen leben, bey großer Kälte in die Staͤdte, | 
kehren aber bey deren Linderung wieder auf das Feld zurück, „ 
Alle diejenigen Voͤgel nun, die einen kalten Winter 
auszuhalten haben, ſind nicht bloß mit vielen und dichten 
Federn, 1 0 beſonders mit Dunen und Pflaumfedern 
verſehen ). 
| V Strich⸗ 
| * ieh been gewöhnlich auch diejenigen Vögel gerechnet, 5 
pon welchen man glaubt, daß ſie den Winter verſteckt unter der 
Erde oder in Suͤmpfen und Teichen zubringen müßten, weil 
ſie der Froſt uͤbereile, ehe ſie mit ihren Verwandten in waͤr⸗ 
mere Laͤnder ziehen koͤnnten. Zu denſelben werden vorzuͤg⸗ 
lich die ſich verſpaͤteten Schwalben gerechnet, die Uferſchwal⸗ 
ben, Haus ⸗ und Rauchſchwalben. Schon aus Vernunft⸗ 
gruͤnden läßt ſich gar viel gegen die Wahrheit dieſer Be⸗ 
hauptung einwenden; wovon ich nur dieß anführen will, 
daß es ſehr ah iſt, daß ſolche dachehezen Thie⸗ 
: 117 
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Strichvögel (Streichvöget; lat. Auen erraticae) find 
Beieniarn Voͤgel in gemaͤßigten und kalten Gegenden, wein 
/ N che, 


f re, als die Schwalben ſind, wie manche Saͤugethiere, Am⸗ 
phibien, Fiſche, Inſekten und W Würmer i in einen Winter⸗ 
ſchlaf verfallen ſollten, da es ja mehr als zu bekannt iſt, daß 
kein Saͤugethier, deſſen Wärme ſtoͤrker als bis zum zehnten 
Grad des W zaͤrmemeſſers uͤber dem Gefrierpunkte gefunden 
wird, der Betaͤubung unterworfen iſt, die Waͤrme der Schwal⸗ d 
ben aber immer über 30 Grade ſteigt, und in den übrigen | 
Thieren, die derſelben unterliegen, bloß ein kaltes Blut 
fließt. Zu geſchweigen, daß es ganz mit den ſonſtigen Ge⸗ 
ſetzen und Einrichtungen in der Natur zu ſtreiten ſcheint, daß 
ein Vogel, wie die Schwalbe, im Nothfall mit einem ſo 
wundervollen Huͤlfsmittel, wie der Winterſchlaf iſt, begabt 
ſeyn ſollte, um der Kalte Trotz bieten zu koͤnnen. Doch man 
beruft ſich auf Erfahrungen, und dieſe muͤſſen denn freylich 
hier alles entſcheiden. Hier find die vorzuͤglichſten. | 


Erſtlich, ſagt man, bringen die Schwalben allerdings fo 
ſppaͤt Junge, die dieſe Reiſe nicht mit machen koͤnnen; wo 
ſollen denn dieſe hin? | 


Antw. Sterben. Wer auf ſolche Dinge achten 3000 
hat, wird wiſſen, daß die Schwalben, wenn ſie ſich zu ihrer 
Wanderung zu bereiten, ihre Jungen, die fie etwa noch ha⸗ 
ben, im Neſte ſterben laſſen; und daß zuweilen von denſeni⸗ 
gen, die ausgeflogen, aber eine ſo weite Reiſe mitzumachen 
noch zu ſchwach ſind, einige wieder zuruͤckkommen, fi ins 
Neſt ſetzen und — Hungers ſterben. | 


zweytens will man im Herbſt ſich ganze Heerden Schwal⸗ 
ben aufs Rohr ſetzen und ins Waſſer ſtuͤrzen geſehen haben. 
Antw. Gar recht. Allein es iſt eine bekannte Sache, daß 
die Schwalben auf ihren Zuͤgen ſich ins Rohr ſetzen, weil 
fie theils daſelhſt noch Inſekten finden, theils für Kaͤlte und 
Wind ſicher ſind. Nur alsdann kann dieſe Er fahrung gel⸗ 
ten, wenn man. EM ins Waſſer getauchten Schwalben ſogleich 
wie⸗ 


Die u. man} Kap. Vom Aufnate der Wäget a 


che, ob ſie gleich die: Kälte aushalten koͤnnen, doch ihrer 
Nahrung halber, die ſie entweder an einem a aufgegehet 
Sag nenne) Un ve ball 


wieder ausgefiſcht, oder aus dem Schlamm hervorgeholt 
"Härte. Allein wo iſt dieß geſchehen? Ja, ſagt man, 
Drittens auch dieß iſt geſchehen, die Fiſcher haben ex: 
ſtarrte Schwalben aus den Teichen gebracht, die bey der 
Stubenwäaͤrme wieder aufgelebt find. | | 

Antw. Wann? Im Winter? ich zweifle. Im 1 
ſte? dieſe ſind auch gewiß nicht wieder lebendig geworden. 
Inm Fruͤhjahr? Dieß glaub ich, und davon habe ich eigne 
Erfahrung. Es iſt naͤmlich bekannt, daß die Schwalben ums 
ter diejenigen Zugvoͤgel gehören, welche ſchon zu Anfang 
des Aprils wieder bey uns eintreffen. Wie oft füllt alsdenn 
koch Kälte und Schnee ein, welche alle fliegenden Inſekten, 
die doch die vorzuͤglichſte Nahrung der Schwalben find, er⸗ 
ſtarren macht. In dieſer Noth begeben fie fich alſo in Ge⸗ 
ſellſchafft mancher anderer inſektenfreſſenden Voͤgel zu den 
ugern der Fluͤſſe und Teiche, und beſonders in diejenigen Tei⸗ 
che, die grade ausgefiſcht oder ſonſt vom Waſſer entbloͤßt 
ſind, hier ſuchen ſie im Schlamme Muͤcken⸗ und Haftelarven 
und Puppen, werden aber auch oft von der Kälte genoͤthigt, 
in den Hoͤhlen der Ufer und im Schilfe Schutz zu ſuchen. 

Feier findet man fie alsdann (wie faſt alle Fiſcher und Vogel⸗ 
teller wiſſen) halb erſtarrt liegen, und wenn man fie ins 
warme Zimmer bringt, ſo leben ſie ganz wieder auf und flie⸗ 
gen davon. In dieſer Erfahrung liegt vielleicht der wahr⸗ 
ſcheinlichſte Grund der mir noch fo unwahrſcheinlichen Bes: 
hauptung der Erſtarrung der Schwalben. Auch mag viel⸗ 
leicht dieß noch eine Beftätigung fuͤr dieſe Meynung gegeben 
haben, daß man beſonders im Fruͤhjahr die Schwalben ſehr 
haͤufig ins Waſſer tauchen ſieht, welches ſie entweder thun, 
um ſich zu baden, oder um Muͤckenlarven herauszufiſchen; 
wer alsdann nicht gewohnt iſt, genau zu beobachten, kann 
ceire ſolche Erſcheinung leicht für eine Auferſtehung aus dem 

V.aſſer erklaren. 


Ohne 
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5 2 (wie die geist ige den Erlenſaamen, die Kreuzſchnäbel 


den Fichtenſaamen), oder vor Schnee und Froſt nicht zu ders. 
ſelben gelangen koͤnnen (wie die wilden Enten und Stieg⸗ 
| lite), auf eine kurze Zeit ihre Heimath verlaſſen, und in 
0 eine benachbarte Gegend fi fi ch begeben, und mehrentheils in 
großen Schaaren bald da bald dort ſind, ohne jedoch mehrere 
Breiten zu überfliegen. Hierher gehören die Zeifige, Stiege 
litze, Haͤnflinge, Gruͤnlinge, Finken, Dohlen, Waldſchne⸗ 
pfen, Haſelhühner, Miſteldroſſeln, gelbe Bachſtelzen, 
Haubenlerchen, verſchiedene wilde Entenarten u. a. m. Sie 
befinden ſich mehrentheils den ganzen Winter hindurch in 
Zügen da, wo fie die Kälte und Schnee nicht hindert, ihre 
Nahrung zu finden. Daher kommts, daß wir in manchen 
Jahren in Thuͤringen den ganzen Winter hindurch Haͤnflinge 
und Schnepfen haben, und in andern die ſtrengſten Monate 
über keinen von dieſen Vögeln ſehen. So lange der Schnee 
nicht ſo hoch liegt, daß der Holzheher zu den abgefallenen 
Eicheln kommen kann, bleibt er im Winter bey uns, außer- 
dem verlaͤßt er unſere Gegend, geht weiter nach Süden, 
iſt aber ſogleich wieder zu ſehen, wenn jenes Hinderniß zur 
Aufſuchung feiner Nahrung gehoben iſt. Dergleichen Voͤgel 
koͤnnen den ganzen Winter über in Deutſchland von dem Jar 
ger auf den Vogelheerden und in Schlingen gefangen wers 
den, und ſie ſind zu Ende des Maͤrzes, wo nicht eher, allemal 
gewiß wieder an ihren beſtimmten Plaͤtzen. | 
Endlich find Zugvögel (Rat. Aves migratoriae) fo 
che Vögel, welche ſowohl der Kälte als Nahrung halber ihr 
Vaterland 8 und in 1 Gegenden wandern 
n, müſſen. | 
Ohne mein Ether wird ſich auch nun leicht erklaren 


llaſſen, wie Schwalben und andere kleine Vogel in hohle 
5 . kommen, und darinnen tod angetroffen werden. 
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muͤſſen. Hierzu rechnet man die Schwalben, Stoͤrche, die 
meiſten kleinen inſektenfreſſenden Vögel, Rothkehlchen, Blau 
| kehlchen, Nachtigallen, weiße Bachſtelzen, Feldlerchen, Baum: 
lerchen, Wendehälſe, kleine Neuntoder, Singdroſſeln, 
Wachteln, Turteltauben, Staaren, Wachholderdroſſeln, Seis 
denſchwaͤnze, Flachsfinken, wilde Gaͤnſe und dergleichen. Von ö | 
dieſen verlaſſen aber nicht nur die meiſten unſer Deutſchland, 
ſondern einige kommen auch aus den kaͤltern und kaͤlteſten 
Gegenden und überwintern bey uns, ſo die wilden Gaͤnſe, 
Wachholderdroſſeln und Seidenſchwaͤnze, und andere kommen 

aus kaͤltern Ländern, gehen in waͤrmere und ziehen nur bey 
6 durch, wie die Roth und Ringdroſſeln. 

Viele Raubvoͤgelarten begleiten auch die kleinern Vögel 
auf ihren Zügen, um immer ihrer Beute gewiß zu ſeyn, 
und muͤſſen alſo auch zu den Zugvoͤgeln gerechnet werden. 

Dieſe Wanderungen der Voͤgel geſchehen ſo oh im 
Herbſt, wo ſie der Zug (Strich) als im Fruͤhjahr, wo ſie 
der wiederzug (VWiederſtrich) genannt werden, vorzuͤglich 
nach den verſchiedenen Nahrungsbeduͤrfniſſen, die jede dieſer 
Vogelarten hat, in einer gewiſſen Ordnung), bey einigen 
fruͤher, bey andern ſpaͤter, je nachdem ſie naͤmlich im Herbſt 
Mangel an Nahrung verſpuͤren, oder im Taper Ueber⸗ 
fluß an derſelben vermuthen. 5 
Auf dem Zuge machen den Anfang ſchon in der Mitte | 
des Julius die Uferſchwalben, auf fie folgen die Pirole, 
die nur fo lange bleiben, als die Kirſchen dauern. Barthols 
mai macht ſich der Kuckuck reifefertig, und gewoͤhnlich begleis 
ten 0 5 e ge und der Storch. 

* Mehreres hiervon ſehe man in er am dritten Bande an⸗ 
een Voͤgelkglender. f E ae 


| . 8 . | | hy; | | x \ ; 5 „ \ 
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Im September zieht ſich alsdenn das meiſte Geſluͤgel, das | 
den Winter fürchtet, als Schwalben, Wachteln, Turteltaus 
ben, Staaten, Wiedehoͤpfe u. d. g. vollends zufammen und 
verlaͤßt uns, bald ſpaͤter bald früher, je nachdem die Wittes | 
rung guͤnſtig oder unguͤnſtig iſt. Im October endlich gehen u | 
die Bachſtelzen, Rothkehlchen, Lerchen, Singdroſſeln und 
Kiebitze weg. Auf der andern Seite kommen aus kaͤltern 
Gegenden im September die wilden Gaͤnſe, und Flachsfin⸗ 
ken, im Oktober die Roth und Ringdroſſeln, und im Pos 
vember und December die Wachholderdroſſeln und Seident 
Weine bey uns an. 5 0 
| Die Reiſen felbft geſchehen mehreneheits des Nachts 
beym Mondſchein, und man hoͤrt alsdenn im September 
und October oft ein lautes Geſchrey hoch in der Luft, das 
der abergläubifche Landmann für das Laͤrmen des wilden as 
gers oder des wuͤthenden Heeres ausgiebt. Die Zugvoͤgel 
haben einen beſtimmten Ausdruck in ihrer Stimme, wodurch 
fie fi einander zum Aufbruch zuſammen rufen, und ſchei⸗ 
nen auch Anführer zu haben. Man hört z. B. von Bach 
ſtelzen zu Anfang des Octobers in einem Dorfe bey einer 
ſtillen hellen Nacht erſt eine einzelne Stimme von Haus zu 
Haus erſchallen, nach und nach erheben ſich mehrere, und 
endlich wird es ein allgemeines Geſchrey. Bey anbrechent 
den Tage ergiebt ſichs alsdann, daß alle Bachſtelzen in der 
Nacht aufgebrochen und weggereiſet ſind. Einige pflegen 
auch ordentliche Zuſammenkuͤnfte und Uebungen zu halten, 
ehe ſie ihre Wanderungen antreten, wie z. B. die Schwalben. 
Sie fliegen mehrentheils der Luft entgegen, welche ſich ſonſt 
in ihre Federn legen, ſie ſtraͤupen und ihren Flug hemmen 


würden; daher man oft ganze Schaaren nach Weiten, an: 


ſtatt nach Süden oder Oſten fliegen ſieht; nur die nie⸗ 
| drig 


e 
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8 fliegende und inen en ee mit den 
Dieſenigen Zugähel, die 409 uns en BER 


ren ſich mehrentheils von Beeren, und nur ſehr wenige wie 


die Gaͤnſe und Enten von Waffergräfern und grüner Saat. 
Auch diejenigen inſektenfreſſenden Voͤgel, die uns ſpaͤt vers 


laſſen, naͤhren ſich beym Mangel ihrer eigentlichen Nahrung ö 
mit Beeren, und fü ind unter den Namen der TONER 


gel bekannt. | 
Sobald im Fruͤhjahr wieder waͤrmere Tage eintretem 


fangen die Zugvögel an, wie die Jaͤger ſagen, ihren Wies 


derzug zu halten, oder in ihr Vaterland zuruͤckzukehren, 
um daſelbſt die ihrer Natur vorzüglich angemeſſene Tempes 
ratur der Luft zu genießen, ihre Nahrungsmittel in Menge 
zu finden und ſich fortzupflanzen. Den Anfang macht die 
Feldlerche, welche zu Ende des Februars oder Anfang des 
Maͤrzes kommt, je nachdem die warme Witterung etliche 
Tage hintereinander fortdauert. Da ſie ſich nicht bloß von 
Inſekten, ſondern auch von Koͤrnern, allerhand Saͤmereyen 


und gruͤner Saat naͤhrt, ſo kann es ihr jetzt nicht leicht an 


Nahrungsmitteln fehlen, und wenn auch noch kalte Witte 
rung einfallen ſollte. Nur tiefer Schnee und anhaltende 
truͤbe Witterung verurſacht, daß fie zuweilen Mangel leiden 


muß. Vierzehn Tage nach ihrer Ankunft laͤßt ſich in Waͤl⸗ 


dern die Baumlerche mit ihrer ſehr lieblichen Stimme hös 
ren. Sie genießt faſt eben die Nahrung der Feldlerche, 
muß aber ihre Ankunft deswegen weiter hinaus verſchieben, 
weil in den Waͤldern der Schnee ſpaͤter ſchmilzt. Faſt zu 
gleicher Zeit koͤmmt die weiße Bachſtelze bey uns an, der 
es, ob ſie ſich gleich bloß von fliegenden Inſekten naͤhrt, doch 
deswegen nicht an Nahrung gebrechen kann, weil ſie ſich nahe 


ant 
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ne been oder neben den Weidenbaͤumen aufhaͤlt, wo ſie 
immer einen hinlaͤnglichen 2 Vorrath von lebenden und ſchla. 
fenden d liegen findet. t Hierauf folgt der Staat, dann der 
Storch, die wilde Taube, die Singdroſſel, und zu Ende 
des e das Rothkehlchen und Rothſchwaͤnzchen u. f. f. 
1 5 Diejenigen Voͤgel, welche bey uns uͤberwintert e. 
8. . B. die Wachholderdroſſeln, Seidenſchwaͤnze, wilde Gaͤnſe 
verlaſſen in dieſem Monate ebenfalls unſere Graͤnzen, und 
gehen in ihre noͤrdlichere Heimath zuruͤck; und andere z. B. 
ie Rothdroſſel, Ringdroſſel ꝛc. ziehen wiederum durch. 
| Bewundernswuͤrdig iſt bey dieſer Wiederkunft der 
a Zug und Strichvoͤgel, daß allemal die Maͤnnchen ets 
liche Tage, ja zuweilen eine ganze Woche und länger vorher 
ankommen, ehe die Weibchen eintreffen. Daher fangen 
die Vogelſteller bey den erſten Zuͤgen lauter Maͤnnchen, 17 0 
den letztern aber oft nichts als Weibchen! ). | 
Weiter iſt zu bemerken, daß die Zugvoͤgel faſt grade in 
verkehrter Ordnung wiederkommen, als ſie weggegangen 
find, ſo daß diejenigen zuerſt wieder da find, welche am fpäs 
teſten wegwanderten, und diejenigen am ſpaͤteſten wieder era 
ſcheinen, welche zuerſt wegreiſeten. Auffallende Exempel 
hierzu ſind die Feldlerchen und Pirole. Ferner nimmt auch 
jeder Vogel wieder den Platz (Stand) ein, den er das vork 
ge Jahr bewohnte. Der Finke ſucht die naͤmlichen Baͤume 
| wieder auf, die er voriges Jahr beflog, die Nachtigall die 
Buͤſche, die ſie voriges Jahr durchkroch, die Schwalbe das 
Neſt, das ſie voriges Jahr baute und bewohnte, und 
| | By: I der 
h In einem benachbarten Dorfe, wo ein Storch niſtet, kommt 
allemal das Maͤnnchen im Maͤrz an, haͤlt ſich etliche Tage 
auf, fliegt darauf wieder weg, bleibt zehn bis vierzehn Tage 
aus, und koͤmmt als denn in Geſellſchafft En Weibchens. 


* 
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8 der Er den Scpornftein, af eee, altes m 


e muß man nicht danch g f ich die Natur 


wirklich in dieſem Punkte der Auswanderung der Vögel fa 
genau an unſere feſigeſetzten Regeln binde, ſo daß jeder Vos 
gel nach unſern Begriffen entweder ein Standvogel, oder 
ein Strichvogel, oder ein Zugvogel ſeyn muͤſſe: Nein! ſon⸗ 
dern wie es mit aller Claſſificatton in der Naturgeſchichte if; 


N daß es immer Ausnahmen giebt, ſo iſt es auch hier. So 


* 


iſt z. B. die Rabenkrahe in Deutſchland in einigen Gegen 


den, wie vor dem Thuͤringerwalde, ein Standvogel, hin⸗ 
gegen in andern und beſonders platten Gegenden ein Strich⸗ 


vogel; die Nebelkraͤhe für einige Gegenden ein Zugvogel, 
i 3 ein er und m en andere ein n 


Dis vier und manyigte Spiel. ae 4 
Von der Nahrung der, 6e. ; N 


8 5 Wr N i 
f Die buen gewteek der Vögel ind m verschieben, daß 
man faſt von jeder Vogelart behaupten kann, daß ſie neben 
den Speiſen, die ſie mit mehrern Voͤgeln gemein hat, noch 
eine eigene nur bloß fuͤr fie beſtimmte zu ſich nehme, und 


wenn wir denn dieſe erſt kennten, fo würden wir nicht nur n 


einen großen Schritt weiter in unſern Naturkennmiſſen ſeyn, 
ſondern auch einen tiefern Blick in den Zuſammenhang der 
natürlichen Dinge thun koͤnnen, die Glieder der eigentlichen 
und wahren Naturkette beſſer an einander zu haͤngen im 
Stande ſeyn. Um nur einige Beyſpiele hierbey anzuführ 
ren, ſo frißt die weiße Bachſtelze nie einen Regenwurm, 
Faun das ihr ſo ohne Dlaukehlchen mit Begierde ver⸗ 

ſchluckt, 


{> 


n 


96 Fuͤnfter Abſchn. Von den 2 Bögeln, 
cchluckt, der Goldammer die Kohlraupen, welche ihre Gas | 


dungsverwondten der Schnee und Rohrammer nie beruͤh⸗ 
ren. Nach der beſondern Leitung dieſes Triebes ſuchen die 


Voͤgel allezeit diejenigen Oerter auf, wo die für fie beſtimm⸗ 
ten Speiſen gefunden werden, und find fie Zugvoͤgel, fo 


kommen ſi ie alsdann erſt von ihren Wanderungen zuruͤck, 
wenn ſie dieſelbe zu finden glauben, und 3 wieder weg, 
ſo bald ſie ihnen fehlen. 


ITnm allgemeinen genommen ER f 5 0 e Vögel 


aus dem Thierreich, andere aus dem Pflanzenreich, und 
noch andere aus beyden zugleich. Die Raubvoͤgel leben von 
allerhand Thieren, die ſchwaͤcher, furchtfamer und gewoͤhn⸗ 
lich kleiner als fie find. Die Schwimmosgel freſſen Fiſche 


und deren Leich, auch Waſſerinſekten und Waſſerpflanzen. Die 
Spechte hacken die Larven kleiner und großer Kaͤfer zwiſchen 


den Rinden der Baͤume hervor; der Kuckuck ſucht Raupen 
auf; die Schwalben fliegen nach Waſſerinſekten; die Schne⸗ 
yfen gehen nach Würmern. Die Papageyen freſſen Obſt; 
die Kreuzſchnaͤbel Fichtenſaamen; die Haͤnflinge Ruͤbſaamen; 4 | 
die Lerchen Koͤrner und Saat. Die Hühner und Rabenarten 
kleben von mehrern Produkten aus dem Thier; und bie 
jenreiche. a 
Alle Vögel haben einen ſehr gui Appeck. Sie neh⸗ 
men in Vergleichung mit andern Thieren, die Raupen und 
Maden der Inſekten etwa ausgenommen, die groͤßte Quan: 
titaͤt von Speiſen zu ſich, und es iſt nichts ungewoͤhnliches, 
daß ein Vogel des Tages über die Hälfte fo viel Nahrungss 
mittel zu ſich nimmt, als er ſelbſt ſchwer iſt *). | 
Sie zn Auch 


Vorzuͤglich zeichnen ſich hier die Bachſtelzenarte n, die Droſſeln 
und die Seidenſchwoͤnze aus. Ich habe einen Seidenſchwanz und 


ein 
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Aubͤuch die Art ihre Nahrung zu ſich zu nehmen if ſehr 
verſchieden. Einige Voͤgel loͤſen z. B. die Saamenkorner 
aus ihren Schalen und verſchlucken ſie, wie die Hauflinge, 

Stteglitze u. d. g. Andere verſchlucken ſie ganz, wie dte 

Huͤhnerarten. Noch andere zerreiſſen ihre Speiſen, wie die 

Raubvogel. und wiederum andere W er ie ep benen, wie 

die Meifenarten. Wa 

Endlich ſuchen die ei Vögel ihre Nafrungemiet * 

— Tage auf, andere aber, wie z. B. die Eulen, der Zies 

genmelker bey Nacht, und dieſe ven ein a _. * 

r Auge. 
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die Art daſſelbe zu ſich zu nehmen, iſt wiederum gar ſehr 
verſchieden Einige pumpen es gleichſam in ſich, wie die 
Tauben, andere ſchluͤrfen es ein, wie die Raben, noch an⸗ 
dere müͤſſen den Kopf in die Hoͤhe heben, wenn es dem 
Schlunde hinabgleiten ſoll, wie die Gaͤnſe u. ſ. w. | 
Zu ihrer Erhaltung haben auch die eee ein 
Bad noͤthig, welches ſie theils im Sande, theils im Waſ⸗ 
ſer, theils in beyden zugleich nehmen. Die Huͤhnerarten, 
und die meiſten Lerchenarten baden ſich z. B. im Sand und 
Staube. Die Sperlinge, Ammern im Waſſer und Stau⸗ 5 
be; alle übrigen Vögel im Waſſer, und es iſt faſt kein Vogel 
der ſich nicht eines dieſer Staͤrkungs und Reinigungsmittel | 
zuweilen bediene, und wenn er ſich auch nur mit Waſſer 
etwas beſpritzen ſollte, wie die a e PM 


2 


ein Blaukehlchen, die oft in einem 2 ein 1 Ger⸗ 
ſtenſchrot mit Milch vermiſcht von der ganzen Schwer este 
. es zu ſich 1 


5 Veh Naturgeſch. II. B G 


ji Su, N 
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Sobald fie das Bad genommen haben, bringen ſte mit 
| ben Schnabel und den Fuͤßen alle Federn wieder in Ord⸗ 
nung, und beſtreichen ſie mit dem Beer das fi fi e aus n Un 


druͤſen am Steiße nehmen. a 


Hier wird auch der ſchicklichſte Ort et en allge⸗ 
meines von der Wartung und Nahrung der gemeinſten 
Stubenvoͤgel zu ſagen, die ihres Geſangs halber ge⸗ 
halten werden, das wenigſtens len eee der Er 
voͤgel nicht unangenehm ſeyn wird. 

Ihre Erhaltung und ihr Wohlbeſnden gründet ſt ſich 
vorzuͤglich auf die Nahrungsmittel, die ſie in ihrer Freyheit 
genteßen, und man kann fie in dieſer Nückficht unter vier 
Claſſen bringen: 1) Solche, die ſich bloß von Saͤaͤme⸗ 
reyen ernähren, als Kanarienvogel, Stieglitze, Zeiſige, 
Hänflinge, Gimpel ꝛe. 2) Solche, die Saͤaͤmereyen und 
Inſekten freſſen, als Wachteln, Lerchen (von allen Arten), 
Finken, Goldammern, die verſchiedenen Arten von Meiſen N 
(wiewohl auch einige von dieſen noch Beeren freſſen). 3) 
Solche, die ſich von Inſekten und Beeren naͤhren, als 
Nachtigallen, Rothkehlchen, Droſſeln, Moͤnche und andere 


Graſemuͤckenarten ꝛc. 4) Solche, deren Nahrungsmittel 


bloß Inſekten ſind, z. B. die weißen und gelben Bachſtelsn 
zen, der Weißſchwanz, das Krautvoͤgelchen, Blaukehlchen 
u. a. m. Die Vögel; der letztern Claſſe find am ſchwerſten 
zu erhalten, und belohnen mehrentheils durch ihren eben 
nicht ausgezeichneten Geſang die Muͤhe und Pflege nicht, 
die man auf ſie wenden muß. Bey der Wartung und Nah 
rung der erſten Klaſſe hat die Erfahrung gelehrt, daß 
die Kanarienvögel ein Gemiſch von Kanarienſaamen, zer? 
drückten Hanf und Sommerrübſaamen am liebſten freſſen, 
die e und ißt Ta Amen mit etwas zer 


aueh 


5 


Ruͤbſaamen. Alle verlangen dabey zuweilen etwas Grünes, 


Aufenthalts ſchuͤtten darf. — Aus der zweyten Claſſe 


verlangen die Wachteln Watzen, Semmel und Brod⸗ 
krumen, die Lerchen Gerſtenſchrot mit gehaktem Kohl 
oder Brunnenkreſſe, und Mohn und Brodkrumen vers | 
miſcht, und im Winter Hafer, die Sinken Sommerruͤb⸗ 10 
ſaamen, im Sommer zuweilen mit etwas Hanf vermengt, 


die Goldammern das Lerchenfutter, doch ohne Vermi⸗ 
ſchung mit dem Grünen, die Rohlmeiſen Hanf, Fichtens 


| ſaamen, Speck, Hafer, Fleiſch, Brod, Semmeln, Haſel⸗ 
und Walls Nußkerne, die Blaumeiſen und Tannen 
meiſen das naͤmliche. Alle Voͤgel der erſten und zwey⸗ 


ten Claſſe, die im Freyen entweder allein ⸗Saͤaͤmereyen 


oder dieſe und Inſecten freſſen, bleiben ohne Muͤhe im 


Zimmer beym Leben. — Für die dritte Claſſe hat man ein 
Univerſalfutter. Man nimmt naͤmlich eine gelbe Ruͤbe 
ddie man das ganze Jahr hindurch im Keller in Sand ge⸗ | 
| ſcharret friſch erhalten kann), reibt fie auf einem platten 
Reibeiſen, das ſogleich wieder rein abgebuͤrſtet wird, quels 
let eine Pfennigſemmel in Waſſer ein, dbuͤekt das Waſſer 
wieder aus und vermiſcht beydes mit zwey Haͤndevoll Ger⸗ 
ſtenſchroot, das von Spelzen und Huͤlſen ſorgfältig gerei⸗ 
nigt iſt, und zerreibt dieß alles in einem n de mit 
einer Keule recht durch einander. 


Damit aber die Voͤgel dieß Untverſolfutter erſt enmen 


emen! fo iſt noͤthig, daß man ihnen vorher dasjenige oder 


ein aͤhnliches Futter, das ſie in der Freyheit genießen, 
unter e damit fie, wenn ſie dieß herausſuchen, jes 
Wi ig 2 1 nes 
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quetſchten Hanf vermischt, die. Sänflinge und Gimpel bloß 


als Kohl, Salat, oder Brunnenkreſſe, und Waſſerſand, den f 
man nur auf den Boden des Kaͤfigs oder ihres ſonſtigen 


— 


4 ö 
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nes zugleich koſten müſſen, und dieß muß man ſo lange 
thun, bis ſie dieß mitfreſſen. Giebt es Beeren, fo bedient 
man ſich derſelben, ſi ſind dieſe aber nicht vorhanden, ſo fi nd 
n Regenwürmer, Mehlwürmer und Ameiſeneyer das untruͤg⸗ 
lichſte und ſicherſte Mittel; und kann man auch dieſe nicht 
haben, ſo nimmt man rohes oder gekochtes Rinderherz, ſchnei⸗ 
det es ſo klein, daß es wie Wuͤrmer ausſieht und miſchet es g 
darunter. — Außer dieſem allgemeinen Futter hat man 
auch noch zwey andere Nahrungsmittel, die faſt glei⸗ 
che Wirkung thun. Das erſte beſteht aus bloßen Serfiens E 
ſchrot mit Milch angemacht, das aber alle Tage friſch gegen 
ben werden muß, weil es ſonſt ſauer wird, und den Vs 
geln ſchadet. Das zweßpte find Semmelkrumen, Mohn⸗ 
ſaamen, welcher in einem ſteinernen Moͤrſel klein gerieben 
wird und klein gehackter Kohl oder Salat. Dieß letztere 
freſſen beſonders die Nachtigallen ſehr gern, welche in 
dieſer Claſſe die zaͤrtlichſten Voͤgel ſind, und im Sommer 
immer friſche Ameiſeneyer und Mehlwuͤrmer verlangen. 
Auch die vierte Claſſe kann nur durch dieſe dreyerley Arten 
von Futterungen erhalten werden. — Außerdem verlangen 
alle Stubenvoͤgel jeden Morgen friſches Waſſer, nicht nur 
zur Lͤſchung des Durſtes, ſondern die meiſten auch um ſich 
zu baden. Zur letzten Abſicht beduͤrfen nur n die er 
teln und Lerchen des Waſſerſandes. 

In Nauͤckſicht des Aufenthalts e einige Vö⸗ 
gel mit einem engen Kaͤfige und andere mit einem weiten 


vorlieb, alle aber kann man auch zuſammen in einem eigs 


nen Zimmer, oder in einem großen Vogelgitter halten, 
wenn man nur nicht mehrere von einerley Art, und keine 
Kohlmeiſen, die wie die Naubvoͤgel ihre kleinern Kamme⸗ 
enden töten, und ihnen das Gehirn aushacken, haͤlt. In a 
klei: 


Pie u. wanz gw. Bon Ber NahrungderWige tor 


kleinern Vogelbauern befinden fi) alle ſaamenfreſſenden 


Vogel der erſten Claſſe, und die Finken aus der zweyten 
wohl, wenn man fie jede Woche ein oder zweymal reinigt; 
die uͤbrigen verlangen einen weiten Käfig, und die Lerchen 
und Wachteln einen ohne Springhoͤlzer, weil ſie bloß auf 
den Boden herum laufen, und mit einem tuchenen Deckel, 
weil ſie immer in die Hoͤhe ſpringen und ſich ſonſt an einem 
e oder draͤthenen den Kopf einſtoßen wurden. 
Wenn man die Stubenvoͤgel in einem Zimmer Ha 
Pe laufen laͤßt, ſo freſſen fie alle die drey unter der 


+ ee Claſſe angeführten: vermiſchten Nahrungsmit⸗ 


tel; zum Ueberfluß und als Leckerbiſſen ſtreut man aber 
PR zuweilen etwas Hanf, Mohn, Ruͤbſaamen, Brod 


. e fuͤr ſie Alter 


n 
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e,, 


Da d die Vögel, des Eu 6 in der ar halber, 
vielen andern Thieren zur Nahrung dienen muͤſſen, ſo haben 


Ki 


| ; auszuſtehen. N 


ſie mit vielen Feinden zu kaͤmpfen, die theils ſie ſelbſt, theils 
ihre Jungen oder Eyer angreifen. Vorzuͤglich giebts unter 
ihnen ſeloſt eine Menge ſolcher liebloſen Geſchoͤpfe, die fie 
unaufhoͤrlich verfolgen. Sie ſind unter den Namen Naub⸗ 
voͤgel bekannt genug. Andere Feinde haben f e unter den 
Saͤugethieren, worunter der Marder, Iltiß, das Wieſel 
und der Fuchs, die furchtbarſten find. Auch von verfchiedes 
nen Inſekten und Würmern 72 fi e RE or 


BI cha. egen 


\ 1 


ae : 
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wie alle dieſe Feinde ſind nun zwar die Vögel mit 


weng Waffen verſehen, allein ſie beduͤrfen ihrer auch nicht 
65 viel, da ſie ihnen das meiſtemal durch den ſchnellen und ver. 
ſchiedenen Flug entgehen koͤnnen. Ueberdieß ſind einige durch 
ihr Gefieder zum Bewundern ſtark gepanzert, ſo daß oft 
die Flintenkugel vom Condor und die Schrotkoͤrner von den 
dicht befiederten Waſſervoͤgeln, beſonders wenn man nicht 
5 gegen den Federſtrich ſchießt, ohne eine Verletzung zu > 
chen, abprallen. Bey vielen dient der verſchieden gebaute 
Schnabel zur Vertheidigung oder auch zum Angriff, bey 
andern die Fluͤgel, wie bey den Schwanen, welche zum 
Schlagen darinnen große Staͤrke beſitzen. Einige halten ſie 


durch ihr uneßbares Fleiſch oder unangenehmen Geruch 
von ſich ab, wie der Nashornvogel (Buceros Rhinoceros), 
andere geben gar keinen Geruch von ſich, damit fie nicht vers 
rathen werden. Viele ſetzen ſich mit ihren ſpitzigen und 
ſcharfen Krallen zur Wehre. Nur einige haben Hoͤrner 


auf dem Vopfe, die aber nur geringen Widerſtand thun 
koͤnnen, z. B. der Nashornvogel (Buceros Rhinoceros), 
Die Maͤnnchen der Hausvoͤgel haben hinten Sporne an 


den Beinen, und der Straus und einige Sumpfvögel z. B. 


der mexikaniſche Spornflügel 9 e an 0 


won an den Sure: 


Dis Rebe und > zwang Kapitel, 
Von der 355 und dem Fange der Bin * 


n 


(Taf. IV. V. VL) 


5 Da en man 1 Jagd und Fang der Voͤgel nicht allein 0 


die Kenntniß und Geſchicklichkeit verſteht, die Voͤgel mit 


1 | 4 Schieß 
*) Vergleiche sten B. S. 105 
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35 Steßgewehr zu erlegen, oder mit Netzen, Schlingen und | 


andern Mitteln in feine Gewalt zu bekommen, ſondern auch 
die Erlaubniß innerhalb eines beſtimmten Bezirkes gewiſſe 
Voͤgel ſchießen und fangen zu duͤrfen, ſo hat man in dieſer 
letzten Hinſi cht, wie bey den Saͤugethteren, auch eine hohe, 
und niedere, oder wie in Sachſen eine hohe, is 
und niedere Jagd. Bet ) 

Nach der gewoͤhnlichen und en Eintfeitung gehe 


ren zur hohen Jagd, die Trappen, Auerhuͤhner, Birkhuͤh⸗ 


mer, Haſelhuͤhner, Schwanen und Faſanen, und zurnies 
dern die Rebhühner, Schnepfen, Kranniche, wilden Gaͤnſe 


und Enten, die Taucher r und andere Waſſervoͤgel, die Ler⸗ 


chen und übrigen kleinen Voͤgel; nach der andern aber wer; 
den zur hohen Jagd gerechnet Schwanen, Trappen, Kran 


niche, Auerhühner und Faſanen, zur Mitteljagd Birk; 


‚Hühner, ; Haſelhuͤhner und große Brachvoͤgel, und endlich 5 
zur niedern Jagd Schnepfen, Rebhuͤhner, wilde Gaͤnſe 


und Enten, Reiher, Taucher, Seemeven, Waſſerhuͤhner, 


Strandläufer, wilde Tauben, Wachteln, kleine Brachvoͤgel, 


185 Miſtel: Wachholder; Schwarz: Sing Roth- und Kings 
droſſeln, e BR ae. . und andere klei⸗ 
ne 10 ii | 


Die l den Raubvogel werden zwar in alle 


von diefen Rubriken. aufgezählt, fo wie auch eigentlich die 


kleinen oben benannten Singvoͤgel; aber doch duͤrfen ſie von 


niemand anders gefangen oder geſchoſſen werden, als von 


den gehörig angeſtellten Jaͤgern, oder von denjenigen Pers 
ſonen, denen es von dieſen oder der Obrigkeit aufgetragen iſt. 
Die Jagd und Fang der Dögel ſelbſt, fo wie die 


werkzeuge und Zubereitungen dazu find beynahe fo vers 


| den ſe eee die Voͤgel ſelbſt ſind. 
„ 5 4 BR ee 


— 


404 Sunſtr Abſchn. Von den Mögen. 


Es wird genug ſeyn, hier nur erſtlich im Allgemeinen ii 
eine kurze Ueberſicht von der Vogeljagd und dem wu.) 
du geben, und alsdann die vorzüglichften. 19 8 10 ae na 
"Ale zu beſchreibten. 3 

Erſtlich werden die Vögel entweder of beſondere | 
Anſtalten aus freyer Luft, auf der Erde oder auf Daumen. 
ſitzend, A oder aus beiden dazu erbauten Hüte 
ten erlegt. 
Zweptens werden ſi Mi shi mit Goa und 

Scchlagwaͤnden auf den Zeerden, welche, wenn fie im 

Walde find, Waldheerde, im Felde, Geldheerde, mit 

Strauch- und Buſchwerk verſehen, Strauch oder Bufd 
ee auf Lerchen, Lerchenheerde, an der Vogeltraͤnke, 

Traͤnkheerde, und wenn man zugleich mit Armbruͤſten nach 

den Voͤgeln ſchießt, Schußheerde (Pantera) heißen; Drits 

teens in dicken Schlaͤgen, auf hohen Bergen und Heiden bey 
5 Wachholderbuͤſchen und bey Abraͤumung des Bodens auf 
ſchwarzen Plaͤtzen mit Schlingen und Soch⸗ und Bos 
denſchneußen; viertens auf den gütten, entweder mit 
dem Bloben mittelſt Lockvoͤgeln, welche dabey aufgehaͤngt 
werden, oder den nachgemachten Locktoͤnen des Vogelſtellers, 
oder mit Leimruthen (Leimſpindeln), beſonders wenn man 

eine große oder kleine Eule darneben aufſtellt; fuͤnftens mit f 

Sprenkeln oder Hallen (z. B. Meiſenkaſten) in Gaͤrten, 

Hecken und Gebuͤſchen; ſechſtens auf dem freyen Felde mit 

Waͤnden und Blebgarnen, die vorzuͤglich fuͤr die Lerchen 

And nur in Wäldern auf jungen Schlägen auch für die 

Schnepfen gebraucht werden; ſiebentens mit Steckgar⸗ 

nen, ſowohl in den Vorhoͤlzern, als auf dem Felde im So 

traide oder auf Wieſen im Gras; auf ſolche Art werden 
die Rebhuͤhner ſowohl durch natuͤrlichen als nachgemach⸗ 
4 ten 
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ten Ruf Bintetgendens? ale durch Treibzeuge oder 
Garne, welche einen Sack haben, in welche bey tiefem 
Schnee die angekirrten Rebhuͤhner mit beſonderer Vorſicht 


Von der g Jagd ic reg 


ne werden; neuntens mit Tiraſſen oder ziemlich laue 


gen und breiten, doch leichten Garnen, welche bey vorſtehenden 
ee Guͤhnerhunden) von zweyen Perſonen uͤber die ſich 
furchtſam niederkauernden (andruͤckenden) Rebhuͤhner und 


Wachteln hurtig gezogen werden. Auf gleiche Weiſe hin⸗ | 
terliſtet man auch an ſumpfigen Otten⸗ doch ohne Hunde, | 


die Sumpfſchnepfen und Becaſſinen. Zehntens faͤngt man 
auf Fl üffeh und Teichen die wilden Gänfe und Enten und 


andere dergleichen Waſſervoͤgeln theils mit Schlingen und 


Angeln, en welche man kleine Fiſche ſteckt, theils mit Bars 
nen und Wänden, die mit Saͤcken verſehen, und unter 
dem Waſſer verborgen ſi nd, entweder bey Nacht mit Locken 
ten oder am Tage, indem man die jungen oder ſich mauferns 


den Enten in einen mit Reifen und Fluͤgeln (Seitens 
waͤnden) verſehenen Sack, der an einer Ecke des Teichs 


oder Fluſſes ſteht, mit abgerichteten Hunden oder mit Mens 
ſchen treibt. Eilftens faͤngt man auch Voͤgel mit Voͤgeln 
ſeloſt. Dieß geſchieht durch die Falken oder Vogelbaize, 
ein beſonderes Jagdvergnuͤgen großer Herrn, wo mit vers 


ſchiedenen Arten von gezaͤhmten und abgerichteten Naubvö | 


geln, die man mir den gemeinſchafftlichen Namen der Fal 


ken belegt, nach dem Willen des Falkeniers in freyer Luft 

andere Voͤgel (oder Thiere) gefangen werden. Dieſe Kunſt 
die Falken und andere Raubvoͤgel zur Jagd abzurichten heißt | 
die Falkenierkunſt oder die Falknerey (lat. Res accipitra- | 
ria. fr. Fauconnerie). Man verſteht aber auch darunter 


alle zur Falkenjagd gehoͤrige Perſonen, ingleichen auch den 
Ort, wo dieſe Perſonen mit den abgerichteten Falken wohnt 
5 G 5 ne, 
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nen, oder das sand; Das Haus mit dem darzu 
‚gehörigen Hofe, wo die zur Baize abgerichteten Falken aufs 
behalten werden, wird auch der Salkenhof genannt. Den 


a Jaͤger, welcher die Raubvoͤgel abrichtet, heißt man Falke; 
nier oder Falkner. (Lat. Accipitrarius Faleonerius; Fr. 
Fauconnier). Wo viele Falkeniere find, iſt ihnen ein Gber⸗ 


falkenier oder Oberfalkenmeiſter (Fr. Grand- Fauconnier) 
vorgeſetzt, welches an großen Hoͤfen gewoͤhnlich eine hohe 


adliche Bedienung, wie Oberlandjaͤgermeiſter, iſt. Nach 


ihm folgen die eee . ee Sauconnief, 
Chef de va. 


Murten, Arie man einen re Bon n Sale v0 


mit fuͤnfhundert und mehr Dukaten ). 
Nun folgt die N einige vrsfihen a 
1 9 55 die Voͤgel zu fangen. 


. 


1) Von einem guten vogelheerde oder Auen 


a Buſchheerde (Taf. IV. Fig. 1. 2) 
Vor allen Dingen muß man bey Anlegung deſſelben 


einen ſolchen Ort auswaͤhlen, wo diejenigen Voͤgel, die man 


fangen will, und welches Droſſeln, (Krammetsvoͤgel,) Fin⸗ 


ken, Zeiſige, Goldammern u. a. m. ſind, in Menge hinzuz 


ziehen pflegen. Wenn er in einer ſolchen Gegend ange; 
legt werden ſoll, wo weder Buͤſche noch Gartenbaͤume, fons 
dern lauter Aecker und Wieſen ſind, an welchen nichts als 
Weiden und niedriges Geſtraͤuche ſteht, fo muß man als⸗ 
denn einen Platz ausſuchen, wo die mehrſten hohen und 


Suͤ⸗ 


0 Die Re Falken ſelbſt 1 0 bey edler Falke, 


lat. Faleo gentilis, unter der Rubrik Fortpflanzung. 


. 


Aigen Baͤume in einer Linie ſtehen. vn Biefe Linie von 
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die Oſtſeite, geht ſie aber von Oſten gegen Weſten, auf die 


kann man allerhand Geſtraͤuche, Hartriegel, Ulmen, Bus 
chen, Haſeln, Saalweiden u. d. gl. brauchen, nur darf er 
keine Beeren haben, wenn man Droſſelarten fangen will. 


hi 1 4 
. 1 
1 7 


Suͤden gegen Norden, ſo macht man den Wogelheerd auß . 


Suͤdſeite. Die Weiden ſind hierbey immer die beſten Bam 125 5 
me, weil die Voͤgel nicht nur gern auf denſelben ſitzen, 
und das ſchmale Laub auf dem Heerde und in den Netzen 

| nicht viel Unordnung macht, ſondern auch deswegen, weil 115 
ſie, wenn Luͤcken da ſind, oder entſtehen, leicht können ans 
gepflanzt werden. Kann man zugleich eine Erle an dem 
Heerde haben, ſo iſt es gut um der Zeiſige willen, die ſich 15 
ihrer Nahrung halber gerne da aufhalten. Zum Zaune 


Es iſt nicht noͤthig, daß der Heerd eine offene Seite habe, 


ſondern es koͤnnen ringsherum Baͤume ſtehen, jedoch duͤrfen 


die Zweige derſelben nicht uͤberhaͤngen. Diejenige Seite, f 


wo der Vogel herkommt, kann mit niedrigen Weiden be⸗ 
pflanzt werden, die man immer koͤpfen kann. Der Zaun 


muß allezeit einen guten Schritt weit von den Bäumen ab 


ſtehen, und fünf bis ſechs Fuß hoch ſeyn, denn die Vögel 
ſetzen ſich alsdann ſehr gern dahin, da ſie ſich hinter den at, 
ken vor den Raubvoͤgeln ſicher glauben. 


Will man in einem Garten einen Heerd anlegen, % Ä 


ſucht man gegen Morgen einen Platz dazu aus, der deſto 
bequemer iſt, wenn er in einem Winkel in einen Buſch geht. 

Die Groͤße eines ſolchen Heerdes befteht aus achtzehn 
Fuß Breite, und ſechs und dreyßig Fuß Länge, denn wenn 
man ihn groͤßer macht, ſo ſind die Netze zu ſchwer zu zies 
hen und fallen auch langſam zu; iſt er aber kleiner, er 90 
gen pen die 1 0 gerne 1 | 


7 


8 4 97 
Y 7 


1086 Shift asian Von unn Vögeln. | 


„Nun iſt vor allen Dingen eine Hütte für den Voges 
| beer noͤthig. Dieſe macht man entweder von Schilf, 
Tannen oder Laubholz, oder beſſer, man baut ſich ein klein 
nes Häuschen, das ohngefaͤhr fuͤnf Ellen lang und drey Els 
len breit iſt. In daſſelbe bringt man ein Paar kleine Fen⸗ 
ſter an, die mit Drath klar durchflochten ſind, damit wenn 
etwa eine Scheibe zerbrochen wird, keine Wieſel hineinfoms- 
men kann. Die Locher, durch welche man nach dem Heer— 1 
de ſieht, muͤſſen ſieben Zoll breit und drey Zoll hoch, aus⸗ 


wendig nach allen Seiten zur Beförderung einer weitern 


Ausſicht ſchief ausgeſchnitten und mit feſten Schiebern wohl 
verwahrt ſeyn. Gegen Morgen, wo die Vogel herkom— 
men, muß ebenfalls ein Loch ſeyn, damit der Ruhrvogel bey 
Zeiten, ehe jene ganz nahe find, gezogen werden koͤnne. In 
wendig kann man einen Ofen hinſetzen laſſen, und die Lock; 
voͤgel und den ganzen Apparat zum n auſzewahren 
und auswendig Immergruͤn anpflanzen. | 
Zu den Netzen nimmt man ſeſten, ſtarken ahh 

e fh Man faͤngt mit zwey Schock Maſchen an, 

deren Weite drey Viertel Zoll enthaͤlt, und ſtrickt ſechs J 
Schock in die Laͤnge; das macht eine Wand aus. Hierauf 
ſtrickt man eine ganze Maſche von Haſenzwirn um das Netz 
herum, weil ſich außerdem der ordentliche Zwirn an den 
Leinen gar bald zerreibet. Wenn beyde Wände fertig ſind, 
ſo zieht man auf der einen Seite derſelben in die Hafens 
zwirnmaſchen eine zwey und dreyßig Ellen lange Hanfleine 
von der Staͤrke einer mittelmaͤßigen Waſchleine. Auf die 
andere Seite nimmt man eine duͤnnere und an die Enden 
eine Queerleine, ſo lang als die halbe Breite des Heerdes 
iſt. An der Oberleine oder großen Leine macht man ein 
Oehr (Ohr, Schleife) und unten ſchleifet man es an. Hier⸗ 
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auf nimmt man vier grade Stäbe von? Weiden oder Haſeln, 


welche ein viertel Zoll im Durchmeſſer haben, ſchneidet fie 


glatt und ſchält die Schale im Feuer ab. An dieſe laßt man 


ſich vom Schmidt vier Huͤlſeneiſen machen, die folgender 


geſtalt verfertiget werden. Die Duͤlle läßt man nach der 
Staͤrke des Stabes machen; unten koͤmmt ein Eiſen dar⸗ 

an, das viertehalb Zoll lang, einen Zoll breit, und uͤber ei- 0 
nen viertel Zoll dick iſt und unten wird ein Loch durchgefchlas 

gen, ohngefaͤhr von der Größe, daß man den kleinen Find 

ger ein wenig hineinſtecken kann. Beſſer aber iſts, man 


laͤßt das Loch unten durchhauen, und ſo weit von einander 


biegen als der Bolzen ſtark iſt. Der Bolzen wird alsdann 


in der Lorfe feſt verkeilt, fe kann man den Stab gleich mir 


dem aufgehauenen Loche auf den Bolzen ſetzen, und man 


I 


hat nicht zu befuͤrchten, daß ſich der Stab aushebt. Dieſe 


vier Hülfeneifen werden an dem einem Ende der Stäbe feſt 
angeſchlagen, alsdann muß man von dem Loche im Eiſen 
an den Stab hinauf, vier Fuß acht Zoll abmeſſen; daſelbſt 
bohrt man durch den Stab auf eben der Seite, wo das 
Loch durch das Eiſen geſchlagen iſt, ebenfalls ein Loch, ſo 
groß, daß die Leine durchgeht; zwey Zoll uͤber dem Loche 
wird das uͤbrige Holz abgeſaͤget. Auf dieſe Art werden als 


\ le vier Stäbe zubereitet. Auch läßt man ſich vom Schmidt 


— 


vier eiſerne Bolzen mit einem Knopfe oder runden Oehr, 
einer Hand lang, und ein wenig ſchwaͤcher machen, als das 
Loch im Eiſen weit iſt. Ferner muß man noch eine Leine 
zum Zufammenlegen des Netzes (um Rücken) haben, wel— 


che fieben und zwanzig bis dreyßig und mehrere Ellen lang 


ſeyn kann, je nachdem die Huͤtte weit oder nahe beym Heer 


de ſteht. Dieſe ſogenannte Ruͤckleine muß nur halb ſo 


Im ſeyn, als die große in den Waͤnden. Zuletzt macht 
| a 
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man auch die eichenen Schwibpfahle und Lorfen. Err N 
ſtere beſtehen aus vier armsdicken und fünf viertel Ellen 
langen ordentlichen Pfaͤhlen; wenn aber die Gegend ſum 
pfig iſt, fo muͤſſen fi fie laͤnger feyn. Zu den Lorfen nimmt 
man anderthalb Fuß lange Pfaͤhle, von zwey Zoll Dicke 


N und drey Zoll Breite. Zwey Zoll von oben herunter bohrt 


man mitten durch ein Loch ſo groß, daß der eiſerne Bolzen 
gemaͤchlich durchgehet. Solcher Lorfen muß man acht has 
ben, und es werden zwey und zwey ſo nahe zuſammen in 
die Erde geſchlagen, daß ein Raum von zwey Zollen in der 
Mitte bleibt. Man kann auch ſtatt zwey Lorfen nur einen 
viereckigen Pfahl von drey Zoll dicke und drey Zoll Breite | 
nehmen, ein Loch durchbohren, ihn, wenn er in die Erde 
geſchlagen iſt, in zwey Theile ſpalten, und einen Keil ſo 
lange dazwiſchen treiben, bis er zwey zoll weit von einam 
der ſteht. N 
Mit allen dieſen Geraͤthſchaften begiebt ſich der Yo 
| gelſteller auf den Platz, wo der Heerd angelegt werden 
ſoll. Iſt der Platz ungleich, fo ebnet er ihn, belegt ihn 
aber allezeit wieder mit Raſen, — denn gruͤn muß er 
ſeyn, — iſt er aber ſumpfig, ſo muß ein Graben aufge ö 
worfen, der Boden erhoͤhet, gleich geharkt, und alsdann 
mit Heuſaamen beſaͤet werden. Hierauf ſucht er nach Taf. 
IV. Fig. 1. die Mitte des Heerdes, zieht die Linie a b, und 
bringt, wo dieſe Linie in die Huͤtte geht, das Ruͤckloch 2 in 0 
derſelben an. Alsdann legt er einen Stab mit feinem Oben 
theile auf den Punkt o, doch fo, daß das Loch eine Queer 
hand uͤber die Leine (Schnur) abre ichet und das Loch der 
Huͤlſen an den Punkt d. Er mißt ferner auf der Linie ab 
ſechs und dreyßtg Fuß von e nach der Hütte zu, und legt 
daſelbſt ebenfalls einen Stab hin, ſo wie den erſten. Wenn 
5 dieß 
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bieß geſchehen, fo zieht er eine Linie ef ſo, daß die Hülſen⸗ 
löcher der beyden Stäbe grade unter die Leine zu liegen 
kommen, ſpannt die Leine ſteif an, und befeſtigt fie e an zwey 
Pfaͤhlen, ſchlaͤgt die Lorfen dig in die Erde zwey Zoll weit 
auseinander, dergeſtalt, daß die Locher zwey Zoll hoch uͤber 
der Erde und gerade unter der Leine ſtehen. Hierauf schlagt 
er ohngefaͤhr fieben oder acht Fuß von d an hinten am Zaun 
ne einen Pfahl K gerade unter die Leine, mißt von 3 nach 
der Hütte gleichfalls ſieben Fuß und ſchlaͤgt den Pfahl h nee 
ben der Leine ſchief und ein wenig ſich nach der Huͤtte nei 
gend ein. Auf der Seite nach der Mittellinie ſchneidet er 
eine Kerbe in den Pfahl, bohrt in dieſelbe ein Loch, und 
ſchlaͤgt einen glatten Pflock hinein, der eines Fingers dick 
iſt und eines Fingers breit vom Pfahle einen Knopf hat, 


damit die Leine nicht abfahren kann. Durch Huͤlfe der Leis 


tie richtet er dieſe Kerbe und die Locher in die Lorfen und 
die Mitte des hinterſten Pfahls in eine grade Linie, und 


verfaͤhrt auf der andern Seite auf gleiche Weiſe. Nach 


dieſen breitet er die Waͤnde auf dem Heerde aus und ſteckt 


an beyden Enden die Leine durch die Locher der Staͤbe; | 


hinten am Ende der Stäbe ſchleifet er einen eiſernen Ring 
ad, welcher fo wett iſt, daß man ihn über den Pfahl ſtecken 
und an demſelben herum drehen kann, oder läßt einen eifers 
nen Haaken machen, deſſen Stiel ſo lang iſt, daß er durch 
den Pfahl reicht, und am Ende ein Loch hat, bohrt ein 
Loch durch den Pfahl, ſteckt den Haaken durch und ſchlaͤgt 
hinten einen Stift in das Loch, an die Leine bindet er einen 


kleinen Ring an, und haͤngt ihn in den Haaken. Er zieht 


alsdann die Leine ſteif an, fo daß der Stab auf é reichet, 
schlingt fie einmal an dem Stabe herum, legt die Huͤlſe in 
die Lorfe und . den Bolzen dutch. Vorne verfaͤhrt er 
| eben 
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| eben ſo, und nimmt das Ende der Leine, legt es in die 
Kerbe des Pfahls h, nimmt es hinter dem Pflock herum, 
und zieht die Leine ſelbſt ſo ſteif an, bis ſich der hintere 


Stab eben ſo hoch von der Erde hebt als der vordere, das i 
uͤbrige der Leine ſchlaͤgt er oben um den Stab herum, und 


das Ende ſchlingt er feſt zu. Sodann legt er die Wand 
zuruck, und N eines Fußes lang von der obern Leine 

hinter die Staͤbe zwey Pfloͤcke ii ein, legt die Wand wieder 

J und macht hinten an die kleine Leine ein Oehr, womit 
er fie an den Pflock 1 anhaͤngt; an den vordern Pflock 1 
| fpannt er fie ſteif an, wickelt das uͤbrige um, und ſteckt das 
Ende unter, oder ſpaltet den Pflock oben auf und klemmm 
das Ende hinein. Mit der andern Wand verfaͤhrt er auf 

eben die Art, und richtet alles fo ein, daß Stab auf Stab 
zu liegen kommt. Die kleinen Queerleinen zieht er nicht 
ſehr ſteif an und befeſtigt fie an der Ober- und Unterleine 


mit einem Oehr, das ſich an den Leinen ein wenig ſchiebet 
und nicht aufgeht. Alsdann legt er die Wände zurück, und 


Heft den Buſen des Netzes zwiſchen die Ober und Unter 
leinen ordentlich ein. Ferner nimmt er die Ruͤckleine, 


macht an beyden Enden ein Oehr ſo groß, daß es an den 


Knopf des Stabes geht, hangt beyde Hehre an einen Pflock, 


0 mißt zwey und eine halbe Klafter oder neun Fuß ab, ſchleift 
daſelbſt einen Knebel von der Laͤnge eines halben Fingers 


ein, ſchleifet ſie eines Fußes lang von des Stabes Knopfe 


herunter einmal um, und haͤngt das Oehr oben an den 
Stab, wie Fig. 2. a a zeigen. Das Ende, welches doppelt 
iſt, zieht er in die Huͤtte durch das Ruͤckloch, welches immer 
ſo hoch ſeyn muß, daß es ihm an die Bruſt reicht, ein, 


zieht ſie alsdann ſteif an, und macht einen Schleifknoten 


— 
\ 


vor, ei einen Knebel hindurch, und Manch an der Wand 
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zwey Abſaͤtze, auf welchen der Knebel ruht. Dieß geſchteht 
deswegen, damit man ihn bequem angreifen kann (Fig. 2. 


b.) Iſt alles auf dieſe Art bereitet, ſo muͤſſen die Wande, f 
wenn ſie zugeruͤckt werden, [ehe 1 und accurat zuſam⸗ 


i N mant ch, At, 
Wenn nun die Stellung a diefe Art Weh iſt, ſo 


wird der Zaun angepflanzt (es müßte denn ein ſelbſtgewacht 


ſener da ſeyn), von der Stellung bleibt eine Hand breit Raum, 


und nach der Hütte hin muß er ſchief zulaufen. (ſ. Taf. V. 
Fig. 1.) Auf der Seite, wo er an den Bäumen ſteht, 


kann er hoch anwachſen, aber auf der andern, wo die Voͤ⸗ 


gel herkommen, darf man ihn nur von halber Mannshoͤhe 
machen, und es muͤſſen auch zweigreiche, aber nicht allzu 
hohe Bäume an die Oerter o 0 0 0 0 0 geſetzt werden. 
Dieſe muͤſſen wurzelleer ſeyn, damit ſie nicht anwachſen, 


und blaͤtterleer, damit ſich die Voͤgel leicht auf dieſelben fejs 


zen (auftreten,) und den Heerd in Augen haben. 


Dieß iſt die eigentliche Zubereitung eines ſogenannten 


| Zinkenheerdes, auf welchen man aber nicht nur die klei⸗ 


nen Vögel, als Finken, Zeiſige und Goldammern, ſondern 


auch allerhand Arten von Droſſeln und o fegen jannten ae 


ER 


metsvoͤgeln fangen kann. | 
Auf den Heerd ſelbſt werden nun, je Sab man 
Voͤgel fangen will, Hanf, Ruͤbſaamen, oder Ebereſchen und 
Wachholderbeeren geſtreut, und endlich Voͤgel angelaͤufert 

von der Art, die man eben fangen will. Einem oder etlichen 


derſelben bindet man zuweilen einen Bindfaden an die Beine, 


welcher bis in die Hütte reicht, um noͤthigen Falls fie aufzus 
regen, wenn Vögel in der Nähe ſind. Dieſe heißen als 
denn Ruhrvoͤgel. Im Zaune aber haͤngen in e 
bauern die Lockvogel. e 
. Naturgeſch. II. Bd. 2 N Der 
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Der beſte Fang geſchieht im Herbſt im Septemben | 
i pr; October, doch auch im Fruͤhjahr im Maͤrz und April. i) 
2) Von einem guten 88 | 
(Taf. V.) 8 
Im Herzogthum Bremen faͤngt man die wilden Eu 
EN ten und andere Schwimmroͤgel auf eine leichte und wohlfeile 
Art, und es ſollte allerdings dieſer Fang an ſchicklichen Or⸗ 
ten mehr nachgeahmt werden, da alles Geraͤthe darzu von 
jedem Jaͤger und Vogelfaͤnger mit eignen Haͤnden ohne ber 
ſondere Mühe und Geſchicklichkeit ſelbſt verfertigt werden 
kann. Eine genauere Beſchreibung deſſelben wird alſo hier 
117 uͤberfluͤſſig ſtehen. Folgende Stuͤcke gehören dazu: 
Erſtlich. Ein Entenſumpf (Ahntenpool.) 251 
Zweytens. Ein Paar Stiefeln und warme Kleidung. 
Drittens. Ein gutes Entennetz oder Vogelgarn. 
Viertens. Eine Huͤtte. 
Fuͤnftens. Ein Enten bauer. 

Sechſtens. Verſchiedene Arten von gockenten. 

Der Entenſumpf iſt ein von den Wohnungen weit 
entfernter, niedriger, mit Waſſer uͤberſchwemmter Platz 
im Felde, der feſten Grund und fo. tiefes Waſſer hat, ' daß 
es dem Faͤnger bis an die Knie reicht. Im Bremiſchen 
ſucht der Entenfaͤnger dieſe Plaͤtze, wo moͤglich um Streit 
zu vermeiden, auf ſeinen eignen Wieſen durch Vertiefungen 
einzurichten. Sie werden ohngefaͤhr zwey hundert su 
lang und breit gemacht. 

Die Stiefeln find ſo genannte Zischen, nur 
weiter, gehen bis an die Hüften und werden, um vor Naͤſ⸗ 
ſe und Kaͤlte ſicher zu ſeyn mit Stroh ausgefuͤttert. 

Das Vogelgarn (Eatennetz) iſt ein laͤngliches Vier; 
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dreyeckig zulaͤuft, von hanfenen Bindfaden, und mit einer 
Leine eines kleinen Fingers ſtark geſaͤumt. Die Maſchen 


(Spiegel) find zwey Zoll weit. Zum Tagfange wird es 
mit Eichenrinde ſchwaͤrzlich gefaͤrbt (geloht). N 


Dieſes Netz nun unter das Waſſer einzulegen und zu 


ſeiner Beſtimmung einzurichten iſt folgendes noͤthig: 


a) zwey Pfaͤhle (Lurren,) die zwey Fuß lang, platt 
und zugeſpitzt ſind, einen fuͤnf Zoll breiten Kopf und eine 
breite Kerbe haben, durch welche ein beweglicher eiſerner 
Drath geſchoben iſt, ein Paar Staͤbe mit 8 kifernen 
Ringen damit anzuhaͤngen. 

b) Zwey Paar platte Staͤbe, fuͤnf Fuß 19 an dem 


einem Ende mit einer ſchraͤgen Kerbe, an dem andern mit 
einem unbeweglichen eiſernen Ringe, womit fie an eine 
Lurre angehängt werden. Dieſe muͤſſen das Netz ausge- 


breitet unter dem Waſſer erhalten. | 

c. Ein ſtarker drey Fuß langer Ainterpfabl⸗ den 
ſpitzigen Theil des Netzes anzubinden. 

d. Zwey ſtarke Vorderpfaͤhle mit einem einpaſſen⸗ | 
den Queerholz (zuſammen das Heck genannt), durch welche 
der Vordertheil des Netzes befeſtigt wird, und zugleich 90 
ein Paar Zugloͤcher die Zugleine geht. 

e. Zwey ſtarke Leinen (Schwoͤpen), die neun Fuß (ala 
find, und vermittelſt zweyer eiſernen Ringe am Vordertheil des 
Netzes ins Kreuz an die Saumleinen gehaͤngt, und in einem 
ſchraͤgen Winkel mit zwey kleinen Pfaͤhlen von beyden Sei⸗ 
ten ſtraff abwaͤrts geſteckt werden. Sie geben dem Netz 
beym Zuſammenſchlagen Schwung und Elaſticttaͤt. | | 

f. Eine Jugleine, wodurch das Netz gezogen wird. 


f c rem Nachtfange muß fie funfzehn Fuß lang ſeyn, und wird 


2 2 als 


— 
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als dann das Nachtſtück genannt; beym Fange auf der Tag: 
huͤtte aber muß ſie wenigſtens ſechshundert Fuß lang ſeyn. 


g. Noch zwey Paar dünne unten zugeſpitzte Stäbe 


(Heepen) von zwey Fuß Länge mit einer tiefen Kerbe am 


Haupte. Sie werden am abwaͤrtsliegenden Ende eines jeden 
Stabes in den Grund geſteckt, das Ende des Stabes 


wird in die Kerbe gefuͤgt, und e 5 BR unter 
dem Waſſer gehalten. | 

Die Suͤtte beſteht gemeiniglich nur aus zwey ſchief eim 
geſteckten Stuͤcken Holz, die mit duͤnnen Bretern oder Stroh 
bekleidet ſind. Sie machen ein halbes Verdeck aus, unter 


welchem ein ſitzender Menſch bloß vor Regen und Wind ein 


wenig geſichert iſt. Der Entenfaͤnger befeſtigt es an ders 


jenigen Seite des Schiffs oder Kahns, wo der Wind her⸗ 


koͤmmt. Einige machen ſichs zwar bequemer und bauen gan- 
ze Hütten von Stroh, unter welche fie das Vordertheil des 
Schiffs, worin ſie ſitzen, ſchieben. Aber bey hellen Naͤchh 
ten wird der Vogel dadurch ſcheu gemacht. | | 
Der Entenfäfg iſt laͤnglich und aus leichten Stäben f | 
a In demſelben muͤſſen nicht nur zwoͤlf Lockenten 
Raum haben, ſondern es muß auch ein beſonderes Behaͤlt⸗ 
niß an demſelben angebracht ſeyn, worin einige gefangene 
wilde Enten mit nach Hauſe genommen werden koͤnnen. Er 
iſt ſo leicht, daß man ihn an einer Flinte, die man deswer 
mit nimmt, um die nicht aufs Netz ſchwimmenden 1 
Enten damit zu ſchießen, haͤngen kann. 5 48 — 
Die Lockenten (Lockvogel) ſind ganz unentbehrlich u um 


durch ihre Gegenwart oder Geſchrey die vorüberftiegenden 
zu reizen, ſich auf das Netz niederzulaſſen, um welches jene 


angefeſſelt ſind. Sie ſind aber verſchiedener Art, und muͤſ⸗ 


fen auf der Taghäte von eben der Art ſeyn, als diejenigen, 
m. i N wel⸗ 


N 


. 
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welche gefangen werden ſollen; denn die Tauchergans faͤllt 


der wilden Ente hat, ſie mag maͤnnlichen oder weiblichen 


Geſchlechts ſeyn, nicht nur die gemeine wilde Ente, fons 


dern auch die Loffelente, Kriekente, Pfeifente, den 


nur zur Tauchergans u. ſ.f. Auf der Nachthuͤtte aber lockt 
die zahme Ente, welche die Farbe und den ſchleifenden Ruf | 


N 


Pfeilſchwanz u. d. g. herbey. Es iſt gut, wenn man acht | 


Enten weiblichen Geſchlechts und nur zwey bis drey maͤnn⸗ 


lichen Geſchlechts haben kann. Zur Noth koͤnnen es auch 
weniger thun. Die Weibchen werden um das Netz in einen 
folgen Entfernung angefeſſelt, daß ſie das zuſammenſchla⸗ 8 


gende Netz nicht treffen kann. Die zwey oder drey Maͤnn⸗ 


chen befeſtigt der Vogelſteller nahe vor ſeiner Huͤtte, und 


zwar deswegen, damit er ſie vermittelſt eines Stockes zum 


0 Rufen bewegen kann, wenn die Weibchen etwa nachlaſſen; 


denn ſo bald ſie ſi ich e laſſen, wird gleich alles 1 
muünte. | 
Das Anfeſſeln der esche geſchieht an einer ee 


langen ſtarken Schnur, die an einem Ende eine feſte Schlin⸗ 


1 


ge hat, und am andern an einen ſtarken Pflock von achtzehn 
Zoll Laͤnge befeſtigt iſt. Die Schlinge wird der Ente um 


der Mitte derſelben ein kleiner umlaufender Wirbel von ei 


nem hoͤlzernen Ringe und etwas Eiſendrath angebracht. 
Mit Untergange der Sonne ſtellt der Faͤnger ſein Netz 


unter Waſſer, bindet feine Lockvogel an, verbirgt ſich in der 


Hütte, und ſieht und horcht, ob Voͤgel auf ſein Netz fallen. 


Bemerkt er ſie darauf, ſo faßt er den Queerſtock, woran die 


Zugleine befeſtigt it mit beyden Handen, und zieht mit vol⸗ 


2 H 3 ler 


ein Bein gelegt, und der Pflock an der Stelle, wo ſie ſitzen 
ſoll, feſt in den Grund geſteckt. Damit ſich aber die Schnur 
bey dem oͤftern Umdrehen der Ente nicht perkuͤrze, ſo iſt in 
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ler Kraft das ganze Netz zugweiße (ja nicht ruckweiße) eben 4 | 


und langſam zu fih; dann gleiten die Enden der vier Stäs 


be unter den vier Heepen hervor, das Netz ſchlaͤgt ſich | 
Aber ſich, wie ein geöffnetes Buch, das zugemacht wird, | 
ſchnell zuſammen und die rn ms Wild) I darin ein 1 


geſchloſſen. 


Hierauf wird die Zugfeine ſtraff aus Heck angehsubin an 
damit das geſchloſſene Netz nicht umfalle, fondern aufrecht 
ſtehen bleibe. Und nun watet ber Faͤnger hinzu, greift oben 
zwiſchen den Saumleinen hinein, holt die Gefangenen ein? 
zeln heraus, dreht ihnen den Hals une und ſtellt alsdann 
das Netz wieder auf. 

Dieſer Fang dauert von eee bis Son 
nenaufgang (und dergleichen Vogelſteller ſchlafen zur Fang 
| zeit am Tage), fängt von der Mitte des Septembers an, 
und waͤhrt bis im December, ſo lange als das Waſſer nicht 
gaͤnzlich zufriert. | 

Im November und December ſtellt a auch die Tau⸗ 
chergans, der Meerrachen u. d. g. ein, dieſe werden 


am Tage auf eben die Art gefangen, doch darf das Waſſer 1 


nicht uͤber zwey Fuß hoch ſtehen, ſonſt ziehen ſie weg. Zu 
Lockvoͤgeln bey denſelben bedient man ſich der ausgeſtopften 
und derjenigen, die man faͤngt, und welchen man, um ſie 
ruhig auf dem Waſſer bey ihrer Feſſelung zu halten, durch 
jedes untere Augenlied einen Faden zieht, den man auf dem 
Kopf zuſammen bindet. Sie bleiben aber nicht laͤnger als 
acht bis zehn Tage leben, denn fie freſſen nicht ſelbſt, ſon 
dern man muß ihnen, um ihr Leben einigermaßen zu verläns 

gern, gekochte Bohnen einſtopfen. 
Der Abriß eines ſolchen are m nun boa 
der: (ſ. Taf. V. Fig. I.) 10. | . 
| Der 


55 
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2 Der Entenfänger befeſtigt erſtlich ſein ſogenanntes 
Beck A. Ex ſchlaͤgt nämlich zwey vier Fuß lange und zu: 
geſpitzte Pfaͤhle bob feſt ein, in ſolcher Weite, daß das 
Oueerholz a a mit feinen beyden Loͤchern in die beyden 
Zapfen paſſe, die an den Koͤpfen der beyden Pfaͤhle find. | 
Dieſes Queerholz hat zwey bis drey runde Locher cc, 
durch welche die Zugleine d laͤuft. An derſelben tft ein 
ellenlanger gekruͤmmter Stock von der Dicke eines Kin⸗ | 


derarms befeſtigt e, an welchem der Hänger das Netz zum 
Fange zieht. Wenn die ſer Stock nicht krumm wäre, ſo 


koͤnnte er ihn nicht mit beyden Haͤnden faſſen, weil er, 


wenn alles aufgeſtellt iſt, hart vor dem Zugloche liegt. 
Wenn das Heck fertig iſt liegt das Aueerholz etwa ſechzehn 


Zoll uͤber dem Waſſer, von allen ubrigen groͤßern und Elek 


nern Pfaͤhlen aber darf keiner aus dem Waſſer ragen. 
Nun watet er an die Stelle, wo er den Hinterpfahl 
F, der drey Fuß lang iſt, nach Verhaͤltniß des Netzes und 
der Zugleine anbringen muß, rammelt ihn feſt ein, und 
bindet die Hinterleine des Netzes g feſt an, ſo daß alles 
raff angezogen iſt. Darzu benutzet er den Knebel t, (ein 
Stuͤck Holz vier Finger breit und einer Spanne lang mit 
zwey runden Loͤchern,) mit welchem die Zugleine, und die 
hervorragenden beyden Saumleinen mit einander Bern 
| RER ee Ben 


Hierauf ſteckt er die eine Lurre (Fig. 2.) mit den 
eingehaͤngten beyden Staͤben (Jig. 3.) die fuͤnf Fuß lang 
ſind, in der Mitte vom breiten Vordertheil des Netzes hh h, 
breitet die Stäbe auseinander und hängt die Saumleine am - 
veyden Seiten in die ſchraͤge Kerbe, die ſich an den Enden jede; 

Stabes befindet. Ferner befeſtigt er die beyden Seiten⸗ 
| | ne: 


— 
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a leinen (Schwoͤpen) 11 und ſteckt fie mitihten beyben vf, 
len k k zur Seite hinaus. 


Jetzt watet er zum Hintertheile des Netzes, Ache 1 


das ſpitzige Ende deſſelben, den Pruͤdick un zum Hinten 
pfahl hinaus, fo weit es reichet * | 
Nun nimmt er die andere Lurre mit dem daran gehen 


ten zweyten Paare der Stäbe, ſteckt fle recht unter die Mit 


te des Netzes, wo daſſelbe beginnet ſchmaͤler zu werden 
mmm, breitet die Staͤbe aus einander und haͤngt auch 
hier die Saumleine in die fehräge Kerbe der Stäbe. 

Er geht darauf zu den bereits ans Netz gehaͤngten 
Vorderſtaͤben, nimmt eine Heepe (Fig. 4.) in die Hand, 


beugt den einen Stab mit dem daran haͤngenden Netze unter 


Waſſer, ſteckt die Heepe an der Spitze des Stabes feſt ein 
o, und beugt den Stab unter die Kerbe der Heepe, daß er 
unter Waſſer bleibt, geht nach der andern Seite und beugt 
den Stab auch unter eine Heepe. Der Vordertheil des 
Netzes liegt nun ſchon unter Waſſer, und die beyden Hin 
terftäbe haben ſich von ſelbſt aufrecht in die Höhe geſtell | 


N I 
| 
* 


% 


Da der Entenfaͤnger nun die Richtung des Netzes hat, 


ſo holt er ſeine Lockenten hervor, feſſelt die Weibchen vor 


und feitwärts des Netzes Pppp, q, rr ), zwey bis 
drey Maͤnnchen dicht vor die Huͤtte sss, und watet hin, 
auch die noch aufrecht ſtehenden beyden Hinterſtaͤbe mit ihren 


Heepen unter Waſſer anzuhaͤngen. Nun befeſtigt er ſeine 


Hütte vor dem Heck, ſchiebt feinen Kahn (Schiff) worin 
er trocken figen kann, unter die Hütte, verbirgt ſich in ders 


ſelben, und man ſieht jetzt „ aten ni als | 


Man 


| die sone und die Lockenten. 


. Dieſer F ruͤdick giebt oft den beſten aug. 
1 7 Die Enten rr unter den Winde. 


und andere Vögel auf dem Lande fangen kann. 
3) Von dem Kebhuͤnertreibzeuge, mit welchem 00 
andere Vögel z. B. Schnepfen gefangen werden koͤnnen. 
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Man hat auch kleine Schlagnetze, den dritten, auch 
wohl den vierten Theil ſo groß, welche nach allen Theilen | 
eben ſo eingerichtet find, womit man Bekaſſinen, ee 


Gewoͤhnlich macht man dieß Treibzeug auf felgen 1 
Art. Man fängt den Hahmen mit vier und zwanzig Mar 


ſchen an, jede Maſche iſt von einem Knoten bis zum andern 
anderthalb Zoll weit. Wenn man die letzte Mäſche hat, ſoſ 


wirft man die Maſchen vom Strickholze ab, und faßt die 


letzte zu der erſten, auf den dritten Theil derſelben Maſchen⸗ 


laͤnge, ſtrickt alsdann ſo fort, immer rund herum, bis man 
auf zwey Klafter lang geſtrickt hat; alsdann fängt man an 


abzunehmen, nimmt alſo, wenn man drey bis viermal her 


um geſtrickt hat, die erſte Maſche ab, entweder, indem man 
eine Maſche fallen laͤßt, oder zwey Maſchen zuſammen 


nimmt, und ſtrickt alſo fort bis auf acht bis neun Klafter 


Laͤnge, wo alsdann das Netz hinten hinaus durch das Ab— 


nehmen ſpitziger zulaͤuft. Hierein muͤßen aber auch eine bis 


zwey Einkehlen, wie in einem Fiſchergarnſacke, geſtrickt 


werden. Eine ſolche Einkehle zu machen, muß man da, 
wo ſie hinkommen ſoll, an jeder Maſche eine zunehmen, und 


ſo einmal rund herum ſtricken. Wenn man alsdann zum 


zweytenmale herumſtrickt, laͤßt man allemal eine Maſche falt 
len, und ſtrickt ſo eine Maſche um die andere den Hahmen 
fort. Wenn nun die Einkehlen gemacht werden ſollen, fo 


ſtrickt man an den Maſchen, die ſtehen geblieben ſind, rund 


herum fort, nimmt aber dabey ab, daß die Einkehle enger 
wird, und die Huͤhner, wenn ſie hineingelaufen ſind, nicht 


wieder zuruͤck koͤnnen. Hinten werden die Maſchen au 
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ein Strickchen gefaßt und angereihet. An dieſem Strickchen 
muß ein etwa ſpannenlanges Heft ſeyn. Ferner muͤſt 
ſen Reife in dieſem Hahmen ſeyn, zwey Ellen weit aus eins 
ander, die vordern weit, die hintern nach und nach etwas 
Heiner. Die Reife muͤſſen an die Maſchen eingebunden, 
die Einkehlen aber mit vier Bindfaden inwendig an 
den aͤußerſten Hahmen angeheftet ſeyn, damit ſie recht ſteif 
und gerade ſtehen. Vor den Hahmen muß auch ein Stück 


Garn mit einer Decke, welche man den Himmel nennt, 


kommen. Dieſer wird auf folgende Art gemacht, doch nach 
Gefallen ſchmal oder breit; indeſſen ſind die breiten beſſer, 


als die ſchmalen. Es kann der Himmel mit acht Maſchen 


an dem Hahmen angefangen, und alsdann auf beyden Sei⸗ 
ten zugenommen werden. Will man ſelbigen vorne hinaus 


weit haben, ſo wird er auch etwas lang. Wenn er zwey 


Klafter lang iſt, ſo bekommt er eine vollkommene Laͤnge und 


Breite. An den Seiten wird ein Geleiter geſtrickt; daſſel— 


nem Knoten zum andern fuͤnf viertel Zoll weit, es nimmt al⸗ 


ſo zu beyden Seiten zu, bis es zwoͤlf Maſchen find; als⸗ 
dann werden die zwölf Maſchen fortgeſtrickt, und auf der 
einen Seite zu, auf der andern abgenommen, daß alſo die 
Seitenwaͤnde am Himmel ſpiegelig ſtehen, und zu beyden 


ve wird mit einer Maſche angefangen, die Maſche von ei⸗ 


Seiten fo lang werden, als der Himmel iſt. Dieſe Gefeie 


ter werden an Spindeln eingebunden, allemal auf zwey Ellen 


ſtehen. Zu den Spindeln nimmt man am beſten, feſte 


Weißdornſtoͤcke von der Dicke eines kleinen Fingers, de; 
ren Schale man im Feuer abgebaͤhet hat. Wenn man die 


Geleiter einbinden will, fo bohret man oben vom Ende ans 
derthalb Zoll herunter ein kleines Loch, wodurch nur feiner 
| | Bind⸗ 


— el 
— 7 


weit von einander, und muͤſſen recht ſtraff, wie eine Wand, 
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Bindfaden etlichemal durchgeſtochen werden kann. An die 
fe Spindel und gegen das Loch bindet man den obern Saum 
von dem Geleitergarne an, und zieht alsdann das Garn 
ſtraff nach der Gleichheit des Fadens an; und wo unten der 
Saum hinanreichet, daſelbſt wird wieder ein ſo kleines Loch 
gebohrt, und der untere Saum angebunden, da dann an 
der Spindel unten vollends eine Spitze zum Einſtecken iſt. 


Auf eben dieſe Art werden die andern Spindeln auch ange- | 


macht. Alsdann wird die Decke oben auf den Geleitern 
befeſtigt, und mit Zwirn verſtrickt, hierauf aber auch der 
Himmel mit dem Geleiter an dem vorderſten Buͤgel oder 
Reif des Hahmens feſtgemacht. Hierzu muͤſſen nun noch 
beſonders mehr Geleiter, zwölf Maſchen hoch, wie die vor 
rigen, gemacht werden. Ein jedes kann ſechs bis ſieben 
Klaftern ſeyn, dergleichen man noch fünf bis ſechs Stuͤck 
hat, welche als Flügel von dem Trelzezeuge an, und 0 
fort, hinaus zu ſtecken ſind. e 

Man kann das Treibzeug auch noch auf andere Art 
verfertigen, welches aber hier zu be ſchreiben, zu weitläuftig 
ſeyn würde. | 
Zu diefem Treibezeuge dit nun auch ein wohl abr 
gerichtetes Schießpferd. Da aber viele Jaͤger kein Pferd 
haben, ſo wird in Ermangelung deſſelben ein Schild von 
Leinewand, drey Ellen breit, und drittehalb Ellen hoch ges 
nommen, und an einem Ende auch noch ein Stuͤck Leine⸗ 
wand daran gemacht, und ausgeſchnitten, daß es wie ein 
Pferde oder Rindviehhals aussieht. Zu beyden Seiten 
muͤſſen hoͤlzerne Rahmen oder Leiſten in der Leinewand bes 
feſtigt ſeyn, in welche in der Mitte laͤngliche Loͤcher kom⸗ 
men, worein man einen Queerſtock ſpannen kann, damit 
die Leinewand aufgeſteift, der Queerſtock auch wieder herz 
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aus genommen und das Schild zuſammen gerollt werden 
koͤnne. Auch muͤſſen gegen die Mitte in dem Schilde ein oder | 
zwey längliche runde Löcher gemacht werden, etwa dreyviert 
tel Ellen von oben herunter, dadurch der Huͤhnerſaͤnger 
ſehen und die Huͤhner beobachten kann. Dieſes Schild 
wird mit blaſſer Farbe gemalt. Denn es darf nicht glaͤnzen, 
damit die Huͤhner, wenn die Sonne darauf ſcheint, nicht 
ſcheu werden. Auf das Schild wird entweder ein Pferd, 
oder ein Stuͤck Rindvieh gemahlt, und man gebraucht dafs 
ſelbe, die Rebhuͤhner in die Zeuge einzutreiben. j 
Wenn man mit dem Treibzeuge fangen will, fo; 
muß man einen guten und vorſtrhenden Zuͤhnerhund 
haben, mit welchem man die Gegenden und Felder durchfug 
chen (abſuchen) kann. Trifft man nun Huͤhner an, und 
der Hund ſteht feſt und ſicher, ſo ruft man ihn ab, und zu 
ſich. Alsdenn geht man mit demſelben etwas ab und her- 
um, und läßt ihn wieder hingehen, (anziehen.) Iſt man 
nun verſichert, daß der Hund Hühner vor ſich habe, fo laͤßt 
man ihn davor ſtehen; er legt ſich auch wohl davor nieder, 0 
und unterdeſſen legt man das Treibzeug. Iſt aber kein aus; Ä 
ter Hund vorhanden, ſo muß man des Morgens feüß mit 
anbrechendem Tage ſchon im Felde feyn, und die Rebhuͤhner 
auf ihren Ruf auskundſchafften (verhoͤren); denn fie fangen 
des Morgens, kaum ehe der Tag anbricht, an, ſich einan 
der zuzurufen, ſtieben auf, fallen aber auch ſogleich wieder 
ein. Wenn ſie ſonſt ruhig ſind, fallen ſie gewoͤhnlich drey⸗ | 
mal ein. Wo ſie nun das drittemal einfallen, daſelbſt muß 
man hinſchleichen, da man ſie denn bald zu ſehen bekommen . 
wird, weil fie wegen des Thaues oder Reifes noch etwas N 
hoch ſitzen, und nach dem voͤlligen Tage und Aufgang der 
Sonne verlangen. Sieht man ſie aber nicht, ſo zieht man 
. | / mit 


3 
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| mit dem Schilde herum, ob man fie ſo zu ſehen bekommen 
kann. Sieht man alsdann durch oder an dem Schilde die 
Huͤhner, fo geht man ein oder zweymal von ferne herum, 
damit ſie einen gewahr werden, und ſich abenteuer Grat 
ken,) alsdann kann man das Zeug legen. 
Wer nun damit gluͤcklich ſeyn will, der muß r vor een 
Dingen den Wind beobachten, zumal da das Huhn allegeit 
dem Winde entgegen geht, und ſich ſchwerlich dem Winde 
nach treiben laͤßt; weil ihm ſonſt der Wind in die Federn 
blaft, und dieſelben aufweht. Es wuͤrde alſo eher aufſtehen, 
als ſich dem Winde nach in das Garn treiben laſſen. Dat 
her muß man das Treibzeug mit dem Hahmen dem Winde 
entgegen, und in eine Furche oder Fahre legen; die Leitern 
werden dem Winde nach, und zwar die erſten beyden im 
Aufange etwas gerade aus, die andern hernach ſchief ger 
ſteckt. Der Hahmen muß feſt mit Häkchen angemacht wers 
den, damit der Wind nicht damit ſpiele, und dadurch die 
Huͤhner verſcheuche. Die Leitern muͤſſen auch mit ſolchen 
Haͤkchen auf der Erde feſt gemacht werden, und wenn eine 
Forkel nicht feſte ſteht, ſetzt man eine fteifere Dahinter, 
Wenn dieſes nicht geſchieht, bleiben unten Oeffnungen, wos 
durch alsdann die Huͤhner gehen, und alſo der Fang um⸗ 
ſonſt iſt; oder wenn die Forkeln nicht recht feſte ſtehen, ſtos 
ßen die Hühner das Gelaͤnder um, und gehen daruͤber weg. 
Wenn man nun das Huͤhnergarn recht ordentlich ger 
| ſtellt hat, ſo zieht man mit einem Schießpferde hinter die 
Huͤhner, verbirgt ſich dahinter auf eine Seite, um nicht bes. 
merkt zu werden und haͤlt damit eine Weile, bis ſie es an⸗ 
nehmen. Alsdann zieht man ganz ſachte auf ſie zu, haͤlt 
wusder stille, indeſſen budeln fie immer ſachte fort. Wenn 
fe anfangen zu laufen, und in der Furche, oder genau auf 
78 | | den 
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den n zugehen, fe zieht man mit dem Pferde hin: | 
terdrein, wollen ſie aber etwa auf einer Seite heraus, ſo muß | 
man vorbeugen, damit man fie wieder nach den Flügeln zw 
bringe. Wenn fie an das Gelaͤnder kommen, ſo muß man 
Achtung geben, wie fie ſich betragen. Denn wenn fie 
ſchnippen und boͤſe thun, fo muß man ſich oͤfters zuruͤckzie 
hen, und ihnen Geduld und Zeit laſſen. Bisweilen befins 
nen ſie ſich doch anders, und gehen in das Zeug hinein. Je⸗ 
doch iſt dieſes ein Zeichen, daß ſie ſchon dabey geweſen find, 
und gehen ſchwerlich, und wenn ſie das Zeug kennen, gar 
nicht hinein. Da muß man nun oͤfters den Hahmen, wie 
auch den Himmel und die erſten Leitern mit Reiſig beſtek; 
ken (verreiſern); dadurch betruͤgt man fie doch. Bey dies 
ſem Treiben kann man zwar etwas raͤuſpern und huſten, 
doch darf man nicht allzu großen Laͤrmen machen. er 
Bey dem Pferde iſt noch das zu bemerken, daß man 
f daſſelbe fo ſtelle, daß man ſich auf der Seite, und nicht hin⸗ 
ter daſſelbe verbergen kann; daher muß man es etwas fchrä 
ge fuͤhren, und uͤber daſſelbe nach den Huͤhnern ſehen. Doch 
muß man den Huͤhnern Zeit laſſen, denn wenn man gleich 
gerade auf ſie losziehen wollte, ſo wuͤrden ſie aufſtehen, und 
das Verlegen wuͤrde vergebens ſeyn. An das Pferd macht 
man eine bünne Schteßleine auf beyden Seiten an den Zaum 
an, und wendet daſſelbe damit. Es muß aber fo abgericht 
tet ſeyn, daß es bey dem Wenden mit den Vorderfuͤßen 
herumgehe, und mit den Hinterfuͤßen ſtehen bleibe; da 
wendet ſich der Huͤhnerfaͤnger auch, daß er hinten zu ſtehen 
kommt; doch ſo bald ſich das Pferd gedreht hat, tritt er 
wieder auf die andere Seite deſſelben, ohne daß ihn die 
Huͤhner zu ſehen bekommen. Mit den Leinen muß man das 
* wenden und lenken koͤnnen, wohin man will. Es 
muß 
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muß auch den Kopf nach der Erde hangen, dos es aue 
feht, als grafete: ei A RR ene N 

Wenn nun die Hühner unter dem Simmel nde 0 
kann man geſchwind auf ſie zu eilen, damit ſi fie nicht etwa 
zuruͤckprallen. Man ſteckt ſie in einen Sack. Doch muß 
man die in dem Hahmen mit dem Rocke zudecken, daß ſie 
ſich nicht zu Schaden ſchlagen. Auch muß man den Hahe 


men verbinden, ſonſt gehen ſie wieder zuruͤck heraus, und 
wenn eins heraus koͤmmt, ſo kann es ein ganzes Volk vert 


derben. Denn wenn eines dabey if, welches das Zeug 


kennt, ſo faͤngt es an zu ſchnippen, wenn es daran ; 
kommt, ſtehet auf und das ganze Volk folgt ihm nach. Auf 
ſerdem haben die Huͤhner die Art an ſich, daß keines allein 


bleibt, ſondern ſie beißen ſich zu den andern ein. Der Sack 
iſt von Leinewand mit zwey Boͤden, und in den Sack wer⸗ 


den Locher gemacht, damit ſie Luft haben und nicht erſticken. 
Wo aber den Jaͤgern kein Schießpferd gehalten wird, 


da wee man ſich des oben beſchriebenen Schildes, und 
verleget damit, wie ſchon beſchrieben iſt. Nur muß man 
beym Verlegen noch dieſes bemerken, daß, wenn man Holze 
huͤhner, die ſich gerne nach dem Holze ziehen, hat, man das 
Zeug nach dein Holze zu in halben Wind lege. Wenn etz 


wa der Wind nicht nach dem Holze zu ſtreichet, ſo nimmt 


man das Schild, ſtellt ſich damit hinter die Huͤhner von 


ferne, nicht zu nahe, haͤlt mit demſelben ſo lange, bis ſie 
das Schild angenommen haben, welches man daran bes 
merkt, wenn ſie nach demſelben ſehen, und immer fort bur 


deln. Sobald ſie es angenommen haben, kann man mit 
dem Schilde etwas auf fie anruͤcken, hält. aber damit wieder 


ſtille. Thun ſie gelaſſen, ſo bleibt man ſtehen; richten ſie 


ſich auf, ſo zteht man ſich wieder zuruͤck; denn ſonſt ſtehen 


fie 
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fie auf. Geſchieht es nun, daß ſie in der Furche nach 3 g 
Hahmen zu und fortgehen, ſo ruͤckt man mit dem Schilde 
ſachte nach; fangen fie aber an zu laufen, und gehen gera⸗ 

de auf den Hahmen los, ſo gehen man mit dem ER 5 


Veen nach. 

Bisweilen geschieht es, daß man fie in einer halben 
Stunde, auch wohl eher, in dem Hahmen bekoͤmmt; zus 
weilen aber muß man wohl einen ganzen halben Tag halten 
und davor liegen. Wollen die Huͤhner ausweichen, und 
nicht nach dem Gelaͤnder zueilen, fo muß man geſchwinde 


vorbeugen, ſonſt gehen ſie darüber heraus und vordey. Ss 
deſſen darf man nicht mit ihnen ſtuͤrmen, en man muß 


gelaſſen und ſehr geduldig ſeyn. | 
An Orten, wo es Dornhecken oder niedriges Weiden; 


holz, junge Gehaue oder Dickige glebt, ſind die Rebhüh⸗ 


ner mit leichter Muͤhe zu fangen. Denn dahin fallen ſie 
leicht, wenn ſie aufgeſprengt werden. Wenn man nun da 


herum Hühner hat, fo ſucht man fie mit dem Hunde auf, 


und ſprenget ſie, giebt dabey Achtung, wo ſie hinfallen, 


merkt die Gegend wohl, laͤßt auswendig einen Achtung geben. 


damit ſie unter dem Verlegen nicht wieder aus dem Holze 
gehen. Derſelbe gehet etliche hundert Schritte, auch wohl 
naͤher, nachdem es ſich will thun laſſen, auswendig am Gehoͤlze 
hin und her. Dieſes geſchiehet aber nur, wenn auf der ans 
dern Seite entweder großes Holz oder Waſſer iſt. Denn 
wenn es kleines Gebuͤſche iſt, ſo muß ſich einer außen 
am Holze anſtellen, und etliche hundert Schritte, oder wer 
niger, ſtehen bleiben. Wenn er nun merkt, daß ſie heraus 
wollen, darf er nur huſten oder bloͤken, fo gehen fie wieder 


zu Holze. Sobald ſie nun verleget und der Hahmen auf | 


einen Steig gebracht worden, fo gehen ihrer zwey oder drey, 
f nach⸗ 


1 
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dem das Holz. Grit, auch wohl nur einer, wenn es 
ein ſchmales 3 Rändchen iſt, außen am Holze von ferne 


hin, und ſehen, wenn das Holz lang iſt, daß ſie den 
Rebh hähnern nicht zu nahe kommen, zumal, da es beſſer 


iſt, daß man ein wenig zu weit, als zu nahe, hinter ihnen 


ins Holz geht, fängt alsdann an zu treiben, hohohet, als 


wenn einer eine Viehheerde triebe, huſtet und blöͤket mit 
unter; bisweilen ruft man, wie die Bauern, wenn ſie ir 


re Pferde, Ochſen ꝛc. regieren wollen, pocht auch ſowohl im Hol⸗ 


ze, als außer demſelben, mit einem abgeſchnittenen Stocke. In⸗ 


dieſſen muß der, welcher auswendig der Länge nach gehet, et, 
was vorbeugen, und wenn er an die Leitern kommt, ſtehen 
bleiben, bis der andere auch heran und ihm gleich iſt; als⸗ 


dann treiben ſie ganz ſachte an den Gelaͤndern fort, bis an 
den Himmel. Vorher muß ſich aber einer bey dem Hah—⸗ 
men hinter einen dicken Strauch verbergen, oder wenn er 
nicht dick genug tft, muß man eine Lauſchwand von gruͤnem 


Reiſig machen, etwa dreyßig Schritte von dem Hahmen, 


gegen das Gelaͤnder, damit er ſehe, wenn ſie hineingehen. 


Wenn fie nun unter dem Himmel und im Hahmen, 


5 diejenigen aber, welche treiben, noch weit zuruͤck ſind, ſo geht er 
vorne vor, damit fi e hinten in den Hahmen gehen, verbindet 


7 


und verdeckt ſie, verbirgt ſich wieder, indem es oft gefchteht, 


daß zwey, drey, oder mehr Heerden (Reiten, Volk) ſchon zuvor 


im Holze liegen, da kann man oͤfters zwey bis drey Heerden 
auf einmal fangen. Wenn ſie dann gefangen ſind, nimmt 


man ſie hinten heraus. Aber das iſt noch zu merken, daß 
der Hahmen hinten recht feſt angemacht werden muß; denn 
wenn dieſes nicht geſchieht, und der Heft heraus geht, ſo 


giebt ſi ich der Hahmen, weil er mit einer kleinen Leine hinten 
zusammen gezogen wird, an welcher er auch angepflöckt wird, 
Bechſt. Naturgeſch. A. ,., 3 e von 
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von einander, und die Huͤhner gehen heraus und davon; 
und dieſe Huͤhner wird man dale nn mit dem Zeuge 
nicht wieder fangen. 0 
So wie man zu Anfange, wenn das Gras an hoch | 
iſt, ſehr ſachte treibet, auch in ſelbigem zuvor Steige macht, 
damit ſie deſto beſſer fort koͤnnen, indem ſie ſich im hohen 
Graſe leicht zerſtreuen und verkriechen, (auch wohl einen auf 
einen Baum ſtellt, der Achtung geben muß, wo ſie ſind, und 
denen, welche treiben, ein Zeichen giebt, wo ſie hingehen ſollen, | 
daher man den auf dem Baume wohl in Acht nehmen, und 
deſſen Zeichen beobachten, auch ſich darnach richten muß:) fo 
kann man auch deſto geſchwinder treiben, wenn das Gras 
weg iſt, und die Huͤhner bereifet ſind; denn da laufen fie 
ohnedieß geſchwinder. | 
| 4) Von der Schneuß. (Taf. v1) | 
In Waͤldern und Gebüfchen fängt man im Herbſt, 0 
vorzuͤglich vierzehn Tage vor und vierzehn Tage nach Mi⸗ 
chaelis, in Schlingen von leinenen Garn oder Pferdehan | 
ren, welche in grade oder geſchlaͤngelte Gaͤnge auf mancher⸗ 
ley Weiſe aufgeſtellt werden, verſchiedene Arten großer und 
kleiner beerfreſſender Voͤgel, z. B. Droſſeln, Rothkehlchen, 
und nennt einen ſolchen Fang und Gang eine Schneuß. 
Man bedient ſich 0 vorzuͤglich der Dohnen und 
Sprenkel. 


4 


1) Von den Dohnen. 9 

Es wird genug ſeyn hier nur die vorzuͤglichſten Arten 

der Dohnen, deren man in den verſchiedenen Gegenden 
Deutſchlands ſehr viele hat, anzugeben. 

a) Baſtdohnen (Taf. VI. Fig. 1.) die aus im Ju 

lius geſchaͤlten Lindenbaſte geflochten werden. Die ganze 

\ Dohne beſteht in einer dreyfach geflochtenen Schnur, von 
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Fünf Zoll Länge, in welche drey pferdehaarne aus vier bis 


ſechs Pferdehaaren zuſammen geflochtene Schleifen mit 
eingeflochten werden, ‚fo daß der Knoten der Schleife in der 


Baſtſchnur befeſtigt iſt, und das uͤbrige zum Ausſtellen frey ) 


heraus hängt. An dem einen Ende der Baſtſchnur wird 
ein Auge (offene Schlinge) einen Zoll lang angebracht, am 
andern aber bleiben geflochtene oder ungeflochtene Baſtfaſern 
zum Anbinden haͤngen. Zum Aufſtellen der Dohne nimmt 


man ein Stoͤckchen eines kleinen Fingers dick, an welchem 


ein kleiner Zweig grade ausgewachſen iſt, bohrt ein Loch in 
einen dicken oder duͤnnen Baum, haͤngt an den Zweig die 
Dohne mit dem Auge, bindet ſodann die Enden um den 
Baum, und zieht die drey an der aufgeſpannten Schnur 
uͤber den Stoͤckchen haͤngenden Dohnſchleifen auf. Endlich 
hängt man die Lockſpeiſe, welches Vogelbeeren (Eberefchens 


beeren) find, in die unten an dem Stoͤckchen eingefchnittes 


nen Ritzen fo ein, daß ſie abwärts hängt. 

b) Buͤgeldohnen (Taf. VI. Fig. 2.) Hlerzu nimmt 
man zaͤhe Ruthen von Weiden oder beſſer von Seelenholz, 
macht Loͤcher oder Ritzen in die Baͤume, und ſteckt ſie als 


einen Buͤgel oder halbes Oval ſo in dieſelben, daß die obere 
und untere Seite erwa ſechs Zoll lang und der Zwiſcheng⸗ 


raum vier Zoll hoch werde. In der Oberſeite des Buͤgels 
werden zwey bis drey herunterhaͤngende pferdehaarne Schlei 


fen angebracht, und in die Spalte des ee ſteckt 0 


man die Vogelbeeren. 


e) Saͤngedohnen (Taf. VI. 50 3.) 5. beſehen 


aus einem von weidenen Nuthen gebogenen Triangel, der 
unten ſechs Zoll breit, aber faſt dreymal fo hoch if, an der 
Grundlinie die Vogelbeeren, an beyden Seiten aber zwey 
Schleifen hat. Sie ſind ſehr gut an Baͤume, in Hecken 


J 2 und 
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und Geſtraͤuche anzubringen und werden mit der ent an 


1 


einen Zweig angebunden. 
Wer aber einen Dohnenſteig beſtzt wie man Kehle 
chen Arten von Schneußen gewoͤhnlich nennt, der wird wiſ⸗ 


theils die Maͤuſe, theils aber auch die Voͤgel ſelbſt. Letztere 
machen namlich, wenn ſie . der groͤßte Hunger treibt, 
alle moͤglichen Verſuche den Beeren beyzukommen, ohne ſich 


in den Buͤgel zu ſetzen. Die mehrſten ſchnappen die Beeren 


im Fluge weg, ſie fliegen dabey allezeit auf dieſelben loß, veis 


ßen eine oder ein Paar ab, und ſetzen ſich auf die Erde um ſe 
zu freſſen. Dieß koͤnnen beſonders die Singdroſſeln ſehr 


geſchickt. Die Rothdroſſel fest ſich gern von der Seite him 


ein, oder klammert ſich auswendig an die Dohne. Oft fliegt 
der Vogel aufgerichtet hinein und fährt über den Schlingen a 


1. 1 


ſen, daß die Vogelbeeren immer abgefreſſen find; dieß thun 


durch, bisweilen fliegt er gebuͤckt hinein, und geht unter 


den Schlingen weg, und auf dieſe Art werden alſo die Dos 


nen von Beeren entbloͤßt (ausgebeert.) Dieſem Uebel abs 


zuhelſen dient folgende Dohnenart. 


d) Man kann ſie ganze Vügeldohnem nennen. 45 


(Taf. VI. Fig. 4.) Man nimmt Stoͤcke von zaͤhen Weiden, \ 
die ohngefaͤhr die Staͤrke eines kleines Fingers haben, 
knicket ſie acht Zoll vom dicken Ende an ein, biegt ſie vor 


dem Knie oder aus freyer Hand laͤnglich rund, ſchneidet 
das ſchwache Ende ſcharf wie ein Keil, macht zwey Zoll von 


dem Ende des dickern eine Spalte und ſteckt es hinein und 
ett was durch. Auf dieſe Art wird der Buͤgel oval rund. 


An den Seiten der Rundung ſticht man mit einem ſpitzigen 


Meſſer ein und ſteckt die Schlingen durch, und unten die 
Beeren. Unten bey den Beeren klemmt man noch an der 


Seite in einen Ritzen zwey Schlingen ein, und ſtellt fie 
il 6 1 a 2 u auf 
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auf, daß die Beeren recht dazwiſchen hängen, doch etwas 
abwaͤrts, und man wird finden, daß ſich oft in den unterſten 
Schl leifen mehr Voͤgel als in den oberſten fangen. Uebriz 

gens iſt die Breite und Hoͤhe dieſer Dohnen, wie bey den 
vorhergehenden. 
Beym Aufſtellen aller dieser a von Dohren, muß 
5 vorzüglich darauf geſehen werden, daß die Haarſchleifen gu 
ade ſtehen, welches man dadurch bewirkt, daß man fie bey 
ihrer Verfertigung etlichemal in kochendes Waſſer legt; 
ferner daß ſie genau zuſammen paſſen und keinen Zwiſchen⸗ 
raum laſſen, durch welchen der Wah mit dem Kopfe durchs 
a e koͤnnte. 
f Man kann dieſe Dohnen etliche Jahre brauchen, 
110 man ſie nach dem Ende des Vogelſtrichs wohl aufber 
wahrt, und die Schlingen in die Runde in einen großen 
ee aufwickelt oder lang und ſtraff aufhaͤngt. 
f 2) Von den Sprenkeln. RE 
Mit dieſen fängt man die Vögel an den Beinen, und 
nicht am Halſe wie bey den Dophen Man n hai vorzüglich 
zweyerley Arten. 


Man nimmt eine Hafels oder Weidenruthe, ſchneidet an 
dem dicken Ende eine Kerbe, wie ein halbes Oval ein und 
bohrt ein Loch durch, und befeſtigt an das duͤnnere Ende 
eine pferdehaarne oder zwirnene Schnur, zieht ſie ſo durch 
das Loch, daß die Kerbe vorne iſt, und verſieht ſie mit ei, 
nem halbzolllangen Nueerhoͤlzchen, daß fie nicht durchfah 
ren kann. Beym Aufſtellen zieht man die Schnur feſt, an 
derthalb Fuß zum Loche heraus, ſtellt vor das Loch ein 
Stellhoͤlzchen (Tipphoͤlzchen, Patelle), das ein Knoten in 
der Schnur feſthaͤlt, breitet über daſſelbe die Schlinge aus, 


e g und 
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a) Die eigentlichen Sprenkel (Taf. VI. Fig. 3.) 1 


\ 
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und heftet fie des Windes halber in einem Ritzen etwas fel. 
Dieſen Sprenkel hängt man auf einen ſterken Zweig in eis 
nen kleinen Einſchnitt, daß er nicht wanket, und ſteckt vor | 
das Stellholz ein Reiß mit Beeren, das, wenn man große ö 
Schneußvoͤgel fangen will, Vogelbeeren, fuͤr kleine aber 
Holunderbeeren ſeyn muͤſſen. Wenn der Vogel auf das 
Stellholz tritt, fo fällt es herab, das Bein kommt zwiſchen b 
die Schlinge, der Sprenkel prallt zurück und 8 es an 
dem Loche feſt. 1 

| Da die Garnſchlingen oft, beſbnders nach dem Rege | 
wetter, ſchlaff herabhaͤngen, und alfo der Vogel mit den 
Beinen nicht dazwiſchen, ſondern daneben kommen, und ſich 
nicht fangen wuͤrde, ſo nimmt man einen Grashalmen. 
ſteckt N daztviſchen, und Breite 105 damit aus. | 


b) Die fo genannten Aufſchläge. (Taf. VI. Fig. 6.) 

Sie haben alles mit den Sprenkeln gemein, außer daß fie 
nicht an einem Stuͤcke ſind. Man nimmt naͤmlich entwet 0 
der einen Daumens dicken oder noch ſtaͤrkern Stock von ver: 
ſchiedener Länge, und ſteckt ihn in die Erde oder wählt das 
zu einen dergleichen angewachſenen Stock, ſchneidet die 
Kerbe und bohrt das Loch durch, wie vorher, alsdann ſticht 
man die Schleife durch das Loch und befeſtigt ſie an einen 3 
Zweig (Schnipper, Schneller,) den man aus der Hecke, es 
nem Buſche oder von einem Baume zieht, und ſtellt die 
Schlinge auf, wie vorher. Auf dieſe Art wird in einigen 
Gegenden Deutſchlands, wie z. B. vor dem Thuͤringerwal; 1 
de die Schneuß gewoͤhnlich beſtellt. | 
Wenn die Zeit des Vogelfanges voruͤber il ſo loͤſt 
man die Schlingen wieder aus, und die letztere Art oder 
die lee kann man das folgende Johr wieder braus 
197 


den bey jedem Be e angegeben werden. 


\ 


} 
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| chen, wenn man einen neuen Scineller dazu nimmt, die 
Sprenkel aber nicht, weil ſie bald lahm werden. 


Die uͤbrigen Arten ſich der Vögel zu bemaͤchtigen, wer⸗ 


Das ſieben and zwanzigſte Kapitel. 
Von Nutzen und Schaden der vögel. 


7 


hr Sowehl in der Suneheg der Natur, als fuͤr den Mens 


ſchen leiſten die Vögel ſehr beträchtlichen Nutzen. 
Die Raben, Geyer, und andere Raubvogel verzehren 


die todten Aeſer, und reinigen dadurch die Luft. In dies 


ſer Rüͤckſicht werden ſie beſonders in Egypten nützlich, wo 


nach den jaͤhrlichen Ueberſchwemmungen des Nils eine 


Menge Waſſerthiere zuruͤckbleiben. Viele freſſen ferner ale 


lerhand große und kleine ſchaͤdliche Thiere. Manche 


RNaubvoͤgel, die Neuntöder, die Eulen, Kraͤhen u. d. gl. 


verzehren den Ueberfluß von Feldmaͤuſen, von welchen oft 


Mis wachs entſtehen kann; andere als der Buſſard und der 


Storch vertilgen manche ſchaͤdliche Schlangenarten; die 


| Kraͤhen und die Staaren ſuchen die Engerlinge hinter dem 
Acekermann auf; die Enten verſchlucken die ſchaͤdlichen Gar⸗ 


tenſchnecken; die meiſten inſektenfreſſenden Voͤgel, als Am⸗ 
mern, Sperlinge, Schwalben, Meiſen u. a. m. reinigen 
nicht nur die Luft von den ſchaͤdlichen, Meuſchen und Vieh 


plagenden, Inſecten, ſondern auch die Gaͤrten und Felder 


von den ſchaͤdlichſten Raupen, und andern ſich zu ſtark vers 


mehrenden Inſekten, und man hat in manchen Gegenden 
ſchon durch die gaͤnzliche Ausrottung mancher vermeintlich 


ſchaͤdlichen Voͤgel, z. B. der Kraͤhen und der Sperlinge, 
7 
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den weit groͤßern Nachtheil, naͤmlich eine ungleich ſchädlis 
chere Vermehrung des Ungeziefers bemerkt. Die Hühner, 4 
Tauben, Finken, Haͤnflinge, Emmerlinge und Kraͤhen naͤh⸗ 
ren ſich von den uͤberfluͤßigen Früchten und Saamen, die 
wenn ſie liegen, der eigentlichen Ausſaat hinderlich 8 und 
zu Unkraut werden wuͤrden. d 
Verſchiedene Vögel befoͤrdern auch die Dermerunsll 
und Sortpflanzung der Thiere und Sewaͤchſe. So 
erzaͤhlt man von den wilden Gaͤnſen, meint aber wohl die 
wilden Enten ), daß fie bey ihren Zügen fruchtbare Fifhe 
eyer in entfernte Teiche truͤgen und ſie fiſchreich een | 
Daß viele Voͤgel Saamenkerne verſchlucken, die fie oft ganz 
und unverſehrt wieder von ſich geben, und die da ausſchla 
gen, wo ſie ſonſt ſchwerlich wuͤrden hingekommen ſeyn, it, 
eine bekannte Sache. So tragen ja die Droſſeln oft auf. 
Mauern, Weiden und andere Bäume Saamenkerne vom 
Vogelbeerbaum, die zu Baͤumen und Straͤuchen werden, 
die Holzheher verſtecken im Herbſt eine Menge Eicheln, die N 
im Frühjahr aufgehen, und verpflanzen alſo Eichen an fo 
che Orte, wo vorher gar keine ſtanden, und die Tauben ſol⸗ 
len auf aͤhnliche Art et den Gewürzinſeln die Muskatene 
nuͤſſe fortpflanzen. Der Miſt der Seevoͤgel duͤngt kahle 
Felſenklippen und be daß manche heilſame „ 
\ z. B. Loͤffelkraut da fortkommen können. N 
Den Menſchen nuͤtzen auch faſt alle Voͤgel unmitteh 
bat bald mehr bald weniger. Das Fleiſch ſehr vieler beſon⸗ 
ders der Haus, und Singvoͤgel, die Eyer der Huͤhner, 
Kibbitze und e a und die a die⸗ 
nen 


> San von wilbeſ Gänfen hat man wohl kein i | | 
daß fie Fiſche oder Hiſchlaich verſchluckten. | 


* 


10 
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nen zur Speiſe Die Federn ER zum Ausſtopſe en eo 
Betten, Polſter, Mutzen u. ſ. w., zum Schreiben 
und Zeichnen, zu Pinſeln, Zahnſtochern, zu Saͤrtung | 
des Stahls, Gederbällen, Pfeilen, zu Bekielung 
muſikaliſcher Inſtrumente, in Apotheken zum Giltriren, zu 
Muffen und vorzuͤglich zu mancherley Putz gebraucht; im 
letztern Betracht machen ſie bey den wilden Völkern, zumal 
in Amerika und auf den Inſeln des ſtillen Oceans einen der 
ie wichtigſten Handlungsartikel aus. Hierdurch und auch durch 
die Haͤute, Daͤrme und Knochen mancher Voͤgel finden vert 
ſchiedene Künftler und Handwerker Stoff zu mancher 
ley Arbeiten. Auch im Freyen ſowohl als im Zimmer ver 
gnuͤgen die Voͤgel durch ihre ungemeine Lebhaftigkeit und | 
Munterkeit, durch die Schönheiten ihrer Federn und 
durch ihren Geſang. a 8 
Dieſer und viel anderer Nutzen mehr, der im Verfolg 
. der Geſchichte jeder Vogelart ſo genau als moͤglich angege⸗ 
ben werden ſoll, überwiegt den Schaden, der zuweilen 
durch ſie angerichtet wird, ſehr weit. Doch werden einige 
zuweilen durch Vertilgung nuͤtzlicher Thiere und Ge⸗ 
waͤchſe nachtheilig. Der Cuntur, Bartgeyer, die 
Adler und andere Naubvdgel toͤden Hirſche, Rehe, Gens 
ſe und Schafe. Der Fiſchahr und viele Waſſervogel werden 
den Fiſchen und ihrem Laich gefaͤhrlich. Die Falken, Ha⸗ 
bichte und Sperber ſtellen den Hausgefluͤgel nach. Die 
wilden Gaͤnſe freſſen die grüne Saat ab, die Sperlinge, 
zahme und wilde Tauben das reife Getreide, die Droſſeln 
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die Weintrauben, die Raben die Kirſchen, und uͤberdieß ia 


treten auch die Elſtern und Rabenkraͤhen die Pfropfreiſer 

! in Gaͤrten ab. Siftige Thiere aber finden ſich in dieſer 
Luaſſ ſe, f wie in der vorhergehenden ganz und gar nicht. 

33 GW. 
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on In pe der Voͤgel und Aufbewahrung Deren 7 
im Natural lienkabinette 79 


1 1 
j | 


- Oo. man gleich ſeit einiger Zeit angefangen hat, alerhand | 
Methoden zu erfinden, um außer den Abbildungen ſich eine 
anſchauende Kenntniß von den Vögeln zu verſchaffen, z. B. 
5 Aufheftung der Federn in natürlicher Stellung mit Leim 
auf Papier, Bildung ihres Koͤrpers von Gips und Bere | 
kung deſſelben mit Federn, auch wohl die ganzen Vogel ges 
backen oder ſonſt getrocknet, fo behält doch immer das Aus: 
ſtopfen, wenn es auf eine gute Art geſchieht, vor allen 
den Vorzug. Eine kurze Beſchreibung einer geprüften | 
Methode deſſelben wird alſ hier nicht am unrechten Orts | 
ſtehen. 
1) Die Beſchaffenheit eines zum Ausſtopfen 0 
tauglichen Vogels. ji 
Ein zum Ausſtopfen beſtimmter Vogel darf im San | 
mer eigentlich nicht länger als drey Tage todt ſeyn, wenn 
er nicht von Fleiſchfliegen (Schmeißfliegen) und der Faͤul⸗ 0 
niß leiden ſoll. Iſt er aber ſelten und ſoll verſchickt wer⸗ 
den, ſo kann man ihn auch wohl acht Tage und drüber er- 
halten, wenn man ihm geſchickt den Leib aufſchneidet, die 
Eingeweide herausnimmt, und dieſe Hoͤhle mit Salz, Pfef; 
fer oder geſtoßenem Salpeter ausreibet, den Vogel gut in 
Papier huͤllt und in eine Schachtel legt, die gut zuſammen⸗ 
paßt, damit die Luft ſo viel als möglich nicht auf ihn wir; 
N ken 
Faſt alles Me 99 Ändert man in der gründlichen 


Anweiſung die Vögel auszuſtopfen und beſonders gut 
zu conſerviren. Leipzig, 1788. 8. | 
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ken kann. Allein man ſtopft überhaupt nicht gern im Some 
mer, wo die Mauferzeit fo nahe tft, Voͤgel aus; es muͤß⸗ 


ten denn ſolche ſeyn, die man ſonſt nicht bekommen koͤnn 


te, z. B. den Pirol, Kuckuck u. a. m. Am liebſten wählt 
man die Winters und Fruͤhlingsvoͤgel, weil alsdann nicht 


nur die Farben der Jungen, die im Herbſt, wo man die 
Ausſtopfung gewoͤhnlich anpreißt, noch nicht ihre gehoͤrige 
Ausbildung haben, denen der Alten, wo nicht gleich, doch 


ſehr ahnlich find, fondern auch die Federn, ſelbſt dichte fies 


hen und feſt ſitzen, und man vor den Feinden der auszu⸗ 
75 81 und ausgeſtopften Voͤgel ſicher iſt. e 
IN Sehr gern hat man zum Ausſtopfen gefangene Voͤgel, 


da aber die feltenften gewöhnlich nur durch den Schuß er: 


halten werden koͤnnen, ſo verwirft man auch dieſe nicht. 
Die Blutflecken in den Federn waͤſcht man mit Waſſer rein 


ab, und trocknet ſie mit vier Theil Gips und einem Theil 
weißen Kalch, wovon fie ganz unſichtbar werden. Noch ler 
bende Vögel toͤdet man am beſten, wenn man fie unter 
beyden Fluͤgeln an dem Ort, wo die Lunge liegt, mit den 
Fingern ſtark druͤckt. Hierdurch erſticken ſie ſehr leicht, die 


| Haut wird m verlegt und die en kommen nicht in 


Unordnung. 


2) Die werkzeuge um Ausfiopfen. 

Es find ihrer ſehr wenig. a) Ein gewöhnliches fchars. 

ſes Federmeſſer mit einem zugeſpitzten Stiel. b) Zwey 
Staͤbchen von Holz mit abgerundeter Spitze. Das groͤßte 
kann zwey gute Spannen lang und Pfeifen dick ſeyn und 


das kleinſte braucht nur eine Spanne lang und nur den 


dritten Theil ſo ſtark zu ſeyn. Mit dieſen Stäbchen ſtopft 


man da, wo man nicht mit den Fingern hin kann, z. B. 
in Hals, Schenkel, die dne oder das Werch ein. 


c) Von 


a 1 


Sufe ah n. Don den Vögeln. 5 N ei u 


‚„» 


€) Von ausgeglähetem und unausgeglühetem Eiſendrathe 


mancherley Nummern. Der ausgegluͤhete kommt doppelt 


zuſammen gedreht zur Befeſtigung und Stellung des Hal⸗ 
ſes und der unausgegluͤhete kommt in die Beine. d) Eine 
Drathzange zur Bereitung des Drathes. e) Baumwolle, 


Werch, Heu, Holz u. d. gl. Die kleinen Voͤgel ſtopft man 
gewöhnlich mit Baumwolle, die großen aber mit Werch 


aus. f) Schwarze Glasperlen, Glasknoͤpfe oder zu kleinen 


Voͤgeln Tropfen von ſchwarzen Siegellack, die man auf 0 


Papier troͤpfeln läßt. Dieß werden Augen. Der Regen: 


2 


bogen wird mit Oelfarbe darauf gemahlt. 9) Conſervir⸗ | 


tropfen und Confervirpulver. b) Einige Nehnadeln von 
verſchiedener Groͤße mit gewichſtem Zwirne, um die Oeff⸗ 


nung an Bruſt und Bauch wieder zuzunehen. 


| 3) Das Ausbaͤlgen. 
Den Vogel, welchen man ausbaͤlgen will, legt man 
ſo der Laͤnge nach vor ſich hin, daß der Köpf zur linken und 


der Schwanz zur rechten Hand iſt. Nun theilt man die ö 
Federn oben von der Bruſt bis zum Schwanz auseinander, 
ſetzt das Meſſer ein, und ſchneidet die Haut ſo auf, daß u‘ 
man das Darmfell nicht verletze. Mit dem Mefferftiel 


ſondert man die Haut vom Fleiſche und ſchneidet die Schen⸗ 


kel am zweyten Gelenke ab. Den Schwanzknochen zu 


durchſchneiden erfordert Vorſicht und Uebung, iſt aber dieß 


geſchehen, fo ſtreift man die Haut uͤber den Ruͤcken ohne 


Schwierigkeit hin, die kleinen Vögel behält man dabey in 
der Hand, die groͤßern haͤngt man am Steißknochen an einen 
Haaken oder an Bindfaden auf. Wo der Kopf zu groß 
iſt, wie bey den Spechten, und ſich nicht gut loͤſen will, 


da hilft man mit dem Meſſerſtiele nach. Sind die Augen 


1 dieſe Art blos und ausgenommen, fo ſchneidet man den 
Rumpf 


1 
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Rumpf am Kopfe ab, macht alsdann das Loch, durch wel⸗ 
. ſich das Gehirn in das Rückenmark verliert durch eis 
nen Schnitt größer und nimmt das Gehten heraus. Zu⸗ 
letzt loͤſt man alles Fleiſch von den We ee und dem 
Schwanzbeine und das Fett von der Haut ab. | 
a 4) Die Conſervirmittel. e 
Man hat derſelben eine große Menge, “ erwäßne Da 
| aber nur der bewaͤhrteſten. „ 
a) Gluͤſſige Conſervirmictele Kr 
Nimm klar geſtoßenen Pfeffer 9 1 B 


Campher 55 . N Quentchen. 
Euphorbien Pulver e 3 Quentchen. 
reectificirten Brandwein 1 Maas. 


Laſſe alles zuſammen in einer Flaſche 8 Tage inma 

figer Waͤrme e und 5 es d 0 zum Sc 

brauch auf. f 

\ Vermittelt eines Pinſels beneht man mit dieſem Li⸗ 
quor die glatte Seite des Balges, und laͤßt verſchiedene 

Tropfen in die Kuppe und in die Sluͤgel und 9 \ 


fallen. 
Nimm Spanische Pfeſſerſchoten 


Kellerhalsrinde, von jedem ö 3 Loth 
Schneide dieß grob und thue hinzu 
ee a Lit 


00 gieße recht ſcharfen Weineſſig 1 Maas 
darauf. Setze dieß ebenfalls 8 Tage in 1 Bin 

me und brauche es, wie das vorige. N 
| b) Conferpirpulver. s WW 0 09 
Mit diefen wird der fuͤr ſich feuchte oder durch einen 
vorerwähnten Liquor feucht gemachte 9 und 6 ganze 
N Aug shlung bestreut. „„ 
g Nimm 


94 g 


. Binfer Abschn. Wan den 


ar 


enten, | 
Nimm durchgefi iebte Tobacsaſce . r abe vr 
Wermuthpulvrr ni BEN 


So Chamillenpulver, von jedem 2 Loth 0 


Spickoͤhl einige Tropfen. | | 
Majoranpulver i en ene ei 
Alles BO unter einander gemiſcht⸗ | 


1 anderes: 


RN ungelöſchten Kalch We Loth 


Pfeſſer MW 
Campher, von jednn 1 Loth 
Alaun s ee ve. | | 


Miſche und ſtoße alles zu Pulver. | 
Au Ba Mittel hie man am beſen auf folgers 
de Art . 

Man nimmt zu feinen Pulver we Arſenik, 
macht ihn mit Baumoͤhl zu einem ſehr duͤnnen Teige und 
beſtreicht damit vermittelſt eines Federkiels den Balg und 
alle inwendige Theile. Iſt der Vogel groß, fo beſtreut 
man noch uͤberdieß dieſen Anſtrich mit klaren ungeloͤſchten 
Kalch. Nur iſt bey dem Gebrauch dieſes vortreflichen N 
Mittels die aͤußerſte Vorſicht nöthig, da der Arſenik, wie 
bekannt, ein gefaͤhrliches Gift iſt. 

Wenn die Motten oder Speckkaͤfer ihre Eher in eine 


Sammlung Voͤgel gelegt haben, die ſchon alt oder nicht 


mit obigen Verwahrungsmitteln ausgeſtopft find, und die 

daraus entſtehenden Wuͤrmer die aͤußerſten Federn abfreſſen; 5 

ſo macht man nur gemeinen oder ſpaniſchen Pfeffer, von jer 

dem gleich viel, zu Pulver und beräuchert die Vögel damit 

| oder 

*) Und fo find ‚alle meine Vögel aögekopft, und halten 
ſich ſehr gut. 


2 
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oder ſtreut auch nur das Helen wischen die ren ber N 
ſelben. | 1 n u 5 
Auch die Turn oder Zetbchamillen, fd den „ Mot 
ten ſehr zuwider, und die Cabinette, wohin man Vuͤndel 
derſelben haͤngt, oder die Poſtemente, worauf die Voͤgel 
ſtehen, und welche man damit beſtreut, bleiben aänzlch 15 
ihnen ens n 0 7 1 REN VE 
i | 1 5 Das Ausſtopfen. at Dar 
Iſt der Vogel ausgebaͤlgt, ſo ſucht man ihn fo bald 

als moͤglich, uͤberzuſtuͤlpen und auszuſtopfen. Wenn alſo 
das Gehirn und die Augen ausgenommen find, ſo ver: 
5 wahrt man die leere Hirnſchaale, die Augenhoͤhle und den 
5 ganzen Kopf mit der Conſervirmaſſe. Alsdann nimmt man 
einen verhaͤltnißmaͤßig dicken und ausgegläheten Death, der 


faſt noch einmal ſo lang als der ganze Vogel ſeyn muß., 


biegt ihn in der Mitte, windet ihn uͤber einander, ſo daß 
er doppelt wird, biegt aber beyde Enden auswaͤrts, und 
dreht ihn oben auch nicht ganz zu, damit der einfache Drath 
eine Rundung, wie eine Schlinge bilde. Dieſe Rundung 
N f darf nicht viel kleiner als die Oeffnung im Hirnſchaͤdel 
ſeyn, worein fie geſteckt wird, weil ſonſt der Kopf, und 
wenn er noch fo gut ausgefüttert iſt, wackelt. Steckt nun 


dieſer Drath recht feſt im Hirnſchaͤdel, ſo ſtreift man den | 


Hals über den Kopf. Iſt der Hals lang, wie bey Stoͤr⸗ 
chen und Neihern, ſo zieht man ſchwachen Bindfaden durch 0 
die Naſenloͤcher, deſſen beyde Enden, die man durch einen 
Knoten e 8 n ee als der Hals lang 

Riß 


Auch die Federn, ehe man zum Ausſtopfen der Betten 


aufbewahrt, kann man dadurch vor Motten ſichern, wenn 


man Chamillen um den Sack hangt, oder um den Haufen 
freuen. 


— 
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a Mit dieſen Faden kann man alsdann den Hals ſehr 


gut überftreifen.. Wenn dieß geſchehen iſt, ſo nimmt man 


ein (oben S. 139 angeführtes) Holz und ſtopft den Hals 
5 Brsportiontulieh mit Baumwolle oder Werch aus. In die 
Beine wird ungegluͤheter Drath durch die Fußſohlen neben 
den Knochen in der hornartigen Bedeckung der Beine hin⸗ 
| auf gef hoben in den Leib, ſo daß er oben bis an die Fluͤgel⸗ 


knochen reichet und unten zur Fußſohle noch ſo viel vorſte; 


Het, als noͤthig iſt, um den Vogel mit dem Drathe auf ei; 
nem Geſtelle zu befeſtigen. Hierauf wird die Bruſt ver⸗ 


haͤltnißmaͤßig ausgefüllt, der Fußdrath in das Werch oder 5 


die Baumwolle verſteckt, damit er nicht, wenn wan ihn 


biegt, den Nuͤcken durchſticht, und neben den ausgeputzten 


ec wenn man ihn nicht ganz abgeſchnitten hat, 

und den Drath ſtopft man ſo viel ein, als Fleiſch daran 
are fin hat. Alsdenn werden die Seiten und der Bauch 
ausgefuͤllet und mit einem Staͤbchen etwas Baumwolle un, 
ter die Steißhaut unten an der Schwanzwurzel geſchoben. 
Hat alles ſeine gehoͤrige Proportion, ſo neht man endlich 


den N zu, und zwar um Maite zu re von oben 


nach 20 

Wenn ben Vogel hi dieſe Art 1 if, 0 6 
haͤug 10 man ihn an das Ende des Fadens, der aus der Neh— 
nadel gegangen iſt, auf, und trocknet ihn an der Luft. Hat 
er ſo einige Tage gehangen und iſt halb trocken, ſo wird 
ihm ſeine gehoͤrige Stellung gegeben und der Hals nach 


Willkühr gebogen und geftellt, ſo wie es der Natur des Vo: 
gels am angemeſſenſten iſt. Jetzt kann man auch noch die 


Augen eiuſetzen, die deswegen, weil man die Haut nicht 
immer ſo weit über den Kopf zieht, nicht vorher eingeſetzt 
werden konnten; man zieht alsdann die Augenlieder, die 


1 
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noch weich ſind, druͤber her. Die Fluͤgel druckt man ges 


hoͤrig an, bindet fie mit einem Bindfaden um die Bruſt zu⸗ 


ſammen, und ſticht auch im Nothfall eine Stecknadel neben 
den Fluͤgelknochen durch die Bruſt. Den Fuͤßen und Ze⸗ 
hen giebt man nun ebenfalls ihre noͤthige Richtung, und die 
Schwanzfedern klemmet man zwiſchen ein Stückchen Holz 


ein, das mit Bindfaden zuſammengezogen wird, wenn 


man ihn ausgebreitet haben will. Diejenigen Voͤgel, die 
auf Zweige oder Hoͤlzſtoͤcke geſetzt werden, erhalten jetzt the 


16 vollkommene Stellung; diejenigen aber, welche in Glas⸗ 


kaͤſtchen kommen ſollen, laͤßt man bis zur voͤlli gen Trocken 


| heit am Faden hängen. 


Nicht alle Vögel aber ſtopft man mit Borinteolle und 


mit Werch aus, ſondern man bedient ſich auch des Heues. 


— 


Dieß geſchieht vorzüglich bey groͤßern. Der Vogel wird 
dabey eben ſo ausgebaͤlgt, wie oben angegeben wurde, nur 
braucht man die Bruſt nicht mit aufzuſchneiden. In den 
Hals wird ein Stuck Holz von der Länge und Dicke der Wir— 
belbeine und des Fleiſches geſteckt und in der Hirnſchale ben 
feſtigt, das andere Ende wird in einen Ballen Heu ger 
ſteckt, der eyrund, fo groß als der abgezogene Körper und 
mit Bindfaden oder Zwirn umwickelt iſt. Das zugerunde⸗ 

te Halsſtück ſteckt man alsdenn in den Kopf und ſtreift den 


Balg ruͤckwaͤrts uͤber das Heu her. Da man nicht immer 


durch dieſen nach gemachten Heukoͤrper den Voͤgeln die ge 
hoͤrige Ausfuͤllung geben kann, fo ſtopft man noch zwiſchen 
die Haut an die Bruſt, in den ar die een u. ſ. w. 


Kaͤlberhaare. 7 


Manche Ausſtopfer bilden 90 aus Holz einen Kor. 
per nach, allein dazu gehoͤrt viel Uebung, ehe man eine . 
wiſſe Fertigkeit erhaͤlt. 
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Fuer abi. Won den Vögeln. 


Will man ſeinen Voͤgeln verſchiedene Stellungen ges 
Ä ben fo bringt man nicht bloß in den Hals und den Füßen, 
ſondern auch in den Flügeln und dem ganzen Körper Drath 

an, und zwar auf folgende Art. Man nimmt ein Stuͤck 

ausgegluͤheten Drath, das, wenn es in der Mitte zuſam⸗ 


mengelegt wird, eine gute Strecke laͤnger ſeyn muß, als 
der Vogel vom Kopf bis zum Schwanz. Dieſer Drath wird 


anfaͤnglich ſo geflochten, wie der Halsdrath, oben mit einer 
Oeffnung, die im Kopſknochen befeſtigt wird. Wenn man 
ihn nun ſo weit geflochten hat, als der Hals lang iſt, ſo 


biegt man beyde Draͤther zu einem Oval vom Umfang des 


Körpers, und dreht am Ende beyde Spitzen derſelben zus | 


ſammen in eine; dieſe befeftige man im Steisbeine. Der 


heten Drathes an dem Drath im Koͤrper befeſtiget, in die 


die naͤmliche Art von den draͤthernen Oval befeſtigt. 


Uebrigens wird der Vogel mit Baumwolle oder Werch aus 
gefüllt und nachhero zugeneht. Einen auf dieſe Art ausge. 


ſtopften Vogel kann man jede beliebige Stellung geben, man 


kann ihn vorſtellen, als ſtuͤnde er auf einem Beine, wolle 


auffliegen, ziehe die Schwungfedern durch den ee 
beiße ſich die Oeldruͤſen auf u. ſ. w. 
60 Das Aufſtellen der ausgeſtopften Vögeli im 
Naturalienkabinette. 
Man hat vorzuͤglich zweyerley Arten: 
a) In Glaskaͤſtchen. 2 / 


In diefen find die Vögel, die gut getrocknet find, hun? 


dert und mehrere Jahre zu erhalten, und vor allen verhees 


renden Inſekten ſicher. Man läßt in dieſer Abſicht vondäm 
nen Bretern oder von zer Verhaͤltniß der Groͤſſe 
; 0 ii . Wr des 


1 — 


Wil . 
7 


Drath in den Beinen wird vermittelſt ſchwachen ausgegiüs 


Fluͤgel wird ebenfalls ausgegluͤheter Drath geſteckt, und auf 


A Achtu. zwanz. Kap. Von Ausſtopfung der Voͤg. 1427 
des Vogels Kaͤſtchen machen, und zwar fo, daß an der offe 
nen Seite vermittelſt eines Holzes die Glasſchetbe einge⸗ 
paßt werden kann. Bey Bretern ſtreicht man die ins 
wendigen Seiten mit einer ſchicklichen Oehlfarbe an, bey 
Pappe aber belegt man ſie mit farbigem Papier. Gewoͤhne 
lich macht man alsdann von unten auf eine Erhoͤhung von 
Holzſchalen, Moos und Zweigen, ſetzt oder leimt den Vo⸗ 9 
gel drauf, verziert den Kaſten mit Streuglanz, Muſcheln, 
Kaͤfern, Schmetterlingen, trocknen Blumen und Blaͤttern 

und leimt auch ein Stuͤckchen Kampher zur Vorſorge mit ein. 

Wenn man damit fertig iſt, legt man das Glas in die Fal⸗ 
ze ein, und leimt es auf allen vier Seiten mit Goldpapier⸗ 
ftreifchen an den Kaſten an. Auf dieſe kann man alsdann 

noch Goldraͤhmchen anbringen. Oben in die Mitte ſetzt 
man geſchrieben oder beſſer gedruckt den ſyſtematiſchen lateis 
niſchen, und den deutſchen Namen des Vogels und ſtellt 


oder haͤngt alsdann die Kaͤſtchen nach ftemaifhe Drds 
nung in ſeinem e Sun | 


Beſſer und vollkommener iſt die Methode des gefchick 
ten Herrn Menagerie Verwalters Schildbachs zu Caſſel, 
nach welcher er ſein ſchoͤnes Voͤgelkabinet verfertigt hat. 
In jedem Glaskaͤſtchen befinden ſich nämlich beyde Geſchlech⸗ 
ter des Vogels, das Neſt, die Eyer, ein ausgeflogenes, faſt 
flüͤckes und nackendes Junge, auch zuweilen noch ein eg 
let von einem alten. Die alten haben das natuͤrliche Fut⸗ 
ter fuͤr die Jungen in dem Schnabel; nebenher ſind die 
ubrigen Nahrungsmittel angebracht, das Neſt ſteht auf dem 
Zweige eines Strauchs, auf welchem es in der Natur ſteht, 
und wohl gar die Inſekten, die am Gerippe nagen, ſind 
in natürlicher. Geſtalt zu finden. Ein ſolches Kabinet ent⸗ 
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halt zugleich faſt die ganze Sage des Vogels in Na⸗ 
tur 79. 
De Man N: 
So gruppirt beſtzt dieser merkwürdige Naturkenner von 
deutſchen Voͤgeln 121 Glaskaͤſtchen, auf deren jeden oben 
noch ein gedruckter Auszug der Geſchichte des darin enthal⸗ 
tenen Vogels zu leſen iſt. Er iſt Willens dieſe Sammlung ſo 
wie feinen ganzen naturhiſtoriſchen und phyſikaliſchen Appa⸗ 
rat zu verkaufen. Vielleicht iſt es dem Liebhaber nicht un⸗ 
angenehm, hier eine kurze Anzeige feines vortreftichen, und 
ausgezeichneten Kabinets zu leſen. Außer dieſer obenge⸗ 
nannten Voͤgelſammlung findet man noch bey ihm 121 Kaͤ⸗ 
ſten mit einzelnen inlaͤndiſchen meiſt heſſiſchen Voͤgeln; 
2276 Kaͤſten auslaͤndiſcher, meiſt amerikaniſcher Voͤgel; 300 
Stuͤck Vogeleyer jedes auf einem ſchwarzen Geſtelle, nach 
der Groͤße aufgeſtellt, vom Strauß an bis zum Colibri; 7 
große und 563 kleine Rahmen in- und auslaͤndiſcher Inſek⸗ 
ten nach Linne's Ordnung, mit Glastafeln oben und unten; 
50 Stuͤck in⸗ und auslaͤndiſcher kleiner Saͤugethiere; 93 
Stuͤck Spiritusglaͤſer mit Embryonen und Amphibien, und 
außerdem noch verſchiedene merkwuͤrdige Dinge aus dem Thier⸗ 
reich. — Von feiner Holzbibliothek, die mehr als 80 Gattungen 
Hölzer enthält, brauche ich nichts zu erwähnen, da ſie als ein 
Meiſterſtück der Kenntniß und Kusſt ſchon bekannt genug iſt. 
Noch nicht bekannt aber iſt folgendes Kaͤſtchen mit Glasſchei⸗ 
ben, worin die ganze Linne'iſche Claſſiſtcation der Pflanzen 
bis zur Taͤuſchung fo dargeſtellt iſt, daß man jeden “Bes 
fruchtungstheil einzeln heraus ſchieben kann. Zum Unter: 
richt von unausſprechlichen Nutzen. Weiter einige hundert 
Stuck heſſiſcher Obſtarten in Wachs, die alles uͤbertreffen, 
was man von dergleichen Arbeit geſehen hat. Eine kleine | 
Sammlung von Seegewächſen. — Von Mineralien findet 
man in feinem Kabinette faſt die ganze heſſiſche Mineralo⸗ | 
gie; 500 Stuͤck schön geſchliffener und facionirter Tabatie⸗ 
renplatten von Jaſpis, Chalzedon, Amathiſt, Agathe u. 
d. gl.; ferner 500 Stuͤck in Quadrat geſchliſſener Agathe; 
1 2500 SOFFINA LEN Voß Kunſtſachen beſitzt er 70 
| . | Stuͤck 


f 
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Man ſtellt die 1 1 aber N 


b) frey auf. 5 
Hierbey kann man ſich 10 eine Holz. und Stein. 


— 


ſammlung anlegen, indem man naͤmlich auf die Aeſtchen 


und Staͤmme von verſchiedenem Holze und auf die Stuͤcken 


von verſchiedenen Mineralien ſeine Voͤgel aufſtellt. Es laͤßt 
ſich dieß ſehr gut und leicht bewerkſtelligen und jeder Liebe 


haber wird dazu bie noͤthigen 3 e ohne er 15 
entdecken. \ 


Freylich koͤmmt 670 dieser Art der Auſſtelung alles auf 
den Geſchmack an, um verſchiedene Veraͤnderungen hervor- 
zubringen; denn nichts ſieht abgeſchmackter aus, als wenn 
die Vögel alle nach einer Richtung, wie die aufgeſtellten 
Soldaten, ſtehen. Raubvoͤgel alſo, die ſich beſonders durch 
. ihren ſchwimmenden Flug auszeichnen, haͤngt man gerne 
e e Ran mit 
Stuͤck Cabinetsmahlereyen der beruͤhmteſten Meiſter; eine 


Sammlung von 150 Handzeichnungen; 600 Stuͤck alter und 
neuer Kupferſtiche; alles von den groͤßten Meiſtern. Weiter 
Foo Stuͤck feine Gipsabguͤſſe von Hartlings, Dasje . 


200 Stuͤck kleine antike Schwefelabdruͤcke; außerdem noch 
kuͤnſtliche Drechslereyen u. d. g. — Da er eben ſo ſtark in 
der praktiſchen Naturlehre, als Naturgeſchichte iſt, fo hat er 


von Inſtrumenten zur Experimentalphyſik 20 Stuͤck zur 
Luftlehre, so Stuͤck zur Elektricitaͤt, und 8 koſtbare Stuͤk⸗ 
ke zur Optik gehoͤrig. Alles dieß, und noch mehreres, was 


hier aufzuzaͤhlen, der Raum nicht verſtattet, iſt er zu verkau⸗ 


fen willens, und Liebhaber koͤnnen ſich deshalb unmittelbar an 
ihn wenden. — Manchen meiner Leſer wird vielleicht auch die 
Nachricht lieb ſeyn, daß er mir ſeine Beobachtungen, die er 


ä uͤber die Thiere in der Caſſelſchen Menagerie geſammlet, 
2 mitzutheilen verſprochen hat. Ich werde dieſelben nach den 
Amphibien im vierten Bande, als dem ſchicklichſten Platze, 


unter dem Titel: Die deutſche Renagerie, liefern. 


Rn 
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mit ausgebreiteten Schwingen und Schwanz an einem Fat 


den an die Decke. In die Krallen (Faͤnge) giebt man ih 


nen einen Fiſch, Haſen, Vogel u. d. gl. je nachdem eins 


von dieſen Thieren ſeine ausſchließende oder liebſte Nah⸗ 
rung (Aeſung) iſt. Andere Raubvogel und die Eulen 


kann man nach Belieben auf einen Bein ſtehen und mit 


dem andern den Raub halten laſſen, oder man giebt ihnen 
die Stellung, als wollten ſie mit demſelben auffliegen, oder 
ſich niederlaſſen, oder ihn verzehren. Spechte und Baum⸗ 
laͤufer laͤßt man an alten Aeſten auf- und abſteigen, ſich 
nach Inſecten umſehen, oder mit dem Kopfe zu einem 


Schlag ausholen. Denen Vögeln, die einen Federbuſch 


haben, und denſelben auf verſchiedene Weiſe halten und 
bewegen, giebt man eine aͤhnliche Stellung. Bey kleinen 


' Voͤgeln macht man vorzuͤglich durch die Beugung des Hals 
ſes eine Abwechſelung, läßt fie bald an der Bruſt, bald 
unter den Fluͤgeln putzen u. ſ. w. Voͤgeln, die gern mit 


> 


dem Schwanze ſpielen, läßt man ein Gleiches bey der Auf: 


ſtellung thun. Den Pfau läßt man ein Rad ſchlagen, den 


Auer; und Birkhahn falzen. Ueberhaupt muß der Ausſto⸗ 


pfer die Natur fleißig e und 1 die Stellung 5 


| einrichten. 


Die Zimmer, wo man eine ſolche Sammlung | 


aufbewahren will, muͤſſen gegen Mitternacht oder gegen 


Morgen liegen. Im Sommer darf man nur in den erſten 


Morgenſtunden friſche Luft einlaſſen, die übrige Zeit muͤſ⸗ 
ſen Thuͤren und Fenſter immer zugehalten werden. Beym 
Reinigen muß alles Staͤuben forgfältig vermieden werden, 
daher kehrt man mit angefeuchteten Saͤgeſpaͤnen aus. Auch 
muß das Räuchern, Abkehren und ae von 155 zu 
geit wiederholt Welden 65 f 

Wenn 
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| Wenn man feine Sammlung in großen Glasſchraͤn⸗ 
ben aufſtellen kann, fo iſt man auch mehr vor Staub und 
IJnſektenfraß ſicher, als wenn Dar e im la ſrey e 
ſtehen. N | 
* Man hat es auch verſucht ſeltene Voͤgel ohne Noch | 

theil in zwey Saͤlften zu theilen. Man ſchneidet dem 
ausgeſtopften trocknen Vogel die Nath am Bauche auf, 
nimmt die Baumwolle oder das Werch heraus und theilt a 
die Haut auf den Rüden ebenfalls nach unten und oben, 


+ 


Mit Bruſt und Kehle macht man es eben ſo, und den Schäs 
| del und Schnabel fpaltet man mit einem ſehr ſcharfen Bes 
dermeſſer in zwey Hälften. Auf dieſe Art erhält man zwey 
halbe Voͤgel. Man nimmt alsdann noch die Übrigen aus 
| geſtopften Materialien heraus und jede Haͤlfte behalt ſeine 
Figur, die Raͤnder des Balges beſtreicht man an einigen 
Stellen mit Leim, und klebt ſo den halben Vogel in einen, Ä 
wie oben beſchriebenen Glaskaſten, und mahlt den fehlenden i 
Fauoup daran, oder macht einen von Wachs. Auf dieſe Art 
kann man einen Vogel zweymal nuͤtzen, und den Drath 


ſo daß unten der Schwanz in zwey Stuͤcken geſpalten wird. | 


und die Baumwolle wieder e und fie zu einen 1 


andern Vogel 1 8 


Das neun und zwerziaft Kapitel, 


Bon ber Eintheilung dieſer Claſſe in ihre Ordnungen 
und Gattungen, und von einigen vorzuͤg 10 Sa 
ten uͤber die Ornithologie. 


I 


alas die Ge der Voͤgel weniger Schwierige 
kelten unterworfen zu ſeyn ſcheint, als der Saͤugethiere ihr 
5 K 4 „ re, 
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| 


re, da man von den Schnaͤbeln und Fuͤßen leichte und hin 


laͤngliche Unterſcheidungsmerkmahle entlehnen kann, ſo 


trifft man doch in den naturhiſtoriſchen Werken verſchlede⸗ 


ne Eintheilungen an. Die alten Schriftſteller gruͤndeten 


die ihrige auf weniger weſentliche Eigenſchafften der Vögel, 


bald auf ihre Nahrung, bald auf ihren Aufenthalt, bald 


| auf ihre Sitten u. d. gl., und theilten ſie daher ein in 
Waſſervögel und Landvoͤgel, in zahme und milde, 


in einheimiſche und fremde, in Waldvögel, Sumpf— 
vogel, Nachtvogel und Raubvögel. Und fo blieb es 
denn bis auf unſer Jahrhundert, wo vorzuͤglich Klein, 


Linne und Briſſon, dieſe Eintheilungsart als unzulaͤng⸗ | 


lich und unbeſtimmt verwarfen, und eine genauere und bes 
nme an deren Stelle festen. 


* \ — 17 


Blein theilt die Vögel in Familien, die Familien 
in Geſchlechter und dieſe wieder in Zünfte oder Seiten 


geſchlechter. Die Familien beſtimmt er nach der du 
ſchaffenheit der Füße oder vielmehr nach der Bildung der 


Zehen, die Geſchlechter nach den Schnaͤbeln und die 
Juͤnfte nach der Beſchaffenheit ihres Kopfs oder nach den 


beſondern Verhaͤltniſſen der übrigen e des Körpers. | 


Er macht acht Familien. 

Die erſte Familie hat Füße mit zwey bloßen oder 
getheilten Zehen ), die beyde vorwärts ſtehen. Sie hat 
nur ein einziges Geſchlecht, den Strauß (Struthio.) 


Die zweyte Familie hat Füße mit drey getheilten 5 
Zehen, die alle vorwärts 1 Sie enthaͤlt ſechs Ges 


ſchlechter. N | | 0 


) Bloße oder geben zehen nennt er, die mit keiner 


Haut weder ganz noch zum Theil unter halle un M 


15 ſind. 


I 


N Die 
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Die dritte Samilie bat Füße mit vier getheilten | 
Schen, wovon zwey vor- und zwey ruͤckwaͤrts ſtehen. Sie 
iſt ebenfalls in ſechs Geſchlechter abgetheilt. Einige von 
9 dieſen Voͤgeln z. B. die Papageyen haben krumme Schnaͤe 


bel, deren ſie ſich beym Klettern bedienen; andere nehmen dazu 


ihren ſteifen Schwanz zu Huͤlfe, wie die Spechte; und 
noch andere huͤpfen nur von einem 8 zum andern, wie 13 


der Kuckuck. 


Die vierte Familie hat Füße mit vier Zehen, an 


welchen drey Zehen vorwaͤrts und eine rückwärts ſtehet. 
Sie iſt unter allen die ſtaͤrkſte und begreift zwanzig Ges 
ſchlechter unter ſich, die wiederum in verſchiedene Zünfte 


vertheilt werden. 
Die fuͤnfte Familie hat an ihren niedrigen Sägen | 


vier Zehen, davon drey vorwärts ſtehen und mit eis 
ner Haut verbunden find, die vierte aber hinterwaͤrts ges 


richtet und allein frey iſt. Er rechnet dazu drey Geſchlech⸗ 
ter, und die Ente und Gans gehoͤren als Beyſpiele hieher. 


2 Die achte und letzte Samilie hat an ihren Fuͤßen 


Die ſechſte Familie hat Fuͤße mit vier Zehen, das 
von drey vorwärts und eine rückwärts ſtehet, welche aber 
alle mit einer Haut unter einander verbunden ſind. Zu dies 


fer Familie gehört ein einziges Geſchlecht mit fan Arten, 
h und ein Beyſpiel iſt die Kropfgans. 
Die ſiebente Familie hat Fuͤße mit drev Zehen, die 
| 9 5 vorwärts ſtehen und mit einer Haut unter einander vers 
bunden find, Von dieſer Familie iſt nur ein einziges Ges 
ſchlecht bekannt, das ſechs Arten unter ſich begreift. a Du, 


| der engt A 
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den Seiten mit einer Haut, wie mit einem breiten Saume 1 


umgeben ſind, die Hinterzehe aber gemeiniglich bloß t ii 
Der berühmte franzoſiſche Naturforſcher Briſſon 
ſcütet ſein Syſtem, das ſehr genau iſt, gleichfalls auf die 
Anzahl und Lage der Zehen und macht erſtlich zweß 
Hau eaten banden ö 0 | 
J) Dögel mit getheilten oder freyen und 
| ‚ID Dögel mit verbundenen Sehen. Dieſe zwey 
Hauptabtheilungen theilt er in ſechs und zwanzig Ordnun⸗ 
gen ein, deren Geſchlechter er vorzuͤglich nach der e Miet | 
fenheit der Schnäbel beſtimmt. 
Die erſte Grdnung. Die Füße 1 vier Zehen, 
dreye vorne und eine hinten, alle von der Wurzel oder 
doch faſt von derſelben an geſpalten, und ohne Lappen und 
die Schenkel find bis-an die Knie beſiedert ). Der Schna⸗ 
bel iſt gerade, oben etwas dicker und vorne umgekruͤmmt, 
und die Naſenloͤcher ſind mit einer duͤnnen 1 ae 1 
Ein Geſchlecht: die Taube. a 
Die zweyte Ordnung. Die Fuße ſind wie oben. 
Der Schnabel iſt kegelfoͤrmig und e Sechs Ge. 
ſchlechter, z. B. das Huhn. | My a 
Die dritte Grdnung. Die Fuͤße ſind wie oben. 1 
Der Schnabel iſt kurz und wie ein Haaken gekrümmt. | 
Fünf Geſchlechter z. B. die Eule. a 
Die vierte Ordnung. Die Füße ff find wie oben. 
Der Schnabel iſt kegelfoͤrmig und laͤnglich. 1 Se 
ſchlechter z. B. der Rabe. 
Die fünfte Grdnung. Die Füße find wie oben. a 
Der Schnabel iſt grade, oben auf beyden Seiten geraͤndert. 
Vier Geſchlechter z. B. die Amſel. 


Die 
0 2 Dieſer Chayakter n vn den erfien zwoͤlf Ordnungen derſelke. 
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Die ſechſte Grdnung. Die Füße ſind wie oben. N 
Der Schnabel iſt gerade und ane e ee, 
ter, z. B. der Staar. 5 
Die ſiebente Ordnung. Die Füße ſind wie oben. 
Der Schnabel iſt duͤnn und ein wenig gebogen. aer 
Eeſchlechter, z. B. der Wiedehopf. f 
Die achte Ordnung. Die Fuͤße ſind wie eben. 
Der Schnabel iſt klein, an der Wurzel flach und an der 
Spitze haakenförmig. Der aufgeſperrte Schnabel iſt groͤ \ 
ber als der Kopf. Zwey Geſchlechter z. B. die Schwalbe. 
Die neunte Ordnung. Die Füße find wie oben. 
Der Schnabel iſt dick egal ai See z. 
B. der Finke. 

6 Die zehnte Ordnung Die Fuͤße ſind wie oben. 
Der Schnabel iſt pfriemenförmig. Drey N ;- 
B. die Meife. | N 

10 Die eilfte dnnn Die Süße find 95 1 N 
Der Schnabel iſt keilfoͤrmig. Ein Geſchlecht. Der Blauſpecht. 


Die zwölfte Ordnung. Die Füße ſind wie oben. 


Der Schnabel iſt fadenfoͤrmig. Zwey Geſchlechter, z. DB. 
der Baumlaͤufer. 9 
Die dreyzehnte Grdnung. Die Fuͤße fü nd zwar 
auch wie oben, jedoch ſo daß zwey vorwaͤrts und zwey ruͤck⸗ 
waͤrts ſtehen. Der Schnabel iſt verſchieden geſtaltet, gras 
de, krumm, lang, kurz u. ſ. f. Neun Geſchlechter. len 
her gehoͤren der Specht, Kuckuck, Papagey. b 
Die vierzehnte Ordnung. Die Füße find wie oben. 

8 doch iſt der mittlere Finger der drey vorderſten mit den dus 
ßern bis ans dritte Gelenke und mit dem innern bis ans 
erſte verbunden. Der Schnabel hat mancherley e 
3. B. der 18 . 15 

0 e Die 
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Fiuſer ln. Von den Wi geln. 
Die funkzehnte Grdnung. Die Vogel dieſer Ord⸗ 


nung haben Fuͤße, welche zwey, drey oder vier Zehen ohne el 
Lappen haben. Die Schenkel find über den Kuteen kahl; 


die Flügel nach Verhaͤltniß ſehr klein und zum Fliegen un 


tauglich. Vier Geſchlechter, z. B. der Strauß, Caſuar. 


Die ſechzehnte Ordnung. Die Füße find dreyze⸗ 
hig, geſpalten hinten ohne Zehen. Die Schenkel uͤber den 
Knieen nackt; die Fluͤgel lang und zum Fliegen geſchickt. 


Vier Geſchlechter, z. B. der Trappe. 


Die fiebenzehnte Ordnung. Die Füße haben vier 


geſpaltene Zehen, drey vorne und eine hinten; die Kniee 


ſind kahl; die Fluͤgel lang. Ihre große Verſchiedenheit in 
den Schnabeln verurſacht zwoͤlf Abtheilungen und achtzehn | 
Geſch echter. Z. B. der Wachtelkoͤnig, die Wal aofgnepfe 


der Storch, Kiebitz. ; 


Die achtzehnte Grdnung. Die Fuͤße ae drey 


Zehen, zwey vorne und eine hinten, mit Lappen beſetzt, jer - 


doch nicht verwachſen. Drey Geſchlechter, z. B. das Waß, 
ſerhuhn. | 5 
Die neunzehnte Grdnung. Die Fuͤße ſtehen weit 


hinten am Leibe, haben unſichtbare Schenkel, und vier Ze⸗ 
hen, die theils mit Lappen beſetzt, theils verwachſen find; 


die hintere iſt frey. Ein Geſchlecht, der Taucher. a 
Die zwanzigſte Ordnung. Die Füße find am 
Hintertheil des Koͤrpers ganz verſteckt, und enthalten deen 


Vorderzehen, die mit einer Schwimmhaut verbunden ſind. 
Drey Geſchlechter, z. B. der nordiſche Pengwin. 


Die ein und zwanzigſte Grdnung. Die Füße 
und Finger ſind wie bey der vorhergehenden Ordnung, auss 
genommen, daß noch eine Hinterzehe da iſt, die frey ſteht. 
Drey Geſchlechter, z. B. der ſuͤdliche Pengwin. 

; | / Die 
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Die zwey und zwanzigſte Ordnung. Die Fuͤße 
‚ins mitten unter dem Leibe, die Schenkel ragen hervor, 
und die drey vordern Zehen ſind mit einer Schwimmhaut 


bean die n aber 11 755 Ein e al 


batros. | 
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der vorhergehenden Ordnung, nur daß hinten noch eine fur 
Zehe ſteht. Sechs Geſchlechter z. B. die gemeine Meve. 

Die vier und zwanzigſte Ordnung. Wte b 


der vorhergehenden; doch iſt der Schnabel u Be 


Geſchlechter, z. B. Gaͤnſe, Enten. 0 
Die fünf und zwanzigſte Ordnung. Die Füße 


haben vier Finger, welche alle mit einer Schwimmhaut 


verwachſen ſind. Fuͤnf Geſchlechter, z. B. die Kroplgans. 


Die ſechs und zwanzigſte Ordnung. Die Fuͤße 
ſind laͤnger als der Leib; die drey vordern Zehen mit einer 
Haut verbunden, die hintere aber beit. Drey „ 
5. B. der Flamant. 

Linne“ nimmt bey ſeinem Syſtem auf Schnabel, Fa 
Se und faſt auf das ganze aͤußere Anſehen Ruͤckſicht, und 


theilt ſie in ſechs Grdnungen ein. (Taf. VII.) 


Wenn man bloß auf die Beſchaffenheit des Schnabels 
als feinen eigentlichen Eintheilungsgrund fi iedt, ſo ü ind die 
ſechs Ordnungen folgende. 

J. Ordnung. Raubvogel. (Accipitres) N 
einen gekrümmten, haakenfoͤrmigen Schnabel und an der 

obern Kinnlade an Aa Seite eine e hervorſtehende ee 


ü Gehn. ) 


i 


II. Ordnung. Waldoögel, 055 ſpechtartige 6 


gel, Kein, Picae) haben einen 1 etwas zuſammen⸗ 


gedruckten Schnabel. 
iI. e 


A 
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II. Ordnung. Sausvögel (hühnerartige Voͤgel, 


Hähnervsgel Gallinae) haben einen gewoͤlbten Schnabel, 


an welchem die obere Kinnlade über die untere hervorragt. 


ar 
1% 


Anſeres) haben einen ſtumpf mit einer zarten Haut überzos 


IV. Ordnung. Waſſervoͤgel (oder Schwimmvöͤgel 


Bu Schnabel, (mit einer Schwimmhaut verſehene Fuͤße.) 


V. Ordnung. Sumpfoögel (Stelzenläufer, Gral- 


100 haben einen laͤnglichtrunden, ſtumpfen, meiſt wahen 


1 Schnabel. (Lange Fuͤße.) 
VI. Grdnung. Singvoͤgel (oder ſperlingsartige 


| Vögel, Pafleres) haben einen kegelfoͤrmigen, zugeſpitzten | 


Schnabel. 


Ihm folgt Leske ) nur mit einigen Aenderungen 


und in einer andern Ordnung **). Er macht ſieben Grd⸗ 
nungen. ' Ä | 


Erſte Ordnung. Vögel, die einen großen Körper 


und kleine Flügel haben, fo daß fie nicht oder fehr wenig 


fliegen können, wie der Straus, Kaſuar und Trappe ***). 
Sie naͤhern ſich den Saͤugethieren am meiſten. 
Zweyte Ordnung. Sausvoͤgel (Gallinae): mit 


krhabenen oben 5 nn und halb bedeckten Na⸗ 


ſeloͤchern. 


erhabenen, unterwaͤrts gekruͤmmten, haakenfoͤrmigen Schnas 


Dritte Grdnung. Kaubvögel (Accipitres): mit | 


bel, an deſſen oberer Kinnlade zur Seite eine ſcharfe Ecke 


hervorſteht. N Vier⸗ 


) Er war zuletzt, aber nur eine kurze on Profeſſor zu Mar⸗ 
burg, vorher in Leipzig. Ein gelehrter e im naturhi⸗ 
ſtoriſchen Fache. | 

409 ſ. Anfangsgruͤnde der Naturgeſchichte von Nah. Gottf. 
Leske. 1. Th. Leipzig. 1784. 

e) Der Trappe kann hoch, gut und lange fliegen. - 
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Vierte Ordnung. Azeln (Picae): mit oben aa 


ö benen zuſammengedruͤckten Schnabel. 8 
Fauͤnfte Ordnung. Singvögel (Pafleres): mit 


kugelfoͤrmigen, reisen S Schnabel, und 1 al 70 


ſenloͤchern. 
Sechſte Grdnung. Sumpfvögel (Grallae): ate 
langen Fuͤßen und Lenden, die über den Beinen ohne n 


find. Ihr Schnabel iſt meiſt walzenfoͤrmig. 


\ Siebente Grdnung. Schwimmvoͤgel (Anſeres) : 0 


der Aufenthalt im Waſſer und die Fuͤße, welche zum Schwim⸗ 
men geſchickt find, iſt ihnen allen gemein. Die meiſten har 
ben auch einen ſtumpfen, mit einer feinen Oberhaut uͤber⸗ 
zogenen und an der Spitze mit einem , Alas 


verſehenen Schnabel. | 
| Herr Hofrath Blumenbach kult die Linne sche 
Claſſifiration noch genauer und nimmt neun Ordnungen an. 
L ulccipitret. Raubvoͤgel mit krummen ſtarken Schuß, 
beln, kurzen, ſtarken, knorrichten Füßen, und großen, ges 


| 


bogenen, ſcharfen Klauen. Geyer, Adler, Falken, Eulen, 


Neuntoͤder. f | 
II. Leviroftres. Voͤgel der heißeſten Erdſtriche, mit 


kurzen Füßen, und meift ungeheuer großen, aber mehren 
theils hohlen und daher ſehr leichten Schnabeln. Papa⸗ 
geyen, Pfeff ervoͤgel, Nashornvoͤgel. 


III. Pici. Voͤgel mit kurzen Fuͤßen, mittelmäßig laut 


gen und ſchmalen Schnaͤbeln, und mehrentheils fadenfoͤrmiger 
Zunge. Wendehals, Spechte, Baumkletten, Colibritchen. 


IV. Anſeres. Schwimmvoͤgel mit Ruderfuͤßen, einen 


ſtumpfen, mit Haut uͤberzogenen, am Rande meiſt gezähnels 
ten Schnabel, der ſich an der 9 des 1 mit 


einem 10 endigt. 


V. Eral- 
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F. Orallae. Sumpfoögel mit langen Fuͤßen, langen 

eee Schnabel und meiſt langen Hals. . | 
Stoͤrche, Schnepfen, Waſſerhüͤhner. a 4 

VI Struthiones. Die, großen zum Flug wol 
Vogel. Der Straus, Caſuar und Dudu. ö 

VII. Gallinae, Voͤgel mit kurzen Fuͤßen, oben etwas 
erhabenen Schnabel, der an der Wurzel mit einer fisch: 
gen Haut bewachſen iſt iſt. Trappe, 1 aße Wachtel, 
Tauben. 8 
I Corarer. Vögel mit Weh Füßen, er | 
ßig langen und ziemlich ſtarken oben erhabenen Schnabel. 
Raben, Kraͤhen. am a 1 
en IX. Paſſeres. Die Singvoͤgel nebſt den Schwalben. 
Sie haben kurze Fuͤße und einen mehr oder weniger kegeb 
foͤrmigen, zugeſpitzten Schnabel von verſchiedener Lange 
und Dicke. 

Dieſem ähnlich (und dieß iſt die neueſte Claſſi fikation) 
theilt Herr Profeſſor Batſch in Jena 90 die Voͤgel in neun 
| gamiken ein. 
| 15 Fam. Raubvogel Asiaten mit unverbunder 
nen Zehen, bedeckten Schnaͤbeln und a großen, ge! 
3 Klauen. 

Fam. Großſchnaͤbel (Leviroftres) mid 

nern . und ſehr großen und ae Schnaͤbeln, z. B. 
der Pfeffervogel. 

III. Fam. Reulſchnaͤbel Eins mit lan⸗ 
gen, p e geraden Schnaͤbeln, der Specht. 
IV. Fam. 


| u, Verſuch einer Anleitung zur Kenntniß und Geſchichte der 
Thiere und Mineralien, von A. J RN C. Batſch. 2 1 
Jeng 1788 und 89. 5 


N 
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IV. sam. Dünnſchnabel (Teguiteſtres): mit lan: 
gen und zarten Schnaͤbeln. Z. B. der Baumlaͤufer. | 
V. Fam. Xraͤhen⸗ und Sperlingsarten (Cora- 
ces et Paſſeres) mit Schnaͤbeln von verſchiedener Geſtalt. 
VI. Fam. Waſſervögel Gerede mit ganz verbum . 
denen Zehen. | . 

VII. Fam. Sumpfoögel Graltae), mit lb nackt 
ten Schenkeln, wo nur der Obertheil bedeckt iſt und glate 
ten meiſt zarten Fuͤßen. 9 

VIII. Sam. Laufvögel Graue mit tant 
im ſtarken Fuͤßen. 

IX. Fam. Hühner (Gallinae) außer 1 mit kurzen, 
buten gebogenen Schenkeln und ſtarken, kurzen Klauen. 

Ob nun gleich in dieſen drey letztern. Claſſiſtcationen 

verſchiedene Mängel des Linne 'iſchen Syſtems verbeſſert 
ſind, die darin beſtehen, daß aͤhnliche Arten getrennt und 
unaͤhnliche mit einander verbunden find, fo finden fi) demz 
ohngeachtet noch manche Unbequemlichkeiten, die. aber, wie 
es ſcheint, allen kuͤnſtlichen Syſtemen nothwendig find. 
Wir folgen alſo auch hier, unſerm Plane gemaͤß, dem 
n iſchen, als den gewoͤhnlichſten, ganz. 
„ Ueberſicht der ganzen Claſſe wollen wir jetzt nicht nur 
die ſechs Ordnungen nach ihren vorzüglichen Unterſchei⸗ 
dungscharakteren, der Beſchaffenheit des Schnabels und der 
Fuße, ſondern auch die Kennzeichen der Gattungen, wel⸗ | 
che aus der beſondern Bildung des Schnabels, deſſen Ber 
deckung, der Zunge, Fuͤßen und einiger andern Theile here 


- genommen ſind, und die Anzahl der bekannten Arten. 5 


welche nach der Anzahl, Beſchaffenheit und Farbe den 
Schwung; Schwanz und Deckfedern, zuweilen auch der e 
Far anderer Theile beſtimmt werden, angeben. 15 15 
Becht · Naturgeſch. 1 0 1 L iur N Mer... 
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| bi Die endes. Ascipitren m 


Der S chnabek Yin unterwärts ER, m 
und hat auf beyden Seiten der obern Kinnlade Wehen | 
theils) eine ſcharfe hervorſtehende Ecke (Zahn). 

Die Naſenylöcher ſind offen, doch bey den Eulen mit 
1 bedeckt, die Augen groß und hervorſtehend. 

Die Süße fit ind (meiſt) ſtark und kurz, mit vier Zehen 
| verfehen, deren drey vorwaͤrts und eine nach hinten zu liegt, 
und welche unten Warzen und am Ende gekruͤmmte ſpitzige 
und ſcharf geraͤndete Krallen haben. Bey PR f ind fie 
befiedert, bey andern bloß. | | | 
an. weibchen übertrifft meiſt das Männchen an 
Schoͤnheit, und um ein Drittheil an Groͤße. pl 

Ihre Haut iſt zaͤhe und unrein. Sie leben vom 
taube anderer lebendiger oder todter Thiere, und wer⸗ 
den daher nicht gegeſſen. Mit ihrer Beute verſchlingen 
ſie oft Knochen, Haare und Federn, verdauen dieſe aber 
nicht, ſondern ſpeyen fie in rundlichen oder walzenförmigen 
Ballen (Gewoͤlle) wieder von ſich. Zu trinken nehmen fie 
gar nichts zu ſich. Sie leben in Monogamie, niſten 
(meist) auf hohen Felſen, Klippen, Daumen, brüten wenis. 
ge, hoͤchſtens ſechs Eyer aus, und füttern ihre Jungen im 
Neſte, bis ihre Federn zum Ausfliegen groß genug fi nd. 
Ihre Stimme beſteht in einem bloßen Geſchrey und Zi⸗ 
ſchen. Sie ſchwingen ſich (meist) hoch in die Luft, lieben | 
| einſame Oerter, ſind hart, grauſam, ſchwer zu ſchießen, zu 
| fangen und zu zaͤhmen; doch werden einige zur Jagd abges 
ee Sie Tori angefelig, en W umher, 1 
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und bloß das Bedürfniß ihres Vermehrungstrlebes ſcheint 
noch einige Vereinigung zwiſchen Maͤnnchen und Weibchen 
zu unterhalten; doch ſieht man auch einige, beſonders auf 
ihren Wanderungen familienweiſe beyſammen. Sie ähneln 0 
unter den Säugethieren den Kaubthieren. Mun m 
vier Gerungen. 


ie 1. Der Geyer. Vultur. 1 1 
Dieſe Gattung begreift vierzehn Arten unter er 0. 
wovon aber fuͤnf noch ungewiß ſind. 
a, Der Falke. Falco. 
Es giebt zwey Familien und hundert und zwey 
und zwanzig Arten, von welchen aber ehe und mehrere 
noch ungewiß fi ind. 
3. Die Eile. Strix. 
Zwey Familien und vier und vierzig Akten. 
Swey find noch unbeſtimmt. 
4. Der Wuͤrger. Lanius. | 
Es giebt vier und funfzig Arten. 


II. Ordnung. 

Die Waldvoͤgel (fpechtartigen Voͤgel.) bicse. 
(Taf. VII. Fig. 2.) 

Der Schnabel iſt etwas zufammengedrückt, mehr 


oder weniger gekrümmt, (faſt) allemal oben 1 Aug. 
gewölbt. 


FA SCLER * 


3 


Ser Abh. | Von den wil a; 


Die Fuße fi nd kurz, (meiſt) ſtark und geſpalten, sc 
| 5 Gefundene zum Klettern, theils zum Gehen eingerichtet. 
e e Ihre Nahrung find Inſecten, Gewuͤrme, das lech 
Are der Unt ath anderer Thiere, auch die Saamen, Fruͤcht 
te und Säfte der Pflanzen. Ste leben in der Begattungst 


zeit in Monogamie, niſten auf Baͤumen, Thuͤrmen, in 


Lochern, bey dem Bruten wird das Weibchen oft vom Mann, 


chen ernaͤhrt, und die Jungen werden von beyden Eltern 


bis zum Ausfliegen im Neſte gefuͤttert. Sie ſind meiſt 


ſchwatzhaft, ihr Fleiſch zaͤhe und unrein, doch werden eini⸗ 


ge beſonders jung gegeſſen, und von andern die Federn in 
gewiſſen Laͤndern zum Putz gebraucht. Die erſten Gattun 


gen naͤhern ſich in der Bildung des Schnabels den Naub⸗ 


vögeln; die letzten in der Größe und Lebensart den Sing⸗ 
voͤgeln. Im Ganzen Man fie den Prematen aͤhnlich 


| geachtet. 


EN 


dern gezackt; beyde Kinnladen an der Spitze unterwaͤrts 
gekruͤmmt. Die 1 Naſenlöcher liegen hinter dem Schuss” 


Da dieſe Ordnung aus drey 1155 zwanzig Batı 


tungen beſteht, und dieſe auffallende Unterſcheidungsmerk⸗ 1 
mahle haben, ſo theilt man ſie in drey ANLOFRUNGEN, 
| ia Abſchnttte) A) 


A) Mit Kiitterfäh en. (vergl. S. 35.) 
5. Der Pfeffervogel (Pfefferfraß). Rhamphaſtos. 
Der Schnabel iſt groß, leer, erhaben, an den Raͤn⸗ 


bel. Die Zunge iſt federartig. Die Arten dieſer Gattung 


| halten ſich in dem warmen Amerika auf, und naͤhren ſt ich 


IS, J. Bd. S. 123. 6 


5 cheils vom Fleiſch, theils vom Pfeffer. Ihre Federn wer⸗ 
den 
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Neun u. zwanz. Kap. Von der Eintheilung de. | 155 
den ſo wie die Papageyfedern zum Schmuck gebraucht. 


5 Es ſind ſechszehn Arten bekannt. 


Der eigentliche pfeffervogel 1 Piperi. 
’ vorus. Lin. Koulik. Buff.) Er hat die Größe einer Am⸗ 
fſel, wohnt in Braſilien und Gajenne, frißt Pfeffer, 
Weintrauben ꝛc. und iſt fo zahm, daß er unter den Haͤu⸗ 
ſern niſtet. Der Kopf iſt groß, dick und ſchwarz, wie 
der Hals und die Bruſt; der Ruͤcken gruͤn; unter dem 
Schwanz und an den Schenkeln roth; der Schnabel fünf _ 
Zoll lang, ſchwarz, vom Urſprung roth, glaͤnzend und 
gleichſam mit Schuppen bedeckt. Das Fleiſch iſt violet⸗ 

blau und hat einen gewürzhaften Geruch. 


6. Der Baumhbacker. Trogon. 


Der Schnabel iſt kurz meſſerfoörmig, an der Wurı 
je breit, an der Spitze, wie ein Haaken gekrümmt und 
5 der Rand der Kinnladen gezaͤhnelt. Der weite Rachen 
ſcheint dreyeckig zu ſeyn, wenn ihn der Vogel aufſperrt. 
Die Bletterfuͤße fi ſind bis an die Zehen mit kleinen Federn 
bedeckt, und die aͤußere vordere und hintere Zehe find viel 
kleiner als die innern. Der Schwanz hat zwoͤlf Ruder- 
federn. Die Voͤgel dieſer Gattung hacken wie die Spechte fi 
mit vorzuͤglicher Stärke in die Bäume. | Man jan I f 
Arten entdeckt. | | m 

Der eee e Baumbäcker (rrogon Ehen, ' 

Lin. Couroucou A ventre rouge. Buff.) Er hat die Groͤße 
einer gemeinen Elſter und der Schwanz if über 6 Zoll 

lang. Ein ſehr ſchoͤner Vogel. Unter den Augen befin⸗ 

det ſich eine nackre weiße Haut, wie bey den Huͤhnern. 

Die Augenlied er find oben und unten mit ſchwarzen Haa⸗ 

ren beſetzt. In der Mitte des Unterkiefe rs und an beyden 
Seiten des Schnabels iſt ein Bart von ſchwaͤrzlich blauen 
federartigen Haaren. Die Kehle iſt ſchwarz; der Leib 
oben gruͤn, blau, gold⸗ und kupferfarbig gemiſcht; un⸗ 

| 2 3 e ten⸗ | 


4 Slater Abschn. Von den Wien, 


| tenher gelbroͤthlich; die Schultern gruͤn mit grau u 
| ſchuppt; der Schwanz gruͤnlich und aſchgrau mit ſchwärz⸗ 
lichen Queerſtreifen. Er wohnt in Brafilien und er⸗ 
| 1 79 von verſchiedenen Früchten. N 


9 550 Der Papagey. Pttacus. 


Der Schnabel iſt hakenförmig; die obere Kinnlade x 
beweglich und mit einer Wachshaut verſehen; die Vaſen⸗ 
locher ſind in der Wurzel des Schnabels. Die Junge iſt 
fletfchig, ſtumpf und ungeſpalten. Man beſchreibt in zwey 
Samilien, die ſich auf die Geſtalt des Schwanzes gruͤn⸗ 8 
den, hunderte und ſechs und vierzig Arten, wovon aber 
fünf noch unbeſtimmt ſind. Sie wohnen bloß in waͤr⸗ 
mern Gegenden beyder Welttheile, ſind in Anſehung des 
Schnabels den Raubvoͤgeln, in der Lebensart aber den Bu 
geln dieſer Ordnung gleich. Sie naͤhren ſich von den 
Saamen und Fruͤchten verſchtedener Gewaͤchſe, ſind geleh⸗ 
rig und lernen wegen ihrer breiten Zunge die menſchliche 
Sprache nachahmen, bringen ihre Speiſen mit den Füßen 
zum Munde, klettern geſchickt, helfen ſich daben mit 
dem Schnabel, und ähneln daher in manchen Stuͤcken den 
Affen unter den Laͤugethieren gar ſehr. Sie leben. in 
Nionogamie, und beyde Gatten brüten. In hiefigen Ges 
genden legen fie zwar zuweilen Eyer, brüten aber hoͤchſt ſels 


ten Junge aus. Sie erreichen ein Alter von 130 Jahren | 


und druͤber. Sie prangen beſonders mit ſehr ſchoͤnen Fare 
ben; deshalb ſie auch unter die Lieblingsvoͤgel vornehmer 
Herren und Damen in Deutſchland gezaͤhlt werden. Einige 
ſind ſo groß wie ein Huhn, andere aber auch nicht groͤßer 
als ein Sperling, zum Theil lang, zum Theil, kurz get 

ſchwaͤnzt. Ihr N wird in hem Vaterlande gegeſſen. 
e Unter 


N Ei 1 A 7 * 1 — 
1 g 7 7 1 ö 11 
5 PL ‚eh ER h 4 > / 1 1 
Ar} ö ; R 
{ 85 . Ä 


J 


Neun u. zwanz. RR Ven der r encbelun ug. | 


Unter 900 großen iſt der reihen en, man in b e 
land ſteht. n r 
Der weſtin diſche Dapagen, ee 7 0 7 Ara 
„„ rouge. B.) Seine Hauptfarbe iſt roth die ‚Flügel oben 
himmelblau; die Dedfedern gelb, die Schwungfedern unten 
pr die Wangen blaß und runzlich; der Schwanz lang 
171 15 keilformig. Er wird io groß als ein N e 


8. Der Madenfreſſer. (Crotophage). 

u Der Schnabel iſt zuſammengedruͤckt, geboge n, rk 
ſcharf geraͤndet. Die Naſenloͤcher gehen von einer Seis 
1 zur andern durch. Drey Arte. . 


Der Afrikaniſche Madenfreſſer (ctstoplaga A. 1 
1 Petit Bout de petun. B.) bewohnt Afrika und Amerika, 
c ders Cajenne und iſt ſo größ als eine Droſfel. Der 
Schnabel iſt braunſchwarz und die Wurzel der obern Kinn⸗ 
lade iſt mit ſteifen, haarformigen vorwaͤrts gerichteten Fe⸗ 
dern beſetzt. Um die Augen ſind eben ſolche ſteife und lange 
Federn. Die Farbe iſt ſchwarzlichviolet, der Rand dunkel 
grün mit Kupferfarbe vermiſcht; Fluͤgel und langer Schwanz 
violet ſchwäͤrzlich. Er macht gemeinſchaftlich ein großes 
weites Neſt in Hecken und Buͤſchen und bruͤtet in Geſell⸗ 
ſchaft an so Eyer aus. Ihre vorzuͤgliche Nahrung find die 
Milben ee die in den en 955 e 
Alien. 0 i 


| 9. 18 Specht. f oe | 10 65 5 9756 
Es ſind drey und funfzig Arten bekannt. 


10. Der Wertepals, Yunx. 
Man kennt jetzt zwey Arten. ee 


| 1%, Der Kuckuck. Cueul: us. 0 
Sünf und vierzig beine und zwey unbe 


An. ET: 
1 N | Me 
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12. Das Großmaul. Buco. x 


Der Schnabel iſt mefli erformig, zur Seite platt ges U 
drückt, gerändet, und an der Spitze umgebogen, und ſeine 
Spalte geht bis uͤber die Augen heraus, daher der Rachen 


fü ch weit öffnet. Die Yiafenlöder. find mit ſteifen, haar 1 


förmigen und rückwaͤrts gekehrten Federn bedeckt. Der 1 


Schwanz hat zehn Federn. Es giebt ſiebenzehn Arten. 9 


a Das Capiſche Groß maul (Bucco Capenfis. I. Barbu a 
collier Cayenne. B.) bewohn t/ wie ſich aus dem Nas 
nen ergiebt, das Vorgebirge der guten Hoffnung und Gui⸗ 
ana, wird acht Zoll groß, iſt oben roth und ſchwarz ge⸗ 
ſtreift, unten roͤthlich, an der Kehle und dem Hals ſchmutzig 
e uͤber den Ruͤcken mit einer gelben und über die Brust 
mit einer ſchwarzen Binde ii der Dberkieer ihwärae 

12 lich der untere hornfarbig. | 


BD Mit eiiien 


e 3. Der Ochſenhacker. | Buphage. 1 
| Der Schnabel iſt grade, faft vierkantig und hat nach 
außen erhabene Kinnladen. Es iſt nur eine Art bekannt. 
Der Och f enhakker (Ochſenfeind, Buphaga African. 18 
Pic boeuf. B.). Die Larve der Ochſenbremſe ift ſeine vor⸗ 
zuͤglichſte Nahrung. Er wo hut am Senegal und i et⸗ 
wa ſo groß als eine Lerche. Der Schnabel iſt gelb, gegen 
die Spitze roth; die Fuße und Klauen braun; der Fr oben 
1 Aab Ae unten ſchmutzig gelblich. 


14 Das Blauarge. a a, 

Der Schnabel iſt gekrümmt, gewoͤlbt, die untere 
Kinnlade kuͤrzer und an der Wurzel mit einem Fleiſchlap⸗ ; 
pen verſehen. Die Naſenlöcher ſind enge, halbbedeckt. 
Die Zunge iſt knorpelig, an der Spitze 1 und 


gefaſert. Nur eine 1 N 
Das 
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Das aſchgraue Blauauge. e e einerea. I.) Es 
| 55 wo ohnt in Neuholland, iſt fo groß als ein Specht, geht 
beftändig anf der Erde herum und ſetzt ſich ſelten auf die 
5 Baͤume, frißt Beeren, Inſekten und kleine Voͤgel. Der 


ganze Körper iſt ſchwarz. Die Fleiſchlappen ſind anfangs 


himmelblau, oben goldfarben; der Schwanz lang und keil⸗ 
foͤrmig; die Hinterzehe laͤnger als die übrigen; ar Surne 
ſchoͤn himmelblau. 


Suͤnf und vierzig Arten. 


16. Der Birkheher. Coraciaͤass. 


Man findet ſiebenzehn Arten. 
5 417. Die Atzel. Gracula. 
Der Schnabel iſt erhaben meſſerfoͤrmig, an der 


Man bloß; die Zunge ganz, ſpitzig und ſleiſchig. Man 


Be zwölf Arten. 


Der Mino 4 ee 1 2 Mainate. B.) iſt violet⸗ 
ſchwarz, um den Hinterkopf geht eine kahle gelbe Binde; 
auf den Fluͤgeln iſt ein weißer Fleck; der Schnabel iſt roth, 
nach der Spitze gelb; die Fuͤße ſind pommeranzenfarbig; 
die Federn oben auf dem Kopf kurz, gruͤnſchimmernd, roth 
und ſammtartig. Er wohnt in Oſtindien. Da er ſehr 
gelehrig iſt und ſchoͤn pfeift, io iſt er ein geſchaͤtzter Se 

| peng i 


18. Der Parabisnogel, Paradifea. 


| Der grade, ſehr ſpitzige, meſſerfoͤrmige Schnabel 

fe mit wolligen Federn der Halfter bedeckt. Die Federn 

der weichen ſind laͤnger als der Vogel ſelbſt, und die 
\ ine obern Nuderfedern ganz ahl. Neun Arten. 
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Der große Paradiesvogel (Paradiſea Apoda. 1. i,, 
ſeau de Paradis. B.) wo hut heerdenweiſe auf den Moluk⸗ 
a kiſchen Inſeln und naͤhrt ſich von großen Schmetterlingen. 

Der obere Theil des Halſes und Kopfs iſt bloß goldfarbig; 
die Kehle und Backen bis an die Augen mit ſammtartigen 
ſchwarzen und gruͤnglaͤnzenden Federn bedeckt; der Leib roͤth⸗ 
llichkaſtanienbraun, oben blaß, unten dunkler; die Federn 
der Weichen ſind laͤnger als der Koͤrper, der die Gr oͤße eis 
nes Staars hat, und kaſtanienbraun, purpurfarbig, weiß⸗ 


gelblich uud goldfarbig; über den Fettdruͤſen kommen zwey, 


über zwey und einen halben Fuß lange, nackte, nur am En⸗ 
de etwas baͤrtige Federn heraus. Er hat dicke große Fuͤße, 
die ihm aber die Indianer abſchneiden, entweder um ihn 
beeſſer zu verschicken oder als ein Wunder A u vers 
kaufen. 5 f 


1 ge Der Wiedehepf. papa. 
en kennt acht Arten. | 
2a Der Pirol. Oriolus. b 
1 Ein und funfzig beſtimmte Arten und eine un 
beſtimmte. | | ie 
21. Der Oraußeche aer | 
Acht Arten. 8145 
1 2 Der Baupläne Certhia. 
Ein und funfzig an und vier unbefttumte | 
Arten. 8 
23. Der Kolubri. Trochilus, 


Der Schnabel iſt pfriemen; und fadenſoͤrmig, lan AR 
ger als der Kopf; die Spitze macht eine Roͤhre und die ober 


* Kinnlade umgiebt die anke e Die Zunge iſt faden 


foͤrmig 


A | Wu ER N 8 & £ 
8 N , * 
ix 7 5 


Neun u. zwanz. ap. Vonder Ei beg n N. 1 


foͤrmig und ſtellt eine aus zwey Faden anfanimengeibachfene 
Roͤhre vor. Dieſe kleinſten Vogel unter allen, wovon der 
größte wie ein Zaunkoͤnig groß, der eine. aber nur 20 
Gran wiegt, werden wegen ihrer schonen glänzenden Fe⸗ 
dern ſehr geſchaͤtzt. Sie nähren ſich vom Honigſafte der 
Blumen, den fie wie die Schwaͤrmer unter den Schmetter⸗ 
lingen in der Luft ſchwebend mit ihrer Zunge ausſaugen. 
Sie wohnen alle im warmen Amerika, machen ſehr fünfte 
uch zuſammen gewebte aus Wolle und Federn gefütterte 
eſter und haͤngen ſie gemeiniglich an die Aeſte frey in die 
Sure Man theilt die ſieben und ſechzig Arten, die es 
giebt, in zwey Samitien in krumm, und steihfehnäse 
Di ein. 35 


„ 


N 


Der kleinſte Kolubri (Trochilus minimus. 1 Le plus 
petit oiſeau-mouche. B.) wiegt 20 bis 45 Gran, und iſt 
unter allen bekannten Voͤgeln der kleinſte. Die Fluͤgel ſind 
glaͤnzend bioletbraun, der Schwanz ſchwarz blauglaͤnzend, | 

die äußern Federn am Rande weiß; der Bauch weiß. Sein 
Neſt iſt eiwa ſo groß als eine „„ und die N wie 
tine eh . 


ee e e c. Wit egreit fut 
24. Der Hornvogel. Büderoki . 
| ee Schnabel iſt erhaben, gekruͤmmt, meſſerfoͤrmig, | 
groß, gezackt. Die Stirne bloß mit knochigen Erhabens 
heiten. Die Yafenlöcyer hinter dem e Man 
kennt zwoͤlf Arten. 1 
Der Nashornvo gel (Buceros 0 L. Bec de Poiz 
ſeau Rhinoceros. B.) iſt über drey Fuß lang, der Schnabel 
allein mißt faſt einen Fuß in der Laͤnge, und auf der obern 
Kinnlade kruͤmmt ſich der knochige Hocker vorwärts in ei⸗ 
N nen Een in die 1 und iſt faſt zehn Zoll lang und fünf 


| 45 1 | | | ' Zoll i 


A „ 


* 72 Fünfter Abſchn. Von den Voͤgel˖n 
ol am Urſprunge breit. Der Leib iſt überall ſchwarz; er 
Backen nackt; ‚die, Füße und Zehen dick und ungeſtaltet. Er 
wohnt. in Oſtindien, lebt vom Aſe, giebt einen übeln er nr 
uch von ſich, begleitet die Jäger, und frißt begierig die 


85 Gedaͤrme der geſchoſſenen Thiere mit ihrem Unratl Ne hit N 
905 lebt za einſam und alle e 1 ihn. 


255 Der Eisvogel. Alcedo. N 


Sie ſind lang und kurzgeſchwaͤnzt. Daher man fe un 
zwey Samilien en 1 Es le: ein und 15585 6 
a pe Sk ee e 


0 865 Der Baſtardteisvogel. Podus% J 
Der Schnabel iſt grade, laͤnglich, am Ende abge⸗ 
ſtumpft, etwas flach gedruͤckt und lanzetfoͤrmig, und die 
Wurzel deſſelben mit weit auseinander ſtehenden borſtenar⸗ 
| tigen Haͤürchen beſetzt. Die Y Naſen löcher fi ind e 0 
Es glebt ſechzehn Arten. | 1 
Der grüne Baſtardteisvogel (Todus iris Le 
Y dier d Amerique ſeptentrionale. B.) iſt in Nordamerika ge⸗ 
mein, vier und einen halben Zoll groß, der Leib oben gruͤn, 
unten weißgelblich mit roſenroth, die Kehle, Bruſt und 
Seiten roth, der Schwanz Ae eee . e 
oben gran, unten aſchfarben. 9 


4 


27. Der Bienenfreſer. ing 
en find ein und zwanzig Arten e | 
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Die Beffernige 2 Anferen 
(l Taf. II. Fig. 8. | 


Der Schnabel iſt mit einer zarten, Alben n (Obi 10 


haut) bedeckt; bey vielen ſtumpf und innerlich mit zahnt 
artigen Knorpeln verfehen, 10 70 andern aber auch um 
gezaͤhnt und ſpitzig. A | 

Die Zunge iſt fleifchig und im Sat haben ſie 
dahnartige Hervorragungen. | 

Die Füße find, da fie ſich alle er dem Waſſer auf⸗ 
halten, mit einer Schwimmhaut verſehen, und meiſt 
mit kurzen Schenkeln; jedoch verbindet diefe Schwimmhaut 
oft nur einige, oft alle Zehen, und zwar ganz oder halb, 
oder auch nur ein wenig, und hat bey einigen die Geſtalt 
runder Lappen oder Franzen. 
Die Voͤgel dieſer Ordnung unterſcheiden fi ich ſehr | 
gut von den uͤbrigen, da ihr Koͤrper in Abſicht auf den 
Schwerpunkt und die Einſenkung der Fuͤße in denſelben 
ihrer Lebensart gemaͤß eingerichtet iſt. An der Luftröhre 
haben einige, beſonders die Taucher, eine Erweiterung 
Enorpliche Kapſel), die ihnen als ein beſonderes Luftbehaͤl⸗ 5 
ter das Untertauchen gar ſehr befoͤrdert. Einige halten 
ſich ſtets auf dem Waſſer auf, und koͤnnen weder gut gehen, 
noch fliegen. Ihre Nahrung beſteht in Waſſerthieren 
und Pflanzen. Sie leben meiſt in Polygamie, legen meiſt 
viele Eyer, und die mehreſten Jungen laufen oder ſchwim 


men ſogleich, wenn ſie aus den Eyern gekrochen ſind, mit 


der Mutter davon, ſuchen ihre Nahrung ſelbſt, laſſen ſich 
von ihr führen, beſchuͤtzen und erwaͤrmen, aber nicht füttern, 
Da die Bebruͤtung und Erziehung der Jungen lange dauert, 
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ſo 9099 ſie auch mehrentheils nur einmal des Jahrs. Sie | 

ni ben durch ihr Fleiſch, welches doch oft thranig schmeckt, 

durch ihre Eyer, Federn, Fett u. d. g., und einige laſſen 

fi ich auch zum, Fiſchfang abrichten. Es werden dreyzehn | 

Gattungen dahin gerechnet, die man in zwey Abtheilun⸗ 
} wet, mit en und ungezahneltem N 


1, 


. mit 9 eHäßneltem Sonabel. 
e i 28. Die Ente. Anas. Ri | 
Unter drey Familien, die fi 0 durch die verſchedene 
Geſtale des Schnabels und der Federn unterſcheiden, wer⸗ 
den hundert und fuͤnf und zwanzig Arten beſchrieben, ) 
von welchen aber vier noch ungewiß ſind. | 


e, Dee Tauchente. Mergus. 
nn 
een beftimmte und vier unbeſtimmte Arten. Bi 


1 


30. Der Tropikvagel. Phaeton. 


Der Schnabel iſt grade, zugeſpizt; mefferförmig, 1 
und bis unter die Augen geſpalten. Die Naſenloͤcher fi ind 
länglich, und die vier Zehen der Schwimmfuße vor 
wärts gekehrt. Die drey Arten dieſer Gattung halten 
ſich unter den Wendezirkeln auf. 
Der fliegende Tropikvogel ( Chaston aethereus. L. 
Grand paille en cul. B.) iſt weiß, und die zwey mittleren 
. Schwanzfedern ſehr lang. Er iſt ſo groß als eine Ente. 
Wenn ihn die Schiffer gewahr werden, fo ſchließen fie dar⸗ 


aus, daß ſie innerhalb den e in den Indiani⸗ 
ſchen Gegenden end. 


31. Der 


170 
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de 3 7. Der Schlangenvogel. Plotus. 


Der Schnabel iſt grade, zugeſpitzt und gezähnelt, das 
Geſicht mit Federn beſetzt, und alle vier Zehen find durch 
eine Schwimmhaut mit einander verbunden. Sn , 
drey Arten. 


Der Stangen vogel (Plotus Achim 175 Aae 30 
iſt wie eine Hausente groß, hat einen kleinen Kopf, aber 
einen Hals, der uͤber einen Fuß lang iſt, welchen der Vogel 
ganz einziehen, und wieder wie einen Pfeil auf ſeinen Raub 
ausſchießen Taffen kann. Bauch und Schnabel find ſilber⸗ 
farbig; der Ruͤcken braͤunlich, doch hat jede Feder einen 
laͤnglichen, gelblichen Fleck; der Hinterleib, Schwanz und 
Fluͤgel ſind ſchwaͤrzlich. Der Kopf iſt mit wolligen Federn 
bedeckt. Sein Vaterland iſt Braſilien und Cayenne. 
Er fiſcht ſehr geſchickt, hat aber ein unſchmackhaftes Fleiſch. 


B. Mit ungezähneltem Schnabel. 


32. Der Verkehrtſchnabel. Abynchops. 

An dem graden Schnabel iſt die obere Kinnlade viel 
fürzer als die untere, und dieſe an der Spitze abgeſtumpft. 
Die zwey Arten dieſer Gattung wohnen in Amerika. 
Der ſchwarze Verkehrtſchnabel (Rhynchops nigra. L. 

Bec en- oifcaux. B.) ift oben ſchwaͤrzlich, unten weißlich, 
und die Schnabelwurzel roth. Er iſt uͤber ein und ein hal⸗ 

ben Fuß lang, und ſeine Lebensart gar beſonders. Er durch⸗ 
ſchneidet im Fluge die Oberfläche des Waſſers, und zieht mit 
der untern Kinnlade die Fiſche und andere e \ 
auch Conchilien aus a Waſſer und D ſich davon. 


0 


| 33. Der Schiffsvogel. . 5 ; | 

e Der Schnabel iſt grade, die obere Kinnlade an ber 1 

Spitze haakenfoͤrmig, die untere abgeſchnitten. Die Na⸗ 
— a 
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ſenlöcher find epformig und ſeehen an den Seiten weit 1 5 


vor. Es giebt vier Arten. 


Der K riegsſchi ffͤvogel Dien de less . Alla 
u; B.) Er hat fehr lange Schwungfedern und gleicht an Groͤſſe 
dem Schwan. Die Fuͤße ſind dreyzehig. Der Leib iſt oben 
braunröthlich, mit ſchwarzen Wellen und Flecken, unten 
weiß; die Fluͤgel ſchwarz. Er lebt um die Wendecirkel, 
naäͤhrt ſich von den fliegenden Fiſchen (Trigla volitans), 

. Reiche die Koryphaͤnen aus dem Waſſer treiben. 


. 34. Der Pengwin. Aptenodytes. 


Der Schnabel iſt grade, glatt, etwas zuſammenge⸗ 
drückt, meſſerfoͤrmig; der Oberkiefer der Laͤnge nach ſchief 
gefurcht, der untere an der Spitze abgeſtumpft; die Fluͤgel 
Floſſen aͤhnlich, ohne i Schwungfedern. 10 Es sieh eilf 
Arten. 


Der f chwim mende Pengwin (Aptenodytes demerſa 
ſonſt Diomedea demerſa. L. Manchot du Cap de bonne 
eſperance. B.) Die Schwungfedern fehlen, die Fuͤße liegen 
am Ende des Körpers und haben vier durch eine Schwimm⸗ 
haut verbundene Zehen. Der Koͤrper iſt oben ſchwarz, un⸗ 
ten weiß, die Schlaͤfe und Kehle ſchmutzig aſchgrau; Schna⸗ 
bel und Fuͤße ſchwarz. Er kann, wie alle, bloß ſchwimmen, 
nicht fliegen, und ſehr wackelnd gehen, haͤlt ſich ums Vor⸗ 
gebirge der i Hoffnung auf, und it ſo groß als eine 
Ente. ö 


35⁰ Der Papageptaucher, Alca, 
wolf Arten. beit, e 
36 Der Stunwogel Pröcellaria. 
Der Schnabel iſt ungezähnt, etwas zufammenger 


druͤckt, mit gleichen Kinnladen, wovon die obere eine ges \ 


kruͤmmte, und die untere eine zuſammengedruͤckte, ger 
5 furchte 
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fürchte Spitze hat. Die Naſenlöcher ſind töcherfermig 
und abgeſtumpft. Die Schwimmfuͤße haben flatt der 
Hinterzehe nur eine Kralle. Sie halten fi ich auf dem wei 
ten Weltmeere auf, und zeigen ſich nicht am Ufer des feſten 
Landes, ſondern ſind allen Sturmwinden und uͤbler Wittes 
rung ausgeſetzt. Man findet drey und zwanzig Arten. 


Der Ungewittervogel(Procellaria pelagica, L. Le Petrel 
ou l'oiſeau du tempète. B.). Er ift ſo groß wie eine Lerche. 
Der ſchnabel iſt ſchwarz, am Ende haakenfoͤrmig; der Rumpf, 

die Steißfedern und beyde Seiten des Schwanzes weiß; 
das uͤbrige ſchwarz; die hintern Schwungfedern mit weißen 
Spitzen; die Fluͤgel ſehr lang und der Schwanz kurz. Sie 
bewohnen alle Theile des Atlantiſchen Meeres, begleiten i in 

ganzen Heerden die Schiffe, und die Schiffer fürchten von 
3 dem Daſeyn Sturm. | 


37. Der Pelikan. Pelecanus. 


Man kennt zwey und dreyßig Arten, welche wan 
in zwey Familien, in die mit ungezähneltem und mit ges 
ee Schnabel, theilt. 1 BE, 


38. Die Merve. Larus. | 
| Man zähle zwanzig Arten. wovon aber vier noch | 
| ungewiß find. | 
309. Die e Sterna f 
9 Vier und zwanzig beſtimmte und zwey unbeſtimm / 
te Arten. RN * | 
40. Der Taucher. Colymbus. 


Arrter drey Familien werden acht und zwanzig | 
| Arten beſchrieben. 


0 5 


echt. osurgefi 1 b. . N w. 0 


Guter aso. ah 95 wre. 8 
IV. Ordnung. 


Sunefs sach, (Stelzentäufer) Grallae. 
Hi uf. VII. Fig. 3 165 

Der Schnabel iſt etwas cylinder; oder töcherförmig, 
ſtumpf; bey einigen lang, bey andern kurz; doch kommen 
dieſe Vögel mehr im Anſehen uͤberhaupt und in der Ar 
bensart als in der Bildung des Schnabels uͤberein. 0 

Die Junge iſt fleiſchig und ungeſpalten. 


Die Schenkel ſind allemal am untern Theile 1 


über den Rnien mehr oder weniger unbefiedert. 
CCeergl. Fig. 3.) 


Die Fuͤße ſind meiſt mit vier Zehen verſehen, deren 


drey allemal vorwaͤrts und eine nach hinten liegt, die bald 
geſpalten, bald mit einer halben, zuweilen auch mit einer 


ganzen Schwimmhaut verbunden ſind; einige haben auch 


nur drey Vorderzehen; auch ſind die Süße lang, damit fi ie 
bequem an feuchten Orten und in Suͤmpfen ihren Geſchaff⸗ 
ten nachgehen koͤnnen. Ihr Aufenthalt find ſumpfige, mo⸗ 
kraſtige Gegenden, wo fie ſich von Fiſchen, Amphibien, In⸗ 

ſekten, Gewürmen und Waſſerpflanzen nähren. Sie 


niſten meiſt auf der Erde und in Suͤmpfen, die Jungen 


ſind wollig und laufen faſt immer, fo bald fie aus den Eyern 
8 geſchlüͤpft ſind, mit der Mutter, die ſie unter ihre Fluͤgel 
ſammlet, davon. Da dieſe ſie lange bey ſich behalten muß, 
fo bruͤtet fie auch gewöhnlich nur einmal des Jahrs. Dieſe 
Voͤgel ſind durch ihr Gleiſch und durch ihre Eyer nutzbar. 
In zwepyen Abtheilungen, die in der Bildung der Fuͤße 
N verſchieden ſind, werden bon und Senne Gattungen 
beſchrieben. 


A. Mit 


dan u. zwanz ch Yon ber enen. ꝛc. 115 
A. Wit Fuͤßen, die vier Beben i. 


. Der Flamant. Phoenicopterus. uf 
Der Schnabel iſt nackt, winklich gekrümmt, und ins 


nerlich gezähnelt. Die Naſenlöcher find ſchmal; die 
Schwimmfuͤße vierzehig. Man kennt jetzt zwey Arten. 


Der rothe Flamant (Phoenicopterus ruber. L. Flamant. 


B.). Der Oberſchnabel iſt an der Wurzel ſehr dick, wird all⸗ 
maͤhlig ſchmaͤler gegen die Spitze platt, und iſt uͤberdem 
gegen die Mitte der Fänge nach gekruͤmmt, der Unterkiefer 
koch dicker und breiter, am Rande aber ſo zuſammengedruͤckt, 
daß der obere ordentlich drauf ſchließt. Beyde Kiefern ſind 
ſaͤgenfoͤrmig gezaͤhnt, blaßroth, die Süße röthlich, die Zehen 


1 und das Fußplatt klein. Seine Farben ändern ſich mit dem 


Alter. Im erſten Jahr iſt er grau, im zweyten roͤthlichgrau, 
im dritten ſcharlachroth, die Schwungfedern ſtets ſchwarz. 

Er nährt fi) von Inſekten, Muſcheln und andern Gemür- 
men, niſtet auf Felſen im Waſſer, legt zwey Eyer, und 
bebruͤtet ſie ſo, daß ſeine langen Beine von beyden Seiten 
herunter haͤngen, und auf der Erde ruhen. Sein Fleiſch 
iſt eßbar. Er wohnt in Afrika, Amerika, ſeltner an den 

oeuropaͤiſchen Kuͤſten des mittellaͤndiſchen Meeres. Durch 
| ihn werden die Sumpfoögel ganz natürlich mit den e e 

voͤgeln verbunden; doch wird er wegen ſeiner langen Süße, 
durch welche er, ob er gleich nur 3 Pfund ſchwer 65 2 5 
Hoͤhe von 4 Fuß a zu erſtern gezählt. 


7 1 


442. Der söffetreißer. Platalea. 
e Arten. 


43. Der Anhima⸗ Palamadea. 


Der Schnabel iſt kegelförmig und der Oberkiefer 
mit einem krummen Haaken verſehen. Die Süße ſind 
ss und gefpalten. Zwey Arten. | 

75 Ma Bu. d 


4 


Fuͤnfter Abſchn. Von den Vögeln, 1 
Er Fa ‚(Palamadea cornuta. ‚2 Kamichy. B.) 73 ) 
ſtammt aus Braſilien und iſt über drey Fuß lang. Der 
Kopf gleicht einem Huͤhnerkopf, auf der Stirn ſteht ein, 
vorwärts gekruͤmmtes, zwey und einen halben Zoll lan⸗ 
ges, bindfadenſtarkes Horn. An jeder Fluͤgelecke ſtehen 

zwey dreckeckige Sporne hervor. Der Schwanz iſt breit, 
wie bey den Gaͤnſen, und die Krallen lang und ſchwarz. 1 
Der Kopf iſt weiß und ſchwarz gemiſcht, der Hals an den 
Seiten ſchwarz; Unterhals und Bruſt weiß, ſchwarz und 
aſchgrau gemiſcht; der Rüden aſchgrau; Fluͤgel und 
Schwanz ſchwarz. Das Männchen iſt noch einmal e groß 4 
als das Weibchen. 


1 Der Jabiru. ar | 
Der Schnabel iſt ſpitzig und die untere Kinnlade 
ſteigt in die Höhe. Die Stirn iſt kahl; ö die Naſenlo— 
cher linienfoͤrmig; die Zunge fehlt. Nur eine Art 
( Micteria americana; Jabiru. B.) Der Vogel iſt 6 Fuß 1 
lang, wohnt im ſuͤdlichen Amerika, naͤhrt ſich von Fi⸗ 5 
ſchen, niſtet am Ufer auf Baͤumen, legt zwey Eyer, iſt 
im erſten Jahre grau, im andern roſenroth, im dritten 
endlich und beſtaͤndig weiß. Der Schnabel iſt ſchwarz, 
der Kopf und größte Theil des Halſes kahl und ſchwaͤrz z 
lich, der uͤbrige Hals auch nackt, aber fleiſchfarben, ar 3 
ſtarken, langen Fuͤße ſchwarnlich. 


45. Der Nimmerſatt. Tantalus. 
Es ſind ein und zwanzig Arten bekannt. 
46. Der Reiher. Ardea. 
In drey Samilien werden een und eee. 
Akten beſcrtehen. | 


1 47. Der 


\ | 7 


u 7, | ( 


4 m N 0 f 
17 5 5 47. Der Suurth. ciconn. . 
16 a, Arten. 


. 1 Der gene du. 
A Arten. ns 1 
. 7 i 18580 Der 1 Corrira, 580 a 

| Der Schnabel it ungezähnelt, grade und kurz. Die 


Süße find lang, mit einer Sa verbunden und u, 


mit kurzen Zehen verſehen. Eine Ark 1 eee 


Der Italian i ſche Kurrie r Corrira italien L. 9 läuft a aͤu⸗ 
ßerſt ſchnell, hat einen gelben Schnabel, Oberleib und Fluͤ⸗ 


gel roſtfarben, der Unterleib weiß, die Schwanzfedern 


| ſchwarz die zwey mit ttelſten weiß, an der Spine fowanı. Ä 


ne Die Auge. Recurvirofia, 88 
2 55 Arten. „„ u. u 


Sede und vierzig Arten. 


52% Der Strondläufer, Teng; 
Funk und Mira 3 wovon aber ach vier 
gen j ind. 0 ; 
530 Das Waſerhuhn. Füllen. 
Sönf und zwanzig Arten in zwey Samilien. 


54. Der Spornflügel, Baur, e 


' Der Schnabel ft faſt rund und ſtumpf. Die Yafene 
löcher find eyfoͤrmig und liegen in des Schnabels Mitte. 
Die Stirn iſt mit Fleiſchlappen beit: An des en 


RX Menn u. sieh zer Bor der Ehrung Me 


51. Die Sch 5 sere. 1 e 9 


Bine Wich Ven den gel, 


17 Getentes Beugung he sie Dornen. Surf N | 


zehn Arten. 


Der Mexikaniſche 586804 (arra BR L. 
Jacana varié. B.). Der Schnabel iſt gelb, die Fuͤße blau⸗ 
lich, die Schenkel lang und duͤnne, die Klauen ſehr lang, 


und die hintere die längfte und gerade fortſtehend. An der 


Stirn ein nackter Lappen. Der Scheitel iſt braun gefleckt, | 
von den Augen bis zum Nacken eine weiße Binde, der Ober⸗ 
hals ſchwarz, der Rüden braun und geſchuppt, der kurze 


Schwanz purpurröthlich, gelb und ſchwarz, braun in die 


Queere gezeichnet. en Dicke it er r wie kin; 


Ä Taube. | ar 
548 . 5 0 7 


Ein und deryßig Arten. 1 


56. Der Scheidenſchnabel. Vaginali | 
Der Schnabel iſt dick, ein wenig gebogen, zuſam⸗ 


mengedruͤckt, an der Spitze der obern Kinnlade mit einen 
hoͤrnernen Scheide eingeſchloſſen. Die Naſenloͤcher find. ı 


klein und vor der Scheide ſichtbar. Das G Geſi cht iſt nackt. 
Die Sluͤgel fi ind unter den Einbeugungen mit einem ums 


pfen Knoten bewaffnet. Die e Sue 1 1 8 | | 


Nägel, Kine Art. 


VVV 


wohnt in Neuſeeland heerdenweiſe, hat die Größe 


einer Taube, und naͤhrt ſich von Schaalthieren und Aas. 


Der Schnabel iſt an der Wurzel ſchwarz; die Scheide be⸗ 
weglich, ſo daß ſie erhoben und an dem Schnabel angedruckt 


werden kann. Das nackte Geſicht hat weiße und blaßgold⸗ 


farbige Warzen. Das ganze Geſteder iſt weiß; der Fluͤgel⸗ 


knoten ſchwarz; die Fuͤße vu Zoll lang und druͤber, und 


ee röthich. 


57. a | 


# 


Nenn u. wanz „op. Bon der Einheilung 1 IC 18 3, 0 


e Fe Der Trompekewogel. N Pfophia. 5 


N N 5 85 Schnabel iſt erhaben rund, ſpizig, Saat dinger 10 
rer Oberkinnlade. Die Naſenlöcher fi ſind offen und eyfoͤr⸗ 
mig. Die Fuͤße find vierzehig und geſpalten. Iwey Arten. 


Der gemeine Trompeten vo gel (Pfophia crepitans. L. 
Agami. B.) bewohnt vorzuͤglich Suͤdamerika und iſt ohn⸗ 


ne ſtark und aſchgrau braun oder gruͤn; der Schwanz ſehr 4 
kurz; der Leib ſchwarz; die Kopfedern wollig; der Augen⸗ 
kreis nackt und roth; die Gurgel mit einem gruͤnen oder 

himmelblauen Goldglanz. Die Luftroͤhre iſt ſo wunderbar ge⸗ 
baut, daß man ſeine Stimme im Unterleibe herunter gehen 
hört. Er läßt ſich leicht zaͤhmen und mit Mod sa und 
kleinen ischen erhalten. a 


55 


38. Der Hablſhnabel. Cancroma. 2 5 


i 4 Der Schnabel iſt erhaben rund, kurz und dick; der 
Oberkiefer hat die Geſtalt eines umgekehrten Kahns und iſt 
eigentlich loͤffelfoͤrmig. Die engen Naſenlöcher liegen in 
Keiner Furche des Schnabels. Die Zunge iſt turz; die 

1 Suͤße ſind geſpalten. Zwey Arten. 

i Der Krebsfreſſer (Cancroma Canerophaga. L. cuilliere 
brune. B.). Der Schnabel iſt roth uͤber 2 Zoll lang und 
er ſelbſt 20 Zoll; der Schwanz ſehr kurz und abgeſtutzt; die 

1 Fuͤße graulich gelb; der Leib weiß und gefleckt, der Ruͤcken 
aber und die Schwung = und Schwanzfedern braun. Sein 


Vaterland iſt Braſilien und Rn Nah rung ſind Kreb⸗ 
1 Er ift ungemein gefräßig. | 


5 Die i | 
Der Schnabel iſt dick, zuſammengedruͤckt, lang und 


gefahr 22 Zoll lang. Der Schnabel iſt gelbgruͤn; die Bei⸗ 


h grade. Die Maſenloͤcher ſind ſchmal und krumm. Die N 


N Süße geſpalten. Eine Art. „ 
. M 4 1 Die 
* 


\ 


IN 


184 Fünfter Abſchn. Wen den Wige. 


Die umb re tte (Scapus Umbretta, L. Ombrette. B.) w 0 hunt 

1 in Afrika und iſt ſo groß als eine Kraͤhe. Die Farbe iſt 

ö babe Die Fuͤße ſind lang, die Zehen am a 
ge mit einer kleinen Haut verbunden. 01 
NO Das Meerhuhn. Glareol, 


€ Es find drey Arten bekannt. 15 


B. Mit Füßen, die nur e a babe 
Ceauffüßen ſ. S. 35.) 


Ki Der aufen. Hacmatopn \ 
Eine Are. 8 


— 


62° Der Kegenpfeifer. Charadrius. 
Es ſind neun und dreyßig Arten bekannt. 


».ordnung. | En 


Die m auspögel *) Chlbherakeigen Sig) 
Gallinae 
(Taf. VII. Fig. 4.) 


| 
4 | 


\ 


| Der Schnabel iſt erhaben, und die obere Kinnlade 


ſo gewoͤlbt, daß der Rand derſelben uͤber die untere herſtehet. 


Die Naſenlöcher fi ind mit bee den Enorpels 
artigen Haut halb bedeckt. 


Die Süße haben meiſt vier Zehen, wovon die drey 


vordern an dem erſten Gelenke mit einander verbunden find, 
| g | | und 


*) Wenn man dieſen Ausdruck nicht beſtimmt genug findet, | 


ſo kann man diefe Ordnung, um dennoch Gleichheit in 
der Benennung zu erhalten, zzühnervögel nennen. 


Men u. . zwanz. 1 Vonder 


10 5 und unten Hervorragungen haben. in Bey den meiſten hat 


das Männchen auch hinten am Schienbein einen Sporn. 


Die Sluͤgel fi ſind kurz und legen fi ich unter ‚oder neben 


dem Schwanze zuſammen; daher auch einige Re) weit t flies 


gen können. / 
Der Schwanz hat mehr als zwölf Federn. 


| Ihr Leib iſt reinlich und mit Fett überzogen; be 
Fleiſch daher e und Re als an andern 


Voͤgeln ). | * 


Polygamie, niſten nur einmal des Jahrs, bauen ſich kunſt: 


x 
REN 


IDEE Nahrung fi ind die Saniten der Mlanzen, die 
ſie in ihrem Kropfe einweichen, und verſchiedene Arten von 
Inſekten und Gewuͤrmen, ohne welche ſie ſich nie wohl bes 


finden, und ſie baden ſich im Sande. Sie leben in der 


loſe Neſter, meiſt auf die platte Erde, die Weibchen brüten 


viele Eyer aus, die Jungen gehen ſogleich aus dem Ey mit 


der Mutter davon, werden von ihr zur Speiſe gelockt, bes 


| inchetung ꝛc. 185 | 


ſchuͤtzt, erwärmt und geführt, bis fie ſich mauſern. Sie 
werden leicht zahm, lieben die Geſellſchafft der Menſchen, 


und haben mit Recht den Namen Sausvoöͤgel, weil fie 
mehrentheils alle vermittelſt ihres Fleiſches, ihrer Eyer und 


Federn einen wichtigen Artikel in der Haushaltung ausmar 
chen. Sie werden mit den wiederkaͤuenden Thieren uns 


ter den Saͤugethieren e Es giebt zehn Gat⸗ 


tungen. 


63. Der Trappe. Otis. 
Es gieht neun Arten 
M 5 


1 Sie wurden daher nach dem jüdiſchen Geſetze fat quei als 
reine a BR | 


7 * 


; “ \ 


| | 2 Der 19 8 


186 fen Abschn. Von den ewige 5 
e 64 Der Straus. Strutbio. | 


Der Schnabel iſt faſt kegelförmig. Die Naſenlö⸗ 9 
cher ſind eyfoͤrmig; die Sluͤgel zum Fliegen ungeſchickt. 
Die guͤße find Lauffüße. Es giebt drey Arten. ö 


Der gemeine Straus. (Struthio Camelus. Lie Autruche. 
B.). Die Fuͤße haben zwey Zehen. Der obere Theil des 
Kga-opfs iſt von Federn entblößt; der übrige Kopf, die Kehle 
und der Hals mit hanrähnlicher Wolle beſetzt; der übrige 
| Körper mit Federn verfehen, wovon 19 Faſer der Fahne 
gleichſam wieder eine eigene Feder ausmacht. Die Schwung⸗ 
federn fehlen; an den Fluͤgeln ſind aber zwey hornartige 
Stacheln, der eine an der Spitze des Fluͤgels, der andere 
an dem Daumen. Er iſt der allergroͤßte Vogel; haͤlt 
ſich in Afrika und Arabien auf, und übertrifft im geſchwin⸗ 
den Lauf faſt alle Thiere, kann aber nicht fliegen. Er legt 
50 Eyer in den Sand, die er nur des Nachts bebruͤtet und 
am Tage der Sonnenhitze uͤberlaͤßt. Er naͤhrt ſich von 
Baumfruͤchten, Kraͤutern und Pflanzen, und verſchluckt aus 
Gee sigkeit Steine, Glas und he 0 


65. Der Dudu. Didus. u 


Der Schnabel iſt lang und ſtark, in der Mitte kml, 1 
und durch zwey Queerrunzeln eingeſchnuͤtrt. Beyde Kinn- 
Inden haben eine gekrümmte Spitze und ſind an beyden Ens 
den gewoͤlbt. Das Geſicht iſt bis 8850 die 0 uni | 
Federn. Drey Arten. 


Der Tölpel (Didus ineptus. L. Dronte. B.) iſt ſo groß 1 
wie ein Schwan, und hat einen faſt viereckigen plumpen 
Körper, den er kaum im Stande iſt fortzuſchleppen. Der 
Kopf iſt dick, unfoͤrmlich, und gleichſam mit einer Kappe 
von Haut umgeben. Der Rachen iſt gewaltig groß und oͤff⸗ 
net ſich bis hinter die Augen. Der Leib iſt uͤberall mit wei⸗ 
chen, grauen Federn bekleidet, oben dunkler, unten heller. 
Die Federn der Fluͤgel ſind weiß und gelb gemiſcht. Die - 
Schwanz 7, 


N , 60 
* * I, 


2 u. 1 Rap. Vonder Enches ꝛ0. 187 


Schwanzfedern, an der Zahl vier bis fünf, find wie bey dem 
Straus gekraͤuſelt und gelblich grau. Er wohnt auf der 
IJnuſel Frankreich und Bourbon. Er iſt dumm a gefr e 


66. Der Wa Pavo. W 
Vier Arten. 


67. Das dahin. welas. 
Eine Art. N 


Die Beta Penelope. 


Der Schnabel iſt an der Wurzel nackt; der Ropf | 
mit Federn bedeckt; die Kehle nackt; der Schwanz zwölf 
eng Sechs am.) N; | 


Der Napol (Penelope Satyra. Meleagris ehr L. Faiſan 
cornu. B.) An feinem Körper find zwey walzenfoͤrmige, 
ſtumpfe, ſchwielige, blaue vorwaͤrts gerichtete Hoͤrner. Die 
Federn des Koͤrpers ſind roth mit weißen, ſchwarz eingefaß⸗ 
ten Flecken beſetzt. An Größe hat er das Mittel zwiſchen 
einem gemeinen Hahn und hee Er wohnt in Ben⸗ 
galen. 


09 Der Hacke. cr. . 

Der Schnabel ift an der Wurzel beyder Kinnfaden 
mit einer Wachshaut umzogen. Die en liegen Ä 
vorwärts. Drey gewiſſe Arten. | Ä 


Der Guianiſche Hocko (Crax Ale aor. L. Hocco, 9 ia 
Guiana. B.) iſt ohngefaͤhr fo groß als ein Truthahn, hat 
eine gelbe Wachshaut, einen ſchwarzen Koͤrper, und meiſt 
weißen Bauch. Auf dem Kopfe iſt ein ſchwarzer Federbusch. 
Er iſt ein ruhiger, etwas dummer Weh, und wird leicht 

zahm. . 1 


f 


wi ir N 2 h ' u } N N A: 1 
/ 5 Be; 0 70. Der 
. 1 N 6 1 


1 * N 


e 


1 s She As n. Von den „igen. 
u 70% Der Faſan. Phafianus, | i — 


Dieſe Gattung iſt eine der nützlichſten und man nr 1 


jetzt Sehn Arten mit ſehr vielen Abarten yo 


51, Das Perlhuhn. Numida- 
Man kennt ett drey Arten. 


„ 72. Das Waldhuhn. Tetrao. 


In ſechs Samilien werden ran: uns ſechsig a. 


| een le ; er | a 


a 


vi. Ordnung 


Die Si in gv Ö 9 el (ſperlingsartige W ) Pafferes. | 


(Taf. VII. Fig. 5. 


Der Schnabel iſt kegelförmig und e er = 


Maſenloͤcher ſind meiſt offen, bloß und eyfoͤrmig. 
Die Fuͤße ſind zart, geſpalten: Gangfuͤße. 

Sie leben theils zur Zeit der Begattung, theils beftändig 
in Monogamie, bauen ſich mehrentheils kuͤnſtliche Neſter, 
theils auf Baͤumen und Haͤuſern, theils an der Erde und in 
Geſtraͤuchen. Einige leben von Saamen der Pflanzen und 
haben einen dicken, ſtarken und kurzen Schnabel, um felbis: 
gen zu zerbeißen, andere naͤhren fi ſich von weichen Inſekten 


und Gewüurmen und haben einen laͤngern, duͤnnen und 


ſchwachen Schnabel. Diejenigen, die bloß Saamen freſ⸗ 


fen, füttern ihre J Jungen aus dem Kropfe, diejenigen aber, | 


welche Inſekten allein, oder neben den Saamen freſſen, aus 


dem Schnabel. Sie machen des Jahrs mehrere Bruten. 5 


Sie ſind meiſt esbar und unter ihnen giebt es vorzuͤglich die 
| | Schneuß⸗ 


i 


+ 


f 


\ 0 1 * 
e \ 
a 

N 


ei: u. zwanz. Kap. | Von der Chen . 180 


N Schneußdoͤgel und diejenigen, welche man ihres ange⸗ | 
nehmen Geſangs halber im Zimmer füttert: Stubenpögel. 
e ſiebenzehn Gattungen derſelben werden we⸗ 
gen ihrer Schnäbel und TI Lebensart in vier 


Abtheilungen gebracht 1 ö 
A. Singvoͤgel mit dicken Shnäteln 0 


73. Der Kernbeißer. Loxia. 
Man kennt drey und neunzig Arten. 


aa Der Kegelſchnaͤbler. colius. 


Der Schnabel iſt kurz, dick, oben erhaben, unten 
| eben, die obere Kinnlade etwas gekrümmt. Die Yafene 
loͤcher find kurz, an der Wurzel des Schnabels, mit Fe⸗ 
dern faſt bedeckt. Die Zunge iſt an der Spitze zertheilt; 
der Schwanz keilfoͤrmig und lang. Es giebt fünf Ars 
ten, wovon Linne“ eine unter die Kernbeißer zaͤhlt. | 
Der Kapiſche Kegelſchnaͤbler (Colius capenſis. Loxia 
Colius. L. Coliou du Cap de bonne eſperance. B.) iſt oben 


aſchgrau und grau gefleckt, unten braun mit weißen Flecken. 
Die Fluͤgel ſind braun, der Schwanz ſchwarz und noch ein⸗ 


mal ſo lang als der Körper, der Kopf purpurfarben. Er iſt 


ſo groß als der gemeine Fink und wohnt auf dem Sun Ih 
gebürge der guten Hoffnung. 0 


5 75. Der Fink. Fringilla, 
Mit hundert und acht Arten. 


76. Der Pflanzenmaher. both 

Der Schnabel iſt kegelfoͤrmig, gerade, ſaͤgenfoͤrmig 
gezähnelt; die Naſenloͤcher ſind eyrund; der Saen 

iſt 8 und em Eine Art. 8 
| Der 


19 "Fünfter Abschn. Von den Vögeln. 


1 Der ſeltene pflanzenmäher (Phytoröma rata L) Er 
wohnt in Chili, iſt ſo groß als eine Wachtel, hat eine 
rauhe Stimme, naͤhrt ſich von friſchen Kraͤutern, deren 
Stengel er von der Wurzel weg mit ſeinem Schnabel, wie 
e mit einer Saͤge abſchneidet, daher er in den Gaͤrten ſehr 
ſchuͤdlich iſt, und von den Einwohnern verwünſcht wird. Er 
niſtet in den ſchattigſten Bäumen und legt weiße roth ge⸗ 
fleckte Eyer. Der Schnabel iſt dick, über einen halben Zoll 
lang; der Leib oben dunkelaſchgrau, unten heller; die er⸗ 
ſten Schwungfedern und die Deckfedern find ſchwarz ges 
fleckt; der Schwanz von mittlerer Länge und abgerundet. 


77. Der Ammer. Emberiza. 
Es giebt ſechs und fü iebenzig Arten. 
» Singvögel mit krummen Schnäbeln 


oder deren obere Kinnlade des Schnabels au ber 
Spitze gekruͤmmt iſt. 


— 


78. Die Nachtſchwalbe. cmd 0 
Es giebt funfzehn Arten. | | 


| ou Der Manakin. Pipra. 

Der Schnabel iſt kürzer als der Kopf, an der Wur⸗ 
zel einigermaaſen dreyſeitig, mit der Spitze etwas umgebos 
gen. Der Kopf iſt bey einigen glatt, bey einigen mit eis 
ner zierlichen Haube von Federn geſchmuͤckt. Man zaͤhlt 
ſechs und zwanzig Arten, wovon Linne“ einige, die er 

kannte, unter die Meiſen rechnete. 
7 Der Self enhah n (Pipra Rupicola. L. Coq de roche. B.) iſt 
| ohngefaͤhr 1 Fuß lang und wohnt in Surinam und Guia⸗ 


na auf den Klippen und in den Wildniſſen. Schnabel und 
Fuͤße ſind gelblich; der Kopf mit einer pomeranzenfarbenen 


Haube geziert, die einen halben Zirkel bildet, in die übe 
Wascher iſt, und einen Wepa Rand hat; der Leib 
abe, 


Rein u. zwanz. ER Ton der Eineitung ze. 191 


4 überall ſafrangelb; die Schwungfedern braun, weiß und 
77 pomeranzenfuͤrbig gemiſcht. Die obern Deckfedern der Fluͤ⸗ 
gel und die Schwanzfedern haben ſehr lange und an den 
Seiten zuruͤckgebogene Federn, beſonders ſind die Schwanz⸗ 
federn an der Spitze gleichſam abgeſtutzt. 1 f 


| 80. Die Schwalbe. Hirundo. 
Sieben und dreyßig Arten. 


1 
N 


. Singvögel mit geraͤndeten Sönisen. | 


‚BI, Die Droſſel. Turdus. 

Man findet hundert und ſechs und zwanzig 
Arten. 

82. Der Seidenſchwanz. Ampelis. 
Eilf Arten. e 
83. Die Merle. Tanagra. 

Der Schnabel iſt kegelfoͤrmig zugeſpitzt, ohne einen 
beſondern Rand und an der Wurzel etwas dreyeckig, mit der 
Spitze abhängig. Sechs he vierzig Arten 25 bes 
kannt. 


1 Wibke Merle. (Tanagra violacea. L. Tan- 
gara du Breſil. B.) Schnabel, Fuͤße und Klauen find ſchwaͤrz⸗ 
lich; der Leib oben ſtahlblau glaͤnzend, uuten gelb; an der 
Stirn ebenfalls gelb; Fluͤgel und Schwanzfedern aſchgrau. 
Sie iſt ohngefaͤhr wie ein Sperling groß und wohnt in 
Braſilien und Cajenne. 

84. Der Fliegenfaͤnger. Muſeicapa. 
Es giebt drey und neunzig Arten. 


D. Singvoͤgel mit duͤnnen Sonäbeln. 
85. Die Meiſe. Parus. 


en zaͤhlt ae und N in | | 
86, Die m 


v 


„ 
N 


Biunſter Asch n. Von den a Bögen 
950 Die Motazile, (Bachſtelze) Motaeilla. 
Es giebt hundert und ſechs und febenzig Arten. 
87. Die kerche. Aland 
Si Man zähle guy und dreyßig Arten. 
88. Der Staat. Sturnus. 1 
Es giebt ſechzehn Arten. 1 
89. Die Taube. Columba. 


In zwey Familien, die aus Tauben mit gleichen, 1 
mittelmäßig langen Schwanze, und mit langen keilfoͤrmigen 


Schwanze beſtehen, werden ein und ſiebenzig Arten und 9 


viele Abarten beſchrieben. 


Ich fuͤhre nur zwey Buͤcher uͤber dieſen Theil der 
Naturgeſchichte als vorzüglich bemerkungswuͤrdig an, das ers 
ſtere wegen der Beſchreibungen, beſonders in denjenigen 

Bänden, welche vom Herrn Profeſſor Otto zu Frankfurt 

an der Oder bearbeitet ſind, und das andere wegen ſeiner 

guten Abbildungen. 

1. Herrn von Buͤffons Naturgeſchichte der Voͤgel, 
ee und vermehrt durch (den verſtorbenen) D. 
Martini (in Berlin) und jetzt durch D. B. 5 Gtto. 
Berlin 1772. u. f. jetzt 19 Baͤnde gr. 8. | 


2. Joh. Leonh. Seife Vorſtellung der Vögel in 
Deutſchland und einiger fremden. Berlin 1733. Fol. 
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Die Vögel Deutſchlands 
f in beſonderer Hinſicht 12251 Pino 

Ann auf e 5 1 
T huͤr in 2 N 


lem. was ich im erſten Bande Seite 131 von 

deutſchen und thuͤringiſchen Saͤugethieren weitlaͤufti⸗ 
ger geſagt habe, braucht hier nur beruͤhrt zu werden, was 
ich eigentlich unter deutſchen und thuͤringiſchen Voͤgeln 
verſtehe. Ich rechne namlich dazu nicht nur erſtlich dieje⸗ 
nigen, welche ſich den ganzen Sommer hindurch bey uns | 
aufhalten und fortpflanzen, ſondern zweytens auch diejeni⸗ 
gen, welche als Zugvoͤgel! nur eine kurze Zeit bey uns bleiben, 
und ihren Unterhalt finden, und drittens von den fremden 


0 Haus vögeln diejenigen, welche ſich dadurch, daß fi ſie fi ch nicht 


nur bey unſern Nahrungsmitteln wohl befinden, ſondern 
auch durch ihre einheimiſche Vermehrung allgemein gewor⸗ 
den ſind, das Buͤr gerrecht im deutſchen Thierſtaate erwor⸗ 
ben haben z B. Pfauen, Perlhühner. 


Die Vogel Deutſchlands, von weichen ich die 
i thuͤringiſchen mit fortlaufenden Nummern bezeichnet ha, 
| en find nun nach dem e e Pen folgende: | 


NN 2 ie Erſte 


N 16 Die vögel Deirfhlane a 
| ‚Erfe Ordnung 
Aaubvögel. Accipitres wi 


Es werden hier vier Gartungen und ſechs und | 
vierzig Arten beſchrieben. Ä 


Die erſte Gattung. „ 
Der Geyer. Vultur. . 1 05 


Kennzeichen. 
„Der Schnabel ft 5 nur die Spitze Santenfön 
mig gebogen. | 
Die Zunge iſt geſpalten. 
Der Kopf hat keine Federn. 
Das Weibchen ſoll nicht größer als das Maͤnnchen 
| ſeyn. Sie unterſcheiden fi ich dadurch noch von den Adlern 
und Falken, daß fie in Heerden und ſehr träge fliegen, eine 
niedergebeugte Stellung haben, ſich vorzuͤglich vom Aaſe 
naͤhren, und dadurch in warmen Laͤndern ſehr nützlich wer⸗ 
den. Sie haben einen großen Kropf, der, gefuͤllt, wie 
ein Sack herabhaͤngt, und Klauen, die nicht fo ſtark wie - 
bey andern Raubvoͤgeln gekruͤmmt find. Der ganze Koͤr⸗ 
per iſt mit ſo viel Pflaumfedern bedeckt, daß wenn man 15 
die großen Federn ausrupft, der gauze Vogel, wie mit 8 
Wolle bekleidet, erſcheint. | 
Drey Arten. 


Gr u . Der 


* Zur e des Raums ſehe man die Henn zeichen 


der Ordnungen allezeit im 129: Kap. der Einleit. S. 162 
1 f. a0). | ; 
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1 1 Ordn. 1. Sat, Gemeiner Gm, 197 


ei w Der gemeine Geyer. ee 
| | Vultur einereus. Lin. 25 | 


| Le Vautour ou grand Vautour. Buff. 


PR The einereous or ach- coloured Vul- 
| ture. Latham A ee 
Taf. VIII.) 
ig Bi Bennzeidyen der Art. 


N . 
\ 
“ 
* 
ä a Se Eee 


Der Nacken iſt kahl und blaulich; die Wolle am ale 


| Alder vorne e einen herzfoͤrmigen Halskragen. | 
| Beſchreibung. 15 


| Diefer Vogel bewohnt die hohen gebirgigen Waldun⸗ 
gen von Europa; koͤmmt aber auch im Winter in die nie 


drigen Gegenden herab. Das Paͤaͤrchen, von welchem diefe 
Beſchreibung entlehnt iſt, wurde im Schaumburgiſchen auf 
einem Bauerhof zu Ende des Februars, da es eben mit der 
| größten Gierigkeit beſchäfftigt war, das Schaf, welches von 
ihm niedergeſtoßen war, zu verzehren, gefangen. Es wur, 
de ſieben ganzer Jahre in der Caſſelſchen Menagerie erhals 


ten. Dieſer Geyer iſt auch in andern Gegenden Deutſch 


/ 


lands, z. B. in Schlefien, angetroffen worden. Die wahre 


und genaue Beſchreibung dieſes Vogels, die man nur vers 
worren und unvollkommen in den Buͤchern über die Naturf 
geſchichte aufgezeichnet findet, iſt folgende: 

N3 | An 

Nach der raten Ausgabe ſeines Naturſyſtems vom Herrn 
Hofrath und Profeſſor J. F. Gmelin zu Göttingen. 

| ee) Ein berühmter englifcher Naturforfcher, der ein vortref⸗ 

liches Buch über alle bekannten Vögel unter dem Titel: 

A general Synopſis of Birds. Vol. III. geſchrieben hat, das 


ich bald üͤberſetz und mit Anmerkungen und Zusätzen au fie: 


fern gede nfe. 


1 


2 OS 5 Wige Deuce. 2 cn 1 
a Grätz übertrifft er den gemeinen Adler weit. Sei⸗ 
| | ne Laͤnge von 90 Schaben bis zum Schwanzende iſt 4 
Fuß und die Dreite von einer aus geſpannten Flügelſpitze 
f bis zur andern 90 9 Fuß **). Der Schwanz iſt 14 Zoll 
lang und die zuſemmengelegten Fug l i Yen bis auf zwey 
Drittheile deſſelben. “ ei un 
Der Schnabel iſt 4 12 Zoll 7 110, bis faſt zur 
Spitze gerade, die Spitze ſehr uͤhergekruͤmmt, die Farbe 
ſchwärzlich, die Wachs haut dunkelhimmelblau; der Stern 9 
nußbraun; die Beine halbbefiedert, der kahle Theil! mit den 1 
f Se weiß, Reiihfarben, ieee die ar Nach, get 904 1 


2 = 1 
ER RETTEN 


u 


Soll und die hintere 3 Soll De | 
EM Kopf, und Hals fü ind mit woligen röthlichen Feber bei 
fest; im Nacken it. ein breiter, blaulicher, kahler Fleck; 
der Augenkreis und die Wangen ſind dunkelbraun; die Wolle 
iſt am Hinterkopf aufgerichtet; in Ruhe ſitend bildet die —— 
Ha swolle vorne nach der Bruſt zu einen herzformigen licht 4 
grauen Kragen, und die Wolle des Vorderhalſes bis zun 1 
Bruf, die von ihm eingeſchloſſen wird, ſteht ſeichter und | 
‘ iſt dunkelbraun; auf den Schultern zwiſchen Fluͤgeln und 1 
15 f Hal 8 ſteigen auf, beyden Seiten lange lichtgraue, an den | 
Seiten dunklere Federbuͤſche in die Hohe; Kragen und Jes 
derbüſche aber Tae ſch a an den a an und werden un; A 


1 9 
N 4 


8 402 merk⸗ 


u... Auf dieſe Art wird affeniaf nd aun Breite der ig 
"-.... Auögemellente ge mitem 3 9 
EN: IR Pariſer Maas: Länge drey Fuß 6 Zolls Breite 8 auf. ö 
), Die Lange des Schnabels it, alezeit urg der Na bis 
„an die Stirn gemeſfen. o ‚eh:i! 
»Der Nagel iſt allemal ben Mans der Zehen den „ 
i Eu get. je Sn : 


7 5 ) 9 1 


SUN RR e 
; | 


En niertlich, wenn ſich der Bigel ſtark bewegt, unruhig sed. 

iim uffekte iſt. Der Oberleib iſt dunkelbraun mit hellern 

Spitzen; Bruſt, Bauch, After und Schenkel ſind heller als 

der Oberleib; die Schwungfedern MR lichtgrau . 
det; der Schwanz wie der Ruͤcken. 

Das Weibchen iſt merklich WR, und (wien 
oder dunkler von Farbe, als das Maͤnnchen. ee ee 
| Die Farbe ändert fich nicht, 1 bleibt immer ber | 
wie ſie hier beſchrieben worden. N 
| Seine Nahrung beſteht eigentlich in Aus; außer 11 
dem aber ſtößt er "vn ve 1 Biegen, Safe, a 


N. d. g. n EA 


Er iſt ſo gefraͤßig und auf ſeinen Raub 85 erpicht, = 
er ſich leicht dabey fangen und ſchießen laͤßt. ne.‘ 
Er heißt noch: der Geyer (ſchlechthin); der große 
e braune pe graue Re NR ene 


1 


5 2. Der „ 5 

| un Vultur barbatus. Lin. 

| . Falco barbatus. Gmelin. | 
Le Vautour doré. | 
3 T he golden Yultnte, Lath, 


Bennzeichen der Arr. 

An der Kehle haͤngt ein haariger Bart herab, der 

Schnabel iſt ſleiſchfarbig, der Kopf mit einer ſchwatzen Eis | 
nie umgeben, und wollig. | 90 

Beſchreibung. a 

Der Bartgeyer iſt der groͤßte europaͤiſche 84 ihr 

anf den a und Schweizeralpen, vorzüglich auf den 

8 N 4 | letzt 


— 


5 Nr 5 N * 


2%8 Bögl Dahle 


letztern zu 0 Man findet ihn auch und zwar in u 9 
| ßerer Menge in Afrika, doch iſt dieſer kleiner als der Euro⸗ 
3 vaͤſſche, und weicht auch etwas in der Farbe von ihm abe 


Auch im Rußiſchen Reiche bruͤtet er auf den hohen Felſen 
des Altaiſchen Gebirges und jenſeits des See Baikal. 


Seine Laͤnge betraͤgt an 5 Fuß, die breite 9 bis 10 3 
Suß, und die zuſammengelegten Flügel wichen bie drey 
Viertheile auf den Schwanz hinein *). 

Der Schnabel iſt 4 Zoll lang, von der Wurzel bis 
zur gekruͤmmte Spitze grade *), dunkelfleiſchfarbig, die 


Wachs haut bloß, die Naſenloͤcher, Seiten des Schnabels 


und die Kehle mit borſtenartigen ſchwarzen Federn beſetzt, 1 
beſonders bilden die letztern einen langen harthaarigen Bart, 


die Mundſpalte 4 1/2 Zoll lang, der Mund inwendig blau; 


der Stern gelb; die Augenlieder dunkelroth; die Zehen 
bleyfarbig; die Klauen Caͤnger) braun. 


Die Stirn, die Backen, und zwey Striche zu bey 
den Seiten des Kopfs ſind ſchwarz; das uͤbrige am Kopfe 
und Hals gelblich weiß; der Kopf mehrentheils wolig Hr), 
die Federn am Halſe ſchmaͤler, laͤnger und ſpitziger als die N 


uͤbrigen; die Federn der Kehle lang, ſchmal und braun 


e der Oberlelb ae faſt ſchwarz, der Unter⸗ 


leib 


HP. M. Länge an 1 Fuß; Breite 7 bis 8 Fuß. Dieß if 


die Groͤße des Weibchens; das Maͤnnchen iſt kleiner, doch 


nicht voͤllig den dritten Theil, wie gewohnlich bey den Ad⸗ 


lern und Falken. 


se Daher er ein wahrer Hege 1 und nicht unter die ab 


ler gehoͤrt. 


wren) Durch feinen math e Bart und wolligen So | 


zeichnet er ſich vor andern Geyern and. 


14 1 i A 
x * 9 6 d 
x N * 
N „ 1 2 — 
4 6 
Bi € 
U 


leib roͤthlichgelb; die Site bis zu den dhe mit einer. 15 


weißen Wolle bekleidet. 0 
Er fliegt nicht in ſo zahlreicher Geſelſchafft, wie ans 


dere Geyer, und naͤhrt ſich auch weniger von Aas. Er i 
verfolgt die Heerden der Schafe und Ziegen, die Gene, 
Rehe, Haſen, Murmelthiere, wilde Katzen u. ſ. f. Man 5 
erzaͤhlt von ihm, daß wenn er an einer ſteilen Felſenwand 
ein zu großes ſtarkes Thier bemerke, er ſeinen Stoß auf 
daſſelbe ſo einrichte, daß er es in den Abgrund kürze und ſich 
deſſelben auf dieſe kuͤnſtliche Art bemaͤchtige. Er fol zu weis 


len auch kleine Kinder fortgetragen haben, daher die Hir⸗ 
ten ihre Kinder auf der Weide an die Baͤume anbinden, 


\ 


um fie gegen feine Entführung zu fi chern, und man will 


ſogar Beyſpiele von alten Perſonen wiſſen, die er angegrif⸗ 
fen hat, und die ſich feiner kaum und mit Lebensgefahr has 


ben erwehren können. Die Gouverneurs in der Schweiz 5 N 


theilen daher anſehnliche Belohnungen unter diejenigen 
aus, welche dergleichen ſchaͤdliche Voͤgel zu toͤden wagen. 
Auch auf der Inſel Schottland in Nordoſt von Schottland 


ſoll ein Geſetz exiſtiren, daß jeder Haus vater des Diſtrikts 
demjenigen eine Henne geben ſoll, der einen von diefen grau⸗ 


ſamen Schafdieben toͤdet. 


Er niſtet (horſtet) in den Seifenöften. Das Wee 
chen legt zwey Eyer, die groͤßer als Gaͤnſeeyer, weiß, von 
rauher Schaale und auf beyden Seiten ſtark zugerundet S 
find. Es giebt fie in Menagerien (wie z. 85 zu Caſſel) 


auch ohne Begattung im Fraßjahr von fi ch . 


4 N 5 V Da 


19 50 Ich hätte leicht das Maas von den eher der Vögel mit 
angeben koͤnnen, da ich ſie meiſt alle ſelbſt befi itze; allein 
da ſich aus der Groͤße des Vogels auch mehrentheils die 


| 


\ - N 


| 202 9 55 Wige Dalſhlarben 5 35 


Da er in ſeiner Lebensart dem Cuntur ultur Gry 


8 1557 der auch unter dem Namen Vogel Greif in Suͤd⸗ 
amerika wohnt, fo kehr gleich, 10 00 er Me mit . 8 
verwechſelt [Wor den 5 


Er heißt noch: Gg yer Ci der RR e er 
am Unterleibe roͤthlichgelb iſt; e weißtöpfiger 
e Weißkopf; Grimmer . ö 

Diejenige Varietät von Bartgeyer, die ſich in Afrika 
aufhält, iſt nicht über 3 1/2 Fuß lang, und 7 . Fuß 


. 


breit, am Oberleibe mehr braun als ſchwarz, am Ge 
be ze mit beef us 1 320 ni 


1 85 1 


3. Der Haſengeyer. 
Ba 91 Vultur criſtatus. Lin. Br 
W i Me Vantour 4 aigrettes ou büpe Biß er 
11 u The! Hare Vulture. Latham. i 


| Bonnseihen der Art. 1 K 
Err iſt roͤthlich ſchwarz, an der Bruſt sehn zum Br 


AR Ben a mit N Beinen, 115 wolligen Kopfe. 
Beſchrei | 


Groͤße des Ei e ſo habe ich es für aberſüſig 
gehalten. Man wird ſich auch das Maas leicht denken 
koͤnnen, wenn man ſich ein Gaͤnſe⸗ und Sperlingsey 


zum Maaßſtabe vorſtellt. Wo das Verhältniß nach dem 


Koͤrpermaaße abweicht, werde ich es in der N 
De bemerken. 


) unter dieſen drey letzten Namen wird zuweilen ein junger 


Vogel von dieſer Art: der kleine Geyer, lat. Vultur E 


cocep halus, beſch geen ee 


0 * 


1 “| A & 
U \ 
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ade eee ins 1. eee l 


In Meat giebt man e zu a Bu 


terlande an; eigentlich aber bewohnt er die fi ee b. ’ 


graden an der Spitze nur umgebogenen Schnabel, als das 
eigentliche Kennzeichen der Geyergattung haͤtte. 05 


wachſenen Gebirge von Europa. na? 


Er hat faſt die Größe eines gemeinen Adlers Seine 


5 Fluͤgelſpitzen ſtehen 7 Fuß *) weit von einander. 


Der Schnabel iſt ſchwarz; die Beine ind gelblich, DR 
Nägel ſchwaͤrzlich; die Augen haͤßlich. 
Der ganze Leib iſt von atchuchſgwaer Farbe, die am 


Unterleibe heller oder nne; wird; der Shun iſt 
lang und grade. 
Man wuͤrde dieſen Vogel Wegen be 1 


Kopfs und Halſes zu den Falken rechnen, wenn er nicht den 


Wenn er ruhig ſitzt, fo ſtraͤubt er die Kopffedern ſo in 
die Hoͤhe, daß fi e zwey Hoͤrner zu bilden ſcheinen, die man 
aber im Flug, welcher mit großem Geräuſch verbunden iſt, 


nicht bemerkt. Wenn er geht, macht er Schritte von ſech. 
zehn Zoll. Er ift fo wild, daß man rn 40 keine DR in 


' baͤndigen vermag. 


— 


Seine Nahrung 1 boeh 095 als ending 


eines Baums oder Felſens herab, ſondern auch im Laufen 


auf allerhand Voͤgel, desgleichen auf Haſen, Kaninchen, 


Hirſche und Rehkaͤlber, und auf junge Fuͤchſe. Auch die 


9 9. Ms. Breite 6 06 und drüber 


Fiſche im Waſſer ſind vor ſeinen Nachſtellungen nicht ſicher. 
So gefräßig er aber ift, fo Fan er 125 N Lebensgefahr 
f vierzehn Tage faſten. 


= Thiere aus, und er ſtoͤßt nicht nur im Fluge von der Hoͤhe 
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24 Vogel Deutfhlands. 
Er horſtet in den dickſten, und entlegenfen Waͤldern 


0 u hohen Bäumen z. B. Eichbaͤumen. 


lan. an un 


7 
ann 


kommt mehrentheils mit der Farbe der Wachshaut überein. 9 


Namen: warnen e wan, gen hi 
Die zweyte Gattung. 
Der Falke. kale. 

5 Bennzeichen. ha 


Der Schnabel iſt hakenförmig und an der wann Re 


15 einer Wachshaut verſehen. 5 

Der Bopf iſt dicht mit Federn bett. ui 
Die Junge iſt gespalten; Sr in en 
e Die hieher gehörigen Voͤgel haben theils tee 


theils bloße Süße, erſtere nennt man insbeſondere Adler, 


und letztere Falken und Habichte. Die Farbe der Füße 9 


Sie fliegen uͤberaus hoch, haben ein außerordentlich ſcharfes 


Geſicht, naͤhren ſich faſt bloß von lebendigen Thieren, auf 1 
welche ſie, wie ein Pfeil, ſchießen, freſſen bloß im Hun 
ger, den fie doch lange erdulden koͤnnen, Aas, und niſten (hor⸗ 


ſten) auf hohen Felſen oder hohen Baͤumen. Das Weibchen iſt 


groͤßer und ſchoͤner als das Maͤnnchen, die Farbe aͤndert nach 


ihrem Alter ſehr ab“), und man darf vor dem dritten Jahre 
. feine Po ehe 80 regnen 50. Die Be— 5 


gattungss | 


* Daher in der Hetimmung und den Beſchreibungen dieſer 
Vogel die große Verwirrung und Verſchiedenheit. 


| EN Vor diefer Zeit pflanzen fie ſich auch nicht fort, und wenn 


man daher in DM Ebenen zur Zeit vr Fortpflanzung 


Naub⸗ 


| 85 5 On. 2. „ Gatk. Gohebler. 3863 
gattumgögeit ausgenommen leben nie faſt alle zerſtreüt, ein? 
. und jeder geht ſeinen Geſchaͤfften allein fuͤr ſich nach. 


Nach der oben angegebenen ſehr auffallenden Verſchiedenheit 
Ä unter ien wut man ſie mit Recht in zwweß amin 5 


Erſte Familie. \ 


Salken von vorzüglicher Groͤße mit befi eder tent si g 
ben: Adler. Aquilae. 1 
Sie fliegen ſchneller und Höher, als die andern Raub 


voͤgel, und haben ein überaus ſcharfes Geſicht. Sie ſi find 4 


ſehr raubbegierig, und bekaͤmpfen mehrentheils ſolche Thie: 
re, die ihnen Widerſtand leiſten koͤnnen, und zwar vermits 
telſt ihrer vorzuͤglichen Staͤrke mit offenbarer Gewalt. Sie 
ſorgen anfänglich ſehr für ihre Jungen, treiben fü ſie aber, ſo 
bald fi fi e Wet üb, von n ſich. hen Arten. 


| 465 . Der 8 
Falco Chryſaẽtos. inte 
Le grand Aigle. Buff. 
The Golden - Eagle. Penn. 


5 Bennzeichen der Art. | a 


Er ei am Hinterkopf etwas in die Hoͤhe gerichtete Fes 
dern, und die Fuͤße fi nd bis Arie die a mit Federn bez 
kleider. a 


Bahre, 


Raubvogel herumſchwaͤrmen ſieht, ſo ſind es gewohnlich ein⸗ 
und zweplahrige, von denen man keine Beſchreibung liefern 
darf. Ich glaube dieß iſt eine Haupturſache, von den ſo ver⸗ 

N ſchiedenen mn ein und deſſelben e 


* 
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13 2 Beſchreibung. ee y- 
So wie man den Löwen den aa 4 u 0 Shugetiere N 
hemmt, fo nennt man dieſen Adler, den König der Vogel, 
wegen ſeines edlen Anſehens, hohen Fluges, und außeror⸗ 
dentlicher Staͤrke. Er hat auch wirklich ſehr viel phyſt ika⸗ | 
liſche und moraliſche Eigenſchaften mit dem Loͤwen gemein. 
Er beweißt eben die Großmuth, die man dem Loͤdben zu 
ſchreibt. Die geſchwaͤtzige Elſter und der ſchreyende Nabe 
koͤnnen ihn lange verfolgen und necken, ehe er ſich entſchließt, 
ihren Frevel mit einem toͤdlichen Streiche zu beſtrafen. Er 
iſt auch eben fo mäßig, wie jener, und pflegt faſt nie feinen 
Raub ganz zu verzehren, ſondern läßt auch andern kleinern 
Raubvögeln und Raubthieren etwas davon uͤbrig. Die Eins 
ſamkeit liebt er ebenfalls, und es iſt eine eben ſo große Sc 


tenheit zwey Adler auf einerley Gebirge zu ſehen, als zwey 1 


Loͤwenfamilien in einerley Theilen eines Waldes. Sie hats 
ten ſich allemal weit von einander entfernt, damit ihnen der 
Umfang ihres Aufenthalts immer hinlaͤngliche Nahrung vers 
ſchaffen moͤge. Den Vorzug und die Groͤße ihres Reichs 
ſchaͤtzen fie bloß nach der Menge von . das 0 1 5 
ie enthalt., 9 
Der Goldadler bewohnt in der alten Welt die gema ⸗ 
ßigten und warmen Gegenden, und iſt daher in Arabien, 
Mauritanien und in vielen andern Provinzen von Afrika 
und Aſien bis zur Tartarey, in Frankreich auf den Gebirgen 
von Bugey, auf den Karpattſchen, Piraͤnaͤlſchen, Irrlaͤndiſ chen 
und Schwediſchen Gebirgen, in den Wäldern um Danzig, 
auf den Schweizergebirgen, in Deutſchland auf den ſchleſi⸗ 


ſchen und oͤſterreichiſchen Gebirgen zu Haufe. Nach Thü 


ringen verfliegt er ſich nur zuweilen. Da er unter allen 
Adlern der größte iſt, ſo iſt feine Länge, EN Fuß 11 Zoll, die 
a 5 Breit 


8% 5 \ 75 N 
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Ak 
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u Hk 2. Gott Obe. 1 5 207 f 
Breite ber: Flügel 9: Fuß 8 Zoll, die Höhe, wenn er aufs 


recht ſitzet, 4 Fuß, und das Gewicht 18 bis 20 Pfund x), 


ſelten uͤber 12 Pfund. ee 


Der Schnabel iſt ſehr ſtark, von an Bunt. an 1 96 u ' 


PR mit einen großen Haaken, 5 Zoll lang, an der Wurs 


zel 2 Zoll breit, mit gelben Naſenwachs, laͤnglichen mit 

einem Haͤutchen halbbedeckten Naſenloͤchern, Blaulichhorma 
farben, an der Spitze ſchwarz. Die Augen ſind groß, und 
ſcheinen in einer tiefen Hoͤhle zu liegen, welche vom obern 


Augenknochen, wie mit einem Dache bedeckt ſind; der Stern 


iſt hellgelb und leuchtet ſehr lebhaft. Der Schlund erwei⸗ 
tert ſich in einen anſehnlichen Kropf, der wohl ein volles 

Noͤſel Waſſer faſſen kann, und der daran graͤnzende Magen 0 
iſt nicht voͤllig ſo groß, aber eben ſo haͤutig und biegſam. | 


Die Beine find‘ 8 Zoll hoch, die Zehen gelblich braun, die 


großen, ſehr ſpitzigen und gekruͤmmten Krallen deen und 


die hintere 5 Zoll lang. 


Der Koͤrper iſt dunkelbraun, voffarbig, 10 fr 
gefleckt, wie mit einem Goldglanz uͤberzogen, und die 
Schwung - und Schwanzfedern find ſchwarzbraun mit afchs 
grauen, wellenfoͤrmigen Streifen gezeichnet. Am Hinters 
kopf richten ſich die laͤnglicht zugeſpitzten roſtrothen Federn 
etwas 0 die 3 Die Fuͤße ſind bis an die Zehen mit 
i a | heil 5 


; er P. Ms. Länge 3 ken Saß; Breite 8 172 Fuß 
u Da bey dieſer Vogelgattung, die Weibchen ſo merklich f 
groͤßer als die Männchen find, ſo iſt auch allezeit von jenen 


das Maas angegeben, wo nicht wi) e, ausdruͤck⸗ 
lach dabey erwähnt wir 


Doch gilt dieß alles nur vom Weibchen ., denn das i 
| Maͤnuchen iſt um vieles kleiner und en en 


= 
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helroſtfirzigen Federn beſetzt die an den Schenkeln lang 
Goſen) fi ſind, und dicht und haͤufig uͤber einander liegen. Dieß 
ſcheint deswegen geſchehen zu ſeyn, damit fie nicht allein wi⸗ 
der die Biſſe und das Kratzen derjenigen Thiere, die fie fans. 


gen, gefichert, ſondern vorzüglich wider die Kälte geſchützt 


waͤren, der ſie auf den hohen Gebirgen, ihrem sa 
chen Aufenthalte, fo fehr ausgeſetzt fi ind. 

Die Goldadler haben alle Eigenschaften grimmiger, 
grauſamer und furchtbarer Raubvogel. Schnabel und Kral— 
len ſind fuͤrchterlich anzuſehen; der Koͤrper iſt unterfeßt, die 
Flügel und Beine find ſtark, die Knochen feſt, das Fleiſch 
hart, die Stellung gerade und majeſtaͤtiſch, die Bewegung 


g raſch, und der Flug ſchnell. Sie ſchwingen ſich unter al⸗ 


len Vögeln am hoͤchſten in die Luft, daher fie auch die Alten 
Voͤgel des Simmels, und bey ihren Wahrſagungen Ges 
ſandten des Jupiters nannten, welcher heidniſchen Gott | 
heit fie auch geweihet waren. In Anſehung des ſcharfen 
Geſichts übertreffen fie alle Raubvogel; in Anſehung des 


Geeruchs aber werden fie von ihnen wiederum übertroffen. 
Sie ſollen ein Jahrhundert überleben, und man verſi⸗ 


chert, daß man in Menagerien welche über 100 Jahre 
lang erhalten haben). Sie laſſen zuweilen ein fuͤrchterlich 
ſtarkes und klaͤgliches Geſchrey hören, gewohnlich aber 
ſchreyen ſie: Bra, Era, Era! hoch und tief. | 
Aufenthalt. Sie lieben die hohen gebirgigen Wal⸗ 8 
dungen, und werden daher ſelten in Ebenen angetroffen. 
Doch unternehmen ſie zuweilen beſonders im Winter große 


Wanderungen von einem Orte zum andern, daher auch faſt 
5 \ kei 


In Wien ſtarb einer 1719, er man, wie I ra wird, vor 
104 Jahren gefangen hatte. 


„> 
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5 feine Gegend in Deutſchland ft, wo man nicht 1 ders 
gleichen Adler einmal erlegt oder wenigſtens geſehen hat. 
Nahrung. Seine Nahrung beſteht in dem Raube 
kleiner Saͤugethiere, als Haaſen, junger Lammer, Ziegen, 
Fuͤchſe, Gemſe, und Vögel, als Gaͤnſe, wilder Huͤner, 
Trappen, Kraniche, Stoͤrche. Er jagt, wie alle Adler, 

niemals allein, außer zur Zeit, wenn ſein Weibchen brütet, 
oder die Jungen bedeckt. Weil nun dieß grade zur Zeit der 
Zuruͤckkunft der Wandervögel faͤllt, ſo iſt es ihm alsdann 
leicht, für ſich und ſein Weibchen hinlaͤngliche Nahrung | 


herbeyzuſchaffen. In allen andern Jahrszeiten ſcheint er mie 


dem Weibchen gemeinſchaftlich zu jagen, und man ſiehet da⸗ 
her immer zwey Adler beyſammen, wenigſtens in einer ges 
ringen Entfernung *). Da er bey ſeinen ſtarken Fluͤgeln 
dennoch ſehr umbiegſame Beine hat, ſo wird es ihm ſchwer 
mit Beute beladen ſich in die Hoͤhe zu ſchwingen, er legt ſie 
daher allemal auf die Erde, und wiegt ſie gleichſam vorher erſt 
ab, ehe er mit ihr davon fliegt. Junge Hirſch⸗ oder Kuh 
kaͤlber, auch wohl alte Rehe und Hirſche, faͤllt er auch zus 
weilen an, ſaͤttigt fich aber auf der Stelle von ihrem Fleiſch 
und Blute, und traͤgt nur Stücken davon mit ſich zu feinem, 
Neſte Gorſte). Er ſpeyt, wie alle große Raubvögel, nach 
den Verſi cherungen der Jagdverſtaͤndigen, alle Morgen die 
- Feder s und Haarballen (das Gewoͤlle), die ſich in ſeinem 
Kropfe ſammeln, aus; denn ohne dleſe tägliche Ausleerung 
wuͤrde er at im Stande ſeyn, neuen Raub zu fangen 
5 . R esse und 


U 


) Daß einer von e immer Auf die Sulucher ſchlage, in: 
deß der andere auf einen Baum oder Fels das aufgejagte 
Wildpret erwarte, gehört wohl zu den Jagdfabeln. 


wech Naoarurgeſch Il. B. in 0 J 
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und zu freſſen. Er geht auch friſches Aas an. Woſſer | 


fünfte: er nie, da ihm das friſche Blut ſeiner Beute den 


Durſt hinglaͤnglich loͤſcht. In der Gefangenſchaft frißt er 
allerley Fleiſch, ſogar Nauen e Be 
Rn und ſogar? Brod. 


Fortpflanzung. Er horſtet auf den bücher Selen, = 


auf hohen Tannen und Fichtenbaͤumen an unzugaͤnglichen 
Orten. Das Neſt iſt flach, ohne merkliche Vertiefung, fuͤnf 
bis f echs Fuß lang, ein unkuͤnftliches aber dauerhaftes Geflechte 


von trocknen Reiſern, Staͤben und Ruthen, mit vielem 


Schilf, Heidekraut und Raſen bedeckt. Es iſt ſo groß 


und feſt, daß es nicht allein beyde Gatten, ſondern auch die | 
Jungen, und eine ganze Laſt noͤthiger Nahrung gsmittel fa 
fen und tragen kann, und man behauptet, daß es gleich für | 


die ganze Lebenszeit angelegt wuͤrde. Das Weibchen legt 
im Maͤrz in die Mitte deſſelben zwey bis drey große, laͤng⸗ 


liche, doch an beyden Enden ſtumpf zugerundete, weiße, un 


gefleckte Eyer, und bruͤtet ſie in dreyßig Tagen aus. Die 


Eltern ziehen gewoͤhnlich nur zwey Junge auf, und man 
na daß die Mutter das gefraͤßigſte oder ſchwaͤchlichſte ders 50 


ſelben aus Mangel an Nahrungsmitteln umbringe. Sie 
werden auch, jo bald fie nur zum Fliegen geſchickt find, aus 
geführt, im Rauben unterrichtet, und wenn ſie dieß koͤnnen, 
fort gejagt, und durfen niemals wieder das Revier ihrer Eltern 
betreten. Man nahm die Jungen ſonſt aus dem Neſte und 


richtete ſie zur Jagd ab*). Sie find anfangs ganz weiß, wer⸗ 


den hierauf blaßgelb und am Ende dunkelroth. Alter, 
Krankheiten, Hunger, und zu lange N te Ian, 45 
8 die weiße Farbe wieder. di | 


Dass | 


2 S. Samer Able: wennn. 


x 5 


re Orb 2. Schi Gobetle. e 


’ ® Jagd und Sang. In Thüringen bringt ſie t 

Ohngefaͤhr, oder die Zeit, wenn ſie er Bm nn 
dem Jäger zum Schuß. e 
4 Da ſie nach der Kirrung auf die Schwanenhalſe 
und Suchseiſen gehen, ſo werden ſie zuweilen an denjents 
gen Orten, wo es e an anderer Nahrung fehlt, in dies 
1 Br gefangen ). e 


Vutzen. Viele unculttvirte Volker eſſen das Sleiſch⸗ 
das fett, aber auch faferig it, und nicht den wilden Get | 
N anderer Raubvogel haben fol. N 
Die Jungen, die man aus dem Neſte nimmt, koͤnnen z zur 
1 Jagd gebraucht werden, und lernen Hafen, Fuͤchſe und Rehe 
angreifen. Man erzieht ſie in dieſer Abſicht an dunkeln Orten, 
und ihre erſten Verſuche muͤſſen fe an jungen Voͤgeln machen. 
Um ſich ihrer zu verfichern, naͤhet man ihnen die Schwanzfe dern 
f zuſammen, oder berupft ihnen die Pflaumfedern am Bürz 


e trägt fie auf Kandfhuhen mit verkappten Augen 5 


aus, und ſo oft ſie ein Thier fangen, bekommen ſie zur Bes | 
lohnung einen anſehnlichen Theil von der Beute. al | 
| Die Birgiſen richten ſie 0 3 un Wölfe, Füͤchſe 
0 und Gazellen „ | 
Die Jager und Hirten in den ne von ne 8 
5 und Frankreich, wo fie e niſten, wiſſen dieſe Adlersneſter 
für die Küche ſehr gut zu mügen. Sie beſuchen naͤmlich 
dieſelben taͤglich, wenn die Alten entfernt ſind, und nehmen g 
den Jungen das friſche zugetragene Wildpret wieder weg; 75 
a fie binden dieſe ſogar, wenn fie bald erwachſen fi ind und 5 
| O 2 dee 


1 05 Ich Jahr 1779 wurde im Thuͤringerwalde auf dem S Eh 5 
kaͤlterforſte Gothaiſcher Seite einer auf dieſe Art gefangen. 


„% Vogel Deutſchlands. > 


| ausfliegen wollen, in dem Neſte feſt, damit ſie von den Al⸗ ‚| 
g ten noch über die geſetzte Zeit mit an. er een 7 


| ; muͤſſen. Ihr vorzäglicher 


Schaden ergiebt ſich aus ihrer Woheang. 1 15 0 
N Daß fie den ſogenannten Adlerſtein (Aetites) ins Reſt 


truͤgen, um die große Hitze derſelben beym Bruten zu mäs 
kigen, ‚gehört eben fo, wie die Sage der Jäger, daß ſie, 


um die Haaſen aufzuſprengen, einen Stein aus der Kralle 


in die Hecken und Gebüſche fallen ließen, zu den Sabeln. 5 


ä Namen und Varietäten. Steinadler, weil er ſich 
immer auf hohen Felſen aufhaͤlt und fe niet; ger 


Adler; Landadler; Sternadler. 


So wie faſt alle Raubvoͤgel in der Jugend und im 5 


„ \ 4 2 


| Alter die Farben ſehr veraͤndern, ſo geſchieht es auch, bey 1 
dem Goldadler. Daher werden denn bald etwas hellere, f 


bald etwas dunklere angetroffen. Vorzuͤglich merkwuͤrdig 


aber iſt der weiße Adler (Aquila alba; Falco albus. Li in 3 | 


den man gewoͤhnlich fuͤr eine eigne Art ausgiebt, und den man 


am Rhein zwiſchen den Felſen, auf den Alpen, und in N 


den e hat. Er e am ganzen dees weiſ. 


0. 25 Der gemeine Abler. | 
Faleo Aquila. 


3 


— 


Falco fulvus et melanadtos, er 
„„ Be commune. Buff. 
„„ The black Eagle, Penn. 


„ 
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Bennzeihen der Art. BE Ä 


Er hat eine gelbe Wachshaut, befiederte Site 1 | 


graden en Schwan, und platten Kopf. 
5 Beſchreibung. 
1 Dieſe art wird in den meiſten Werken der e 


ir logie zertheilt, und ein eigner Vogel aus dem ſchwarzen 8 


Adler (F. Melanaëtos) und ein eigner aus dem braunen 


Adler (F. fulvus) gemacht. Allein ſchon manche Natur- 


forſcher haben zu wenig gegruͤndeten Unterſchied zwiſchen 


beyden Voͤgeln bemerkt, daß fie fie wenigſtens nur als Spiel 


arten haben trennen koͤnnen, und verſchiedene deutſche und 
thuͤringiſche Jäger, die beyde Arten zufammen angetroffen 
und. erlegt haben, verſichern, daß fi ie auch nicht einmal als 
5 Spielarten, ſondern bloß dem Geſchlecht nach verſchieden 
waͤren, ſo daß der ſchwarze Adler das Maͤnnchen und der 


braune das Weibchen von einer und eben derſelben Art ſey, f 


den wir den gemeinen Adler *) nennen. 
Er findet ſich in den noͤrdlichen Theilen von Europa, 


— 


iX Aſien und Amerika, und iſt alſo weit verbreitet. Er bes 


wohnt die Hudſonsbey, das noͤrdliche Europa bis Drontheim, 
ER 
| die hoͤchſten Felſen des Urals, Sibirien, Rußland, Polen, 
Frankreich, Schottland, die Schweiz, und faſt alle gebirgi⸗ 


ge, waldige Gegenden von Deutſchland, daher er auch auf 


dem Thuͤringerwalde faſt alle Jahre angetroffen wird. 
Er ft merklich kleiner als der Goldadler. Die Groͤ— 
ße des Maͤnnchens if 2 3/4 Fuß, und die des Weib⸗ 


chens 3 1/4 Fuß und die Höhe des letztern hat 2 ıf2 Fuß 


% und 


N 0 Ich mochte ihn Falco Hands nennen, um hinfuͤhro Ver⸗ 


wirrung wegen der zwey verſchiedenen ee Namen 
zu vermeiden. 


N 
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und die Laͤnge des Schwanzes 1 1/4 Fuß ). Die läge ni 
beym Weibchen meſſen 7 ıf2 Fuß und reichen bis zur 1 
Scwanzfpige, und das Gewicht iſt 18 bis 20 Pfund. 


Der Schnabel iſt 3 Zoll lang, an der Wurzel grade, 
an der Spitze ſehr gekruͤmmt, und mit einem groß en Haar | 
ken verfehen, hornfarbig blau, an der Spitze ſchwarz, die 
Wachs haut dick und gelb; die Naſenloͤcher ſchief und ey 
rund; der Stern im Auge hellgelb; die Beine 5 7 Zoll 
hoch, ſtark bis an die Zehen wollig befiedert; die Zehen 
gelb, und die Klauen ſchwarz, ſtark, ſehr gekruͤmmt und 
ſpitzig, die Mittelzehe mit dem Nagel 3 Zoll, 10 Linien, und 

\ die hintere 3 Zoll 4 Linien lang, und die äußere mit der in: 
nern bis zum erſten Gelenke mit einer kleinen Haut vers 
bunden. ö 


Das Gefieder iſt im Ganzen dunkelbraun, am Maͤnnt 
chen mehr dunkel als am Weibchen, der Kopf und Obers 
hals am Maͤnnchen roſtfarben weiß, beym Weibchen dunkel. 

braun ins rothbraune ſpielend; der Ruͤcken, Buͤrzel, die 
Schultern, Bruſt und der Bauch voͤllig dunkelbraun; die 
mittlern Deckfedern der Fluͤgel und die Seiten des Ruͤckens 
roͤthlich und aſchgrau braun; der ganze obere Fluͤgelrand 1 


othlich weiß und dunkelbraun gefleckt; die Bruſt vom 


Weibchen mit dreyeckigen weißen Flecken; der After dun⸗ 
kelbraun und weiß gefleckt; die inwendigen Schenkel und 
wolligen Beinfedern fo wie der Steiß find am Weibchen hell⸗ 
roſtfarbig, am Maͤnnchen ſchmuzig weißgelb, auswendig 
ſtehen an den Schenkeln lange dunkelbraune, ein wenig 

weiß 


0 por Ms. nge des 1 2152 uf, des 1 
chens 3 Fuß. 


— 


0 Seen in ihrer Nahe Haven. 
Nahrung. Die Hafen. find ihre ehe eg 


7 
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I Weiß gemischte Federn (Hoſen); die größten: HERREN 
0 dern ſchwarz, und an der Wurzel weiß, die hintern von 
der Wurzel bis uͤber die Mitte weiß, das uͤbrige ſchwaͤrz⸗ 


lich; die Unterfluͤgel dunkelbraun; der Wanne Be am 


Ende ſchwarz oder dunkelbraun. > 80 


Er iſt ſehr ſtark, edel, klug, gelehrig und tun zur 
8505 abgerichtet werden. Seine gewoͤhnliche Stimme iſt 
ein tiefes grobes Kra, Kra, den Raben ähnlich, doch 
laßt er auch bey Hunger und Furcht hohere Toͤne baren N. 


Aufenthalt. Er bewohnt, wie oben ſchon erwaͤhut 


wurde, die gebirgigen Waldungen, liebt aber eben ſo wie 
der Goldadler die Einſamkeit, und man ſieht in einen wei⸗ 
; ten Diſtrikte nicht mehr als ein Paar. Sie ſchweifen ih⸗ Ä 
res Raubes halber beſonders des Winters weit herum, und 


werden alsdenn auch in den ebenen Gegenden Deutſchlands 
zuweilen geſehen. Vorzüglich wollen ſie gern Za nd 


Zu 25 


liebſte Speiſe. Wenn ſie ſie aus ihrer weiten Hoͤhe erblik⸗ 


ken, ſo ſchießen fi ſie nicht ſo gleich, wie andere Naubvoͤgel, 


auf ſie herab, ſondern ſenken fi ich allmaͤhlig, laſſen fie erſt 


auf die Ebene und ſteßen alsdenn mit uͤberlegter Mäßigung | 


in ſchiefer Linie auf ſie loß. Sonſt fangen ſie auch andere 
vierfuͤßige Thiere, Voͤgel, Fiſche und Amphtbien, und falı 


— 
— 


len daher auf kleine Pferde, auf Schafe, Kaͤlber, Gaͤnſe, \ 


Enten, Trappen, Feld, und Waldhuͤhner, auf Schlangen, 
und große Fiſche, welche letztern ſie ſo verſchlingen, daß fie 
den Kopf zuerſt in den Rachen bringen. Sie gehen auch 
mehr aufs Aas als die Goldadler. Bisweilen faufen fi e 


auch. Sie koͤnnen ſehr lange, beſonders in der N ur b 


O 4 8 (bot 


. 
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n ohne Nahrung zugebracht haben. 
Sortpflanzung. Sie niſten auf Felſen und Gau 


men. Ihr Neſt hat zwey Ellen ins Gevierte und iſt flach, 


aus Stoͤcken, Heidekraut, Binſen und Reiſern zuſammen⸗ 


che buen. neee daß fe n En 


geſetzt. Das Weibchen legt nur zwey Eyer. Die Jungen 


werden in ihrer erſten Jugend einige Zeit von ihren Eltern 
geleitet, und nicht, wie die jungen Goldadler verjagt. Sie 


Ri ind im Neſte wollig und weißgrau, werden alsdann braun, 
und am Unterleibe weiß und braunbunt. Nach der erſten 
Federung iſt der weiße Schwanz noch immer unrein, duns 
kelbraun und weißgefleckt, und erſt bey der dritten erſcheint 


der roͤthlichweiße Kopf, und der weiße Schwanz mit der 


ſchwarzen oder dunkelbraunen Schwanzſpitze. 


Wenn man ſie zur Jagd abrichten will, ſo muß man 


fü ie jung aus dem Neſte nehmen; denn ein erwachfener Ad 


ler iſt nicht allein ungelehrig, ſondern auch unbaͤndig. Sie 


haben mit den jungen Goldadlern einerley Behandlungs 


art, und dieſe beſteht kuͤrzlich in folgenden. Sie muͤſſen 
lauter Wildpret von der Art zu freſſen bekommen, auf wel⸗ 


ches ſie kuͤnftig ſtoßen ſollen, und zu ihrer Abrichtung wird 
mehr Sorgfalt erfordert, als zur 5 anderer Raub 
d oo gel *). | 


Das Weibchen, das auch bey den Adlern e als 
das Männchen iſt und in der Freyheit mehr Muth, Herz 


haftigkeit und Munterkeit beweißt, ſcheint in der Gefan⸗ 


genſchafft alle dieſe zu einem zahmen Stoßvogel noͤthigen 
Eigenſchafften zu verlieren; daher man die männlichen Ads 
ler lieber abrichtet. als die Si Im drͤhgh, wenn 


1 


. 


der 


* 


N 
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408 Begattungstrieb in ihnen MR IE ſuchen fie zu entflies 


hen, um ein Weibchen zu finden; wenn man ſi fi e alſo zu dies 


ſer Jahrszeit in der Jagd üben wollte, ſo muͤßte man in 


Eefahr ſeyn, fie zu verlieren, wofern man ſich nicht der ung 


angenehmen Vorſicht bediente, durch heftige Purgiermittel 


diefe Begierden bey ihnen zu erſticken. Man hat auch 


ſchon bemerkt, daß wenn ein Adler, indem er von der Hand 
gelaſſen wird, erſt gegen die Erde ſi inkt, hernach aber in get 


rader Linie ſich in die Luͤfte ſchwingt, dieß ein Zeichen feis en 
ner vorhabenden Flucht ſey. In diefem Fall muß er, durch 


Vorwerfung ſeines gewoͤhnlichen Futters (Aezung) geſchwind 


wieder zuruͤck gelockt werden. Wenn er ſich aber waͤhrend 
ſeines Flugs in einem Kreis uͤber ſeinem Herrn herum 


ſchwingt, ohne ſich weit von ihm zu entfernen, ſo iſt es ein 
Zeichen der Zuneigung und Ergebenheit, wobey man von 
ſeiner Flucht nichts zu fuͤrchten hat. Er ſtoͤßt gezaͤhmt auch 
gern auf Habichte und andere kleine Raubvoͤgel, welches er 


} 


in feiner Freyheit nicht thut, ob er ihnen gleich gute Deus. 


te zuweilen abzujagen ſucht. 
Feinde. Ob er gleich weder von einem großen Sauger 
. noch Vogel beſondere Verfolgung auszuſtehen hat, ſo 


wird er doch oft gar ſehr von kriechenden und fliegenden 


Laͤuſen und von Sangenläufen ii geplant, Ra in 


0 5 en den 


0 Artechende Vögelläufe (Pediculus) Ener t man auf den 


verſchiedenen Voͤgeln von verſchiedener Geſtalt, ſchmale 


und Breite, große und kleine. Sie ſcheinen aber faſt alle 
nur eine Art auszumachen; die kleinen ſind die Jungen, die 
ſchmalen die Maͤnnchen, und die breiten die Weibchen. Die 
Jangenläuſe Golzboͤcke, wie ſie die Jaͤger nennen, Rieinus) 


freſſen ſich an alle Theile beſonders an die Augenlieder ein, 


i und ſaugen ſich ſo voll es) daß l wie die Erbſen groß 
wer⸗ 


N 
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den Binden der Fußſohlen findet man kleine gelbe wuͤr⸗ 
mer, und in den ue e ue oder e Aundwür⸗ 1 


mer (Aſcaris). 


Fang. Sie werden ne wenn fie chen | 


Raub verzehren, geſchoſſen, und fangen ſich auch im Wins, 
ter in Fuchseiſen, die mit friſchen Aas belegt find. 


Nutzen. Die unabhaͤngigen Tatarn gewoͤhnen ſie 
zur Jagd auf Hafen, Fuͤchſe, Antilopen, ja ſelbſt auf Woͤle 
fe; und die Siberiſchen ſollen ihnen beſonders nachſtellen, 
die Jungen aus dem Neſte nehmen, und ſolche bey ſich auf; 


ziehen, ſo daß man in einem jedweden Zelte einen ſolchen 


Adler antreffe. Dieß geſchieht hauptſaͤchlich wegen der 
Hlügel: und Schwanzfedern, welche fie zur Befiederung 


ührer Pfeile für die beſten halten. Sie ſollen daher auch 


mit denſelben einen anſehnlichen Handel treiben, fie an Ders 


ter, wo es wenige Adler giebt, bringen, und ein Paar Fluͤ es 
gel mit dem Schwanze fuͤr einen halben, ja auch einen gam 
zen Rubel verkaufen. Von den Jakuten fagt man, daß 

‚fie dieſen Adler göttliche Ehre anthun, und N ich Mau den 


Kr zu toͤden. a 
Er wird auch noch dadurch nis, daß er Sola, a 


. gen und Maͤuſe o 


Schaden. Man erzaͤhlt, daß einmal in einem 


Adlerneſte dreyhundert Enten, hundert Gaͤnſe, vierzig 
Haſen, und ieh viele große Fiſche wären gefunden worden. 


er | 17 Eben 


werden. Die fliegenden vogelläuſe (Hippobofea), ſchim⸗ 
mern zuweilen gar ſehr ins gruͤne, fliegen davon, wenn der 
Vogel ſtirbt und ſetzen ſich an einen andern; da hingegen 
die kriechenden Laufe ſich um dem Schnabel und die Beine | 
herum verſammlen und auch ſterben. 19 


NE Vz 
AN 


7. Ordn. 2. Gatk. Gemeiner Adler. 219 


Eben ſo wird von einer Varietaͤt in Norwegen, die man 
den Bergadler nennt, geſagt, daß er zuweilen zwey und 
mehrjährige Kinder davon trage. Im Jahr ange: folk er 
unter andern im Kirchſprengel Norderhough bey Kinge⸗ 

rige ein nackendes zweyjaͤhriges Bauernkind, das auf den | 
Hafen kroch, vor dem ee der Eltern ee 
haben. 5 1 
Namen. aten weil dieß Wilbptet ſeine vor 


Aäglichſte Nahrung iſt; ſchwarzbrauner Adler; gemeiner 


brauner Adler; kurzſchwaͤnziger Steinadler; Kurzſchwanz 
mit weißem Ringe; weißgeſchwaͤnzter Adler. Die Jaͤger 1 
Far 2 gewöhnlich: RR 2 a Steinadler. 


we 


00 EN Der Seeadler. 5 


Falco oſſifragus. Lin, 705 
IL Orfraye ou Oflifrague, | 
Kills, Grand Aigle de mer. Buff. 
0 1 The Sea- Eagle. Penn. 4 


Bennzechen der Art. 


Die Wachshaut iſt gelb; die Fuͤße ſind zur Hälfe feder | 
rig, die Schwanzfedern auf der inwendigen Seite weiß, b 
und an den Knieen nt ein Federbart herab. 5 


Beſchreibung. a ua 

Dieſer Adler bewohnt ganz Europa einzeln, das nürb. 

liche Amerika und Aſien aber haͤufig. In Kamtſchatka iſt 
er ſehr gemein, und im Sommer ſogar an der Arctiſchen 
Ruͤſte zu Heulen Er wird auch in Botany Bay gefunden. 
Ia 


K 
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In Deutſchland wird er in Schleſien und O Oeſterreich am f 
getroffen, und auf dem Thuͤringerwalde werden alle Winter 

etliche gefangen oder geſchoſſen, und er iſt daher daſelbſt noch 
gewoͤhnlicher, als der gemeine Adler. Er hat faſt gleiche 1 
Groͤße mit dem Goldadler, doch übertrifft ihn jener in der 
Breite der Fluͤgel. Er iſt 3 Fuß 6 bis 10 Zoll lang, und a 
die Breite der Fluͤgel 8 Fuß ). Der Schwanz mißt 1 8 

Zoll, und die Fluͤgel reichen bis an das Ende deſſelben. 5 5 
Der ſtarke Schnabel iſt ſehr gekruͤmmt, 4 Zoll lang, 
wovon der Haaken allein 1 Zoll haͤlt; die Wachshaut gelb, 
zuweilen auch blaulich; der Regenbogen im Auge rothbraun; 


die Beine am unbefiederten untern Theil, fo wie die Zehen, 0 


dunkelgelb geſchuppt, die Krallen (Faͤnger) glänzend ſchwarz 
und vollkommen halbcirkelrund, ſcharf und ſchneidend, die 
Beine 4 Zoll hoch, die Mittelzehe mit den Nagel 4 Zoll, 
und die hintere 3 Zoll lang. 5 
Die Federn am Kopfe und Halſe ſi find 15 ſchmal, feif \ 
und dunkelbraun mit hellern Spitzen; der Ruͤcken und De; 
federn der Fluͤgel roͤthlichbraun mit ſchwarzbraunen, drey⸗ 
eckigen Endfpigen, wodurch diefe ein wolkiges Anſehen ers 
halten; die Deckfedern des Schwanzes weißlich; die vors 
dern Schwungfedern ſchwarz, die hintern dunkelbraun, an 
RR ter. ſchmalen Seite weiß und braun gefleckt; die Unterdeck; 
federn der Fluͤgel dunkelbraun, weiß gefleckt; das Kinn weißs 
lich; die Bruſt und der übrige Unterleib dunkelbraun, roͤth⸗ 
lichgelb gefleckt; die langen Schenkelfedern graubraun mit 
großen ſchwarzbraunen Endflecken; der Schwanz dunkel 
braun, auf der innern Sahne me 5 aut 
gefprenge und eingefaßt. Me 
Das 
| 15 par. Ms: Lange 3 Su 3—6 301; 2 Breite über 7 8b 


N, N 
N 1 


Das weichen if duntler die ie des RR und 


hans laufen ſchmutzig weiß aus, das Kinn iſt weiß, iR 


13 80 und Bruſt und Bauch ſchmutzig weiß gefleckt. er 

Er haͤlt ſich gern nahe an der Erde und ſchwingt 
ſich bey weitem nicht ſo hoch in die Luft, als andere Adler, 
welches er auch wegen feiner kuͤrzern Flügel nicht kann. Sein 


Flug iſt 1 nicht fo ſchnell und fein Geſicht nicht fo ſcharf 
und weit. Man behauptet ſogar von ihm, daß er des 
Nachts, wie die Eulen, auf den Raub ausfliege, und ein 1 
dunkles Haͤutchen auf den Augen hättet). Und gewiß iſt 


es, daß ihn die Jaͤger oft des Nachts 0 . das m 
fuͤr die Fuͤchſe hinlegen, antreffen. 
Aufenthalt. Er haͤlt ſich am liebſten a an den 


f ufern des Meeres auf, verachtet aber auch das platte Land 


nicht, wenn fiſchreiche Fluͤſſe, Seen und Teiche in der 


Nahe find, und in Thüringen trifft man ihn 50 immer en 


in den dickſten Schwarzwaͤldern an. 


— 


Nahrung. Seine Hauptnahrung beſehe i in großen | 


Fiſchen, auf welche er mit ungeſtuͤmm losſtuͤrzt, und fie mit 
feinen 9 Krallen ergreift. Außerdem aber nimmt er auch vers 
möge feiner Groͤße Gaͤnſe, Haaſen, Laͤmmer und junge Zie⸗ 
gen mit ſich fort, und in Thüringen geht er Rehkaͤlber an, 


und beſucht alle Platze, wo Aas liegt. In den noͤrdlichen 


Gegenden lebt er von See und Landvoͤgeln, und von juns 


gen Robben, welche er im Schwimmen ergreift, und aus 


dem Waſſer zieht. 


Sortpflanzung. Er horſtet auf den gcgen e Bius 
men, befonders auf den i mar. ein außerordentlich 
3 | PR. e brei, 


D dieß (tere niche nei al die Nahen ane 


a Wige Deut 0 


| breites Neſt, und legt alle Jahre zwey große, bete 
ſchwere, ſchmutzigweiße und rothgeſleckte Eyer, bringt aber 
oft nur ein Junges auf, daher ſeine ſchwache Vermehrung. | 
Die Jäger behaupten, daß er auch zuweilen auf dem Ihüs, 
ringerwalde niſte, und wollen Junge angetroffen haben. 
Nutzen. Das e der Jungen pi zart und 
bash em d 
Im Senegal hat er mit a, Diem, steigen ung 
und iſt zu. toͤden verboten. 322 
ah Schaden. Wie ſwaduch er En hebt man aus den 
Nahrungsmitteln, die er zu ſich nimmt. ad 
Namen. Meeradler; Veinbrecher; RAN Meer 
adler; großer Haſenadler oder Haſengar; Gaͤnſeadler; 
vartiger Adler; Fiſchadlerz Skaſt. In Thuͤringen nennt 
ihn ſo wie den gemeinen Adler, Steinadler, und die His 
ger, die nicht auf die halbnackten Beine 5 5 halten . 
mit dem vorhergehenden. für EN Art. 
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0 4 Der Fichadl. 
Falco Albicilla. 
Vultur Albicilla, Lin, 55 
173 145 "Le; grand Pygargue. Buff. . 
„ ee e pr Penn, 
aa dan Ait ge mcf. MR 
/ Venn, 
0 Linne“ rechnet ihn weden ſeines etwas elde auslaufen 
den Schnabels unter die Geyer. Er hat aber in ſeinem 
Betragen und Aeußerlichen vielmehr Aehnlichkeit mit den 
Falken als Geyern; daher er nuch nur als ein ſchickliches 
Bindeglied mit den letztern betrachtet werden kann. Man 
\ N unter⸗ 


. 


San. IX. 


Caſo dec x Del. u fe es. 79, 


2 . 
U 2 . 


S 
N < IE 700 
DD IQ ENTE 0 N 
z SE 8 . CM 
7 - Jah BEN! Y \ 
SEEN 2 
, SS UM N . 
= 2G GE RR > - 
— — e GG N \ = 
GHZ I, I EEE E 
EEE T ZZ: W 
: % N D 
—Z a { 


52 
RZ 


= 7 


S- 
j 1 * 


N 


ZÄE, 


——— 


88 25 e, , 
N ,, x 
B 2 7 , WE. c 
WW , 
5 N , , N, WE, 
ee e,, 


7 
N 

e 

e 0 


1. Ordn. 2. Gatt. ee 183 

Vennzeichen der Art. Hag ante ois, 

Die Wachs haut und die Fuße ft (md gelb, die ehm | 
federn weiß. 110 

1 Beſcreidang. | 

| Diefer große Raubvogel liebet vorzüglich. die kiten 
Himmelsſtriche. Er wohnt in Europa bis Island und 
die Lapmark hinauf, iſt in Groͤnland, den ſuͤdlichen Ruß⸗ 
land und an der Wolga, ſo weit Baͤume wachſen, gemein. 
Aufmerkſame Jaͤger treffen ihn in Deutſchland den Winter 
uͤber nicht ſelten an gebirgigen waldigen Gegenden an, und 
auf den Thuͤringerwalde kennt man ihn ſehr gut. Seine 
Laͤnge beträgt 3 3 Fuß 6 Zoll, der Schwanz haͤlt 1 Fuß, die 
ausgebreiteten Fluͤgel klaftern 7 Fuß ), und das Ce 
wicht von Männchen iſt 9 bis 12, vom Weibchen aber 13 
bis 15 Pfund. . N 

i Der Schnabel iftzıf Zoll na kat bis zur 1 wo 
ſich ein kurzer, ſcharfer Haaken uͤberkruͤmmt, grade, mit der 
Wachs haut, die in die Stirn hineingeht und den Kopf ein 
laͤngliches Anſehen giebt, gelb, an der Spitze gelblich Wii 
der Stern blaßgelb und ſo auch die Fuͤße, 2 bis uͤber 


„ re, 


4 NEL gewöhnlich I Arten 1125 bielmehe 
Spielarten vom Fiſchadler: 1. den großen (Falco Albicil- 
la.) 2, den kleinen (Aquila Pyrargus. Le petit Pygargue- 
Buff.) 3. Den weißköpfigen (Falco Leucocephalus. Aigle 

Atte blanche. Buff. Allein aller Wahrſcheinlichkeit nach 

ind fie alle drey nur in Anſehung des Alters und Be- 

ſchlechts verſchieden oder mit dem Fiſchaar (Falco Haliae- 
tus) verwechſelt; wenigſtens iſt mir in Deutſchland feine 
als die erſtere Art bekannt worden. | 
9 P. Ms. 3 Fuß lang und fast 0 Fuß breit. | 


| 2 24 1 Vögel Deucehluds se, „ 
die Haͤlfte der Beine kahl find, die großen glänzenden Klauen 


ſchwarz; die Beine 4 ½ÿ Zoll hoch, die ch 3 3/4 


Zoll, und die hintere 3 Zoll lang. 
Der Kopf und Hals iſt oben 19 unten bis zur Brut 
0 und Ruͤcken ſchmutzig weil mit schwarzbraunen Federfhäfften 


va 


und rothbraunen verwaſchenen Flecken an den Backen und 


dem Unterhals; der uͤbrige Oberleib dunkelbraun, die letzte 
Reihe Deckfedern des Schwanzes ausgenommen, welche 
weiß ſind; der Unterleib dunkelbraun mit einzelnen weißen 
| Flecken; die Deckfedern der Fluͤgel dunkelbraun mit großer 
unregelmäßiger weißer Einfaſſung; die vordern Schwung: 
federn ſind ganz dunkelbraun, die hintern auf der inwendis 
gen Fahne weiß; von den zwoͤlf Schwanzfedern ſind die 
mittleren länger als die äußern, alle ſchoͤn weiß bis ge die 
Wurzel, die, jedoch kaum merklich, dunkelbraun iſt. 


Das Weibchen iſt viel groͤßer als das Wachen und = 


am Kopf und Halſe oben und unten reiner weiß. 


— 


In der Stärke koͤmmt dieſer Adler dem ee | 


Er fliegt langſam und ſitzt mit hangenden Fluͤgeln. 
Aufenthalt. Er lebt in ebenen und gebirgigen Wal 
| dungen und ſcheut die bewohnbaren Gegenden nicht. 


Nahrung. Bey uns beſteht ſeine Nahrung vorzüͤg⸗ | 
lich in zungen Hirſchen, in Rehen und Dammhirſchen, die 


er auf einem Baume oder Felſen fi tzend erlauert. Er. geht 
auch im Winter an das friſche Aas, das fuͤr die Fuͤchſe auf 


die Fuchseiſen gelegt wird, und fängt ſich. Im Norden 


aber frißt er Fiſche, beſonders den Lump *) und die Kar⸗ 


pfenforelle ); weiter die Ptaringans, den Papageytan / 


cher und die Eidergans. Er ſitzt auf den Bipfele der Fels 


ed | 1 
0 Cylopterus — Ei 75 


f > a Carpio. Lin. Mh, 5 
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in, beobachtet aufmerkſam die untertauchenden Voͤgel, und 
haſcht fie, wenn ſie, um Athem zu holen, herauf kemmen. 


Er ergreift auch die jungen auf dem Waſſer ſchwimmenden 1 


Robben; oft aber, wenn er ‚feine: Klauen in eine Alte 


8 ſchlaͤgt, wird er uͤbermannt und unter [restlichen Bra 


mit unter das Waſſer gezogen. 


Fortpflanzung. Sein Neſt (Bor macht er Äh a 


| große dicke Bäume oder hohe Klippen aus Zweigen und 
- füttert es mit Heidekraut, Moos und Federn aus, legt zwey 
bis drey Eyer und bruͤtet zu Ende des Mays oder Anfang 
des Junius. Er iſt ſehr wenig für feine Jungen beſorgt, 
und ſtoßt ſie, ſo bald als ſie nur einigermaaßen fi ſich ſelbſt 
naͤhren koͤnnen, von ſich; und zwar aus der Urſache, weil 
er nicht gern verdorbenes Aas frißt, ſondern immer friſchen 


Raub verlangt, den er aber ſeiner Traͤgheit halber nicht imm 
mer oder doch ſchwer haben kann. Er jagt nämlich gewoͤhn⸗ 
lich nur einige Stunden am Tage, und ruht die übrige Zeit 


aus; iſt aber dabey immer fett. und ſtark. 


Jagd und Fang. In Th hͤͤringen wird er le 
in Guchseiſen gefangen; er laͤßt 1 aber auch nicht sch 


erſchleichen und ſchießen. “es 


Die Groͤnlaͤnder toͤden ihn mit . oder fangen 
ihn in Netzen, welche im Schnee (ba er auch das ganze 
Jahr da bleibt) mit einem eigenen Köder aufgeftellt find; | 
oder koͤdern ihn mit Robbenfette, welches den Adlern übers 
haupt ein guter Leckerbiſſen iſt; er wird ame " gehalt. 


daß er fi) leicht fangen laͤßt. 


Nutzen. Die Groͤnlaͤnder bekleiden f ch mit feinen 
| Haut, eſſen das lech u und N Schnabel und Süße 


| e 


\ 


Bechſt. Naturgeſch W S Scha⸗ 
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Schaden. (RU e un nee 
MNamen: Der große ee ee. “a 
RER Adler; Steingeyer; Weißkopf; Gelb⸗ . 
ſchnabel; aſchgraue Adler; Fiſchgeyer (rene en | 


2 
u? 


MER N 2h, Au en „ mach 
ir 17 915 ie a var 1 r 5 3 

„ O Scheint“ DE 8 E 
u 0. BR $ ‚Falco. naevius. Lin. u Ya ir 
| Leg petit Aigle: Buff. u 50 


The ſpotted Eagle. ban. 5 ehe 
Nennzeichen der Akt. e 5 


Die Wachehaut und die Zehen ſind . der r be, 
per 0 bebraun, auf den Oberfluͤgeln weiß Be % gung) 


Beſchreibung. 


Dieß iſt der kleinſte Adler. Sehe Länge bettägt 2 i 
1 3 Zoll, und die Breite der Flͤgel 4 Fuß 6 Zoll EN, 
Man findet ihn allenthalben in Eurbpa, Aſien EM 
Afrika bis zum Vorgebirge der guten Hoffnung, allein in 
den bewohnten Gegenden iſt er nicht zahlreich. In Daͤn⸗ 
nemark und Schweden iſt er gar nicht, defto häufiger aber 
in Rußland und Sibirien bis nach Kömtſchatka. In 
| Deutſchland wird er nur ſehr einzeln in den ſchleſiſchen 
und o öfterreichifchen Gebirgen angetroffen. 
Der Schnabel iſt dunkelbraun; die Wachshaut, del 
Sem und die Sehen 7 die Klauen Hubs. 1 
ie 
Se *) Die Alten nannten dieſen deal Planga un: Clang: a wegen 
feinen Gefchrens. | 
er 0 P. Ms. einge: 2 Sub; Seite 4 sub. 


) — 4 


9 Oibn. 25 Galt. e 451 : 129 


Die Farbe des Geſeders iſt roſtbraun; e Deckfedern 
| ber Flügel und die Schultern mit ſchoͤnen eyfoͤrmigen weis 
ö ßen Flecken, welche an den groͤßern Dockfedern ſehr groß 
find; die vordern Schwungfedern dunkelbraun, die Enden 
der groͤßern weiß; die Bruſt und der Bauch von tiefern 
Farben, als das uͤbrige Geſieder und mit ſchmutziggelben 
herunterlaufenden Streifen; der Schwanz ſchwarzbraun, 
ſchmutzigweiß gefleckt; die Beine bis auf die Zehen bes 
f fiedert und von der Farbe des Unterleibes; die enen 
der Unterfluͤgel mit vielen weißen Flecken. 5 
| Wenn dieſer Adler fo edelmuͤthig, herzhaft, ſtark und 
klug waͤre, als er gelehrig, leicht zu zähmen und bequem auf 
der Hand zu tragen iſt, fo würde man ihn gewiß mehr als 
den großen und gemeinen Adler zur Jagd abgerichtet haben. 
Die Araber gewohnten ihn auch ſonſt zur Jagd; ſein 
Raub aber waren bloß Kraniche und andere Voͤgel. Er x 
laͤßt ſich gar ſehr zahm machen, fo daß er unter den Haus- 
voͤgeln herum geht, ohne daß man Schaden zu befuͤrchten 
hat; fein beſtaͤndiges klagendes Geſchrey aber macht ihn 
unertraͤglich. 
Aufenthalt. Er liebt wabdtge An 9005 Ge⸗ 
| genden, wo Fluͤſſe und Seen in der Nähe find. | 
Nahrung. Der Kranich iſt feine größte Beute, aus 
ßerdem ſtoͤßt er auf Enten, Tauben und andere kleine Vos 
gel und vorzuͤglich auf große und kleine Feldmaͤuſe. N 
Fortpflanzung. Er baut ſein Reſt auf hohe Dane 
me und legt am Ende des Aprils zwey weiße Eyer, die hin 
und wieder mit rothen Strichen bezeichnet find. . 
Jagd. Um Tauris wor er ſonſt ein Gegenſtand der 
Ergoͤtzlichkeiten der Vornehmen, wo er den Falken und ſelbſt 
dem kleinen Sperber zum Wildpret diente, und man 
N kolnn⸗ 


38 ee Dauſthaube. A ’ 


koͤnnte dieß Vergnügen noch jetzt nachahmen. Der Speri ö 


ber verfolgt ihn hitzig, gewinnt ihm die Hoͤhe ab, ſchwebt 1 
uber ihn, parkt ihn an, greift ihm mit den Klauen in die 
Seiten und ſchlaͤgt ihn mit feinen Fluͤgeln fo lange um den 


Kopf herum, bis er mit ihm auf die Erde oiokenfeilen 
muß. — Seinen 

Nutzen und Schaden cad man alt dem obigen. 

Namen. Kleiner Adler; Steinadler; Entenadler; 
Entenſtoͤßer; klingender Schellentenadler; Gaͤnſeadler; 
Schelladler; gefleckter oder geſchaͤckter Adler; roͤthlicher 
Maͤuſeaar. a 1 
6. Der rauhbeinige Falke. 

Falco Lagopus. Lin. 

The rough · legged Falcon. Pen. 

Bennzeichen der Art. 1 e 


Die Wachshaut und die Fußzehen ſind gelb, die Beine | 


bis auf die Zehen befiedert, der bene weiß, gegen die 


Spitze zu ſchwarz. a 
N 5 Befäyreibung 


N Ein Raubvogel, der ſich im noͤrdlichen Europa und 


Amerika aufhaͤlt. In Deutſchland hat man ihn in Poms 
mern umd Oeſterreich bemerkt. 4 
Er wird 2 Fuß 5 Zoll lang 5 


Der Schnabel iſt weiß mit braun geſtreift; die Wachs⸗ 


* 


haut und die unbefiederten Fußzehen find gelb. 


Der Kopf, Hals und die Bruſt ſind gelblich weiß mit 


kleinen laͤnglichen braunen Flecken; der Koͤrper ſchwarz 
5 90 10 weiß 


*) P. Ms. 2 Fuß 2 Zoll. 


1 


— 


| ger. ur 


1 oben braun, unten und am Kopfe weiß. N 


— 
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5 weiß geſleckt; die Schultern gelblich weiß und braun; die 
Deckfedern der Flügel roſtfarbig eingefaßt, die vordern 


Schwungfedern ſchwarz, die hintern dunkelbraun; der 


Bauch tief braun; der Schwanz etwas vor den Flͤͤgeln vor 


ragend, am obern Theile weiß, am Ende ein breiter 10 
zer Streifen und die Spitze weiß. | 


Nur zur Zeit feiner Wanderungen im ruhhahr und 
Herbſt ſieht man ihn in Deutſchland. | 
Er heißt noch: een ae Mass 75 


£ 
\ 


63 75 Der Siſchaar. in 


ei - Falco Haliaetus. in, u 
Le Balbufard. Buff, 
x The Eye). penn. fi 


Bennzeichen der Art. 
Die Wachshaut und die Füße find blau, der Körper 


4. 


a Beſchreibung. 8 
Dieſer Vogel kommt den aͤchten Adlern ſeiner Seat 
und feinem ganzen Betragen nach ſehr nahe. Ich zaͤhle 


ö ihn daher auch noch zu dieſer Familie. Er iſt in Europa 


und Afrika allenthalben bekannt, in Sibirien und Kamt⸗ 8 


ſchatka ſehr Häufig, und geht im Sommer ſogar bis zur ark 5 


tiſchen Zone von Europa und Aſien hinauf. Wahrſcheinlich 


if er auch im noͤrdlichen Amerika zu Hauſe. In Deutſch⸗ 


land trifft man ihn da, wo gebirgige Waldungen in der 
Nahe von Seen, Teichen und Fluͤſſen liegen, allemal an. 


„ ee, 


* 
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und 10 den vordern Gebirgen des Ahne . er 
daher gar nicht felten *). Sa 

Die Größe iſt am Weibchen 2 Fuß 5 oll wovon der:. 
Schwanz 10 Zoll enthält, und die Breite 6 7½ Fuß; am 


Maͤnnchen iſt die Groͤße 2 Fuß, der Schwanz 9 Zoll und 


die Breite 6 Fuß; die zuſammen gelegten Flügel edle | 

| ſich durchkreuzt über der Schwanzspitze **). | 
Der Schnabel ift 2 Zoll lang, ohne ahn, Bi Haas 
ken groß und ſpitzig, ſchwarz, die Wachshaut blaulich, der 
untere Kiefer an der Wurzel der Wachshaut gegen über _ 
ebenfalls blaulich; die Naſenloͤcher ein ſchiefer faſt bedeck⸗ 
ter Ritz, unter welchem ſich eine hohle Haut befindet, die 
beym Eintauchen vielleicht vor die Ritzen tritt, damit kein 
Waſſer in die Naſe dringt; die Augen groß, der Stern 
gelb, die Augenlieder weiß; die Schenkel, 6 Zoll lang und 
an der aͤußern Seite bis etwas uͤber die Knie mit wolligen 
weißen Federn beſetzt; die Beine 2 Zoll hoch, rauh geſchuppt, 
ſtark und mit den Zehen, die unten klar und ſchwarzwarzig 
ſind, blaßblau, auf den Schienbeinen etwas gelblich; die 
Nägel groß, in einem halben Zirkel gekruͤmmt und ſchwarz. | 
Der Kopf iſt bis tief im Nacken gelblich, weiß und 
dunkelbraun geſtreift; der Ruͤcken mit den Deckfedern des 
Schwanzes dunkelbraun glaͤnzend, die obere Haͤlfte weiß 
kantirt, die untere gelblich; von den Augen zieht ſich bis 
an die Fluͤgel herab ein dunkelbrauner Streif; ſchwarze 
Stachelhaare umgeben die Stirn; der Unterleib iſt weiß, 
17 55 N an 


N | | | 
) Ich fehe ihn im Sommer alle Tage in dem Forellenbache, 
der vor meinem Fenſter vorbey fließt, ſeine Mahlzeit holen. 
) h. Ms. Männchen: Laͤnge 1 Fuß 9 Zoll; Breite 5 Fuß 
3 Zoll. ee Länge 2 Fuß 2 Zoll; Breite 6 Fuß. 


) 


b 
65 
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5 an den Afterſedern gelblich, an der Kehle mit ſchwarzen 


Schaͤftchen der Federn, die gleichſam einen Bart zu bilden | 
ſcheinen, an der Bruſt roth: und dunkelbraun dreyeckis 9 ges 
fleckt; die Deckfedern der Flügel dunkelbraun, die kleinern 
mit weißen Spitzen, die groͤßern mit gelblich weißer Einfaſ⸗ 


ſung; wie die letztern ſind auch die zweyte Ordnung von 


Schwungfedern, wodurch die Fluͤgel ſehr ſtark weißgefleckt N 
werden; die erſte Ordnung Schwungfedern braunſchwarz, 


mit ſchmutzig weißen Spitzen; die zweyte hat auf der in 
wendigen Fahne hellbraune und weißliche Aueorbinden; der 
Schwanz iſt dunkelbraun und ſchmutzig weiß bandirt mit 
weißen Spitzen, nur merkt man auf den beyden mittelſten 


Federn das Weiße kaum, weil es in aſchgrau und hellbraun 
uͤbergegangen iſt; am Unterſchwanz und Unterfluͤgel be⸗ 
merkt man die Bänder ſehr deutlich an die untern Deaf 
dern der Fluͤgel ſind wie die obern. u ee 

Das Weibchen iſt am ia weniger weiß, als 


das Männchen; die große weißliche Einfaſſung der Fluͤgel 5 
macht gleichſam einen großen weißen Fleck, N bie. Binden | 


an Flügeln und Schwanz ſind mehr merklich. | „ 
Er hat ein außerordentlich ſcharfes Sf cht, und be⸗ 

merkt in der groͤßten Hoͤhe die Bewegungen des kleinſten 

Fiſches. Sein Flug iſt ſchwebend, und wenn er ‚über 


. Sa e fliegt, ſo flattert er, wie ein Thurmfalke, ı mit aufge⸗ 


richteten Fluͤgeln und ausgeſtreckten Fuͤßen, um immer M 
Bereitſchaft zu ſeyn, wenn fi ch etwa ein Fiſch, zum Fang 


bequem, ſehen ließ. Weder Wildheit noch Grauſamkeit 


10 bemerkt man an ihm, und er läßt ſich, wie man fagt, leicht 


N 


zur Fiſcherey abrichten. Sein Gefechten das er beſonders i 


bur Begattungszeit, und wenn er eine gute Beute gemacht 15 
RN hören laßt, klingt; rauh. beauh! 5 | 
* 4 | Auf⸗ 


771 
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Aufenthalt. Er iſt ein Zugvogel, ber uns im For 

\ ur io bald die Teiche und Fluͤſſe geftieren, verlaͤßt, 

und zu Anfange des Maͤrzes, wenn ſie ſi ſich wieder oͤffnen, 

wieder zurückkommt. Er beſucht die Gegenden des feſten 

Landes, wo Fluͤſſe, Teiche und Seen ſind, und wird ee 
rien an den nen Befunden. 5 1 | m 


Rene de ene find blos e und 1 
ge vorzüglich Fiſche des ſuͤßen Waſſers, und unter diefen 
liebt er beſonders die Karpfen und Forellen. Dieß weiß man 
An Thüringen ſehr wohl, wo er in Teichen und Baͤchen ſehr 
großen Schaden thut. Die Forellen ſind ſeine Lieblings 
koſt; doch machen ſie ihm viele Muͤhe, und er muß oft eine 
ganze Stunde uͤber einem Bache herum ſchweben, ehe ihm 
eine zum Stoßen ſchicklich ſchwimmt. Man ſagt, daß er 
ſich zuweilen an ſo große Fiſche wage, die ihn, wenn er ſich 
in ihren Ruͤcken eingehaakt habe, mit ſich in die Tiefe zoͤt 
gen und erſaͤuften. Wenn er Junge hat, fofieht man ihn 
beſtandig auf einem hohen Baume neben einem Fluſſe oder | 
Teiche figen, und nach dem Waſſer hinſehen, weil ihm das 
beſtaͤndige Fliegen zu ſauer werden würde. Von dem zu 
oͤftern Untertauchen werden ſeine Hals- und Kopffedern 9 
zuletzt ganz abgenutzt, rauh und ſpitzig. Seine Beute von 
zehrt er niemals auf der Stelle, ſondern traͤgt ſie zuweilen 
ſtundenweit auf einen Baum, und loͤßt das Fleiſch ſehr forge 
| alas von den Graͤten 5 nr Wein en hat von feiner 
TER an 0 


— 


2 Ich habe für viele diefer Vögel geöffnet, habe aber nie 
etwas anders als Fiſche in ihren Magen gefunden, daher es 
mir ſehr unwahrſcheinlich vorkommt . 1 ee 1055 San 5 
fervögel ſtoßen feen | | 


ı Ordn. 2. Gatt. Fiſchaar. 1 

5 Nahrung einen ſehr ſtarken Sirhgerud, und io im .. | | 
außerordentlich fett v). 1 
Fortpflanzung. Er baut fein Sie (Horſt) auf die 


hoͤchſten Gipfel alter Eichen und Tannen. Es beſteht aus 


1 lauter ſtarken Seifen, iſt ganz flach und inwendig mit 


Moos und Nafen ausgefüttert. Man findet gewoͤhnlich 
drey, ſeltener vier weiße, rothgeſtreifte und gewoͤlkte abge⸗ 
rundete Eyer in demſelben, welche das Weibchen innerhalb 
drey Wochen ausbrutet. Das Maͤnnchen träge ihm unters 
deſſen Nahrung bey. Die J Jungen ſehen am Unterleib ſehr 


dunkel, ins aſchgraue fallend aus, ſcheinen einen weißen 


Ring um dem Hals zu haben, und ſind am Bauche ſchoͤn weiß. 
Jagd. Unſre Thuͤringer J Jaͤger lauern ihnen an den 
Teichen und Fluͤſſen, in welchen ſie gewoͤhnlich fifchen, auf, 
und erlegen ſie, wenn ſie mit Beute beladen, langſam und 
ſchwer ſich aus dem Waſſer wieder in 11 f e wol 
len. Ihren vorzuͤglichen ö 
Uutzen und Schaden ſeht man aus dem eee 


henden. 10 
Wenn dief er Raubvogel mit frohl ockenden Geſchrey ſeine 


Beute durch die Luft führt, fo verfolgt ihn der weißkoͤpfige 


Siſchadler sch Leucocephalus Lin 1 greift ihn an, je 
ner laͤßt den Fiſch fallen, und dieſer ergreift ihn ſchnell, ehe „ 
das Waſſer oder den Boden erreichen kann. Und dennoch 


e er in ſeinket Geſellſchaft. 175 
. N 5 Die 


N Fabel ſagt, er ins unter dem. Schwanze eine Fettdruͤ. 


ſe, aus dieſe troͤpfle er etwas in einen Fiſchteich, der Fiſch, 
der dieß Fett beruͤhre, erſtarre augenblicklichſt, falle auf den 
Ruͤcken, und werde ſo ſeine Beute. Eben fo ungegründet 
e iſt, daß ſein Fett die Eigenſchaft habe, daß wenn es in ei⸗ 

nen Teich gethan und von Fiſchen genoſſen werde, man ſie 
Ver N mit den Hunden fangen koͤnne. 


2 OR N 


234 1 2 Deuftands: 


Die Tatarn haben den Re Glauben, daß 


eine X Wunde von ſeinen Klauen, ſo wohl Menſchen a Fi 
ſchen tödlich ſey, und fürchten ihn daher. 


amen. Der Balbuſard; Fiſchadler; Weeradler; hu 
kleiner Meeradler; Flußadler, Rohrfalke, Fiſchaͤhr; weiß; 
koͤpfiger Blaufuß; in Thüringen Fiſchaar, und dieſer Nas 
me iſt deswegen oben zur Aufſchrift gewaͤhlt worden, weil 
die andern mehrern Raubvögeln zu Fommen,, | | 


4 


N 
N 1 Ir 1 a 2 4 8 W. e 
N } 5 5 en 1 N a; N57 e | 


14 * 
or 17 
1 


8. Der weißföpfige ler. 
Falco Glaucopis. Lin, 


Man bir die Beſchreibung nut noch von einem einzis 
gen, und zwar einjährigen Exemplare nehmen koͤnnen, das 5 
auf dem Dransberge bey Goͤttingen aus dem Neſte, (Hor 0 
hl ſte) genommen und aufgezogen wurde 15 ne 1 ö 
Seine Länge iſt 2 Fuß und die Breite 45 Su 150. 
Der Schwanz iſt 9 / Zoll lang. | 
un Ser Schnabel iſt 1 Zoll 7 Linien lang, laͤuft anfangs 0 
nur ein wenig grade, und biegt fi fi ch hernach zu einem außer- 
ordentlich großen, krummen und ſpizigen Haaken. Er hat 1 
nicht die geringſte Spur eines Zahns, und nur in der Se 
| gend der Wachs haut eine kleine Vertiefung, und eine zwey⸗ 
te 150 437 Biegung. Die untere Kinnlade ift ſehr kurz, 
| | an 


) Herr Profeſſor Merrem in Duisburg hat ſie geliefert. Ge; 
wiß iſt man noch nicht, da faſt alle Raubvoͤgel bis ins dritte 
Jahr ihre Farbe andern, ob es wirklich eine eigene Art, 
oder nur ein junger Vogel von den See⸗ oder Ciſchadler oer; 
wahrſcheinlicher von dem Fiſchaar iſt. | 
N ME. ginge 1 uf 9 Zoll 3. Linien und Breite 4 Fuß. 


ENGE 


ab 
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an der Spitze völlig rund und paßt genau in die Rinne des 
obern Schnabels. Seine Farbe iſt an der Wurzel hellblaͤu⸗ 
lich grau, an der Spitze aber hornartig ſchwarz. Der un⸗ 
tere Kiefer iſt ebenfalls blaͤulich grau, an der Spitze aber, 
rund an der ſehr breiten Wurzel etwas dunkler. Die Wachs⸗ 


haut iſt von einer weißlich grauen Farbe, die mit dem 


ſchoͤnſten citronengelb uͤberzogen iſt. Die Naſenloöͤcher ſind 
ſehr groß, eyrund und ſtehen mit ihrer vordern Spitze etz 
was hoͤher. Der Rand und die Ecken der Mundesoͤffnung 


ſind mit einer dunkelgelben Haut eingefaßt, und das Inne 1 


re des Mundes und die Zunge färbt das ſchoͤnſte Roſenroth. 


Die Zunge iſt faſt ganz, doch an der Spitze ein wenig ge⸗ ii 


theilt, und mit einer kleinen Rinne verſehen, fleiſchig, und 
an ihrem Rande mehr hornartig. Die Gegend von der 
Wachs haut an unter den Naſenloͤchern bis zu den Augen bils 
det ein Dreyeck, das mit ganz kurzen weißen Federn bes 
deckt iſt, uͤber welche ſchwarze Borſtenhaare, an denen man | 
durchs Mikroſkop nichts federartiges entdeckt, hervorragen. 
Aehnliche, aber kürzere Borſten, findet man unter dem Aus 
genliede. Die Augen find faſt zirkelrund, und ihr Regent 
bogen hat eine ganz ungewoͤhnliche Farbe. Er iſt weißgrau | 
mit etwas wenigen gelb vermiſcht. Der Augapfel iſt ſehr 
groß cirkelrund und ſchwarz. Die Augenbraunen ragen ſehr 
weit hervor, und bilden eine faſt dreyeckige Platte des 
Kopfes. Das Augenlied iſt ſehr groß; es bedeckt das gan⸗ 
ze Auge, und iſt mit kleinen weißen Federn beſetzt. | 
Der Kopf iſt ziemlich groß und dick, und nur mit wee 
nigen kleinen ſpitzen Federn bedeckt, die haͤrter, wie em" 
Übrigen des Körpers find. | et 
Der Hals iſt ſehr kurz, ſtark und federig. 105 ic 


x] 
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| u 
Die F kluͤgel beſtehen aus acht und zwanzig Schwung 


federn und erſtrecken ſich bis zur Spitze des Schwanzes. 


Die erſte Schwungfeder ft ſehr kurz, die zweyte etwas läns 


— 


ger, und die dritte und vierte find die laͤngſten. Dieſe vier 
erſten Federn find an ihrer Spitze ſehr ſchmal und zuger 
ſpitzt; in der Mitte aber, oder etwas uͤber dieſelbe wird 
die Fahne auf einmal, durch einen faſt rechten Winkel an 
beyden Seiten breiter. Von der fuͤnften Schwungfeder an 
werden fie allmaͤhlig kuͤrzer, an der Spitze ründer und breis 


ter, und es fehlt ihnen die Erweiterung der Fahne. Der 


falſche Flügel beſteht aus vier etwas zugeſpitzten Federn. 
Die großen obern Deckfedern der Fluͤgel ſtehen in beſtimm 


ter Ordnung, ſie ſind ziemlich groß, zugerundet und weich. 


Die kleinern find ohne beſtimmte Ordnung, zugerundet, ſehr 
klein und liegen dicht auf einander, die untern Deckfedern 
find etwas größer, ſehr weich, und e in beſtimmter 


Ordnung. ur | 1900 


9 + 


- Der 8erb ift ſehr lang, ſtark und mit weichen, gro⸗ 


N ben, dicht auf einander liegenden Federn bedeckt, unter de⸗ 0 


nen eine ſtarke L Lage ſehr weicher Pflaumfedern liegt. 


Die Schenkel ſind ziemlich kurz und ſtark beßedeert 
die Federn derſelben ſind ziemlich ſpitz, ſehr weich und ragen 
über zwey Zoll weit über die Beine heruͤber. Die Beine 


ſind mittelmaͤßig, 1 Zoll 5 Linien hoch, und vorne halb ges 


fiedert, hinten aber nackt, und fo wie der vordere unbefleis 
dete Theil mit Schildern bedeckt, an der Seite und der Wurzel 


der Zehe aber ſchuppig. Die Zehen find ziemlich lang, die 
mittlere 2 3/4 und die ran 2 Zoll lang, und oben ge⸗ 


ſchildert, unten aber mit einer harſchen ganz ſein geſchupp⸗ 


ed 


ten Haut bekleidet. Die . der e iſt ſchoͤn gelb. 18 


& , ı 
— 7 5 
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1. Ordn. 2. Gatt. Weißkoͤpffger Adler. 1 5 


ſch war \ N 
Der Schwanz beſteht aue zwölf vorne runden Federn, 


Schwanzes ſind ſehr weich, und außerordentlich lang. 


Die Stirn iſt gelblich weiß, mit braunen, halbmond⸗ © 


foͤrmigen Streifen, deren Spitze dem Schnabel zugekehrt 


iſt. Der Nacken aſt ebenfalls gelblich weiß, mit aͤhnlichen 
aber wenigen braunen Streifen. Die Seiten des Kopfs, 


die Kehle, die Seiten (einige braune Federn unter den Fluͤ⸗ 


* 


Streifen, von unten ſchmutzig weiß mit aͤhnlichen Baͤndern. 
ö | | - Man 


5 geln ausgenommen) der Bauch, die Hoſen und die untern 


Deckfedern der Fluͤgel und des Schwanzes find gelblich 


weiß. Die obern Deckfedern des Schwanzes fi nd ſchmutzig 
weiß mit ſchwarzen Strichen. Der Ruͤcken und die Bruſt 


ſind dunkelbraun. Die obern Deckfedern der Fluͤgel ſind 


braun mit gelblicher Einfaſſung. Die Federn des falſchen 


Fluͤgels, und die groͤßern Deckfedern find dunkelkaſtanien⸗ 


braun mit einer weißlichen Einfaſſung. Die erſte Schwung 


feder iſt ganz ſchwarz. Die zweyte, dritte, vierte und fünfe 
te ſind ebenfalls ſchwarz, an der Erweiterung der aͤußern 


1 Fahne aber ſchwarzgrau mit einigen ſchwarzen Bändern 
bey der vierten und fünften. Die innere Erweiterung iſt 
weiß. Die ſechſte bis zur fechzehnten find ſchwarz mit noch 


tiefern Baͤndern. Die ſiebenzehnte bis zur acht und zwan⸗ 
zigſten find braͤunlich ſchwarz. Von unten ſind die fuͤnf 


＋ 


Die Nägel fi f nd außerntentch me er krumm und 900 


wovon die außern viel kuͤrzer, als die mittlern fü ind, wodurch 
der Schwanz keilfoͤrmig wird. Die untern Deckfedern des 


erſten Federn an der Spitze ſchwaͤrzlich, hinter der Erwei⸗ 


terung der Fahne aber weiß. Die uͤbrigen Schwungfedern 
ſind ſchmutzig weiß mit ſchwaͤrzlichen Streifen. Der 


Schwanz iſt von oben roͤthlich braun mit ſechs ſchwarzen 


1 


\ 
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Man kann ihn mit feifchen Fleiſch ſehr gut ſehiſerhen 1 
und er frißt auch Dohlen und Eichhoͤrnchen, die man 
ihm vorſetzt. Wenn das Fleiſch trocken iſt, ſo trinkt er 

auch, wie wohl ſelten Waſſer. Sonderbar iſt die Art, wie 

er ſich feines Unraths entledigt. Er hebt nämlich den Af— 

ter und Schwanz grade in die Hoͤhe, und ſpritzt ihn fo dretz 
bis vier ER weit von ſi ſ ch 7950 | 


Swe Familie. 


Salken mit bloßen Fuͤßen: Eigen tliche Salı | 
x ken Falcones. | 
ne Sie find kleiner als die Adler, ben einen weniger 
ſtark beſiederten Kopf und Hals, einen weit kuͤrzern Hals 
und Schnabel, aber hoͤhere Beine, die entweder ganz bloß 
oder nur mit wenigen wolligen Federn bedeckt find. Sie 
ſchweben lange und immer in der Luft herum, und ob ſie 
gleich viele nuͤtzliche Thiere verzehren, ſo reinigen ſie doch 
das Land auch von Schlangen, Maͤuſen und andern ſchaͤdli⸗ 
chen Thieren. fee s zwanzig Arten. A 2 


© 1. Der Buſſard. 1 5 
Paalco Buteo. Linn a 
1 La Bufe. Buff. oe | 
The Buzzard. Penn. 
90 ir . mn | 
| | Ben 


“ I macht es ode der Sicher aber auch noch andere 
Raubvogel. 4 b 
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Sa 
1172 
4 * 


ke faſt in ganz Deutſchland kennt, iſt in Thuͤringen einen 


der gewöhnlichſten. Im nördlichen Amerika bewohnt er 
auch die Hudſonsbey. und Neuland, in Europa geht er bis 
zu, Sandmor in Norwegen hinauf, im Winter findet man 
ihn bis nach e Bi in Siure aber 5 er 
5 kei BA art 110 
3 11 1. Goll und die 1 Flagel kloſtern 5 Fuß. Das 
Weibchen wiegt über 2 Pfund uno das Männchen 1 Pfund 
20 Loth. Die kreuzweiß gelegten Fina reichen grade bis 
Zur, Schwanzspitze Ei 
Der Schnabel iſt 1 15 Zoll lang, ſehr e bun 
kelbraun; der Zahn nicht ſtark hervorgebogen; die Wachs⸗ 
haut gelb; die Naſenloͤcher rund mit einzelnen Vorſtenfe⸗ 
dern bedeckt; die Schnabelecken gelb; die Zunge dick, in der 


Mitte durch einen Einſchnitt geritzt, doch ungetheilt; der 
Augenſtern graubraun; das untere Augenlied wollig und 


weiß; der Augenrand gelblich gruͤn; die ſtarken Fuͤße 


gelb; die Nägel glänzend ſchwarz und faſt rund; die Shen 
kel 41/2 Zoll und die Beine 3 Zoll 9 Linien hoch; die 


mittlere Zehe 2 1/4 Zoll und die hintere 1 1/4 Zoll lang. | 
Der große Kopf hat einen breiten und flachen Schei⸗ 


tel und . mit dem Eucapn dicken Hals, den, Ruͤcken und 


80 den 
l 5 Par. Me. Länge 2 Fuß; Breite 4 Su 3 Zoll. 
5 x us NY 


. 


; .. Diefer außagel, denman unter heim Namen Miu ft | 


1 \ 


at 


24% % Wögel Deufftaie: 1 


den Deckfebern der Fluͤgel und des Schwarzes aſchgtan⸗ 4 
braun. Der Unterleib hat ein geſprenkeltes Anfehen; die Kehle 


iſt weiß, ſchwaͤrzlich geſtrichelt; der Hals grau, inder Mitte mit 
Federn, die einzelne gelbliche Baͤnder haben; die Bruſt weiß 
mit dunkelbraunen Wellen, die gelblich eingefaßt ſind; der 


5 Bauch weiß mit großen gelb und weißen Baͤndern; die After; 


federn weiß mit einzelnen dunkelbraunen Wellen; die Schen⸗ 


Lelfedern (Hoſen) auswendig grau und inwendig mit brau | 
nen unt die e gel, fmarggeni, 5 


5 


Sehne weiß mit ſechs ſchwaͤrzlichen Ficken; die innern ö 
Deckfedern grau mit weißen, braunen und gelben Baͤndern, N 
und ihre Schwungfedern ſchmutzig weiß und ſchwaͤrzlich 


Handirt; der Schwanz hat ohngefaͤhr zwoͤlf ſchwaͤrzliche 


und hellaſchgraue Baͤnder, die an den Seiten braun un 


gefaßt find; die Spitze iſt roͤthlich aſchgrau. 


Das Weibchen iſt 4 Zoll laͤnger und 5 Zoll breiter 0 


als das Maͤnnchen; der Oberleib hat an jeder Feder eine 
roſtfarbige aufgeſchliſſene Spitze; die obern Deckfedern 


des Schwanzes find aſchgraubraun mit gelblichrother Einfafs 


ſung; der Bauch und After gelblich weiß mit dunkelbrau⸗ 
nen Baͤndern, die eine roͤthliche Einfaſſung haben. 
Ueberhaupt iſt die Verſchiedenheit der Farbe bey dies 


gem Raubvogel mehr als bey einem andern bemerklich; und | 
es koͤmmt hierbey nicht ſowohl auf Jugend und Alter, als 
auf andere noch unbekannte Urſachen an. Denn es giebt 


Junge und Alte, die am ganzen Oberleib braun, am Steiß 
roſtfarbig, und weiß geſtreift, auf den größern Deckfedern 
der Flüge: weiß gefleckt, und an der Kehle und Bruſt gelbe 
lich und laͤnglich braun gefleckt find. Andere, die einen 


weißlichen Kopf EN oben Ban m unten roͤthe 


lich 


je beſonders im Fruͤhjahr, wenn fie ſich paaren. Sie haben 


1. Sn. ar Bart. Wiſſus. 1 241 


Es ſind traͤge, ungeſchickte Voͤgel, die anden Mi eis 


nem Baume zuſammengedruͤckt figen, und nicht eher auf den 
Raub ausfliegen, als bis ſie der größte Hunger treibt. Sie 1 


gen langſam, hoch, und beſchreiben in der Luft immer Kreis 


; lich mit graubrannen laͤnglichen Flecken ſind. Noch an | 
dere, die braun und weiß gefleckt und eee ſi Ya und 
Zuletzt faſt ganz weiße. 


— 


— 


eine ziſchende Stimme, die ſie aber nur ſelten hoͤren laſſen. 


0 Sowohl in der Freyheit als gezähmet verrathen ſie nicht 


viel Klugheit; ob ſie gleich ſcheu und furchtſam genug ſi ſind. 
Aufenthalt. In Deutſchland find fie Strichvoͤgel, 


denn ſo lange der Schnee nur nicht gar zu hoch liegt, blei⸗ 
ben ſie immer an einem Orte; wird aber der Winter zu 


ſtrenge, fo wandern fie füdlicher, kommen aber fo gleich 


wieder, wenn gelindere Witterung eintrit. Sie lieben 


die Vorholzer in großen Waldungen, fliegen am Tage ins 


ren fü e auf den Feldbaͤumen, Graͤnzſteinen und dergleichen 
auf, und unter den nuͤtzlichen Thieren und Voͤgeln haben 
bloß die jungen Hafen, Kaninchen, Rebhuͤner und Wacht 
teln fie als Feinde zu fürchten Sie verſchlucken auch nicht 


Feld und halten ſich auf den Feldbaͤumen, Graͤnzſteinen, 
und an den Hecken ihres Raubes halber auf. | | 
Nahrung. Dieſe beſteht nicht ſowohl in Saͤuge⸗ a 
5 thieren und Voͤgeln als vielmehr in Amphibien, die fie wet 
gen ihrer ungeſchicklichkeit und ihres tangfamen Fluges eher 
erhaſchen koͤnnen. Daher ſind ihre vorzuͤe gliche Nahrungss 
mittel Ringelnattern, die ſie ſehr geſchickt aus dem Balge 
und den Knorpeln auszufreſſen wiſſen, aus Froͤſchen, Ars 
| 29 Eydechſen, Blindſchleichen, großen Heuſchrecken u. d. I 


gl. Den Maulwuͤrfen, großen und kleinen Feldmaͤuſen laus 


Bechſt. Naturgeſch. 17, Bd, wis 


242 e 86 Deutfhlandse 5 1 
2 wie andere Vagel 7 Raub ganz, ſondern losen die vier: 
fuͤßigen Thiere erſt ſorgfaͤltig aus ihrem Balge a und 
i entblößen die Voͤgel von ihren Federn. See e 
Fortpflanzung. In den Waͤldern findet man iht 2 
Ne auf den hoͤchſten Bäumen, vorzuͤglich auf alten hohen 
Fichten. Es iſt entweder ein altes erweitertes Kraͤhenneſt, 
oder beſeht wenn ſie es ſelbſt bauen, aus kleinen unordent 
lich ineinander Beige, Zweigen, und iſt inwendig mit Wol⸗ 99 
le, oder andern zarten und weichen Materialien ausgefüt 9 
tert. Das Weibchen legt drey bis vier weißliche, ins ges | 
ne fpielende, mit gelbbraunen Flecken unordentlich beſtreute 
Eyer. Da die andern 9 Naubvoͤgel ihre Jungen bald aus 
9 dem Neſte jagen, um fuͤr ihre eigene Selbſterhaltung beſſer 
ſorgen zu koͤnnen, fo füttern dieſe hingegen dieſelben laͤnger 
im Neſte, weil fie wiſſen, daß es ihren traͤgen Jungen noch 1 
1725 beſchwerlicher als ihnen ſelbſt werden 1 1 Aer 9 
11 ſelbſt zu ſuchen. | ra 8 


Feinde. Mean findet dreyerley Arten Linse an ee 
und in ihnen kugelarmige und geperlte Bandwüͤr⸗ 
mer (Taenia) Kragerwürmer (Echinor ynchus), Rund⸗ 
wuͤrmer (Alearis) und Rappenwürmer (Cucullanus). 


— 


NR Fang. Da ſie ſcheu ſind, ſo konnen f ie nur eur 
Hinterſchleichung erſchoſſen werden. 0 

Ihr Schaden und Nutzen ergiebt ſic aus u hee 
Nahrung 17 


Namen. 95 8 1 a | 
Waldgeyer; die Ruͤttelweyhe; Sumpfweyhe; Waſſer vo: 
gel; in Thüringen außer Maͤuſefalke noch Unkenfreſſer, 
weil die Unken, welchen Namen in Thüringen die Ningel⸗ 

| Biker na 


5 Ks 1. Sana, 0 u? Bi . | 1 1 h M. 
Etter (Colubes Vatrix. Lis) hoben, ene benen. 
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deb 
Diefer Raubvogel, der in Ruͤckſi cht feines Schabs 
und der Füße viel Aehnlichkeit mit den Geyern hat, iſt ſehr . 
weit aus gebreitet, und ſcheint fi fi ch in der ganzen alten Welt 
von Jarlsberg, grade im Süden von Norwegen bis nach 
1 Senegal zu verthellen. In Deutschland fi f 8 man A: ale 
\ . | f | 
Er iſt groß. Seine dinge betrgt 2 Su 7 30d, und 100 
” die Flügel klaftern 6 Juß er Schwanz iſt 50 Fuß 
05 2 Zoll lang und die Flͤgelſpitzen reichen | bis faft an, das Ent 
5 de Ei Er 5 44 Unzen. Wie | 


' 1 an % 344.3 09H 
O 1 3 ＋ Der hi 


\ 55 900 belege diesen Vogel deswegen mit dieser thüringischen 
Benennung, die von ſeinem Schwanze hergenommen iſt, 0 
weil die mehrern Arten. zukommenden Namen weyhe 
(ſchlechthin) und Zünergeyer gar leicht zu Verwirrungen, 
der ohnehin fo ſehr verwirrten Wen eee Ana 
geben koͤnnen ns bs 

2 . Ms. 105 2 Fuß 3 Bel; : Biene 5 u 2 351. 
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Der Sonobel iſt 1 3/4 Zoll lang, geyerartig, von 


det EM itte nach der Wurzel zu grade, an der Spitze aber 


ſehr gekruͤmmt, und der Oberkiefer haͤngt faſt 1 2 Zoll über 
den untern her; die Wachs haut gelb, ſo wie der Rachen 


| und die ganze hintere Hälfte des Schnabels, die vordere 


aber ſchwarz; die Naſenloͤcher rundlich; der Zahn wenig 
ausgebogen; die Zunge dick; die Augen groß; 0 Regen⸗ 


bogen gelblich weiß; der Augenring gelb; die kurzen halbs 


befiederten Peine 2 155 hoch, das Bloße derſelben mit den 


langen Zehen gelb; die runden, wenig gekruͤmmten, aber 
ſcharfen, Naͤgel ſchwarz; die aͤußern und mittlern Zehen 
mit einer groͤßern Membrane als an andern Raubvogeln 


verſehen; der hintere Nagel am laͤngſten; die mittlere Zes 


he 1 1/4 Zoll u die hintere 1. oll lang. 


Der kleine Kopf iſt weiß, an n den Seiten klar schwarze 


braun geſtrichelt, in der Mitte des Scheitels aber rothe 
braun gefleckt und ſchwarzbraun geſtrichelt; der Hals vofts 


1 


farben, jede Feder in der Mitte mit einem ſchwarzen Steh 


ken und mit einer gelblich weißen Spitze; der Rüden roſt; 
braun, ſchwarzbraun gefleckt; der VBuͤrzel roſtbraun, an den 
Deckfedern des Schwanzes helltoſtfarbig auslaufend; die 
Kehle weiß, klar ſchwarz gestrichelt; der uͤbrige Unterleib 
dunkeltoſtfarbig, schwarzbraun geſtreift und gelblich weiß get 
fleckt; der After und die Schenkel hellroſtfarbig; die vort 
dern Deckfedern der Fluͤgel ſchwarzbraun mit roſtfarbigen 


| Spitzen, die hintern hellroſtfarben und ſchwarzbraun get 


leckt; die fünf vordern ſcharf zugeſpitzten Schwungfedern 
bis auf die weiße Wurzel und Spitze ſchwarz, die ſechs 


folgenden roſtfarbig, dunkelbraun bandirt, und an den Spiz⸗ 


den und der inwendigen Fahne ri 1250 eingefaßt, die 


| 


“a Sünder und weißlichen eben, die beten 1 
farbig mit unvollkonmenen Queerbaͤndern; der lange 
Schwanz ſtark gabelformig blaßroſtfarbig, die laͤngern Set: 
tenfedern von der Mitte an ſchwarzbraun auslaufend, die uͤbri⸗ 


gen vor dem Ende mit einer unvollkommenen ſchwarzbraunen 


Welle, dergleichen Flecken auf der Mitte des Schaftes herab 


und weißliche Spitzen; die Deckfedern der Unterflägel roſt⸗ 


braun und ſchwarzgefleckt; die, Unterſchwingen am Anfang 
ſchwarz, in der Mitte weiß und einzeln dunkelbraun bandirt, 
am Ende aſchgrau mit dergleichen Wellen; der unterſchwanz 
fahle weiß an den Spitzen ſchwarzbraun bandirt. 


Der ganze Leib iſt dicht mit Dunen beſetzt. | N | 


Das Weibchen iſt nicht fo merklich groͤßer, wie bey 
andern Raubvoͤgeln, hat auch faſt dieſelbe Farbe, außer daß 
der Kopf weißer, oder hellaſchgrau, die mittlern Schwung: 
federn mehr Wie als wei, und der Unterleib ya ge 


75 t iſt. 


0 
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Es ſind träge, feis ge und wenig ſcheue Naubvsgel he ’ 


Geſicht iſt ſehr fein und ihr Flug geſchwind und ſchoͤn. Sie 
ſteigen mit der größten Leichtigkeit fo hoch, daß ſie das Au; 
ge kaum noch erreichen kann, ſchweben in weiten Kreiſen 
ſanft einher, ihre langen ſchmalen Schwingen ſcheinen ganz 
unbeweglich zu ſeyn, und bloß ihr beweglicher Schwanz alı 


— 


0 
7 


le Wendungen und Schwingungen zu ordnen; ſie ſchwimt 1 


men daher mehr in der Luft als ſie fliegen, ' 65 heißen da⸗ 


her mit Recht Schwimmer. Sie durchſchweben auf die 


ſe Art unermeßliche Räume und holen in Thüringen, wenn 


ſie mitten im Thuͤringerwalde wohnen, alle Tage ihre Nah⸗ 


19 5 meilenweit im freyen ebnen Felde. Wenn fi fie fi ch fezs 


2) P 


2 3 1 den, 


* 
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Zen, e abe ſelten, und nur in den heißen Mittags: 
ſtunden und wenn ſie auf die Schnecken. und Regenwürmer; 
jagd ausgehen, geſchieht, ſo lieben ſie mehr die Steine und 
Erdkloße auf ebenem Felde als die Bäume. Daher trifft . 
man im Frühjahr und Herbſt oft, ganze Familien an, die 
kurz uͤber der Erde hinſchweben, u und ſich immer einmal um 
das andere niederſetzen. Sie haben in dieſer Stellung viel 
Mühe, ehe fie: ihre langen Fluͤgel in Sehn, legen, und 

an den Leib ſchmiegen. 17 ui 8 

Sie geben zweyerley Stimmen von fh, im ee 
ſchreyen fie gewöhnlich dumpfig, bey nd eines Rau 
bes aber heller und aögebrochener. u 


ip” 


| Aufenthalt, Sie verlaffen Deutschland im Sen 
tember und October nicht ſowohl der Kälte als der Nah⸗ 
rung halber. Man trifft daher im Herbſt oft kleine Ee 


ſillſchaften von ſechs bis acht Gabelweyhen in der Luft 


ſchwebend und mit einander ſpielend, oder im freyen Felde 
auf den Aeckern ſitzend an. Nur in gelinden Wintern bleis 
ben einige in T Thüringen *). Sie überwintern in Aſtrakan, 
der größte Theil aber in Egypten und man hat fie in gros 
ßer Menge im September auf ihrem Wege aus Norden 
N bey Conſtantinopel vorbeyreiſen, und wieder im April, um 
die große öfkliche Hitze zu vermeiden . Europa zukückkomt > 
men A 5 
Dieß iſt auch die geit, wo man f ie nat dem Winter | 
wider in n ünfern, Ebenen erblickt. Um Kairo, wo fie au 
| | ßeror⸗ 
— So ſchwebt en da ich dieß (den 5. Febr.) ſchreibe, eis 
ner vor meinem Fenſter herum. Dergleichen Ausnahmen 
werden ſich nun auch wohl in England finden, wo ſie doch 
das ganze Jahr, wie man behauptet, bleiben ſollen. 


F 


N — 
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ferordentlich zahm id, und vermuthlich aus Mangel, an 
andrer Nahrung ſogar Datteln freſſen, hat man fie in gro; 
ßen Heerden bemerkt, und ſie ſollen wirklich daſelbſt brüten 
und gegen die Natur der Raubvogel fi ch zweymal im Jah 
re vermehren; einmal in dem milden Winter Egyptens, 
das anderemal im Sommer des Nordens. Bey uns woh⸗ 
nen fie die warme Jahrszeit u in den e und fel 
ſigen Gegenden. 0 | 


Nahrung. Ihrer unge galten halber ken 


nen f e keinen Vogel im Fluge erhaſchen. Sie wiegen ſich 
daher immer über die Oberfläche der Erde, lauſchen aus 
der hoͤchſten Entfernung nach ihrem Raube und fliegen alss 
denn mit der größten Leichtigkeit auf denſelben herab Sie 
5 fallen auch auf alles, was ſie ohne Widerſtand fortſchleppen 


und verſchlingen koͤnnen. Daher haben die jungen Enten, 


Puterhuͤner und Haushuͤner, die ſie vom Hofe wegrauben, 


die jungen Gaͤnſe, die auf der Weide find, die jungen Reb 100 
huͤner und Lerchen die groͤßten Feinde an ihnen. Außerdem 


iſt aber ihre gewöhnliche Nahrung Feldmaͤuſe, Froͤſche, 
Schlangen, Blindſchleichen, Nattern, Eydechſen, Regen⸗ 


wuͤrmer und Schnecken, womit fie auch ihre Jungen füttern. 
Sie ergreifen alles mit dem Schnabel (ſtoßen es) und un⸗ 


- terſcheiden ſich dadurch gar merklich von andern Naubvoͤgeln, 

tragen auch ihren Raub, wenn er nicht zu lang iſt, wie z. 

B. die Ringelnatter, welche ſie zwiſchen die Krallen faſſen, 
in denſelben daron, verſchlucken ihn aber in großen Stuͤk⸗ 
ken, und geben Federn und Knochen in Kugeln wieder 
von ſich. Sie wittern auch, wie die Geyer, das 
Aas von weiten, fliegen ſtark darnach, und nehmen ſogar 
RN von der Oberfläche der Teiche, Seen und due die abge⸗ 
Ranoenen Sifhe RS u N 
Mi V Hort 


\ wer 
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1 248 Wege Deutthfante 105 | 
f PEN Ihr Neſt bauen ſie in lebten | 


Mäldern und großen Feldhoͤlzern auf den hoͤchſten alten Ei⸗ 
chen, Buchen, Fichten und Tannen, und nie in die Kluͤf⸗ 


te unzugaͤnglicher Klippen. Es hat eine Unterlage von 
großen Holzreiſern und iſt inwendig mit Gras, Moos und 
Wolle nachlaͤſſig ausgefuͤttert. Wenn fi ſi e ſich paaren, ſo 
ſieht man Männchen und Welchen mit den geſchickteſten i 


und niedlichſten Schwenkungen in der Luft ſtundenlang ein- 
ander necken und beluſtigen, und hoͤrt ſie einige helle Toͤne 
von ſich geben. Das Weibchen legt gewoͤhnlich zu Anfang 


z S 
— ne — 


4 


des Mais drey rundliche, weißliche mit blaßgelben und 9 


roͤthlichen Flecken hin und wieder bezeichnete Eyer, und 


bruͤtet ſie, von den Maͤnnchen unterdeſſen mit Nahrungs- 
mitteln verſehen, innerhalb drey Wochen aus. Die Jun: 


5 gen, deren gewohnlich nicht mehr als zwey aufkommen, mas 
chen fo wohl im Neſte, als auch, wenn fie einige Wochen 


ausgeflogen ſind, vor Hunger, bey Erblickung der Alten ein 


graͤßliches Geſchrey, und man kann ſie daher leicht entdecken. 


Die Roftfarbe if in ihrer Jugend ſtark mit Weißen vers 


miſcht. 
HGeinde. Die Salken, Sperber und „Naben ver 1 
folgen ſie immer und jagen ihnen oft gluͤcklich ihren Raub ab. 


Von Asufen (Pediculus Tinnuneuli. L, u. f oben 


©, 217.) werden fie ſehr geplagt; auch findet man kugel \ 


armige und geperlte Bandiwürmer, und 
Egelwuͤrmer (Faſciola) bey ihnen. Ne 


N 


Jagd. Da ſie nicht ſo ſcheu als andere e Kankvinel 
find, fo kann der Jaͤger auch leichter mit der Flinte an ſle 
kommen und ſie erlegen; aus dieſem Grunde findet man ſie 
faſt an allen Guts; und 1 angenageit 


In 1 0 


] 55 b 


. Orb: ei Gatt. € Gabeln. 240 


ii Frankreich heißt dieser Vogel Roönigsweyhe, 5 
deswe⸗ gen, weil er ſonſt zum Vergnuͤgen der Prinzen diente, 
welche abgerichtete Falken und Sperber auf ihn losſchickten. 
Und es iſt in der That kein geringes Vergnügen zu ſehen, 


wie dieſer feige große Vogel, den es weder an Waffen, Staͤr⸗ 5 


ke, noch Geſchwindigkeit fehlt, dem muthigern kleinen Sper⸗ 
ber zu entfliehen ſucht, indem er ff ch in einem ſteten Wir⸗ 
bel bis zu den Wolken in die Hoͤhe ſchwingt, bis ihn dieſer \ 
erreicht, ihn unablaͤßig mit ſeinen Klauen, Schnabel und 
5 Fittigen angreift, und endlich mit ſi ſich, als eine micht o. 
wohl verwundete, als geſchlagene und abgemattete, und 
mehr aus Furcht, als durch Staͤrke uͤberwundene rn 
zur Erde herabſtuͤrzt. | 


Mutzen. Sie verzehren eine ne 305 welches 
die Luft verpeſtet, und viele ſchaͤdliche Amphibien; in Egy⸗ 
pten werden ſie daher gehegt. 

Die Jeldmaͤuſe, und beſonders die Biefetmäufe vers 
mindern fie in Rußland. | 
| Sie find wetterpropheten; denn bey ee 
e e ſchreyen fi ſie dumpf, bey heitern Sonnenſchein 
hingegen fliegen fie ſtill und hoch in der Luft. 95 
Ihre Rückkunft ſieht man im Fruͤhjahr als ein fie 
res Zeichen des geendigten Winters und der ſtarken 
HSGroöſte an. 

Ehemals empfahl man ihr Cleiſch, ihre Libet, Gal⸗ 
le, ihr Schmalz und ihren Both in der Arzeney, 


| Schaden. Junge Züner, Enten und Gaͤnſe 
fi nd vor ih hnen nicht ſicher; auch follen fie (welches aber un 
; glaublich iſt) ſogar auf die Vogelkaͤfige, die man vor de 

are hängt, gewaltſam berabfoßen. 0 
An 


u * N ’ | 
— HR N 


0 1 Bügel Deaſthiane 
An der Kuͤſte von Guinea fi nd fie ſo dreiſte, daß fi e a. 


Yegern das Sleiſch von den Fleiſchbaͤnken, und ſogar 


den Negerinnen aus der and wegholen. De 


N 


Mamen. Der Weyhe 95 Weyhfalt; ae 


Scheerſchwaͤnzel; Huͤnerdieb; Stoͤßer; Stoßvogel; roͤthlis N 


che Weyhe; rother Milan; Gabelgeyer; Schwalben. 
ſchwanz; Huͤnergeyer; Steingeyer; Stoßgeyer; Huͤner. 


aar; Hauahr; W Grimmer; Schwimmer. 


Abaͤnderung. Es fällt, wiewohl hoͤchſt ſelten eine | 


Abart aus: die weiße Nee Ss albus). 


® 3. Die Nowe de ur 

| Falco a Lin. | 
Le Bufard. Buff. u 
The Moor- Buzzard. Pen. 
ennzeichen der Art. 
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Die Wachshaut ift grünlich, der Koͤrper braun, und 


. Kahle Achſeln und Süße fi ind gelb. 


Beſchreibung. 1 3 i a 


Dieſer asche der ſich durch ſeine dunkle Farbe 


Hort andern gar ſehr auszeichnet, gehört in Thüringen zu den 
gemeinſten. Er iſt im nördlichen Europa allenthalben be⸗ 
kannt, geht bis Sandmor hinauf und wird auch! im Kr | 


a Rußland häufig gerundet, 400 
Seine 


Dieſer und die Klier 0 werden von den on diger | 


imer dem e e Ben Werben begriffen. 


„ = 


— 


nd 1. Salt, Hafen rap 
Länge iſt 23 Zoll, der Schwanz Hält davon 8 
el. die ausgebreiteten Fluͤgel meſſen 4 Fuß *), bedecken 


den Schwanz faſt Wees das ee ft eg 0 
lich 20 Unzen. Bin 


Der Schnabel iſt 1 SL Zoll lang, etwas ende al | 
merklichen Zahn, ſcharfhakig, ſchwarz, mit gruͤngelbet i 
Wachshaut; der Stern gelb; die langen duͤnnen Füße gelb, 
die Beine 3 1/2 Zoll hoch, die mittlere Zehe 2 1/4 und die 
hintere 1 3/4 Zoll lang, die ſcharfen Naͤgel glänzend ſchwarz⸗ 


| Der Scheitel iſt rͤthlichgelb, braungeſtrichelt; der 
ganze uͤbrige Oberleib chocolatbraun mit roſtfarbenen Flecken 
auf manchen Federn; auf jeder Achſel ein gelber Fleck; 
der Unterleib dunkelkaſtantenbraun, alſo heller als der Ober⸗ 
leib; die Schwungfedern dunkelbraun; der Schwanz choco⸗ 
5 latbraun, unten grau, die drey äußerſten Federn auf der ins 
| nern n Fahne roͤthlich gefleckt. f 


dk 


Das Weibchen iſt sher als das Männchen, auf de den 


| Kopf heller, an der Kehle gelb, und Ba den en mit 


Y Aigen IDEAPBE MON! Flecken. 


Er iſt ſehr gefräßig,. in ſeinem Betragen dem Buſſard 0 
ahnlich, doch minder traͤge. Deswegen wird er auch von 
den Jaͤgern für gefährlicher für das Federwildpret, aber auch 5 
für liſtiger und geſchickter als jener gehalten. Man ſieht 
ihn faſt immer auf der Erde ſitzen, doch mit großer Wacht f 
g ſamkeit, ſo wohl um ſeinen Raub, als ſeine Feinde zu ent⸗ 


decken. Sein Flug iſt ſchoͤn, ſanft, ſchwimmend, und faſt a 


immer in dernen re Man Ru mit ie nach ihm, 
AN ih ar NE 
I per N.: Ging 21 at, Dru 3 . ö 


# 


252 1 Voͤgel Deurchlards. 8 


7 


ein gaztgrt aber iſt nicht allein im Stande, ſeine Staͤrke 
und feinen Muth auszudauern. Der Baum und Thurm 
falke, auch der Buſſard fürchten ihn, entfliehen, wenn fie | 
ihn zu Geſichte bekommen, weil er gleich mit ihnen anbins 9 


det, oder ihnen wentgftens ihre Beute abjagt. Er ſoll ſich | 


auf die Kaninchen; Rebhuͤhner⸗ und Badıelogt abrichten ö | 
Yaffen. N | | | 1 
Aufenthalt. Man ſucht dige dralbrlgetvehelich g 
in tiefen Waldungen, ſtatt deſſen halten ſie ſich lieber in 


i Vor: und Feldhoͤlzern, in Gebuͤſchen, Hecken, nahe bey Tee 
chen, ‚Slüffen und Suͤmpfen auf. Sie bleiben, wider die 


Gewohnheit der andern Weyhen, das ganze Jahr bey uns, N 
und man fieht fie daher im Winter immer rauf den Rane 


| Feldbaumen ſi zen. 


Nahrung. Ihre vorzuͤgliche Ss machen f die 


Waſſerhühner, Taucher und Enten aus, auch ſtoßen fie auf 


— 


die Fiſche, wie der Fiſchaar. Fehlt es an dieſer Nahrung. 
ſo verfolgen ſie Schlangen und Froͤſche. Da ſie immer Hum 


ger haben, ſo haben ſie auch ein weitlaͤuftiges, ſtunden und 


meilenweites Revier, das ſie bejagen, noͤthig, beſonders im 
Winter, wo die Feldhuͤhner in Ermangelung der Waſſer⸗ 
ace ihr e e n | 


77 


Fortpflanzung. In ebenen, waͤſſerigen und ſum⸗ 


| pfigen Gegenden findet man ihr Neſt nicht hoch über der Er— 


de im niedrigen Geſtraͤuche oder gar nur auf kleinen mit ho: 
hen Graß bewachſenen Huͤgeln. Es beſteht aus Reiſern und 
Federn, und enthalt drey bis vier weißliche Eyer, die das 
Weibchen in drey Wochen ausbruͤtet. Die Jungen ſehen 


anfangs DER und weißgelb aus, MN aber bald ganz 


dun 


1 


ur ’ 
1 


1. nz Gatt. . dh se. 


N. 


dunkelbraun. Nach dem erſten Mauſern werden ſie roth⸗ | 


braun, ‚auf dem Scheitel dunkelgelb, und an der . dane 


den Schultern gelblich geſteckt. 


Feinde. Der Siſchaar verfolgt fie, wenn 7 fi 0 
einander zuweilen in Ya Geſchaͤfte, nämlich Sichen zu 
| rauben. begegnen. u 


| entgegen mit der Slinte zu hinterſchleichen. 5 


Jagd. Sie find in na nur 1 den We 


N es 


Nutzen und Schaden ergiebt fih aus dem vorhers | 


J gend 5 in a 1 1 


Namen. Sumpfbuſſard; i 3 


Hühnerweihe und Huͤhnergeyer, (weil er auf Feldhuͤhnen 
ſtoͤßt); brauner Geyer; ¶Fiſchaar); Waſſerfalke; brauner 


Rohrgeyer; roſtige Weihe; buntroſtiger Falke (die Jun 


mi sofliger Falke; 5 den Jaͤgern: Waben i 


aa 4 Die Sabana, 
Falco Pygargus. Lin. 


\ x 2 0 abe La Soubuſe. Buff. hi „ 0 


The Ring tall penn. 
| Bennzeiten der Art. 
Die Wachshaut und die Fuͤße fü ſind lch der ind 


| dunkelröthlichgrau, der dus blaß mit „ Stris 


N 


2 u bezeichnet. | 
0 ee 


NS 


Ole Vogel, welcher bey den ae unter dem Na; 


men muane, kleine Weyhe und Hühnerfalke (Feld⸗ 
. eo 


nn 5 ö 7 . 0 RN. 
lea N 5 je \ 


ee en Beute MN 14 


huͤhnerfalke) bekannt iſt, gehoͤrt in Thuͤ ringen unter 1 bie 9% 
wohnlichen Raubvogel. Er geht in Europa nicht hoch id N 
Norden hinauf, und bewohnt noch das gemäßigte Nah 1 
0 Sibirien und die Hudſonsbay. 25 


Er iſt 1 1 Fuß 9 Zoll lang, uns die ausgebreiteten Flü⸗ ; 


gel, die zuſammengelegt bis auf die Hälfte des 9 Zoll lan; „N 
gen Schwanzes reichen, ſtehen 3 Fuß 9 Zoll von einander *). | 


Der Schnabel ift kurz, 1 Zoll lang, von der Wurzel 


an gleich ſtark uͤbergekruͤmmt, dunkelbraun, die Wachs haut ö 
gelb, aber von ſteifen Borſten, die ſich uͤber die rundlichen | 
Naſenloͤcher in die Hoͤhe ſtraͤupen, wie bey den Eulen, ſaſt N 
ganz bedeckt; der Stern gelb; die langen duͤnnen Fuͤße gelb, 
die Beine 3 Zoll hoch, die Mitelzehe 1 eg Zoll und 55 A 


„Niere 1 Zoll lang. 


Er unterſcheidet ſich ſehr deutlich chen von weiten von i 


andern Naubvoͤ geln durch ſeine helle, roͤthlichweiße oder hellt f 
graue Farbe; wenn man ihn aber genauer betrachtet hat, fo 
hat er auch einen eulenaͤhnlichen Kopf (beſonders das Weib 
chen, wegen ſeines Halskranzes) und die Farben ſind fol 


gende: Der. ganze Oberleib iſt hellgraubraun oder dunkel⸗ 


roͤthlichgrau (an ſehr Alten roͤthlichgrau, an jungen faſt 


5 dunkelbraun), einzeln hellroſtfarben und weiß gefleckt; der Un 


terleib weiß, an der Bruſt mit großen, hellbraunen, laͤnglichen 


Flecken und am Bauche mit einzeln hellroſtfarbenen Queer 
flecken bezeichnet; die Augen liegen in einen weißem Kreiſe; 14 
die Schwungfedern ſind dunkelbraun, auf der innern Fahne 
roͤthlich aſchgrau und weiß gefleckt; von den zwoͤlf Schwanz 
federn ſind die erſtern von außen ganz weiß, die uͤbrigen 


e e mit en 7 age die zwey 


mit- 


1 9. Ms.: Lunge 1 Fuß 7 7 Soll; Se 3 Fuß 3 Bett 


4 
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e 


een bins! ia bett Hale . 8555 


mittelſten hellbraun mit er enen gan ke 


alle an der Wurzel weiß. TE u e 


Das Weibchen iſt gar ſehr vor Eden Min aus; 15 
gezeichnet. Es iſt nicht nur groͤßer und heller von Farbe 15 


(lichtgrau), ſondern um den Kopf und beſonders min die 
Ohren herum ſteht, wie bey vielen Eulen, ein Kranz von 
rundlichen, ſteifen Federn, die weiß und dunkelbraun ges 


fleckt ſind. Der Kopf erhaͤlt dadurch und, durch ſeine ſteifen 16 


Barthaare, die den kurzen Schnabel bedecken, das natur 
liche Anſehen eines kleinen Eulenkopfs. Der Bauch hat 
kleine roſtfarbene Striche auf den Schäften, i alſd der 
Noms nach gestrichelt e 1 


Aufenthalt Wenn u wir einen gelinden Winter hat 

’ in fo iſt er das ganze Jahr hindurch bey uns, wenn aber 

der Schnee zu hoch wird, ſo muß er aus Mangel an Nah 

rung ſüdlichere Gegenden ien Er hält fi, in der 
1 1 der Fe lder auf. 


— N 


| Nahrung. Er iſt das Scgrecen d der Feldhuͤßner, 
die, wenn ſie ihn als ihren Todfeind erblicken, ein graͤßli⸗ 
ches Geſchrey erheben, und die Flucht ergreifen, auch ſo 


lange ſie fliegen koͤnnen, ſicher f ind, von ihm gefangen zu 


9 


werden; aber fo bald fie ſtille ſitzen, in ſeine Klauen fallen. 


Er iſt zu ungeſchickt, etwas im Fluge zu erhaſchen, muß 
daher beſtaͤndig langſam und niedrig uͤber die Oberflaͤche 
der Erde hinſchwimmen und genau zu ſehen, ob er nicht 
einen Vogel, eine Maus, oder einen Froſch ſi itzend antrifft. 


Un alſo feinen Zweck zu erlangen, jaͤgt er ein Volk Nebe‘ 
hͤhner oft fo lange herum, bis eins davon muͤde werd, und 


fisen bleibt. Eben fo verfolgt er auch die Wichteln und 
Lerchen; doch koͤnnen ihn die letztern eher engehen, indem 


S 


* 


. 


ſie 


1 W i } 
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ie gewöhnlich gerade in die Luft ſteigen, und ihm ſo aus | 
den Augen zu kommen ſuchen. Im Winter fliege er auch 


in die Taubenschlag, und krallt die Ahnen auf, dem Mis 


ſte an. 1 
Hortſetzung. Er baut e ein großes Reißigneſt (Hor) 


in die Feld: oder Vorhoͤlzer auf dichtbewachſene Bäume 


un legt drey bis vier röthliche Eyer hinein. 


Jagd. Man kann An oft auf an Gelbhaume, | 
wo er Mittags ſchlaͤft, mit der Slinte erſchleichen. e 


Sonſt fängt man ihn in der gewöhnen Raubvö⸗ | 


| gelfalle mit einer Taube ). 


Su 


Namen und ee Der Gag e. 0 
Ringelgeyer (beſonders das Weibchen wegen des Ohren: 


kranzes); der Ringſchwanz, Falke mit einem Ringe um 
den Schwanz (weil bey ausgebreitetem Schwanze die weis 


ßen Streifen wie Halbcirkel erſcheinen); weißſchwaͤnzige 
Falke; faͤlſchlich: Bleyfalke und Lerchengeyer, ER 5 
Namen von andern Raubvoͤgeln find. 

Er aͤndert gar ſehr in der Farbe ab, und man trifft ds 
her Halbweyhen von allen den Mittelfarben an, die ſich 
von den Weißgrauen bis zum Dunkelroſtfarbenen befinden, 


auch Fe die am Unterleibe ganz roſtfarben ſind. 


185 55 Der Blaue: Habicht. 
Falco cyaneus. Lin. 1 g 
L'Oiſeau St. Martin. Buff. 1 

The Hen - harrier. Penn. 


e ie le Nenn 
*) S. unter Stockfalke, 


* 3 * Y Ne. x * N 7 


de 
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Neunzeichen der Art. 5 1 
5 ir Die Wachshaut iſt weiß; die Jaße v, und re. 
Koͤrper dg W n 


. Beschreibung 
| Dieſer Vogel geht in Europa nicht hoͤher als Enge 
land und Deutſchland hinauf, iſt aber in dieſen Gegenden 
und den ubrigen nicht gar ſelten, und findet ſich auch in 
Afrika. In Thuͤringen trifft man ihn im freyen Felde auf 
feinem Zuge im Herbſt und Fruͤhjahr ſehr haufig an. 
Seine Laͤnge beträgt 19 Zoll, und die Breite von eis 
3 ner Fluͤgelſpitze zur andern 3 Fuß ). Der Schwanz 
iſt 6 Zoll und die Fluͤgel endigen ſi 0 Befaniendelese an 
ſeiner Spitze. . 

Der Schnabel iſt A 7 Linien lang, ſtark getrümmt, 
ſchwarz, die Wachshaut gelblich weiß; der Augenſtern gelb 7 
die Beine 3 Zoll hoch und mit den Füßen. gelb; die Klauen 
ſchwarz, die mittlere ehe 1 a Zoll und die Dinapee E 
Zoll lang. ; 


Der ganze Oberleib iſt blaͤulichaſchgrau, am Kopf 11 00 
ßer und zuweilen braͤunlich gefleckt, uͤber die Augen geht 
ein weißer Strich, der die Kehle einfaßt; die vordern 
Schwungfedern find ſchwarz; der Unterleib weiß; am Bauch 
braune Queerbaͤnder; die Schwanzfedern roͤthlich aſchgrau, 
die beyden mittelſten ganz, die uͤbrigen aber mit 1 
großen Flecken 995 en u 5 | 
8800 
) P. Ms. gänge 1 Fuß 5 Zoll, Breite 2 Fuß 9 Zoll. 1 
1 . An dieſem Vogel bemerkt man am deutlichſten den Farben⸗ 
wechſel bis ins vierte Jahr, und er hat dadurch mit Unrecht 
einigen Raubvoͤgelarten ſein Daſeyn gegeben. e 


Bechſ. Naturgeſch. I. Ad. n 


I 


. 258 „ 5 . Digit Douce, W 


| Das weibchen iſt merklich größer und am Oberleibe 

5 heller, alſo hell aſchgrau, und unten faft ungefleckt. Man 

I eht dieſen Unterſchied ſchon von weiten ſehr deutlich; denn 
in der Luft erſcheint das Weibchen faſt ganz weiß. 1605 


Dieſer ſcheue Vogel macht ſich vor andern Raubvögeln | 
durch feine ſchwarze ii, und bläulich Farbe gar 9 


ſehr kenntlich. 1 * 

aa In Thüringen niſtet er nicht, if abe im Sf 5 
Fruͤhjahr ſehr bekannt daſelbſt. 

Er fliegt ſchnell, aber nicht hoch, bench ſreicht fat 


immer, beſonders des Abends und Morgens, niedrig auf 
der Erde, und faͤngt die zur Ruhe ſich begebenden Lerchen, 


Wachteln und Rebhuͤhner im Sitzen weg; denn im Flug 
faͤngt er nicht. Dieß letztere wiſſen auch alle dergleichen 
Voͤgel zſehr wohl, deswegen fliegen fie auch ſogleich auf, 
wenn ſie ihn gewahr werden, und ſind dadurch aus ſeinen 


Klauen gerettet. Auch junge Haſen, Hamſter, Feldmauſe, 1 


Schlangen und Eydechſen ernaͤhren ihn. Er ſchluckt nicht, 


wie die andern Naubvögel feinen Raub ganz, fondetn gene 
N feiſcht 10 erſt, wie die Neuntödter. | 
| Er 


Im er Jahre iſt er chli e und hat 
am Unterleibe auf ſchmutzig weißen Grund braͤunliche ver: 
loſchene Streifen. Er jun in ‚nieier Kleidung bey den 

Jaͤͤgern Ter ſch. 5 


* 


Im zweyten Jahre 910 der Grund am unterleibe 


lichter und die Streifen 1 BERN Er heißt alsdenn 
Martin. 
Im dritten Jahre ebm er erſt ſeine bu 
Farbe und am Unterleibe feine Queerbaͤnder und iſt der 
blaue Sabicht. Nach der Zeit iſt und bleibt Farbe und 
15 a ae und unveränderlich. 


10 
\ 


N | . \ u N. 10 en 1 1 9 0 | 
I, Orbe 2. Gatt. Blaue Habicht. 259 | 


a Er wird dadurch nützlich, daß er viele Maͤuſe ver⸗ 
| el, ER aber Pas b. ene Ahnen ane 
mittel. e N 


AR a! 71 


Er beißt noch: St. Martin; Faaker ee 
weiße Weyhe; blauer Falke; Schwarzſlügel; kleiner Spitz 
seven; blaues Geyerle; in . gi der * Slepfalke 6 


Der nen Mäufepabice (Falco N 
Lin.) iſt wohl nichts anders als eine Abart von dieſem . 
bicht. Er iſt etwas kleiner, hat gelbliche Wachshaut und 
Fuͤße; der Oberleib iſt aſchgrau, der Unterleib weiß; die 
fünf erſten Schwungfedern auf der äußern Seite foroan 


Er unterſcheidet ſich alſo durch nichts als den ungeſteck⸗ 
ten Unterleib. Allein man hat auch bey uns ſchon Exem: 
plare vom blauen Habicht gefunden, an denen die Flecken | 
kaum merklich waren. Vielleicht iſt er alſo ein bloß etwas 

kleiners Weibchen vom 1 blauen Kulik 2 


6. Die ſchwarze bine. 

Falco get. Lin, # 570 | | 

Ie Milan noir. Buff. V 

RA The black Kite. Latham. 
Kennzeichen der Art. 


| Die Wachs haut und Füße ſind gelb; der Oberleib 
ae ſchwarz und der Schwanz etwas dai | 


| | 


ae denen Dee 
Be; ee | 4 8075 Beſchreibung. . 


Dieſer bald welcher auch Muehe undbrau⸗ | 
ner Waldgeyer heißt, bewohnt im Sommer das gemäßigte 
Europa, und im Winter Afrika. 5 Er wird unter den öfters _ 
| reichiſchen und ſchleſi iſchen Voͤgeln aufgeführt und ſoll nach eis, 
nigen Schriftſtellern in Deutſchlond ſehr gemein ſeyn. „Ge: 
iſt etwas kleiner als die Gabelweyhe, ſonſt ihr aber an Bil⸗ 
dung voͤllig gleich, außer daß der e nur ein wenig 
gabelfoͤrmig iſt. | | 
Der Schnabel iſt ſchwarz, und die Wachshaut gelb. 
An den Schenkeln haͤngen lange Federn bis zur Haͤlfte der 
Beine herab; letztere ſind gelb und e die t h 
| ſchwarz. . g 
Der ganze Oberleib iſt ſchwarzbraun oder braͤunlich⸗ ö 
ſchwarz; der Unterleib, Kopf, Hals und Sürzel a 
die groͤßern Schwungfedern ſchwarz. 5 
Er ſoll auf kleine Fe re und junge 
Voͤgel ſteßen. | A 
| In Thüringen trifft man ihn nicht an. Sole es 
nicht ein junger Buſſard ſeyn? c 


7 10 5 : 4 


17 Die en PEN 
5 Falco auſtriacus. Lin. 
a The Auſtrian Kite. Lath, 


Bennzeichen der Art. 


9 


u Wachshaut und die halb mit Wolle bedeckten 3 
ße ſind gelb, der Oberleib ere e der Schwanz gat 
belfoͤrmig. | | 


— 1 1 . 
— 4 1 0 


/ 


1. Ordn. 2. Gatk. e. EL 
Beſchreibung. | | 


Dieſer Raubvogel haͤlt ſi 0 in den oterreichiſchen Wal- 
dern au und naͤhrt fi ſich von Vögeln und Fledermäuſen. g 
Er hat ohngefaͤhr die Groͤße einer Gabelweyhe. Der 
. Schnabel iſt gelb mit einem ſchwarzen Punkte, die Muns 
winkel find gelb, der Gaumen aber iſt blau; der Stern undd | 
e Nägel ſchwarz. us HN 
i Kopf, Bruſt und Flügel ſind tentebrehnz der Uns 
terleib weißgrau dunkelbraun gefleckt; der Schwanz if tut; 
hat ſchwaͤrzliche Binden und weiße Spitzen. ; 


Sollte es nicht ein junges an ee von einer Sr 
We ſeyn? ) e,, | 


(11) 8. Der Brandfalke. 
Falco rufus. Lin, 

11 Harpaye. Buff. 50855 
"The Harpy. Latham. N 18 

a) Bennzeichen der Art. 


f Die Wachshaut und Fuͤße ſind gelb; bie duutfrbe 
u roſtroth; der Ae . | | | 
R n 1 0 . 5 


5 Wenn man nicht 10 ſehr behutſam in . und Be⸗ 
ſchreibung der Raubvoͤgelarten ſeyn müßte, ſo würde ich 
dieſe braune ühnerweyhe aus der Reihe der Arten aus⸗ 
geſtrichen haben; denn wirklich habe ich fo eben ein Exem⸗ 
plar von einem jungen Männchen einer Gabelweyhe vor 
mir, das ſo auf die obige Bei ſchreibung paßt, 1 wenn fe 
von I genommen waͤre. „ 


= 


ER 


Y 
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262 Peogel Deutſchlands. 


Beſchreibung. 


Viele Jaͤger halten diesen in Deutschland 95 Frank, 
reich nicht unbekannten Raubvogel fuͤr eine ein oder zwey 


Jährige Roſtweghe; andere aber und faſt alle Naturforſcher, 


die ſeiner gedenken, geben ihn für eine eigne Art aug * 
Seine Länge iſt 1 Fuß 10 9. Zoll 17 


Der Schnabel und die Naͤgel fü ndſchwarz; p die Fuße ad 


Wachshaut gelb; die Regenbogen hfransel; die n., 
braunen ragen weit hervor. 


7 


Der Kovf iſt hellroſtfarben mit einigen böten 


Strichen; zdie Backen, der Ruͤcken, die Schultern, und die gro⸗ 
ßen Deckfedern der Flügel find roſtrothbraun; die kleinen 


Deckfedern und die Seiten roſtfarben; der Unterleib gelb⸗ 


lich weiß, mit laͤnglich eyrunden aſchgrauen, roſtfarben eins 


| gefaßten Flecken an der Bruſt; die Fluͤgelraͤnder weiß, und 


auf den Deckfedern ein weißer Fleck; die vordern Schwung: 


federn ſchwarz, die hintern aſchgrau, die drey letztern ur % 
rothbraun; der Schwanz aſchgrau. 


! 


Er halt ſich an Slüffen und niedigen orten auf, und 
holt die Fiſche aus dem Waſſer. 977% 56 


* 


Namen: Drandgeyer; based ö 


Ich kan bis jetzt ch nicht entſcheiden, weil ich ihn nur 
ein einzigsmal und zwar nur ausgeſtopft geſehen habe; doch 
ſcheint mir der aſchgraue Schwanz „ er fen. 

LE, Ms. Länge 1 Fuß 8 Zoll. 


e (12) 9. Der 


N 
Yf 


I. Dabu. ai Gatt. Sina 2863 
Ka 9. Der Huͤhnerfalke. „ 


Falco gallinarius. Lin. 
Benmgeichen der. Art. 


Wachshaut und Süße. f nd gelb, der Oberleib dunkel⸗ 
braun, der ya, mit vier breiten dunkelbraunen Binden. 


Er 28 Beſchreibung. | | 
| Der Hühnerfalke iſt ein eirnpäfhe Boat, | der ant 
Groͤße dem Buſſard gleicht, und daher von ma auchen mit 
ihm fuͤr einerley Art gehalten wird. 

. Seine Laͤnge iſt 2 Fuß 1 1/2 Zoll 45 Der 4 Schwaz 
mißt 11 1/4 Zoll, und die Maag Flügel bedecken En 
Vieertheile feiner Länge. 

Der Schnabel iſt 1 1/2 Zoll lang und ſöwätzüch⸗ die 
Wachshaut gelb; der Stern hochgelbs die Fuͤße gelb, die 
Nägel ſchwaͤrzlich. 

Der Kopf und Oberhals fü nd hellroſtfarbig, dunkelbraun 
ik geſtrichelt; der Ruͤcken und Steiß dunkelbraun, letzterer mit 
ſchwaͤrzlichen Flecken; der Unterleib roͤthlich weiß mit ovalen 
ſchwarzen Flecken; die Deckfedern der Fluͤgel dunkelaſchbraun, 


die kleinen mit roſtfarbenen Flecken; die Schwungfedern 


| dunkelbraun; der Schwanz aſchgrauweiß mit vier e 
dunkelbraunen Queerbinden. nu | 
Man nennt ihn geahnucg ethnic air 
nergeyer. | eh 
Eine werkwuͤrdige Bartergt vielleich ein junger ist, N 
der gefleckte Suͤhnerfalke (Falco gallinarius varius). 
Die Deckfedern der Fluͤgel find che Ba oder 7 | 

gentlicher betröpfelt Ah 70 
N ?. Ms. ı u 11 at. m 0 10, on 


u % „Wiel Deuffandes | 
RT 0 10. Der Wespenfalke. EN 


Falco apivorus. Lin. 0 0 
Ia Bondree. Buff. i 
The Honey -Buzzard. Penn. 


1 der Art. u 0 a 
1 


| Die Wachshaut iſt gelb, ſchwaͤrzlich gerändet, die halbe 1 
nackten Fuͤße ſind gelb, der Koͤrper iſt dunkelbraun, und der 
5 Schwan hat 055 weiße Spitze. 


= 


1 5 


Beſchreibung. 135 e 


Oer Vogel hat ſo vieles mit höhe Buſſard ni feh | 
ner Farbe, dem langſamen Betragen u. d. gl. gemein, daß 
er oft mit ihm verwechſelt wird. Sein gemößnticher ev 

me iſt Brenenfreſſer 70 | 


8 


Er wohnt in Europa und geht bis Sade in Nowe, 

gen hinauf. In den freyen Gegenden von Rußland und 5 
Sibirien an den Wäldern findet man er ebenfals und 
zwar in e - 


Seine Länge if: 2 Fuß, und die Breite 4 Fuß 8801.0. 1 
Der Schwanz mißt 11 Zoll, die zuſammengelegten Flügel 


en ragen etwas uͤber den Schwanz hinaus und er hass ohn 


gefahr 2 Pfun.. a 
„ u Der 

) Damit er aber nicht mit dem gemeinen Bienenfreifer (Mer 
rops Apiaſter. Lin.) einerley Namen haben ſoll, 19 en- 

ne ich ihn Weſpenfalke. | 

er) P. Ms. einge über 22 Zoll und Breite über 4 u 


\ 
= 


x 
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Der Schnabel iſt lang, mißt 1 3/4 Zoll, fe ſchwarz⸗ 


Er eil, und ohne Zahn; die Wachshaut ſtark, ungleich, am 


Rande herum ſchwarzbraun, nach der Mitte zu ins gelbliche 
uͤbergehend *); der Rachen und Augenſtern ſind gelb; bie 


. Fuͤße gelb, die Beine bis in die Mitte befiedert, ſtark und | 
3 Zoll hoch, die Mittelzehe 2 Zoll und die Hinterzehe 1 1 0 
Zoll lang, die Krallen 1210 een 1 aber A 1 


und o ſchwarz. 


Der breite, platte Kopf iſt aſchgraubraun, der 1995 


eingefaßt ſind; der Unterleib dunkelbraun und weißgefleckt. 


Im. Winter vergrößern ſich die weißen Flecken auf der Bruſt 


und unter den Flügeln. Die Schwungfedern ſind ſchwarz, 
auf der innern Fahne weiß gefleckt; der Schwanz dunkel, 


braun mit eini gen roͤchlichaſchgrauen eingefaßten Aueerbin⸗ 5 


| den, und einer weißlichen Spitze. 


— 


er aber nicht eher, als zur zeit der Begattung, oder wenn 
f e 1 


Das Weibchen iſt groͤßer als das 90 ar . 
dem Kopfe aſchgrau, unten Wee Borna gefleet er 


geſtreiſt. MIDI NA 


5 Er. hat in ſeinem Bettagen geht viel Aehnlichkeit! mit | 
dem Buſſard. Sein Flug iſt fehr langſam, ſchwerledig, nie⸗ 


7. On. 8. Out Wefsefale „10 


W 


Oberleib dunkelbraun mit weißen Flecken, die roſtfarben 0 


drig, ohne ſich zu einer nur mittelmäßigen Hoͤhe zu erhe⸗ | 


Naubvoͤgel hurtig. Er hat eine ziſchende Stimme, die 


“ur 


9 Diefe gelbe 1175 der Wachshaut pekllirt fh po lei, | 
wenn fie tod find, 9 81 fie im Kobinette immer nur e 


ben dunkelbraun iſt. 


ben, ſein Gang aber wider die Gewohnheit der andern 


N N 


2 66 Woͤgel Deufilands. 


er einem andern Raubvogel oder mit den Krähen en 
Naben in Streit e von fi 5 ch du a | 


„ Er 9000 unter die Zuguögel, aber 
unter diejenigen, welche ſpaͤt wegztehen und bald wieder an 
kommen. Man ſi eht ihn im November noch bey uns, und im 
Anfang des Maͤrzes ſitzt er auch ſchon wieder auf unſern 
| Feldbaͤumen. Auf ſeinen Wanderungen im Herbſte liebt 
er die Geſellſchaft und man ſieht zu dieſer Zeit oft vielein einem 
Kreiſe fliegen. Die ebenen Gegenden zieht er den gebirgigen 
vor, beſonders liebt er die Feldhoͤlzer, auch die Vorhoͤlzer ait 
groß en Waldungen, aber die großen Waldungen und Gebirge | 
ſelbſt beſucht er nicht, weil er hier keine Nahrung für ſich finden 
wuͤrde. Er fliegt von einem Baume, von einem Feldbuſche, 
Meilenzeiger, Graͤnzſtein u. ſ. w. zum andern, und ſucht 
daher im ſuͤdlichen Deutſchland die 1 mit n . 
Bäumen gern 17 55 9 | 1 % 


705 Aung Dieſe befieht in. e Wann \ 
fen, Feldmaͤuſen, Froͤſchen, Eidechſen, Bruchſchlangen, Rin 
gelnattern, jungen Haſen und jungen Vögeln, aus 
Bienen, Wespen und allerhand Raupen und Aas. Ex 
kann nichts im Fluge fangen. Er figt daher beſtaͤndig auf 
einem Feldbaum, oder erhöhten Stein und fieht nach der 
Erde, und ſo bald als ſich eine Maus oder Eydechſe ſehen 
| laßt, ſo ſchießt er hin, fängt fie, fliegt damit wieder auf 
feinen Baum oder Graͤnzſtein zurück und verzehrt fie. Die 
Bienen, Wespen und Raupen lieſt er auf dem Felde von 
den Blumen und Kraͤutern ab, ud, N dient ihm 98 | 
fhneller Gang. N 1% a 


Sort 


1 
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| gor tpflantzung. Sein Neſt (Horſt) baut er in kleinen 
Waͤldchen, und an den Graͤnzen großer Waldungen auf 
hohe Bäume, Fichten, Tannen, Eichen oder Buchen. Die 


aͤußerliche Anlage davon beſteht aus Spaͤnen und Reifen 


und der innere Grund iſt mit Wolle und Federn weich ges 
macht. Die drey bis vier aſchgrauen mit kleinen braunen 
Flecken bezeichneten Eyer werden in drey Wochen ausgebrüs 
tet. Die Jungen find anfangs überall mit weißen braun 
gefleckten Pflaumfedern bedeckt, an den Fuͤßen blaßgelb, und 
haben eine weiße Wachshaut, die mit zunehmenden Alter 
gelber wird, und zuletzt ein ganz ſchwarzes mit wenig Gel 
ben vermiſchtes Anſehen erhält. Sie werden von den Als 
ten, wenn fie noch zart find mit Weſpen, Bienen, Raupen 
und allerhand Puppen ernaͤhrt, die ihnen aus dem Kropfe 
vorgeſpieen werden, ja die Alten tragen ihnen zuweilen gan⸗ 
ze Wespenneſter, die voller Maden und Puppen ſind in 
ihrem Schnabel zu. Wenn aber die Federn zu kielen ange 
fangen haben, fo ſind ſie auch im Stande ganze Froͤſche und d 
Eydechſen vermoͤge ihres weiten Rachens zu verſchlucken. 
Ihre Hauptfarben, das Dunkelbraune und Weiße, leiden 
in der Jugend bis ins dritte Jahr verſchiedene Zeichnun⸗ 
gen und S Schattirungen, im Alter aber behalt das Braune 
. er auf dem Unterleibe die Oberhand. 


Jagd und Fang. In Frankreich ſollen fi ie die Schi 
fer und die Hirtenjungen mit Froͤſchen ſehr liſtig anzulocken 
und auf Leimruthen oder in Schlingen au fangen wiſſen. 


Sie find auch weder im Flug noch sitzend ſchwer zu 
ſchießen, wenn man einigermaßen den Wind entgegen und 
verſteckt ſich an ſie ſchleichen kann; denn ihr Geruch ſcheint 
von keiner beſondern Schärfe zu ſeyn. Die Jungen, die 

„ | War, ſo 


268 e rn Deurffante: 17 Is 


ſo bald fi e mag p fi nd, ins Feld geführt werden, enz 
gehen dem Jaͤger faſt niemals; denn wenn auch die Alten 

ſie durch ihre ziſchende Stimme vor der bemerkten Gefahr 

warnen, ſo fliegen ſie doch zu ungeſchickt, um den geſchwin⸗ 
ic Bley ausweichen zu koͤnnen. 


Nutzen. In Frankreich ſoll man fi ie einfangen, weil 
ihr Fleiſch, wider die Gewohnheit anderer e 
im Winter für fett und wohlſchmeckend gehalten wird. 
Dierruͤbrige Nutzen, den fi e leiſten, beſteht in der Dertils 
gung ſchaͤdlicher Thiere, die ihnen zur Nahrung dienen. 


Schaden. Sie freſſen aber auch Bienen. 7 


„ MNamen. Die thüringiſchen Jäger nennen dieſen 
Raubvogel Maͤuſehabicht; ſonſt heißt er noch: Mäufes , 

waͤchter; Laͤuferfalk; Honigbußhart; droſchgeherz Mauſz 
falt; es ee 


Be 11. Der Soda. 
Falco palumbarius. Lin, 
L'Autour. Buff. b | 
The Gol hawk. Penn. Bet 


Bat zeichen der Art. 
ueber jedes Auge laͤuft ein weißlicher Strich, der r, 
ver iſt tiefbraun und der Schwanz hat blaſſe Binden. 


e Beſchreibung. 
Dieſer ſchoͤne Vogel hat in Ansehung feines Getragen 


und feiner Geſtalt viel Aehnlichkeit mit dem Sperber, ob 


er gleich viel größer iſt. Er hat, wie dieſer, kurze Fluͤgel, 
5 1 die 
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die amen nicht bis zur Schwanzſpitze reichen, und 
an welchen die erſte Schwungfeder kurz, und vorne abge- 
rundet, die vierte aber die laͤngſte iſt, und ſchießt en BR 5 


ſenkrecht, ſondern von der Seite auf ſeinen Raub. 


An dem Schwarze iſt auch die äußerfte aan ment, 


kurzer als die mittelſte. 


a 


nt iſt ſehr weit verbreitet, wohnt in ganz Europa, i 
Aſi en von Kamtſchatka bis Perſien herab, in Afrika in der 
Barbarey, im nördlichen Amerika, ſogar auf den Fuchs in⸗ 
ſeln. In Thuͤringen und den uͤbrigen Ge en a 
lands iſt er ſehr gemein. | 
Seine Länge beträgt 2 Fuß 4 oll und die Breite faſt ei 


4 Fuß *). Die Fluͤgel reichen bis zur Mitte des Schwan⸗ 
zes, welcher 8 Zoll lang iſt. Das Männchen iſt um ein 


Drittheil kleiner, hat aber mit dem weibchen ehe 


Farbe. 


Der ſchmutzig blaͤulichbraune 1 Zoll lange Schnabel 


5 hat eine große, ſcharfe, ſchwarze Spitze mit einem gelblichen 
ſtark ausgeſchweiften Zahn; die Wachshaut iſt an den Set 
i ten ſchwaͤrzlichblau in der Mitte und am Rande gelblich⸗ 

gruͤn, (in der Jugend heller, im Alter dunkler); die Fuͤße 


5 ſind, ſo wie der Stern im Auge gelb, die ſtarken Klauen | 
ſchwarz, die Beine 3 Zoll hoch, die Mittelzehe 2 15 Zoll 
und die hintere 2 Zoll lang, die mittlere und aͤußere mit eis 


ner Haut faſt bis zum erſten Gelenke verbunden. 
Der Kopf iſt tief braun; uͤber jedes Auge lauft iu 


| langer weißlicher Strich, der bis zum Nacken geht, ſich an 


demſelben ausbreitet und ihn weißbunt macht; der Hinter 


10 theil des Halſes, der Rüden und die Sat tiefbraun, . 


wenn 
90 ee) par. Ms. Lange s Juß; Breite 3 Fuß 6 Boll. 0 


4 


7 
FR 
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wenn man . e von der Seite anſi ieht blauſchillernd; die Keh: 

le weiß mit dunkelbraunen Strichelchen, Flecken und Wells 

chen gemiſcht; der Unterhals, die Bruſt und ver Bauch 

0 ſchneeweiß (am Weibchen gelblich) mit vielen dunkelbraunen 
wellenfoͤrmigen ſchoͤnen Queerlinien bis zum Steiß, der rein 

weiß iſt, bezeichnet, die im erſten Jahre, (welches wohl 

zu merken) ſenkrecht laufen; die Schwungfedern tiefbraun, 

an der innern Fahne mit kaum merklichen großen aſchgrau— 
braunen Flecken, die am Unterfluͤgel deutlicher ſind, die 
der zweyten Ordnung an den Spitzen fein weiß geſaͤumet; 

der Schwanz aſchgraubraun mit vier bis fünf ſchwarzen 

Queerſtreifen, und die aſchgraubraune Farbe zeigt ſich auf 

der untern Seite als hellaſchgraue Queerſtriche; die Schens 

kelfedern (Hoſen), die einen halben Zoll uͤber die Beine haͤn⸗ 


gen, weiß, (am Weibchen gelblich weiß,) mit dunkelbrau⸗ 


nen feinen Queerſtrichen, die Unterfluͤgel und Seiten eben 
fo gezeichnet. Es iſt alfo in der That ein ſchoͤner Vogel. 
Obgleich das Männchen viel kleiner als das Weibe, 
8 chen iſt, ſo iſt es doch weit ſchneller, muthiger, verwe⸗ 
gener und tapferer. Beyde laſſen ſich nicht leicht zaͤhe 
men, und beyde Geſchlechter zanken mit einander, toͤden 
| ſich ſogar, wenn man ſi ie zuſammen in einen Kaͤfig einſper⸗ 35 
ret, und find fo blutdürſtig, daß wenn man ihnen in Ge⸗ 
ſellſchaft vieler Falken die Freyheit laͤßt, ſie dieſelben alle 
nach einander erwürgen. Dafür ſchicken fie ſich aber auch 
unter allen Habichten vorzuͤglich zur Falkenjagd. Schon 
ſeit vielen Jahrhunderten verurſachen ſi e dem Kaiſer von 
China eine vorzuͤgliche Jagdergoͤtzlichkeit. Sein Großfal⸗ 
kenier und tauſend Unterbedienten begleiten ihn bey dieſer 
Jagd. Jeder Vogel hat an einem Fuße ein Silberblech 
mit dem Namen des Falkenters, Weed die Aufſicht uͤber 
ihn 


0 
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a N 


. ien 250 „Gatk. Cost 5 47 


ihn hat, damit er, wenn er ſi ch alter wieder an die ge. 


hoͤrige Perſon abgeliefert werde. Kann man dieſen aber 


nicht ausfinden, ſo bringt man ih an einen andern, wel; 
cher Aufſeher uͤber die verlohrnen Doögel heißt. Die⸗ 
ſer verwahrt ihn po lange, bis ihn der rechte Falkenter 
wieder abfordert. Damit man nun dieſen Oberaufſe eher uns 


ter der Menge von Jaͤgern deſto leichter ausfinden könne, 
ſtellt er eine Fahne an dem hoͤchſten Orte auf. Der Kaiſer 


5 ſelbſt traͤgt oft einen Habicht auf ſeiner Hand, welchen er 


auf das ſich darbietende Wildpret, gewöhnlich Faſanen, ! 


| e Wachteln oder Kraniche ſtoßen laͤßt. 


Wegen ſeiner kürzern Flügel kann er ſich nicht ſo hoch 
| en als andere Raubvogel, die nach Berhälimig ih⸗ 


res Koͤrpers mit laͤngern Fluͤgeln begabt ſind. 
Er ſchreyt unaufhoͤrlich, beſonders im Frühjahr, hei⸗ 


ßer und ſein Geſchrey endigt ſich allemal mit einigen ‚durchs _ 


| Wege ſcharfen, ſehr ahungenehm klingenden Tönen. ; 


Aufenthalt. Da er das ganze Jahr hindurch ſeine 


Nahrung findet, ſo wandert er nicht aus, und hätt, ſich al⸗ 
lenthalben wo Tannen und Fichtenwälder, und auch andere 5 


| een find auf, und . die Felder. 


Nahrung. Dieſer Habicht gehört zu den Seibt 


lichſten Feinden des Waldgefluͤgels, der Rebhuͤhner, Haus 


huͤhner, jungen Puterhuͤhner, jungen Gaͤnſe und der 
ö Tauben, und holt ſie oft vom Hofe weg. Außerdem ſtoͤßt 0 
er auch auf andere kleine Voͤgel, und vorzuͤglich auf allerhand 0 
| Feldmaͤuſe und auf Spitzmaͤuſe. Im Winter geht er auch 
aufs Aas. Die erbeuteten Voͤgel rupft er, und zerreißt | 


fie erſt in Stuͤcken, ehe er ſie frißt, die Maͤuſe aber vers 
(chlackt er ganz, und de: die zuſammengerollten Haͤute 
e N 1 . Ä ber 


n 


9 
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derselben mit 951 Knochen, wieder von ſich. Gezaͤhmt frißt 


er das friſche, blutige Fleiſch lieber, als das EAN, 1 1 


ces er nur bey großem Aer; anbeißt. 


Fortpflanzung Sein Reſt (Hot) legt er auf os 
hen Waldbaͤumen, beſonders Tannen und Fichten an, und 


legt darein drey bis vier rothgelbe Eyer mit ſchwarzen Flek; | 


ken und Strichen, unter welchen hier und da die weiße Far; 
be vorſchimmert. Die Jungen ſehen bis zur ſechsten Wos 
che weißgrau aus, und alsdann erſt wird der Oberleib all; 


maͤhlig braun. Das Maͤnnchen hat übrigens im erſten ö Hi 


Jahre auch noch unter der Kehle eine Mi ſchung von röthli⸗ 
cher Farbe, die beym e fehlt. 


be ſtellt man zwiſchen vier Netze, welche in einem neun bis 


Jagd und Gang. Man faͤngt 2 mit einer weh 
ßen Taube, die er von weiten erblickt. Eine ſolche Tau 


zehn Fuß langen, und eben ſo breiten Raume, neun bis 


zehn Fuß hoch um dieſelbe herumgeſpannt ſind. Er ſtoͤßt 
alsdenn in ſchraͤger Richtung auf die Taube, faͤngt und vers 
zehrt ſie, ohne ſi ic im geringſten daran zu kehren, daß er 
ein Feſſeln lieget. 


Er bleibt auch in den Zaarſchlingen en welche 


man einer Taube mit einem Leder auf dem Rücken bett 4 


ſtigt hat. 
Man kann auch ſechs kleine Pfeiler in einem Viereck 
aufstellen, an den Seiten dicht beflechten und oben mit eis 
ner Feder verſehen, die das Netz uͤber den aus herzehn 


wenn er ſich auf die Falle fest. € ein. 


Mutzen ergiebt ſich vorzüglich aus 0 Nah 


kung und daraus. daß er auf Haſen, Kraniche, Gaͤnſe, 


u | 


| bemerklich. 


er 
ER 
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Faſanen und Rebhuͤner auge werden kann. Eben 


ſo iſt ſein 
Schaden onde aus einen duenne | 


Varietäten 11 1 Auf den uralſſhen Gen 
birgen giebt es eine große weiße Abaͤnderung, welche 


mit braun und gelbgemiſcht iſt; und in Kamtſchatka 


find dieſe Vögel ganz weiß. 2 = 

Seine gewoͤhnlichſten Namen ſind Tauben Hühnert 
oder Gaͤnſehabicht, die aber mehrern Arten zukommen; 
ſonſt noch Habicht; großer Habicht; Taubenfalk; Tauben 
geyer; brauner Taubengeyer; Sternfalk; Stockaar; ſchwaͤrz⸗ 


licher Falke mit pfeilfoͤrmigen Flecken; größten Rn 


Falke. 


(15) 12. Der edle Falke 2). 
Falco gentilis. Lin. 

5 Le Faucon gentil. Buff. 
The gentle Falcon. Penn. 

Kennzeichen der Art. 
Die Wachshaut und die Fuͤße ſind gelb, die Federn 
am Bauche weiß, an den Hals und knees der Kiel 
braune 


. 
155 Der Name Falke iſt, wie man oben f ſeht, in der Natter 
. ein Gattungsname fuͤr viele Raubvoͤgel; im ge⸗ 
meinen Leben aber, und in der Jager⸗ und Falkenier⸗ 
ſprache aber werden nur diejenigen Raubvoͤgel darunter 

0 verſtanden, welche ſich zur ſogenannten Baize abrichten 
Bechſt. Naturgeſch. IT, Bd. S laſſen. 


1 


. 2 \ 8 R . \ f 
1 7 a 
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| träunlichch wars, der Rücken graulichbraun und der Schwanz 


mit vier bis ik gräulichſchwarzen Baͤndern beſetzt. 
Beſchreibung. | a 1 Re 


Dieß if der gemeine deutſche Falk, welcher, wenn 5 


| 2 el iſt, den Namen edler 1 bekommt. 3 
ir Weibchen iſt ſo groß als eine Henne 1 Fuß 


10 Zoll lang und ausgebreitet faſt 4 Fuß breit ). Der 
Schwanz iſt 6 Zoll lang, und die Fluͤgel reichen zuſammen⸗ | 


gelegt bis auf die Spitze des Schwanzes. 


Das Männden iſt gemeiniglich um ein Dritthell 5 


kleiner, weswegen es, ſo wie das Maͤnnchen andrer Jagd 


wird. W 
Der Schnabel iſt 14 Linien lang, ſtark, mit einem 


ſcharfen Zahn, und ſpitzigen Haaken, hornfarbenblau; die 


Wachshaut gelb oder gruͤnlichgelb; der Stern gelb; die Fuͤ⸗ 


ße, (Haͤnde) gruͤnlichgelb oder gelb; die Beine 3 Zoll hoch, 


die Mittelzehe (Mittelfinger) 2 Zoll und die Hinterzehe 
1 1½ Zoll lang, die Krallen (Faͤnger) groß, krumm und 
glaͤnzend ſchwarz. 

Diejenigen, die eine gelbe Wachs haut und eben ſo 
gefaͤrbte Fuͤße haben, werden von den Falkenirern Selb— 
f ſchnabel⸗ genannt, fuͤr unanſehnlich, . und der Abr 

richtung kaum wuͤrdig gehalten. 

Der Kopf und Obertheil des Halſes iſt roſtfarben mit 
laetzen Strichen; 5 Nuͤcken, die Derkfedern d der Fluͤ⸗ 

N gel 


laſen. Der edle tb Mt der erte und geushnihte dar⸗ 
Unter. Ba 
5 P. Ms. eiuge I Sub 6 bis 8 Soll 5. Bente 3 Fuß 6 0 


voͤgel (Batzosgel) Terzelot (Fr. Tiercelet)- genannt 


d 
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gel und die Schultern geaubraun mit Roſtfarbe eingefußt; 
der Unterleib vom Kinn bis zum Schwanze weiß, an der 
Kehle ein ganz weißer Fleck, der Hals und die Bruſt aber 
vorzuͤglich mit dunkelbraunen, oder braͤunlichſchwarzen i 
herzfoͤrmigen Flecken bezeichnet; die vordern Schwungfe 
dern (Wannen) dunkelbraun, an der aͤußern Seite ſchwarz N 
geſtreift; der grade Schwanz mit vier bis fuͤnf breiten 
ſchwarzaſchgrauen Baͤndern geſtreift, wovon jedes der erſten 5 | 
wieder von einer ſchmalen ſchmutzigweißen Linte eingefaßt iſt! 0 
Dieſer Falke iſt ein ſehr wilder Vogel, der ſchwer zu fan⸗ 
gen aber noch ſchwerer zahm zu machen iſt. Im eigentlis 
chen Verſtande zahm, wird er, wenn er alt gefangen wird, 
faſt niemals. Sein ſcharfes Geſi cht in die Ferne iſt laͤngſt 
zu einem Sprichwort geworden; und dabey iſt er ungemein 
ſtark und leicht. Man muß ſich wundern, daß ein ſo an⸗ 0 
ſehnlicher Vogel kein groͤßeres Gewicht hat; wenn man 
ihn aber genau unterſucht, fo findet man, daß ſein Körper 


nicht ſowohl aus Fleiſch, als vielmehr aus Sehnen, Baͤn . 


dern, Nerven und Knochen zuſammengeſetzt iſt. Das größe 
te an ihm ſind ſeine Fl uͤgel. Durch dieſen Koͤrperbau im - 
‚er feiner Beſtimmung gemaͤß im Stande ſehr ſchnell zu flies 
gen, hoch in die Luft zu ſteigen, daſelbſt ſtundenlang ohne 
zu ermuͤden, herum zu ſchweben, aus einer Hoͤhe herab, 
die ihn faſt unſichtbar macht, auf der Erde ſeinen Raub zu 
entdecken, auf denſelben wie ein Blitz und zwar in einer 
ſenkrechten Linie herabzuſchießen und ihn mit ſich fortzufühe 
‚ren. Er läßt zu manchen Zeiten, beſonders aber, wenn ſei⸗ 
ne Jungen zum Ausfliegen tuͤchtig find, ein unangenehmes 


den Katzenmauen aͤhnliches ene Ein Ems Wan, 
Gau! von id hoͤren. . 


f Sn 1 Auf 


4 
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Aufenthalt. Sein Aufenthalt fi nd bie Reifen Klip⸗ 9 
pen der hoͤchſten Berge oon Europa und Nordamerika. In 
Europa geht er bis Finmark hinauf. In der Schweiz, 


Polen, Italien, Spanien, an der Wolga, und auf den 


Inſeln des mittlaͤndiſchen Meeres findet man ihn nicht fels f 
ten. Daß man ihn haufig. auf den Inſeln findet, ſcheint 
daher zu kommen, weil dieſelben mehrentheils klippig und 


felſig, und nicht ſo bewohnt ſind, als das feſte Land. Er 
wohnt in den hoͤchſten, unzugaͤnglichen Kluͤften und Loͤchern 
der Felſen. Hier iſt er vor den ſtarken Windſtoͤßen, denen 
er wegen ſeiner Leichtigkeit und Groͤße der Fluͤgel nicht hin 


laͤnglig widerſtehen kann, und vor den mehreſten Nachſtel⸗ 


lungen ſicher und im Stande, ſich weit umher nach den 
Thieren, die ihm zum Raube dienen, umzuſehen, ohne von 
ihnen entdeckt zu werden. f 


Nahrung. Kann er dieſe Beobachtungen nicht im 


Neſte machen, ſo iſt es ihm leicht, einen Flug in die freye 


Luft zu thun, und ſein ſcharfes Eeſi cht, wird ihm alsdann 


deutlich genug zeigen, was unten auf der Ebene ſich für 9 


ihn vorfindet. Er ſtoͤßt auf lauter koͤſtliche Biſſen, auf juns 
ge Haſen, Kaninchen, auf Birkhuͤhner, Haſelhuͤhner u. d. gl. 
Wenn er in ſeiner Nachbarſchaft ein Faſanengehege ent⸗ 
deckt, ſo zieht er dieſen Raub allem andern vor. Er faͤllt 


auch ſogar Raubvogel, B. Gabelweyhen an, aber nicht 
ſowohl um fie zu freſſen, als vielmehr um ihnen ſeinen 


Muth zu zeigen, oder eine gute ſemockhoſte Beute abzu⸗ 
Bam Aas en er niemals. e 


Gortpflanzung. In den hoͤchſten gelentlüften fin 
det man ſein großes aus großen und kleinen Reiſern beſtet 8 


an: Neſt (Geſtaͤude). & ar allemal gegen Mittag in 


den | 


N „%%% 
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den Felſen angebracht, damit es vor bin kalten Nordwind 


ſicher iſt, und die Sonne es erwaͤrmen kann, da man I. 
dm März die drey bis vier Eyer in demſelben antrifft. J 
Mai ſind die Jungen ſchon zum Ausfliegen tuͤchtig, . 


diejenigen, die in noͤrdlichen Gegenden erzogen ſind, were 


den groͤßer und ſtaͤrker, als diejenigen, die ein füͤdliches Bas 


— 


terland haben. An der lebendigen Beute, welche die Als 
ten den Jungen ins Neſt tragen, lernen letztere ihren eis, 
gentlichen Raub kennen, und ihn, da ſi ſie bald aus dem Ne 


ſte geſtoßen werden, verfolgen und ſelbſt fangen. Ve 
Zum Abrichten ſchicken ſich diejenigen Falken, die jung 


aus dem Neſte genommen werden am beſten, und es finden 


ſich in den tiefern gebirgigen Gegenden. wo ſie nicht zu ſel⸗ 


ten ſi ind, immer Leute dazu, die ſich der großen Gefahr 
segen, f ſie aufzuſuchen, ſie alsdann abrichten, und theuer 


verkaufen. Haben ſie erſt das folgende Fruͤhjahr erlebt und 
ein Alter von neun bis zehn Monaten erreicht, ſo ſind ſie 
ſchon zu ſehr an ihre Freyheit e und werden en 


rer zahm und folgſam. 


Wenn man die jungen Falken . will, ſo muß 


man ihnen allezeit friſches Fleiſch von Tauben und Wald⸗ 


voͤgeln geben, und zwar ſolches, welches nicht uͤber einen 
Tag alt iſt. Verſaͤumt man dieß, ſo werden ſie zwar nicht | 
ſterben, aber doch durch dieſe ploͤtzliche Veraͤnderung des Fut⸗ 


ters an ihrem Wachsthum und ihrer Staͤrke verlieren. 
Man darf ſie aber auch niemals uͤberladen, denn dieß wuͤr⸗ 


de ſie ebenfalls ſchwaͤchen. Vor dem neunten Monate laͤßt 
man ſie nicht gern auf der Hand ſi ſitzen. Will man fie aber 
dazu gewöhnen, ſo muß man fie erſt auf Stangen und 
Baumzpweigen ſitzen lehren. Hierauf werden fie durch ans 
570 e zum Haubentragen und zuletzt diejenigen 


33 0 Thie 
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; Thiere (das Beten wwe reibe. die man mit 4 
ihnen zu jagen wuͤnſcht. | 
N 5 Das erſte alſo, was man bey der e und Ab 1 
ni richtung eines Falken zu thun noͤthig hat, iſt, ihm die Luſt | 
zum Entfliehen zu benehmen. Hierzu bedient man ſich fol 
genden Mittels. Man ſetzt ihn in einen hoͤtzernen Reif, | 
der an einer Schnur frey aufgehangen iſt, damit er beweg⸗ “il 
lich bleibt. Sobald man merkt, daß der Vogel ſchlafen 
will, wird der Reif angeſtoßen, und er dadurch gensthigt, a 
ſich feft anzuhalten, und immer zu wachen. In dieſer Abe 
ſicht wechſeln etliche Jaͤger mit einander ab, und machen, 
daß er in drey Tagen und drey Nächten nicht ſchlafen kann. 
Dieß gewaltſame Wachen bewirkt bey ihm, wie man aus 


den Folgen nicht anders ſchließen kann, eine gaͤnzliche Ver⸗ \ 


rücktheit d. i. er erinnert fich nicht mehr feiner vorigen Frey⸗ 
heit, noch der Lebensart, die er ſonſt geführt hat oder in 
welcher er iſt erzogen worden. In ſeinem Kopfe ſcheint 
nun die groͤßte Dunkelheit zu herrſchen, er laͤßt ſich alsdann 
nach Gefallen behandeln, verlangt ſeine verlorne Freyheit 
nicht mehr und kommt gern zu dem Jaͤger zurück, der ihm 
ſein Futter reicht. | W 
| Nur die noͤthigſte und vorzuͤglichſte Gewohnheit if 
ihm von feinem alten Zuſtande noch übrig, naͤmlich die Bes 
gierde, ſich gern hoch in die Luft zu ſchwingen. Dieſe aͤu⸗ 
ßert ſich unaufhoͤrlich an ihm, daher wird er auch mit Nies 
men (Feſſeln, fr. Jets), welche ihm um die Süße geſchlun⸗ 
gen find, feſt, gehalten. Dieſe muͤſſen eine Spanne lang, 
und aus gutem Hirſchleder, an einem Ende eines Fingers, 
am andern aber weniger breit, geſchnitten ſeyn. Einen 
ſolchen Riemen ſchlaͤgt man am breiten Ende zweymal um, 
Bit mit einem Sattlerpfriemen ein Loch durch den doppelt 
umge⸗ 


* 
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N > Wnhefchlagenen Theil, und zieht alsdann das ſchmale Ende 
durch dieſes Loch; doch muß das Umgeſchlagene nur ſo 


dicht ſeyn, daß dadurch des Vogels Bein (Fänger) über dem 
G.elenke der Klauen (Finger) grade Platz habe. Alsdann 
ſticht man zwiſchen das Umgeſchlagene hinein, zieht es et- 
was auf, daß die Klauen durchgehen, und hierauf wird 


wieder an dem dünnen Theile des Faͤngers der ſchmale 
Theil von dem Riemen feſt angezogen. So wird es an 
beyden Faͤngern des Falken gemacht, und dieß Nabe man 
die Kurz; oder Wurffeſſeln. 1 


Hierzu wird nun ferner ein Wirbel verfertig, wel 
ches zwey Ringe, wie ein ſtarker Drath, ſind, daß kaum 


ein kleiner Finger durchgeſteckt werden kann. Dieſe zwey 
| Ringe aber ſind mit einem Wirbel an einander gemacht, 
daß ſie ſich leicht herumdrehen, da denn an einem Ring die 
5 Nurzfeſſeln eingeſchleift werden, an dem andern aber die 


Langfeſſeln kommen, welche gleichfalls von guter Hirſch⸗ 


haut, und einen kleinen Finger breit, aber zwey Spannen 


lang, geſchnitten find. Dieſe Riemen, woran die Wurf— 
riemen befeſtigt werden, heißen bey den Falkenierern das 
Geſchühe, Gefaß oder Geſchuͤtz. und ein einzelner Nies 


men dieſer Art ein Falkenſchuh. Es werden daran zu⸗ 


gleich zwey hellklingende Schellen befeſtigt, damit man 


den Vogel, wenn er ſich etwa verfliegen, oder vom Kampf 


ermüdet, in einen Baum fallen pete Bu finden, und 


2 koͤnne. 
An den Wurfriemen haͤlt man ihn mit der Hand; . wenn 


er bib ſteigen ſoll, wird der Wurfriemen vom Schuhe At 


| En um 1 ledig zu laſſen. 


* 


„ S,, du 


a8.‘ Fi Vogel Deuhlards. 


Weil es aber dennoch ſehr beſchwerlich ſeyn wuͤrde, 
denſelben bey ſeinen unaufhoͤrlichen Beſtreben zum Aufflie⸗ ai 
gen beftändig auf der Fauſt zu tragen, fo ſtreift man ihm 
eine Kappe oder Haube von Leder, welche die Galkenkaps 
pe oder Falkenhaube (Fr. Chaperon) genannt wird, uͤber 
den Kopf, welche ihm die Augen bedeckt. Dieſe muß von 
einem Sattler oder Riemer ſehr genau gemacht werden. 
Es muß naͤmlich von Holz ein Stock, wie ein Falken / oder | 
Habichtskopf geſchnitten werden, und wo die Augen find, 
daſelbſt muß der Stock etwas erhabene Huͤgel haben, damit 


die Kappe inwendig Höhlen bekomme, in welche die Aus 


gen, ohne verletzt zu werden, paſſen. Hierzu werden nun 
N drey Theile von Leder geſchnitten. Der obere Theil iſt faſt 
grade, nur daß er in der Mitte etwas breiter fällt, die bey 

den Seitentheile werden unten gerade und oben N | 
rund, wie ein halber Mond, geſchnitten. 

Auf den Seitentheilen werden auch wohl zur 1 
Sammt oder feine Tuchlaͤppchen angelegt. Alsdann wer; 
den dieſe drey Theile über den Stock mit einer feinen Stoß 
nath zuſammengenaͤht, der Obertheil wird oben ausgeſchnit- 
ten, daß der Schnabel durchgeht, und hinten wird in den 
Obertheil ein Schlitz geſchnitten, darinnen man zwey Ries 
men durchzieht, die an dem Ende Knoͤpfchen haben, damit 
die Kappe nach Belieben aufs und zugezogen werden kann. 
Unten herum wird ſie eingefaßt. Dieſe Kappe wird nun 
dem Falken aufgefegt, der Schnabel huchefindien und ri 
ten zugezogen. 5 

Wenn der Vogel 3 und geſeſſelt if, ft matt 
ihn erſt einen Tag auf die Erde in einer Kammer, oder 
legt ihn auch wohl eine Stange auf den Boden, und er 

wird, ſo lange er die Kappe aufhat, ſtille ſitzen. Den am 
5 dert 


x 


1 


* 


N t 


dern Tag zieht man einen air ledernen Handschuh an 
die linke Hand (denn auf dieſer wird er gewoͤhnlich getra⸗ 
gen), geht zu ſeinem Vogel und ſchleift vorher den einen 
Langfeſſel an die Stuͤlpe des Handſchuhs, faßt ihn alsdann 
an der Kurzfeſſel, und hebt ihn auf die Fauſt, wobey 
man die Finger in die Hand hinein legen und beſtaͤndig ſo 
halten muß. Wenn nun der Vogel auf der Fauſt ſtehet, 
traͤgt man ihn etliche Stunden herum, zieht alsdann die 
Kappe bey dem Riemen auf, und nimmt ſie ihm leiſe ab. 
Es iſt natuͤrlich, daß er ſich dabey wild umſieht, das 
her redt man ihm zu: G ho! M ännchen! pfeift auch | 
dabey, daß er es gewohnt wird. Will er aber gleich fort, 
oder fliegt oft von der Fauſt, fo muß man ihn kuͤrzer faſſen, 
und ihn ſo an der Hand wenden, bis er nach und nach auf: 
ſitzen lernt. Wollte er jedoch ſich noch nicht bequemen auft 
zuſitzen, ſo verkappt man ihn wieder, klopft und fireichele 
ihn ſanft mit einer Feder, um ihm feine Unruhe zu beneh 
men, und ſetzt ihn auf eine Stange, welche ſo frey an eis 
nem Orte in der Kammer angebracht werden muß, daß 
wenn er ja herabfiel, er mit den Flügeln nicht an die Wand 
ſchlage, und dadurch die Schwungfedern zerſtoße. Den dritte 
ten Tag nimmt man ihn, wie oben, auf die Fauſt, kappt | 
ihn ab, und probirt, ob er freſſen kroͤpfen) will, haͤlt ihm 
ein Stuͤck von einer Taube, der die Haut mit den Federn 


etwas abgezogen iſt, vor die Fauſt und unten an die Faͤnger, 
ſpricht ihm zu: Rupf an, Maͤnnchen! ſtreicht ihn auch 


leiſe mit einer langen Feder, damit ihm ſeine Federn recht 
glatt an und gleich liegen. Will er nun noch nicht kroͤpfen, 
fo fest man ihn, nachdem man ihn vorher etliche e 
gerragen en verkappt wieder auf die we. 


0 
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Mancher hartnäckige und furchtſame Vogel fit wohl 


vier bis fuͤnf Tage, ehe er auf der Fauſt zu kroͤpfen fich ge 3 


5 trauet; daher muß man ihn den Tag uͤber fleißig tragen, 


damit er dieß gewohnt werde, und ihm was beſonders bins 
werfen. Ihn von ſelbſt kroͤpfen zu laſſen, taugt nicht, es 
ſey denn, daß er uͤberaus hartnäckig wäre, und man be⸗ 
fuͤrchten muͤßte, er moͤchte gar zu ſchwach werden, da man 
ihm denn wohl, indem man ihn in einer Kammer auf der 


Erde angefeſſelt hat, etwas hingeben kann. Wenn er auf 


der Hand zu freſſen gewohnt iſt, ſo darf man ihm alle Tage 


nur einmal, Tauben: oder Rindfleiſch, das nicht zu fett 1 


iſt, oder vom Herzen des Horn- und Schafviehes, welches 


er beſonders gern frißt, geben. Will man ihn noch ſparſa⸗ 
mer behandeln, ſo ſchießt man Kraͤhen, und giebt ihm die 
Bruͤſte und das derbe Fleiſch, davon zu freſſen. | 
Wenn nunmehr der Falk in etlichen Tagen ruhig auf 
der Fauſt freſſen gelernt hat, ſo faͤngt man an, ihn abzu⸗ 


tragen oder abzurichten. Man ſetzt ihn, wenn man ihn 


von der Stange auf die Fauſt genommen und ad bgekappt, 
auch vorher ein Paar Stunden getragen hat, in einer Kam: 
mer auf eine Stuhllehne, behaͤlt aber den Langfeſſel an 


den Handſchuh gebunden, nimmt dasjenige, womit man 
ihn aͤtzen will, in die Fauſt und auf den Handſchuh, ruft 


ihm zu, und halt ihm den Fraß vor, ſo daß er von dem 


Stuhle auf die Fauſt und zu ſeinem Fraße ſpringen darf, 1 5 
giebt es ihm aber anders nicht, als daß er ſich bemühen 


muß, drauf zu ſpringen. Thut er dieſes, ſo tritt man den 
andern Tag, nachdem man ihn vorher getragen hat, wieder wei⸗ 
ter von ihm, wenn er freſſen ſoll, fo daß er ſchon darnach 
fliegen muß. Hat er ſich nun ein Paar Tage hintereinan⸗ 


1 der auch hierzu bequemt, daß e er allemal nach der Fauſt 


4 


\ a | „„ filegt, 


> 


100 
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fliegt, auff gt und frißt, ſo zieht man ihm gemächlich den 
Fraß weg, ſetzt ihn wieder hin, und laͤßt ihn jederzeit et⸗ 
was nehmen, welches etlichemal ſo hintereinander gethan 
wird. Zuletzt wird ihm auch ſatt gegeben. Wenn man 
ihm alsdann den andern Tag wieder etwas geben will, traͤgt 
man ihn erſt ein Paar Stunden und geht mit ihm ins 
Freye, macht die Langfeſſel vom Handſchuh los, und bindet 
einen langen Bindfaden daran, ſetzt ihn von der Fauſt ab, 

tritt vierzig bis funfzig Schritte weit von ihm, und ruft 
ihm zu: Ho! Maͤnnchen! pfeift auch wohl, und hält die 
Fauſt mit einer todten Taube vor ſich in die Hoͤhe; ſo muß 
er gezogen kommen und ſich auf die Fauſt ſetzen. Alsdann 
aber bringt man unvermerkt die Taube weg, fest ihn wie— 
der ab, laͤßt ihn noch ein- oder zwevmal fo kommen, und 
giebt ihm nach und nach ſatt. Hierauf uͤbt man ihn noch 
etliche Tage auf dieſe Art, doch ſo, daß er etwas weiter 
kommen muß. Weil man ihm aber nicht recht trauen darf, 
ſo muß allemal ein Bindfaden angemacht werden, um ihn, 
wenn er ja allenfalls durchgehen wollte, damit zuruͤckzuhal⸗ 
ten. Denn andern Tag geht man wieder mit ihm ins Freye, 
macht ihm den langen Bindfaden wieder an die Langfeſſel, 
und verſucht, ob er fertig kommen will, wenn man ihn 


Br | ruft, pfeift und die Fauſt zeigt. Sollte er nicht ſogleich 


kommen wollen, und muckiſch ausſehen, ſo geht man ihm 
nach und nach etwas here damit man ihn nicht gar zu 
wild mache. | ae ER 
Wenn man den Vogel ins Freye ai und er auf die 
Fauſt kommen ſoll, fo muß man allemal uͤber den Wind 
treten, weil er gegen denſelben zieht. Merkt man nun an 
ihm, daß er nicht willig kommt, fo laͤßt man ihn zwar et: 
was ſeeſſen aber 85 Bes Inst damit er nicht gar von 
„ nn 
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Kräften kommen möge, und giebt ihm auch etwas Gewöl⸗ 


le mit ein, d. h. man nimmt Federn und wickelt Fleiſch 


darum, oder man nimmt Werch von Flachſe, macht Kuͤgel⸗ 
chen daraus, umwickelt dieſelben mit Fleiſch, und giebt es 
ihm, daß er es mit verſchlucke. Solches wirft er den andern 
Morgen wieder aus, der Kropf wird damit gereinigt, und 
er wird dadurch wieder recht hungrig und begierig. Man 
nennt dergleichen Kugeln in der Falkenierkunſt Falkenpil⸗ 
len (Fr. Cures). Bey Abtragung des Vogels muß man 
allemal Hunde bey ſich haben, damit er 10 0 gewohnt 
werde. 


unn den Falken zum Baſenfachg abz gurichten, ſtopft 
man ein Haſenfell ſo aus, daß es einem lebendigen Hafen 
gleich ſieht, bindet an denſelben eine lange Leine, und laͤßt 


jemanden damit, fo ſchnell er kann, im Felde laufen. Dleß 
laͤßt man den Vogel, der dazu abgerichtet werden ſoll, etli⸗ 


chemal ſehen, und locket und ſpeiſet (aͤtzet) ihn einige Tage 
mit einem angenehmen Fraß auf dieſer Haut. Wenn er ſie 


kennen gelernt hat, muß man ſie ihm ſo zeigen, daß ſie von 
einem ſchnellen Pferde an einer langen Schnur gezogen 


werde, ſo daß das Pferd bisweilen ſtille ſtehe. Endlich 
muß man ihn mit einem Kaninchen fpeifen, damit der Vor 


gel glaube, er freſſe von einem Haſen. 


Andere nehmen ein großes Kaninchen, binden demſel⸗ 0 
ben zwey Huͤnerſchenkel an den Hals, und laſſen daſſelbe dem 
Vogel auf einer Wieſe ſehen, jedoch fo, daß das Kaninchen fo 
wohl als der Vogel, an einer Schnur gebunden ſey, damit 


wenn fie einander anſi tig werden, der Vogel nicht fe 
ſehr davor erſchrecke. Man laͤßt fi ſie alſo zuſammen, und 
ſpeiſet den Vogel mit den von des Kaninchens Halſe abger 


nommenen Schenkeln, bis er dieß etlichemal verſucht hat 


und 
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und Fat hitzig wird; alsdann laßt man ihn loß, damit 
er das Kaninchen faͤlle, und giebt ihm von demſelben ein 
Bein und etwas von den Eingeweiden zu freſſen. / 
Will man die Falken auf groͤßeres Weidwerk z. B. 
Trappen, Reiher u. d. gl. zu ſtoßen gewoͤhnen, ſo muß 
man ſie mit lebendigen Voͤgeln, welche denjenigen, die man \ 
batzen will, ähnlich find, z. B. mit Truthüͤhnern, Gaͤnſen, 
auch wohl mit jungen 3 wenn man ſie haben kann. | 
äßen. | 
0 Die Vögel, el man dem Falken zur Uebung he 
bringt, kann man, damit man ſolche mehrmalen brauchen 


koͤnne, dadurch beym Leben erhalten, wenn man ihren Hals 


mit geſchmeidigen Leder bekleidet, und ſo bald ſie der Vogel 
angegriffen hat, ihm ſogleich die Haube aufſetzt, und eine 
gemeine Henne in die Krallen (Hände) giebt, damit erglaus 
be, es ſey das Wildpret, welches er gefangen hat. J 
Die Perſer, welche ſich auf die Abrichtung der Balz⸗ 

voͤgel ſehr gut verſtehen, gewöhnen die Falken auf alle Ars 
ten von Vögeln zu ſtoßen. In dieſer Abſicht wählen fie. 
Kraniche und andere Voͤgel, welche ſie, nachdem ſie ihnen 


A vorher die Augen verbunden haben, frey herumlaufen laſſen. 0 


So bald ſie hernach dem Falken ſeine Freyheit geben, oder 
ihm zu ſteigen erlauben, iſt es ihm ein leichtes dieſe Voͤgel 
zu ſchlagen. Sie haben ſogar Falken zur Gemſen⸗ und 
Gazellenjagd, welche ſie auf folgende Art abrichten, und 
welches man vielleicht auf Rehe und junge Hirſche nachah⸗ 
men könnte. Sie nehmen ausgeſtopfte Gazellen, und legen 


9950 für die Falken beſtaͤndig etwas zu freſſen auf die Naſe dieſer 


kuͤnſtlichen Thiere. Die auf dieſe Art abgerichteten Falken 
werden alsdann auf das freye Feld gebracht. Entdecken 
05 hier die Falkeniere eine Gazelle, fo laſſen fie zwey dieſer 


W f 7 0 


Vẽgel ſtetgen, wovon der eine 110 auf die Nase der Ga 
zelle herabſtoͤßt, und mit Schnabel und Faͤngern (Fingern) 


derb auf das Thier loshackt. Die Gozelle ſteht alsdann ſtille | 


. und ſchüttelt aus allen Kräften, um ſich von diefem Ueber: 


falle zu befreyen. Der Falke ſchlaͤgt mit ſeinen Fluͤgeln, 
um ſich feſt und im Gleichgewicht zu halten, wodurch die 
Gazelle noch mehr vom Laufen abgehalten, zugleich aber auch 
ver hindert wird, vor ſich zu ſehen. Wenn ſie ſich endlich 
mit vieler Muͤhe vom erſten Falken befreyt hat, ſtoͤßt ſogleich 
deer andere in der Luft ſchwebende herab, und fest fi ich auf 
die Stelle des vorigen, der ſich nun wieder in die Luft 
ſchwinget, um ſeinen Kammeraden gleichfalls wieder abzuld⸗ 
ßen, wenn er abgeſchuͤttelt worden. Auf dieſe Art halten ſie den 


Lauf der Gazellen ſo ſehr auf, daß die un hinlaͤngliche 8 


Zeit gewinnen, ſie einzuholen. 


Es pflegen auch die Perſer die Falken zur Jagd des 


Rothwildprets abzurichten, und zwar auf folgende Art. 


Ste ſtopfen ein dergleichen Thier mit Stroh aus, und ber - 


fe ſtigen allemal das Fleiſch, welches die Falken freſſen ſollen, 
auf dem Kopfe des ausgeſtopften Thieres, welches auf einer 


Maſchine mit vier Rädern bewegt wird, fo lange der Vogel 


frißt, um ihn daran zu gewöhnen. Wenn das Wildpret 
groß iſt, laͤßt man viele Vögel auf einmal auf daſſelbe jagen, 
welche daſſelbe, einer nach dem andern, wechſelsweiſe beun— 


ruhigen muͤſſen. Sie bedienen ſich ſo gar dieſer Voͤgel auf 


| Moraͤſten und Fluͤſſen, auf welchen ſie das Wildpret, wie 


die Hunde, auſjagen. Weil hier alle Soldaten zugleich Jar | 


ger find, fo haben fie an ihrem Sattelbogen gemeiniglich eine 
Pauke von acht bis neun Zoll im Durchmeff ſer, s ſie 
die 1 75 e koͤnnen. 
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In der Falknerey bedient man ſich auch des fogenanns 
ten n Sederfpiels, welches auch das Vorloß heißt. Es ber \ 
ſteht daſſelbe aus zwey mit Riemen feſt zuſammengebundes . 
nen großen Vogelfittigen, woran ein Windſtrick haͤngt, und 
am Ende ein Häkchen von Horn angemacht alle Mit die⸗ 
ſem Federſpiel wird der geworfene Falk zurückgelockt, . 
mit er, in der Meynung, es ſey ein lebendiges Huhn, oder 
ein anderer Raub, wieder zu dem Falkenier zurückkehre . 
Die Falkeniere bedienen ſich gewohnlich des kleinern 
männlichen Falken, Rebhuͤhner, Elſtern, Holzheher, Ame 
ſeln und andere Vögel dieſer Art damit zu batzen; hingegen 
die groͤßern Weibchen brauchen fü ſie um Haſen/ Huͤhner⸗ 
geyer, Kraniche und andere große Vögel F (ital 
Bu ihrer Mauſerzeit, welche gewöhnlich zu Ende des 
Maͤrzes fällt, giebt man ihnen kurz vorher Schaffleiſch in 
| Baumoͤhl genetzt, welches in friſchem Waſſer ein wenig ab⸗ 
geſchlagen worden; ſo oft man ihnen aber friſches giebt, 


muß man das alte (Geaͤſe) wegnehmen, und wenn die Maus 00 


ſerzeit zu Ende iſt, muß man ſie, ehe man ſie aus dem Zim 
mer, in welches ſie dieſe Zeit uͤber eingefpertt ı geweſen find, 
heraus nimmt, mit einer gelinden Purganz reinigen. Hat 
der Vogel nur einmal ſeine Federn verwechſelt, ſo nennt man 
ihn vermauſert; Diejenigen aber, welche mehr als einmal 
ſich verneuert haben, heißen madrirt (madrirte Herrn). 
f Zu einem guten Falken verlangt man in der Falke⸗ 
| nierkunſt, daß er einen runden Kopf, einen dicken Schna⸗ 
bel, einen langen Hals, eine nervige, ſtarke Bruſt, breite 
| 1 


Das uͤbrige, was von der Jagd dieſer Vögel dig, | 
i wird jedesmal bey den Voͤgeln, die man mit ihnen jagt,, 5 
n noch angegeben werden | 
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15 Oberflͤgel, 18 Schenkel, kurze Beine, breite Fuͤße Haͤn⸗ 
de), ſchmale, lange, an den Gelenken recht nervige Zehen 


\ 
＋ 


(Finger), derbe, krumme Krallen Ganger) und lange Fluͤgel 
habe, und ein ſehr fi ſicheres Merkmal ſeiner Guͤte iſt, wenn 
er dem winde gut entgegen ſtrebt, oder ſich ſteif und 
feſt auf der Fauſt haͤlt, wenn er dem Winde entgegen geſtellt 


wird. Auf die Farbe des Gefieders und der Fuͤße, koͤmmt 


nicht fo- viel an, als die Falkeniere gewoͤhnlich vorgeben. 
Wenn man einen jungen Falken kauft, fo ſieht man vorzügs 


lich darauf, ob er auf der Fauſt ſchwer iſt; ferner ob er 


reine Augen, Ohren, Rachen und Fuͤße hat, ob alle Federn 
im Fluͤgel und Schwanze da ſind, und ob keine verletzt iſt, 
und zuletzt ob er recht gefraͤßig iſt. | 

Seinde. Ganze Geſellſchafften Raben und Kraͤhen 
verfolgen ſie und ſtoßen nach ihnen. Von außen werden ſie 
von Lauſen geplagt, und von innen von Swirnwürmern 
(Filaria) und Engelwuͤrmern (Faſciola). 

Krankheiten. Die Falken ſind, ſo wie alle gezähm, 
ten Vögel, mancherley Krankheiten und Zufaͤllen unterwors 


fen, von welchen die vorzuͤglichſten folgende ſind. 


1. Der Rrebs oder die Befhwiüre. Sie befinden 


5 ſich im Hals, an der Zunge, dem Schnabel u. d. g. Man 


purgirt ſie mit Taubenmiſt, wenn die Tauben Salz gefre 


ſen haben; vergehet der Schade nicht, ſo reibt man ihn mit 


pulveriſirten Zuckerkant und Hache von ehe en rn % 
gleichviel. 
Zn, le Sinnen. Diefe Krankheit koͤmmt von hitzi N 
gen Schnupfen her, der dem Vogel auf die Zunge faͤllt, und 
daſelbſt kleine Finnen, wie Linſen, erzeugt. Man loͤßt fie mit 
einem ſcharfen Meſſer ab, und giebt dem Vogel Fleiſch mit 
e and füt Butter. „ io 
e 3. Der . 
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1 Oer pips. er alle we Zorn und Dürſt. Die 
Zunge wird hart und an der Spitze weiß. Man loͤßt den 
Pips mit einer ſcharfen Nadel, wie bep den ahnen und 
beſtreicht die Stelle mit Roſenoͤhl. 4 b 
i 4. Der Schnupfen. Er entſteht durch Eehisung und 
Erkaͤltung. Man giebt dem Kranken Vogel eine Pille von 

Manna ein, und reicht ihm nur mäßig Futter. | | 
5. Die Kaude. Schlechtes Futter und Erkältung | 


verurſachen fie gewoͤhnlich. Man macht eine Salbe von 


Bolo armeno, Eſſig, Drachenblut und Salpeter und ſalbt 
den Vogel damit. Des andern Tages bekommt er ein Bad 
von weißen Wein mit Rosmarin angemacht. 8 | 

6. Die fallende Sucht. Will man beym Einkauf 
wiſſen, ob der Falke damit behaftet ſeh, ſo halte man ihm 


Naphta unter die Naſe. So bald er dieß riecht, bekommt 


er die Zuckungen. Man brennt einem ſolchen Vogel den 
Kopf bis auf die Hirnſchale, und haͤlt dieß fuͤr das einzige 
Geneſungsmittel. Allein der Vogel wird immer elend bleiben. 

7. Kurzer Athem. Man purgirt ihn und giebt em 
junge Voͤgel, Tauben und Huͤhner zu freſſen. 
das podagra. Die Füße ſind bloß erhitzt oder 
haben Blattern. Die Blattern ſchneidet man, wenn ſie 
nicht unten an den Fuͤßen ſind, auf, und Aberhaupt waſch 
man die Fuͤße mit ſtarken Weineſſt g. 

9. Die Schwendſucht. Er wird, beſonders im 
Herbſt, damit befallen. Er verdaut nicht gehörig und wird 
ganz mager. Das Fl eiſch, in Eſelsmilch e 0 gut, i 
g auchſ junge Tauben und Sperlinge. 

10. Der Grieß. Der Miſt erhitzt in den Gedarmen 
und wird feſt, ſteinartig und weiß, wie Kreide. Mehren⸗ 

f theils wird der Vogel im Winter damit e Eine 
Seit. Naturgeſch. I, Sd. Pille 


—— 
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Pille von 8 einer Erbſen groß eine Stunde vor der 
Fuͤtterung eingegeben, hilft gewoͤhnlich. N 


1 Zerbrochene Sedern. Man fäneiter die zerbro⸗ | 


chene Feder aus einander, nimmt eine dreyſchneidige Nadel, 


legt ſie eine Stunde in Eſſig und Salz, damit ſie bald roſte, 
ſteckt die eine Haͤlfte in das eine Ende der Feder und die 
andere in das andere Ende; ſie wird nicht aus einander 


reiſſen. Iſt eine Flügelfeder im Kiel entzwey und die alte 


paßt nicht, ſo nimmt man eine andere, beſtreicht ſie mit etwas 
Leim und ſteckt ſie in den abgeſtutzten hohlen Kiel. — Will 


man dem Falken einen ganz neuen Schwanz, der Lanier 


ſchwanz heißt, machen, ſo nimmt man eine ſtarke Pappe, 
ſchneidet fie durch, daß man den ganzen Schwanz am Steiß 
damit faſſen kann. Hierauf ſchneidet man den Schwanz bis 
auf die Kielen ab, und ſetzt andere zwoͤlf Schwanzfedern nach 
der Ordnung, in Hauſenblaſenleim eingetunkt, in dieſelben 


ein. Sie fallen nicht eher bis zur Mauſer aus. — Man 


hat auf dieſe Art auch Fluͤgelfedern und zwar zu acht bis 


neun an einem Flügel eingeſetzt, und der Vogel hat ſo gut 


geflogen, wie vorher. 
12. Zerbrochene Schenkel oder Zehen. Man 


nimmt einen fingerdicken Tannen s oder Fichtenzweig, ſpaltet 


ihn und ſchient die Stelle daziwifchen, fchlägt ein Pflaſter 
von Bollo armeno, Drachenblut und Eyweiß druͤber und 


‚hält den Vogel einen ganzen Monat in Ruhe und verbuns 


A 


den. — Auf eben die Art hat man ſchon zerbrochene Fluͤ: 
gel geſchient und geheilt. Am Fluͤgel muß man aber die 
Federn abſchneiden; auch kann man den Vogel nicht unter 

einem Jahre wieder brauchen. 
Die beſten Vorbeugungsmittel gegen die meiſten 
Krankheiten der Falken fi e daß man ihnen 1) immer einen 
5 > . Lie, 


a / 
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% 


Kiefeftein in ihr Behätnif ch, an dem ſie Schnabel und 


* Süße putzen und ſcharſen koͤnnen; 2) ihnen alle Woche wenig 
ſtens zweymal Federn zu veeſchlucken giebt, ‚ans 3) eben ſo 
vielmal friſches Blut, und ſollte man ihnen nur zuweilen 1 


einen Naben oder eine Dohle vorwerfen. 


Jagd und Fang. Man fängt den Falken auf en 


ſchiedene Art, und zwar, wie alle Raubvoͤgel, mit Garnen, 
Wänden, Kinnen, Schleifen, bee und mit 
Habichtsfaͤngen ). 

Man kann ihn auch mit einer Taube, deb n man auf 
dem Rücken ein Leder mit Schl ingen befeſtigt hat, fangen. 
Man laͤßt naͤmlich eine ſolche Taube an einer Seine fliegen, 
und der Falke verwickelt ſich, wenn er auf ie heraöſtoßt, 5 
die Schlingen. 5 N 
In Norwegen und Island werden alle Jihre viele 
Falken gefangen und nach Daͤnnemark gefuͤhrt. Man fangt 
ſie auf folgende, fuͤr uns auch nachahmungswuͤrdige, Art. 
Es werden zwey Pfaͤhle, nicht weit von ihrem Aufenthalte 
entfernt, in die Erde geſchlagen. An dem einen iſt eine 
Taube, Huhn oder ein Hahn mit einem Bande ſo befeſtigt, 


daß ſie noch flattern und dadurch die Aufmerkſamkeit des 


Falken erregen können. An dem andern iſt ein Netz ger 
ſtellt, welches uͤber einen Reifen, etwa ſechs Fuß im Durch; 


meſſer, ausgefpannt iſt. Durch dieſen Pfahl wird eine hun 5 


dert Ellen lange Leine gezogen, welche an dem Netze, um es 
niederziehen zu koͤnnen, befeſtigt iſt. Eine andere fi tzt an 


dem obern Theile des Reifen, und geht durch den Pfahl, 


an ee der Köder gebunden iſt. So bald der Falke den 


T 2 | 9 Re + 


5 


0 S. Fang des Stockfa lkens, wo einige Arten angegeben 


ſiund, die auch bey dieſem Falken ſich anwenden laſſen. 
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Vogel flattern hebt, fliege er einigemal im Kreis herum, um 
zu ſehen, ob etwa Gefahr da ſey, ſchießt dann mit ſolcher — 


Heftigkeit auf die Baͤume, daß er den Kopf des Vogels zus 


weilen abſtoͤßt, als ob er mit einem Barbiermeſſer abges 


geſchnitten wäre. Nun erhebt er ſich gewoͤhnlich wieder, und 


macht einen zweyten Kreiß, um den Ort noch einmal zu uns 
terſuchen; alsdann ſchießt er noch einmal herunter. In 


dieſem Augenblicke zieht der Mann den toden Vogel unter 


das Netz und bedeckt den Falken vermitteift der andern Leis 


ne, in dem Augenblicke, da er ſeine Beute ergriffen hat, mit 


dem Netze. Der Mann liegt hinter Steinen verborgen, 


oder flach auf dem Bauche, um dem Geſichte des Falken zu 
entgehen. Sobald, einer gefangen iſt, nimmt man ihm bes 
hutſam aus dem Netze, damit keine Federn von den Flügeln 


100 oder dem Schwanze zerbrochen werden, und 19 ihm Fine 


1 


ten, auf. Sein Fang war nicht allemal gleich, wenn er 
| aber 


Kappe uͤber die Augen. 
Da die Falkeniere, wie oben gezeigt worden, die Kunſt | | 
verſtehen, falſche Federn einzuſetzen, wenn einige Schwung, 
federn verletzt find: fo hat dieß zuweilen eine unnuͤtze Ver⸗ 
mehrung der Arten und Abarten verurſacht. 
Der Koͤnig bezahlt für einen gewöhnlichen Falken fünf. 
bis ſieben, fuͤr einen bunten zehen und fuͤr einen weißen 


funfzehn Reichsthaler. Dasjenige Schiff, welches den ers 
ſten September 1754 in Koppenhagen aus Island ankam, 


brachte hundert und acht und vierzig Falken ir worunter 
zwoͤlf weiße befindlich waren. 1 | 
Es kam ſonſt jährlich in diefer Abſicht ein sh 


Folkenfanger aus Holland nach dem Herzogthum Bremen 


um Bartholomät, und hielt ſich daſelbſt bis Martint, nach 
Beſchaffenheit der Witterung, oder auch wohl, bis Weihnache 


! 
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den nur ſechs bis acht große Falken fing, fo war ihm ſeine 
Muͤhe und Arbeit ſchon belohnt. Denn ſie werden, nach⸗ 
dem ſie abgerichtet find, nach Frankreich gebracht, und das 
ſelbſt ſehr theuer, das Stuͤck oft, wenn fie recht ſchoͤn ind, 
zu fechshundert hollaͤndiſchen Gulden verkauft. Jim Jahr 


1765 bekam er, drehzehn Stuͤck und darunter einen 1 5 


weißen. | 


nen ein herrliches Vergnügen gewaͤhrt. 


Dieſe Jagd wird im Orient ſchon feie den äfteften a 
ten, beſonders auf die Gazellen getrieben, iſt vielleicht in 


Scithien erfunden worden, und von da aus in die noͤrdli⸗ 
chen Theile von Europa übergegangen. | Iſt Europa iſt fie 


aber gewiß erſt feit dem achten Jahrhunderte uͤblich, denn 


man kann keine Nachricht auffinden, daß vor Ethelbert, 

dem Saͤchſiſchen Monarchen, welcher im Jahr 760 ſtarb, 

Falken zum Vergnuͤgen abgerichtet worden waͤren. Dieſer 

| | ſchrieb an den Biſchof Bonifaz von Mainz, um ein Paar i 
Falken, welche auf Kraniche ſtießen. ö 115 

Man hätt die Islaͤndiſchen Falken als vorzüglich; fact | 

und groß, ſehr hoch. Sie koͤnnen uͤber af dhe zur | 


Jagd gebraucht werden. 
Die Dunen oder pffaumfedern, ee den Fal, 


ken am Halſe, am Bauch und unter den Flügeln ausge; 


rupft werden, ſind im Handel unter dem Namen Falten 
federn bekannt, und kommen aus den noͤrdlichen Laͤndern. 
Sie ſind ſehr fein, leicht und warm, und werden, wie 


die Eiderdunen, (mit welchen man ſie aber nicht verwech⸗ 


; fein muß zu weichen Betten gebraucht. Man ver⸗ 


„„ Fan 


Nutzen. Den Wesdalichten Mutzen ziehen große | 
Herren von ihm durch die Falkenjagd, die in stoßen Ebe⸗ | 


. 
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kauft fe ach dem Gewichte, und bezahlt das Pfund auf der 


Stelle mit ſechs bis ſieben Livres, je nachdem fie fein und 
ſchoͤn ſind; in Frankreich aber koſtet das Pfund fünf ßehn 
bis fünf und zwanzig Livres. | 3 


Schaden. Vergleiche 1 


Var ſetaͤten. Es iſt noch eine fo große Veri on Bi 


in Beſtimmung der Arten (Species) und Abaͤnderungen, 
die die Naturforſcher und Falkeniere unter den Namen Fal— 


ken auffuͤhren, die zur Jagd abgerichtet werden, daß es 


ſchwer haͤlt, die Sache mit der gehörigen Gewißheit ausein- 
ander zu ſetzen. Doch ſcheinen folgende der größten’ Wahr, 
ſcheinlichkeit nach Varietaͤten unſers edlen Falken zu ſeyn. 


f die Alter, Klima und Farbe verurſachen. 


ed 1 


1) Der junge Falke (Lat. Falco hornotinus. Fr. 
Faucon ſors Buff.). Er faͤllt ins aſchgraue. Es iſt ein 
junger Falke, der nicht über ein Jahr alt iſt. Die Benen, 
nung koͤmmt, ſo wie bie e fotgende, bloß aus der e 
Me,. 

e e, Dek buckliche oder alte galk⸗ (Lat. Faleo gib. 
bofus, Fr. Faucon haggard ou boflu. Buff.) So wird 
er genannt, von der Zeit an, da er ſich zum erſtenmal ge. 


mauſert hat. Es iſt alſo der oben beſchriebene. i 


3) Der weiße Falke (Falco albus). Dieß iſt eine 
bey nordiſchen Vögeln gewöhnliche Abänderung; auch zuwei⸗ 2. 


len ein Kackerlack. Er wird auch in Deutſchland gefangen. 


Man darf ihn ja nicht mit dem fee ae vers 
wechſeln. 


40 Der Italianiſche Falke (Falco italicus). 


| iſt 0 der Bruſt gelblichweiß, roſtfarben . und di | 
weiße Flecken an den Alägelſpttzen⸗ aa | gi 


1 in Ä | DR 


0 N 
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Die übrigen Falken, die noch als Abarten angegeben 
werden, find wirklich verſchiedene Arten. 8. B. die. 


Islaͤndiſche Falke (Lat. Falco Islandus. Lin. Engl. The 
Iceland Falcon.) Dieſer iſt zwar in Deutſchland auch be; 


kannt, weil er in der Falknerey einer der gewoͤhnlichſten Bu 


gel iſt. Er koͤmmt aber aus Daͤnnemark. Der Koͤnig von 


Daͤnnemark ſchickt nämlich jaͤhrlich ſeinen Falkenier mit 
zwey Begleitern nach Island um dieſe Falken daſelbſt aufs Es 
zukaufen. Dieſer Hafldel ſoll der Inſel jaͤhrlich an zwey 


bis drey tauſend Reichsthaler einbringen. | 


Es hat dieſer Vogel eine blaͤuliche oder . | 
Wachshaut und 1 gelbe Beine. i 


Der Kopf iſt blaß roſtfarbig mit e her⸗ 
tel enden Linien geſtreift; Hals, Brot und Bauch 


roͤthlich weiß mit herzfoͤrmigen, dunkelbraunen Strichen 


und eyrunden Flecken; Schenkel (Hoſen) weiß mit kurzen 
tiefbraunen Queerſtreifen; Ruͤcken und Deckfedern der Fluͤ⸗ 


5 gel dunkelbraun, oder vielmehr ſchmuͤtzig dunkelaſchblau, 
weißgefleckt und roͤchlich weiß eingefaßt; auswendige Seite 
der vordern Schwungfedern dunkelbraun mit roͤthlichem 

Weiß vermengt, die inwendige weißgeſtreift; Schwungfet 1 


dern mit vierzehn und mehr ſchmalen dunkelbraunen und 


aſchgrauweißen Aueerſtreifen, wobey die dunkelbraunen den 
weißen regelmaͤßig entgegen ſtehen. Die Fluͤgel reichen, 


wenn ſie zuſammen geſchlagen ſind, faſt bis an das Ende 


des Schwanzes und die Laͤnge eines Fluͤgels von der Wu: 


zel bis zur Spitze iſt 16 Zoll. Die ganze Laͤnge des Vogels 


betraͤgt etwas uͤber 2 Fuß. — Es giebt von ihm zwey merk 


liche Varietaͤten in Anſehung der Neft 5 


* 


,, ee ie 


\ 


0 Woögel Deueföfands: a 
. 6 3 Unterleibe die weiße und dunkelbraune 


Zeichnung faſt gleich getheilt iſt, die gefieckten Ba 
ſchen Falken (Falco Islandus varius.) | 


2) Wo man nur noch einige bu lene Flecken 
ſieht, und am Unterleibe faſt alle Zeichnung verloſchen iſt. 
Dieß find die ſogenannten weißen Islaͤndiſchen Salken 
8 Islandus e 1 ag koſtbar find, 


l \ IL 
5 N \ 


| | 8 
. Die Lanette. 
1 Faleo Lanarius. Lin. 

Le Lanier. Buff. 
The Lanner. Penn. 


.  Bennzeidhen der Art. 


nchen die Augen geht ein weißer Eirich; ı die Fuͤße 
ſind blaͤulich und der Koͤrper iſt unten mit ſchwatzen längs 
Jan Flecken niet 

Beſchreibung | 

Diefer ſeltene Falke, der in Thüringen niemals ange; | 
troffen wird *), wird in dem Verzeichniß der Schleſiſchen 5 
Voͤgel aufgefuͤhrt. Man zaͤhlt ihn unter die Zugvoͤgel, und 
weiſt ihm zu ſeiner eigentlichen Heimath Island, die Fe: 

roeinſeln, Schweden, die Tatariſchen Wuͤſten und Brittans 

nien (ſonſt auch Frankreich) an. Er wird fuͤr die Falken, 
ſagd ehe och Wie Dry den Kalmucken. „ 

1 „%% ͤ 


9) Denn ber eigentliche Plaufuß iſt Falco ftellaris. Lin. 


OR | 


1 


er Ordn. x Gatt. fanette, Ben. 
Der Schnabel iſt kurz, ſtark und blau, die Wachs haut 


blaͤulich, zuweilen auch gelb. Er 95 unter alen Galken 5 


die kuͤrzeſten Fuͤße, die blaͤulich ſind. 
Der Rücken und die Flügel fi ind braun und ro fereig 


gezeichnet; ein weißer Strich läuft über jedes Auge hin; 5 


die Bruſt iſt weiß, gelb überlaufen mit braunen Flecken; 
der uͤbrige Unterleib wei ß mit laͤnglich ſchwarzen 8 Flecken; 
die vordern Schwungfedern und die Schwanzfedern ſind 


dunkelbraun, auf den inwendigen Seiten der erſtern roſtfar⸗ 


bene Flecken, welche die letztern auf beyden Seiten haben. 
Wenn er bey ausgebreiteten Fluͤgeln von unten ‚bes 


trachtet wird, ſo erſcheinen die AN an den I wie 
kleine runde Muͤnzen. 


Einige ſagen, er horſte 570 den hochſten Bäumen 


und Inſeln; andere Wohrſcheinicher. er A auf ſehr nies 
drigen Baͤumen. | 
Das Weibchen (Lanier) iſt aber als das Mann; a 
chen (Lanneret). | | 


Dieſe Falken wurden 1 PX ri weit 


häufiger als die andern zur Jagd abgerichtet, daher ſie auch 


franzoͤſiſche Würger heißen, und man wählte dazu bes 


ſonders diejenigen, welche einen dicken Kopf hatten. Zur 
“ Kranichbaize find fie ſehr gut zu brauchen. Am beſten ſchla⸗ 


gen ſie gleich nach der Mauſerzeit, von der Haͤlfte des Jus 


lius bis zu Ende des Octobers; im Winter aber taugen ſie 
nicht darzu. 


Sie heißen auch Mausadler wegen Ast Maͤuſe⸗ . 


| farbe; Schwimmer (Swimern, Schweymer), wegen ihres 
5 ſtillen und ſanften Fluges; ſonſt noch: Große Schlachter, 
= 3 8 mit dem langen Schwanze; 1 kai 


* 5 


— 
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14. Der Sakerfalke. r 4 


Falco fäcer. Lin. 5 N 
Le Sacre. Buff. W 
The Sacre. en 
Vennzeichen der Art. 


1 


Die Wachshaut und die Füße fi nd ne der BIN? R 
ken, die Bruſt und die vordern Deckfedern der Fluͤgel braun 


gefleckt; der Schwanz mit nierenfoͤrmigen Flecken. 
0 Beſchreibung. 


Dieſen in der Hudſonsbay, Neuland und in der Tar⸗ 5 
tarey bekannten Vogel, der auch in letztern Gegenden der 


Falkenjagd wegen ſehr geſchaͤtzt wird, He man unter den 
Schleſiſchen Vögeln aufgezeichnet. 5 


Das, was von ihm bekannt iſt, beſteht in folgenden. 


Er iſt 2 Fuß 3 Zoll lang ), und 2 ½ Pfund ſchwer. 
Die Fluͤgel reichen faſt bis an das Ende des Schwanzes. 
Der Schnabel iſt dunkelbraun; die obere Kinnlade 
| mit Zähnen beſetzt; die Sterne find gelb; die Wachshaut 


und Beine blaͤulich. Das Vordertheil der Beine 15 bis 


auf die Zehen mit Federn bedeckt. 


Der Kopf und Obertheil des Körpers iſt dunkelbraun, 9 
der Hintertheil des Kopfs mit weiß untermiſcht; die ganze 
untere Seite des Koͤrpers vom Kinn bis zum Schwanz weiß, 
in der Mitte jeder Feder ein dunkelbrauner Fleck; die Deck 


| federn der Flügel, Schultern und vordern Schwungfedern 
tiefbraun, ehr artig der By noch weiß geſtreift; der 


Schwanz 


e P. Ps. Laͤnge 2 Fuß. 


* 1 r TORE I? u NE 
5 t ’ | 1 1 N ” 


3 


5 5 ‚Ort. 2. „ Getz. Ertefüt. e 


| Schwanz braun, an jeder Seite mit euförmigen, queerlaus 
fenden rothen Flecken; die Federn an den Lenden ſehr lang, | 
braun, weißgefleckt. 5 
| Dem Deutſchen e man noch bezüglich einen ai | 
grauen Kopf. 995 
Dieſer Falke iſt ſehr harter Natur, verlaͤßt das 9 
ſte Klima auch den Winter nicht; frißt im Freyen die wei⸗ 


= - 


1 


ßen Haſelhuͤhner, und fällt fie fogar an, wenn fie der SH 
ger ins Netz treibt; bruͤtet im April und Mai in wuͤſten 
Gegenden zwey Eyer aus, und die Jungen fliegen in * | 
Mitte des Junius ſchon aus dem Neſte. d 
Die Falkeniere ſagen, er kaͤme vorzuͤglich aus der Tar⸗ 
tarey und Rußland. Er ſoll verſchiedene Raubvsgel in eie 
nem ſehr hohen Schwung ſchlagen, aber auch eben ſo gut 
auf wilde Gaͤnſe, Trappen, Faſanen, Rebhuͤhner, Haſen 
und allerley Wilbpret ſtoßen, ja ſogar großes Wild anfal⸗ 
5 len, demſelben die 9 5 „ und es e | 
anbeißen. | 
N Mit feiner Stärke und Schnelligkeit fon er abt dh 
viel Widerſpenſtigkeit und Tuͤcke verbinden, und große ee g 
\ ee bey feiner Abrichtung verlangen. | 
Zwiſchen Weibchen (Sacre) und Maͤnnchen Gert a 
| m kein anderer Uuterſchied, als daß erſteres größer iſt. 
Er heißt noch: Brittiſcher Falke; Sokerfalk; heiliger 
Falk; Sacker; Koͤppel; Stockerfalk; heiliger Sakerfalke; 
Stock oder Stoßfalk; Großfalk. 0 NEN 


5 


N N 0 5 a 1 1 5 (16) 15. Der 


Pa 8 0 5 


| KR | 5 Dauhtude⸗ — „ 
d 15. Der Wanderfalke 0% an | 
Falco peregrinus. Lin. 
Le Faucon. Buff. 
The peregrine Falcon. Penn. 
Taf. xD. 
„ Neig eichen der Art. 


Der Oberleib iſt dunkelbraun, g und ein (opel 
Stich laͤuft vom untern Schnabelwinkel nach dem Hals 
herab. | 


76 5 0 N Beignets | 4 


ii Dieſer Vogel iſt im Thuͤringerwalde ſeht gemein, und 
man wird immer da, wo eine hohe Felſenwand oder ein eins 
zelner ſchroffer Felſen in die Luft ragt, im Sommer ein Paaͤr⸗ 
chen antreffen, d das unaufhoͤrlich ſein Geya! Geya! ſchreyt. 
Sonſt bewohnt er noch das noͤrdliche Europa, verſchiedene 
Theile von Nordamerika, in Aſien die hoͤchſten Uraliſchen | 

| | | und 


0 Diefer Falke wird in den verſchiedenen naturhiſtoriſchen 
Werken unter mancherley Namen und Geſtalt aufgeführt, 
bald als eine Abart des edlen Falken, bald als eine eigene 

Art, entweder unter den Namen gefleckter Falke (Fau- 

con tachetẽ) oder als Bergfalke (Falco montanus) u. ſ. w. 

Dieſe Verſchiedenheit kommt theils von den großen Veraͤn⸗ 
derungen her, die dieſer Vogel in der Zeichnung, in den 
verſchiedenen Perioden ſeines Lebens, und den verſchiedenen 

Provinzen unterworfen iſt, theils daß man die Beſchreibung 
und Vergleichung der Raubvogel bloß im Kabinette vor⸗ 

nimmt, ohne die Natur ſelbſt dabey zu Rathe zu ziehen. 

Ich belege ihn, ſo wie Pennant, mit dem amen Wan⸗ 55 

i „ 
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und Sibiriſchen Gebirge, iſt in Kamtschatka Häufig und sicht 


fih im Sommer ſelbſt bis zum Arktiſchen Kreiſe hinauf. 


Seine Laͤnge betraͤgt 1 Fuß 10 Zoll; der Schwanz iſt 


7 Zoll lang und die Flügel, welche ſich hs der Mitte des 1 


Schwanzes kreuzen, klaftern 4 Fuß). . 


Der Schnabel iſt kurz, 1 Zoll 3 Enten lang, ſtark, 


ſehr gekruͤmmt, nahe an der Spitze der obern Kinnlade mit 


die Naſenloͤcher rund; der Stern nußbraun; die Fuͤße Gan 


de) gelb; die Beine 2 1½ Zoll hoch, die Mi telzehe (Mit⸗ 
telfinger), der zwey lange Ballen hat, 2 3½ Zoll, die bins 
‚tere 2 Zoll lang, die Nagel lang, ſcharf, 1b: en und 
Hhornbraun. | 

Der Scheitel und Sintertfeif des So m dine 


braun, an der Stirn weißlich auslaufend; an dem Unter⸗ 


obere Theil der Bruſt weiß, mit einzelnen runden dunkel⸗ 


braunen Flecken; der übrige Unterleib weiß mit vielen dun- 


einem kleinen Zahn bewaffnet, der in einen kleinen Einſchnitt f 
der unter Kinnlade paßt, bläulich; die Wachshaut gelb; 


kiefer lauft ein ſchwarzer Streif herab bis an die 
Mitte des Halſes; der Ruͤcken, die Schultern und Dec 
federn der Fluͤgel (der Wannen) fi ind aſchgraubraun, auf | 
dem Steiß am dunkelſten; die Kehle weiß; der Hals und 


kelbraunen Queerbinden, die in der Mitte zugeſpitzt fi 1d; 


die vordern Schwungfedern (Pennen) ſind dunkelbraun, die 
hintern wie der Ruͤcken, alle auf der innern Fahne rothe 


braun ins weißliche uͤbergehend bandirt; der Schwanz aſch⸗ 
graubraun mit roͤthlich aſchgrauen Bändern; die untern Deck 
federn der Flügel ſchwaͤrzlich mit 15 weißgelben eyruns 


den r 


0 P. Ms.: Länge 1 Fuß 7 7 Zoll; Breite 3 1/2 Fuß. 


5 5 
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N 
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Das weibchen ft nicht nur werklich groͤßer, fondertt 0 


auch auf dem Ruͤcken 1 alſo dunkelblau und ſchwarz 
geſtreift. . 
um den Unterſchied in der e ve Alten 
und Jungen zu bemerken, wird hier die Beſchreibung der 


Jungen maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechts, ſo wie ſie 


| im erſten Jahre ausſehen, nicht am unrechten Orte ſtehen. 
„ zweyten Jahre kommen fi e ſchon der ſtaͤtigen Farbe, die 
im dritten vollkommen, und vorhin angegeben worden iſt, 


ſehr nahe. 


Das junge wabchen iſt 1 Fuß 7 Zoll lang, und 3 


Fuß 7 Zoll breit. Augenlider, Wachshaut und Schna⸗ 
bel ſind blaͤulich; der Stern dunkelbraun; die Süße gruͤn: 


gelb; der Kopf ſchwarzblau, der Nacken etwas braun ger 


ſprengt; der Rüden ſchwarzblau; die obern Deckfedern des 


5 Schwanzes ſchwärziech mit roͤthlicher Einfaſſung, und die 


letztern laͤngern mit einzelnen rothbraunen Binden; auf den 


ſchwarzenblauen Backen laͤuft der gewohnliche ſchwarze 


Strich vom untern Ninnladenwinkel nach dem Sals 
herab; die Kehle iſt gelb mit ſchwarzen Strichelchen; der 


Hals, die Bruſt und der Bauch rothgelb mit ſtarken fchwars 


zen Flecken in der Mitte der Federn; die Afterfedern weiß— 
gelb mit dunkelbraunen Baͤndern; die Schwungfedern ſchwarz— 


blau mit weißgelben Spitzen, und auf der innern Fahne mit 


acht eyrunden rothbraunen Flecken bezeichnet; die Deckfedern 


ſchwarzblau, unmerklich rothbraun kantirt; der Schwanz 
ſchwarblau mit acht laͤnglichrunden, rothbraunen Bändern 


zu beyden Seiten der Fahne, die aber nicht bis an den 
Schaft reichen, und alſo keine eigentliche Binden machen. 


— 


Das 
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Das junge Männchen iſt 1 Fuß 4 Zoll lang, und 2 N 


ig 11 Zoll breit. Der Kopf und Hals iſt dunkelaſchgrau, | 


rothbraun geſprengt; der Nacken dunkelaſchgrau; der Niue 
ken und Steiß dunkelaſchgrau, rothbraun kantirt; die Deck⸗ 
federn der Fluͤgel ſchwarzblau und rothbraun gerändet; der 


Schwanz mit blaͤſſern Flecken als beym Weibchen; die Sehr 
le und Bruſt weißgelb mit ſchwarzen Strichen; der Bauch 


=> 


1 


roͤthlich mit ſchmaͤlern ſchwarzen Strichen, als beym W eib, | 


chen; die untern Deckfedern der Flügel aucß heller, und 
dichter geſprenkelt. 


Dieſe Falken haben einen che hohen und ſchoͤnen Flug. 


Im Fruͤhjahr ſchwingen ſi fü ch Männchen und Weibchen alle 
Tage, beſonders in der Mittagsſtunde, zu einer Höhe, die 


das menſchliche Auge kaum erreichen kann, in die Luft, 


ſchweben daſelbſt in halben Kreifen ſpielend herum, und 


ſchreyen zuweilen darzu ihr Geya! Geya! 


Es ſind von Natur ſchnelle, ſehr gelehrige und geſchick⸗ 1 5 


te Voͤgel, die ſich ſehr gut zur Baize abrichten laſſen, ſich erſt 


im Auguſt mauſern, und daher vom Mai an bis zu ihrer 


Mauſerzeit ſehr gut zur Jagd gebraucht werden koͤnnen. 
5 \ / 


55 Aufenthalt. Es find Zugvoͤgel, die in der Mitte des 


Maͤrzes zu uns kommen, und im Oktober uns wieder vers 


laſſen. Nur die hoͤchſten, ſteilen und felſigen Gebirge, die 
mit Baͤumen und Getüfchen bewachfen ſind, waͤhlen ſie zu 
ihrem Aufenthalte, und begeben ſich auch ſelten ins 9 
Feld den Sommer über. 
Nahrung. Ste find das Schrecken der Auerhuͤh⸗ 
=. ner, Birkhuͤhner und Haſelhuͤhner, die ihnen nahe wohs 
nen, und vorzüglich zur Nahrung angewieſen find. Von 
| | 2 „„ der 


304 N Böge Dauſchlande. 
der größten Söhe kürzen fie fich unverſehens büisſchnen in in 
gerader Linte auf einen Auerhahn herab, der ſicher entwes 
der auf einen Baum ſitzt, oder von einem Orte zum andern 
fliegt, durchgreifen ihn mit ihren Klauen, und tragen ihn 
auf diejenige Felſenbank, auf welcher fie alle ihre Mahlzei⸗ 
ten zu halten pflegen. Auf ihren Wanderungen ſtoßen fie 
auch auf andere Voͤgel, als Tauben, Rebhuͤhner, Wachteln, 
Droſſeln u. d. g. Daß fie auch vierfüßige Thiere augtengen, 
a Thüringen noch nicht bemerkt worden. 8 


| Fortpflanzung. Sie niſten (horſten) in den tigen 
ſchroffer Felſen, und es gehört daher ein geſchickter Klette 
rer darzu, der ihre Neſter ausnehmen will. Es giebt in 
Thuͤringen viele Gegenden, wo ſie ganz ohne Scheu vor 
den Menſchen in den gebahnteſten, gangbarſten Wegen ihren 
Horſt anlegen, wohl bewußt, daß ihnen niemand in ihren 
unzugaͤnglichen Kluͤften 11 Jungen antaſten wird. Das 
Neſt beſteht aus nichts als einem ſchlechten Gewebe von duͤr⸗ 


ren, großen und kleinen Reiſern, und giebt auch zugleich die 


Tafel ab, auf welchen die Alten ihren Jungen die Speiſen 
vorſetzen. Drey bis vier gelbroͤthliche braungefleckte Eyer 
liegen in demſelben und werden in achtzehn bis ein und zwan⸗ 


zig Tagen von dem Weibchen ausgebruͤtet. Unterdeſſen dajs 


ſelbe bruͤtet, träge ihm das Männchen Nahrung zu, und 
macht, vielleicht um es zu vergnuͤgen, uͤber ſeinem Neſte 
IN bald hoch, bald tief, die halbcirkelfoͤrmigen Schwenkungen. 


Jagd. Wegen ihres außerordentlich feinen Geſichts 
und Geruchs kann man gar ſelten an fi e und zum Schuß 
kommen. | Doch gluͤckt es zuweilen dem Jäger, fie zu ers 
ſchleichen, wenn fie eben ihr Neſt bauen, und deßhalb auf 

den Baͤumen duͤrre Aeſte abbrechen, oder wenn ſie eine 
Deute 


N 


ane 


br 9 9 8 Fa \ Ra Wi 
? 


1. Ordn. 2. & Gatt. 7 Wanderfalke. , ee, 
Beute verfehlt. haben, und ſich, um ft ch vor ihrem ſtarken 
herabſtoßenden Fluge zu erholen, oder um ihr nachzuſehen, 1 
auf den Gipfel eines hohen Baums ſetzen. V 

Außerdem kann man ſie auch auf die oben bey dem ed⸗ 1 
len Falken beſchrie bene Art auf ihren Zügen fangen. 

Die Oerter, wo die mehrſten Wanderfalken gefangen 
werden ſollen, find die Barbariſchen Nuſten, und die Int 
ſeln das muclandiſchen Meeres, beſon ers m | 


Nutzen. Alles, was unter dieser Rubrit unter dem 


. edlen Deutſchen Falken angefuͤhrt worden, gilt auch hier. 


Er wir von den Falfenieren noch für gelehriger und ger 
ſchickler gehalten, als jener. u 


| Schaden. Diefer 9 I ſich aus ſeiner Drum, 


Varietaͤten und Franc 


1) Der ſchwarze Falke oder ſchwarzbraune Ha⸗ 
bicht (Faucon paſſager). Der Schnabel fait aus dem 


Blauen ins Fleiſchfarbige; die Wachshaut iſt gleichfarbig, 


doch etwas ins gelbliche ſpielend; der Overſeib ſchwarz oder 
dunkelbraun; der obere Fluͤgelrand weiß; die Deckfedern 
der Fluͤgel und des Schwarzes an ihren Spitzen roͤchlich, 
eben ſo zeigt. ſich auf dem Rücken etwas roͤrhliches; an dem 
Mundwinkel auf jeder ein ſtarker Flecken; der Unterleib iſt 

erdfarben und ſchwarzgefleckt; die Fuͤße geünlich . 


* an den Zehen ins Gelbe übergehend. 


Wer ſieht nicht ein, daß dieß ni ichts ander 8 als ein a 
junges 28 eihchen iſt, das ſich nur durch bie etwas dunk! ere 
Farbe des Unterleibes von dem gewoͤhnlichen unterſcheidet. 
Man fangt dieſe Varietät zuweilen auf den Wanderun⸗ 

Dechſt. ate gen, II. Bo. „ gen 


306 Wg Deuter 
gen dieſes Falken in Deutſchland. In 8 it fe 
| eben nicht unbekannt. Die J Jager nennen fie: 1 gi 


A 


1A 


>) Der gefleckte Sat oder Zabicht (Falco nich ne 
85 feu naevius, The fpotted Falcon). Er weicht nur 
in ſehr unbedeutenden Kleinigkeiten ab. Der Schnabel iſt 
bleyfarbig; die Wachshaut grünlichgelb; Scheitel, Hals, 
Ruͤcken und Oberfläche der Fluͤ uͤgel find mittelmäßig braun; 
der Un terleib iſt weiß, am Hals mit kleinen laͤnglichen dune 
kelbraunen Flecken, welche allmaͤhlig mondfoͤrmig, an der 
Bruſt zaͤrter und am Bauche ſtaͤrker ausfallen; die Schwunge 
febern und erſte Reihe 1 haben ſchraͤge, dunkele 
oder ſchwaͤrzliche Linien; der obere Fluͤgelrand iſt weiß; von 
dem Mundwenkel laͤuft bis an den Urſprung des Halſes ein 
ſchwarzer Streif herab; der Buͤrzel und die Oberflache des 
i Schwanzes iſt etwas dunkelaſchgrau mit ſchwarzen Queens 
fireifen; die Süße find hellgelb. | 

Die Abweichungen bey dieſer Varietaͤt find fo gering, 
daß man dergleichen faſt bey allen Vögelarten antrifft. 


3) Der Amerikaniſche Wanderfalke. Er iſt etwas 
größer, als der E Europaͤiſche. | 

Man giebt zwar noch verſchiedene Abaͤnderungen an, 
allein ſie ſind entweder ganz andere Raubvoͤgel, oder Varie— 
täten derſelben; denn der ſchwarze Strich, welcher un: 
ter dem Auge anfängt und gegen den Hals herun- 
terlauft, iſt ein (fpecififches) ſicheres Merkmal der 
Art. Alle andere Falken, die dieß nicht alen en 
nicht hierher. 1 0 | 
In Thaͤringen wird dieſer 8 Ja He von den Jägern mit 
dem Namen Bergfalke belegt, ist hier der gewoͤhnlichſte 

| | 0 N und 


1 5 * 
0 | 


1. Oben. 2. Ct. Blanſiß. %% 


und thut an dem Federwilburet auf den weden vorzüg⸗ 
| lich an der Brut der Auerhuͤhner, den groͤßten Schaden. 
f au heißt er 1 noch Ae b 


\ 


16, Der Blaufuß. „ 
Falco ftellaris ee ; | 


The Starry Falcon. Latham. 


Bennzeichen der Art. 


Der Oberleib iſt ſchwaͤrzlich, mit ferufenigen Sieh 


ken e die Süße fi blau. 


Beſchreibung. 


Die Jaͤger ſprechen viel von dieſem Raubvogel; ich 
| Habe aber bey genauerer Unterſuchung gefunden, daß ſie 
allemal entweder den Stock oder Wanderfalken meynen, 
und daß es allemal ein Falke mit gelben Fuͤßen war, den fie 
Blaufuß nannten. Ich kann alſo von dieſem Vogel bis 
jetzt nichts mehr ſagen, als was ich vorfinde. I ER 
| Er wird unter den Schleſiſchen Voͤgeln aufgezaͤhlt. | 
An Groͤße und Geſtalt hat er viel Aehnlichkeit mit dem 
Wanderfalken; boch kürzere Fiuͤgel und einen etwas laͤn⸗ 
gern Schwanz; auch der Leib if, laͤnglicher. Die Augen 
ſind hell, die Regenbogen goldgelb und die Pupille ſchwarz. 
Die Fuͤße ſind groß, ſtark und himmelblau. 
Oben iſt er, wie geſagt, ſchwaͤrzlich, mit Klee. 
Flecken beſtreut, unten weiß und ſchwarz gefleckt. 1 
| Eee horſtet in Wäldern auf hohen Daumen und auf 
often Yen und Mauern, und zieht zur Herbſtzeit weg. 
u 2 ah Man 


1 * 
4 


N 


ga 


500 Wige Deuſhlards. 


Man legt ihm in Fangen und Wuͤrgen einen 1 95 


ben bey, indem er Enten, Faſanen, Rebhuͤhner und 


# 


Tauben, und zwar nicht, wie andere Falken, mit dem er 
ſten Schlage faͤngt, ſondern mit ſeinen Krallen vorhero der 
geſtalt ſchlaͤgt, daß ſie zu Boden ſtuͤrzen, und von da erſt von 
ihm aufgenommen und zerfleiſcht werden. Er wird deßhalb 


von den Falkenieren vorzüglich geſucht, und wie der Stock-“ 
und edle Falke gefangen. | Man richtet 10 auch gern zur 


Kraͤhen und ren, ab. 
17. Der Geyerfalke. 
Falco Gyrfalco. Lin. 
Le Gerfault. Buff, 
The De Penn. 


Bennzeicyen der Art. 


Die Wachshaut und die Süße find blaͤulich, der Kor; 
100 weiß und braun 1 


1 


e 


Dieſer Falke wird nur auf ſeinen Streifereyen in 
Deutſchland, und zwar auf den Schleſt iſchen Gebirgen zus 
weilen angetroffen, ſonſt muß man 0 nur da ſuchen, wo 
die Falkenjagd geliebt wird. Er wird in der Falkenierkunſt | 
Unter allen Jagdvoͤgeln für den edelſten und vorzuͤglichſten 
gehalten, weil er ſich durch Muth, e und a 
gar fehr auszeichnet. Ä 
Er bewohnt das kalte nördliche Kube und Aſien, Is 


6 und, Rn die i die Orkney Inſeln, Nord⸗ 


brit⸗ 


N 
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bBrtitannten, Rußland, die hoͤchſten Uraliſchen und Sibiri⸗ 
ſchen Gebirge, Auch iſt er um das Fort Albany bemerkt 


worden. Die groͤßte Kaͤlte haͤlt er den ganzen e FR u 


durch aus, ohne wegzuziehen. 


Von Island und Rußland wird er nach Falte 
Italten, in die Tuͤrkey, ja bis nach Perſi ien gebracht, und 
man hat nicht bemerkt, daß das waͤrmere Klima dieſem Des 
wohner der kaͤlteſten Himmelsſtriche etwas von ſeinem 
Muth und feiner Stärke benommen haͤtte. 5 

Seine Lange iſt 2 Fuß 3 Zoll und die Breite der Flä- 
gel 4 Fuß 8 Zoll ). Er wiegt 45 Unzen. 

Der Schnabel ift blaͤulich, kurz, dick und mit einem 
großen Haaken verſehen; die Wachshaut blaͤulich aſchgrau, 


zuweilen auch gelb; die Augen dunkelblau; die Fuͤße far 


U 


und hellblau, hoͤchſtſelten gelblich. | 
Die Kehle ift ſchoͤn weiß; der ganze Körper, Flügel f 


und Schwanz von eben der Farbe mit dunkelbraunen Flek⸗ 


ken, Linien und Streifen ſchoͤn gezeichnet, doch fo, daß das 


Weiße immer die Hauptfarbe bleibt; die Schwungfedern 015 
weiß; die Schwanzfedern bey einigen mit weit auseinander 


ſtehenden ſchwarzen oder braunen Queerſtreifen bezeichnet, 
bey andern ſind dieſe nur ganz ſchwach an den mittlern Fe: 


dern; die Federn der 5 (Hoſen) ſehr lang und * 


Ka „ 
Das weibchen m wie gewöhnlich ungen, und dtärker. 
Dieſer Falke iſt nach dem Adler der ſtaͤrkſte, lebhafieſte, 

und muthigfte, daher er eben in der Falknerey ſo hoch geſchaͤtzt 

wird. Das Weibchen wird auf Stoͤrche, Reiher, Kraniche, Fal, 5 


“ Een und Hafen abgerichtet, jene ſchlaͤgt es mit leichter Mir 
NE rg hr ln Me u 


9 p. . Lunge a zei und Bren 4 Suß 2 50 


310 Vogel Deutſchlands. Ei 
| he und auf dieſen ſchieſßt es ſenkrecht herab; das Maͤunchen 
(Tiercelet de Gerfault) aber lehrt man bloß Gabelwey⸗ 
| hen, Reiher, Kraͤhen und Tauben ſchlagen. 


Zu einem ſchoͤnen Geyerfalken werden ein flach und 
gleich gewoͤlbter Kopf, weite Naſenlocher, ein krummer, | 


harter Schnabel, ein im Nacken dünner, an den Schul? 


tern breiter Hals, ein Rumpf, der bis zum Schwanz ein 
Dreyeck vorſtellt, Fluͤgelſpitzen, die ſich durchkreuzen, eine 


fleiſchis ge und gewoͤlbte Bruſt, 1 Schenkel, und kurze — 


Deine verlangt. 


In ihrer Freyheit naͤhren fie fi fi ch verdi von 15 
Gen und andern Haſelhuͤhnern. | 


Man ſagt, fie baueten ihr Weſt (Horſt) in den 
Schnee, den ſie durch die Waͤrme ihres Koͤrpers zuweilen 
eine Klafter tief bis auf den Erdboden wegſchmelzten. 


Man unterſcheidet unter den Geyerfalken dreyerley 
Varietaͤten, die vielleicht drey Ae verſchiedene Arten 
g (Species) ausmachen: Ä 
a) Don Islandiſchen oder gewöhnlichen. 

2) Den Vorwegiſchen. An diefem iſt der Ober⸗ 
leib braun, und der Unterleib weiß und beaungefect, der 
Schwanz grau mit braunen Queerſtreifen. 


3) Den weißen Geyerfalken ). Die Falten find 
Kelten; aber mn Produkte des kalten e denn man 
5 oh AN fin 

>) Er heißt auch 15 0 ſchlechtweg: der weiße Falke (Falce 
albus), hat zuweilen auf dem Rüden gelbliche Flecken, die 


aber, wenn man nicht genug Achtung giebt, ſich in der wei⸗ 
ben Farbe verlieren. Er wird auch in Schleſien gefunden. 


er 8 = > 
di 7 7 
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; findet bite und weiße in einerley Gegend. Auch ver- 
ſichern die Falkeniere, daß fie gleich im erſten Jahre weiß 
wurden, und hernach dieſe Farbe beſtaͤndig behielten. 
Sie aͤndern aber auch außerdem in der Farbe ſehr ab; 
denn es giebt weißgraue mit einem ſchwarzen, herz 
förmigen Flecken auf dem Rüden und den Slüͤgeln, 
gelbliche, rothliche. aſchgraue u. d. gl. 

5 Sie heißen ech Große Falken; Mittelfalken; 
Gierfalken; Geyer; Raubfalken; Gyr“ oder Gerfalken; 
 Regerfalten, in SR 


ai 18. Der Thurmfalke 
Falco Pinnunculus. Lin. 
La Creſſerelle. Buff. 
The Keitril, Penn, ! 


/ 


Vennzeichen der Arr. \ 


Die Fuͤße und die Wachshaut ft EN gelb der Rücken . 
rothbraͤunlich, die Bruſt hat laͤnglich ſchwarze Fl e der 
Schwanz . abgerundet. 

9 0 ; Beſchrelbung. | 
| neh lateiniſchen Namen hat dieſer Vogel von der 
\ Helltingenden Stimme: Kli, Kli, Kli! die er beſtaudig f 
hoͤren laßt, und die fuͤr die kleinern Voͤgel, von deren Rau 
be er lebt, zugleich furchtbar und wohlthaͤtig iſt; furchtbar 
— weil ſie ihren Feind in der Nahe wiſſen, und wohlthaͤ⸗ 
x tig — weil ſie auf ihre Rettung denken koͤnnen. Er iſt 
keohaft muthig, hat einen durchdringenden Blick, einen ho⸗ 

| u 4 N hen 0 


— 


ö N 


/ 


NN Vögel Deutschlands. . 


| hen, leichten und fir chern Flug und kann ft ch hoch in „ 
8 Luf t lange Zeit auf einem Flecke ſchwebend erhalten. Dieß 
thut er beſonders, wo er unter fi ſich auf der Erde eine M aus 
oder Vogel bemerkt. Er wiegt ſich alsdann beſtaͤndig auf | 


einem Flecke, ſchl aͤgt ſch nell mit den Flügeln aufwaͤres (rits 


telt), ſtreckt die Beine ſtraff herabwaris, und 1 e 9 


geſtalt auf ſeinen Raub los. 

Er iſt 16 Zoll lang, und die Fluͤgrl diesen auegebreis 
tet 2 Fuß 8 Zoll ). Der Schwanz mißt 61 Zoll, und 
die Flügel reichen bis faſt an das Ende deſſelben. 


Der Schnabel iſt 10 Linien lang, ſehr krumm, blaͤu⸗ 


lich ſchwarz, mit großen Zaͤhnen; die Naſenhaut gelblich; 


der Gaumen weißlich; der Augenſtern gelb, fo wie die Aus 
genlieder; die Beine 2/2 Zoll 11 6 gelb, und die Naͤgel 


groß und ſchwarz. 
Der Scheitel iſt ſchoͤn lichtgrau; der Ruͤcken und die 
Flügel purpurroth mit einzelnen ſchwarzen Flecken; der 


Hals, die Bruſt und der Bauch gelblich oder blaßroſen⸗ a 


roth mit ſchwarzen, länglichen Flecken; die Schwungfedern 


ſind oben auf braun, vorne ohngefleckt, hinten aber mit ſies 
ben bis acht weißen Flecken bezeichnet, unten ſind ſie, wie 


ihre Deckfedern, hellaſchfarbig und ſchwarzgefleckt; die 


Schwanzſedern ſchoͤn lichtgrau, am Ende mit einem breiten 


| ſchwarzen Streifen, oben ſind ſie alle einfarbig, unten aber 
bemerkt man, außer bey den beyden mittelſten, acht ſchwar⸗ 


ze Queerſtriche, die Seitenfedern ſind etwas kuͤrzer. Dieß 
iſt die Farbe des Männchens, welches 6 1/2 Unzen wiegt. 


Das Weibchen wiegt 11 Unzen, iſt alſo groͤßer, aber 


auch anders gezeichnet. Der Kopf iſt roͤthlich, der Scheitel 


| Schwarz 
*) P. Ms. 1 einge 14 gol; Breite 2 Fuß 5 Zoll. 


1 7 


I. Se 2. Gal. Thumfalke , 


ſaworz gefleckt; der Rücken, Schwanz und die Deckfedern 
1 der Fluͤgel ſchoͤn roſfarbig mit fowargen Br 1 7 
Aufenthalt. In ie ie dieſer Raubvogel 1 
ſehr gemein, und ein Zugvogel, geht im September weg, 
und kehrt zu Ar fange des Maͤrzes, wenn gelinde Tage, 
und die erſten kleinern Zugvoͤgel, als Lerchen und Bachſtel- 
zen, kommen, wieder zuruck. Man trifft ihn in ganz Eu 
ropa von Itallen bis nach Schweden, in den Wuͤſten der 
0 Tartarey und Sibirien, wo kleine Baͤume wachſen, und auch 
in dem noͤrdlichen Amerika an. Er ſucht allenthalben alte 
5 hohe Mauern, Schloͤſſer, Thuͤrme, Kirchen, gebirgige Ges - 
| genden, die an Waldung und Viehalten graͤnzen, und große 
Waldungen mit Felſen auf, und geht von hier auf ſeine 
Si reifereyen aus. Man ſieht nicht leicht ein altes ver⸗ 
fallenes Bergſchloß, wo er dich gehen ſollte. 1 ur 


Nahrung. Gewöhnlich macht er Jagd auf Sper⸗ 
linge, Finken und dergleichen kleine Vögel, auf große und 
kleine Feldmaͤuſe; letztere verſchluckt er, vermoͤge ſeines 
weiten Rachens, ganz, und giebt den rauhen Balg mit den 
Kaepfknochen wieder von ſich. Die Sperlinge verfolgt er bis 
unter die Daͤcher, und iſt oft gar fo dreiſte, daß er die Vs , 
gel aus den Kaͤfigen, die vor den Fenſtern haͤngen, holt. 
Die Tauben, die ſich ihm ohne Furcht naͤhern, ſcheint er, 
ohne den dringendsten Hunger, faſt immer zu verſchonen *). 
Er frißt auch Kaͤfer, Miſtkaſer und Heuſchrecken, und ſoll 
7 u 5 | SIE 


5 


*) Diefe Verſchonung der Tauben e allgemein an; 
1 allein ich weiß aus eigner . en viele 9 
om Gegentheile. DR N 1 


— 


# 
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in den Städten ſogar die weggeworfenen Eingeweide der 4 
Fi iſche und anderer Thiere verſchlucken. | 


. In den Steinritzen hoher TIhürme, 
Bergſchloͤſſer, Felſen, auf alten Baumſtaͤmmen, in hohlen 


Bäumen, und auch zuweilen in alten Krahenneſtern findet 
man im Mai ſeine vier bis ſechs, rundliche, gelbroͤthliche, 
mit rothen und braunen Flecken beſetzte Eyer. Die Jungen | 
find anfangs mit bloßen weißen Pflaumfedern bekleidet, und 9 


werden erſt nach etlichen Monaten auf dem Rücken braun— 
roth. Sie laſſen ſich ſehr leicht zaͤhmen, und verlaſſen das 


Haus nicht, wenn man ihnen die Fluͤgel beſchneidet, ja ſo 


den Holzſtoß nicht, auf den man ſie ſetzt. 


Seinde. Eine Laus ), die von lhnen den Namen 
. nder man ufig auf ihnen. | 5 


Nutzen. 0 kleinen Raubvogel kann man zum b 
Lerchenfang und auf junge Rebhuͤhner abrichten. Er 
fängt auch ſchaͤdliche Juſekten und Feldmaͤuſe weg, und 
wird daher der letzten Eigenſchafft halber in manchen Ge | 
genden von den . doeh a 


Schaden. Nur 19 958 ſtoͤßt er auf 2 Tauben und Reb 
N und raubt die Voͤgel aus den Kasten 


| Benennungen und Verſchiedenheiten. Kirchen: 
falke; Wannenweher; Steinſchmetzer; Roͤtelweyhe; Nö 


5 telweib; Rittlweyer; Windwahl; Graukopf; Wand⸗ 


wehe; Wandwaͤher; Lachweyhe; i Stein⸗ 


1 | ſchmack; 


en — 


) Thurmfalkenlaus, Pediculus Tinnunculi. L. 
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N ſchmack; Steengall; ; Sperber; rother Sperber; Krainiſch: 
Poſtoka, Splinza, Skoltſch; in Thuͤringen Roͤttelgeyer 
oder Rittelgeyer, weil er oft in der Luft lange auf einen 
Flecke haͤngt, und die Fluͤgel ſchnell bewegt, Welches die 

| Jager ritteln oder röͤtteln 4 171 1 


\ 
f 


| Es giebt wirklich 9800 auffallende Varietaͤten 5 
1) Der Thurmfalke mit rothbraunem Rüden 
und ſchwarzen Gueerbaͤndern, mit Bo 
einzeln geſtrichelten Unterleib. | 
2) Der Thurmfalke mit hellblauem Ropff. De 
ſer iſt in Thüringen ſeltner, als der erſtere. 


3) Der weiße T Thurmfalke F. Tinnunculus al- 
bus) iſt eine große ede b | 


(18) 1 je Der große Baumfalke 05 


Falco Subbuteo major. 
Vennzeichen der Art. 


| Kopf u Oberhals fi find ſchwarzbraun; ; det Bauch ſchmu; 

i Big weiß mit einigen dunkelbraunen Queerbinden; der 

Schwanz aſchgrau mit zwoͤlf dunkelbraunen Queerbinden. 

| N an 80 

| 0 Ich Weiß dieſen Vogel keinen beſſern Namen zu geben. | 5 

Er hat mit dem gemeinen Baumfalken eine ſo große Aehn⸗ 

| lichkeit, daß ſie jedem beym erſten Anblick auffallen muß. 

1 Es iſt aber ganz gewiß keine Abart, ſondern eine eigne Art, 

wie ebenfalls der Augenſchein bey der fo auffallenden Ver⸗ 

ſchiedenheit der Groͤße ſogleich lehren muß, beſonders wenn 
man beyde Geſchlechter von beyden Arten zugleich ſieht. 
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Dieſer Raubvogel wird in den Heſſiſchen und Wynn | 
gischen Waldungen einzeln angetroffen. 
| Er gleicht an Groͤße der Nebelkraͤhe und iſt 1 Fuß 8 
Zoll lang, wovon der ee 1/2 Zoll mißt. Die Zt 
gel klaftern 3 374 Fuß 1 | 

Der langgeſpitzte Schnabel iſt ı ı ae Zl oraß und b ſo f 
wie die Klauen hornblau; die Wachshaut, ſo wie die Fuͤße, 
gelb; der Stern hellgelb; die Beine bis unter die Knie bes 
fiedert, 2 ıf2 Zoll hoch, die Mittelzehe 3 Zoll und die u 
tere 1 3/4 Zoll lang. 

Der Kopf und Oberhals fi nd cal ele die Wen; 
gen ſchwarz; der Ruͤcken und die Deckfedern der Fluͤgel bes 
ſtehen aus dunkelbraunen, dunkelaſchgrauen und roͤthlich⸗ 
grauen in einander laufenden Baͤndern, die nur in der Naͤt 

he unterſchieden werden koͤnnen, in der Ferne aber ein zus 
ſammengefloſſenes, ſchwarzblaues Anſehen haben Kinn, 
Hals und halbe Bruſt ſind roͤthlich ſchmutzigweiß, mit ſehr 
einzelnen, dunkelbraunen Strichen, die ſich an der Bruſt in 
dergleichen eyrunde Flecken verwandeln; der uͤbrige Unter⸗ 
leib nebſt den kurzen Schenkelfedern (Hoſen) ſchmutzig weiß 
mit lauter dunkelbraunen, engen Queerbinden, die nur am 
After etwas weitlaͤuftiger werden; die Schwungfedern 
ſchwaͤrzlich, auf der innern Fahne mit acht und mehrern 
hellaſchgrauen, eyrunden Flecken und an den Spitzen weiß 
grau geraͤndet; der Schwanz aſchgrau mit zwölf dunkelbrau⸗ 
nen Queerbinden oder beſteht eigentlich aus zwoͤlf dunkel⸗ 
braunen und zwoͤlf aſchgrauen Queerbinden, wovon die auf 7 
den Kal mittelſten Federn 19 1 5 zu 0 find. 
Das 
9 . Ms.; Lange 1 Fuß 3 215 eu; Breite 3 774 Su 
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Das weibchen iſt, wie gewöhnlich, weit größer, als 


das Münnchen, und außerdem noch an allen Stellen weit 


regulärer geſtreift; die dunkelbraune Kopffarbe laͤuft nach 
den Wangen zu nur ſchwaͤrzlich ab; der Unterleib iſt bis zur 


Blruſt roͤthlich ſchmutzigweiß ohne alle Flecken.. 


Dieſer Falke, den die Jaͤger auch den großen Schwarz 
backen nennen, haͤlt ſich in hohen Schwarzwaͤldern auf, 
wo er auch auf großen Fichten und Tannen horſtet. er 
jagt nach eee, Finken und 0 5 


( 05 20.1 ee Baumfalte, | 
Falco Subbuteo. Lin. | 
| be, Hobreau. Buff. | 
The 1 Penn. 


Beth eiche der Art. | 


Die Wachshaut und die Beine find gelb, der Ruͤcken 
hraun, die Schenkel und der Steiß blaßorangengelb 


C˙ꝛëin Beſchreibung. 
Die Baumfalken bewohnen in Europa und Sibirien 
bie gebirgigen und waldigen Gegenden, die an Ebenen ſtot | 
ßen, find in Deutfchland und befonders in Thüringen ſehr 


bekannt, gehen nordwaͤrts bis in die füdlichfte Provinz von | 


Schweden, und überwintern als Zugvögel in Weroneſch und 


Aſtiaka.. 1 


Ihre Laͤnge ns I Fuß 1 Zoll, der Say s 172 


165 Zoll und die Breite der ausgeſtreckten FI uͤgel 3 Fuß 4 Zoll ); 


115 


ER 


zuſaumengelege gehen fie über die Schwanz 6 6 u 
Des 19 


vo l * P. Ns. ginge r Fuß 2 Zoll; Breit 2 Suß 7 Zoll. 


31 558 1 Woge Deutkhfante. 


Der Schnabel iſt 10 Linien lang, himmelblau, 0 
gekrümmt, mit einem großen Zahn; das Naſenwachs gelb 
Ker Regenbogen rothbraun; die Füße gelb; die ee 2 

Zoll hoch; die Mittelzehe 1 8 Zoll und die Hinterzehe 304 
88 lang, die mitt! ere und aufete etwas e die 
Nägel ſchwarz. | 
| Der Scheitel iſt ſchwärzlich r dehlchgrau überlaufen; 

von deinſel ben laͤuft auf die weißen Wangen herab ein 
ſchwarzer Strich; das Genick und die Selten des Halſes 
ſind gel lblichweiß; der Ruͤcken und die I De eckfedern der Fluͤgel 


ſckwaͤrzlich oder ſchw arzblau faſt unmerk lich gelblichweiß ges 
randet; die Kehle und der Unterhals gelblichweiß; die Bruſt 


und der Bauch roͤthlichweiß mit laͤnglichrunden ſchwarzen 


Flecken; die Schenkel und der After find blaßorangengelb; 


erſtere mit feinen dunkelbraunen Streifen; die Schtwungfes 


dern blaͤulichſchwarz, die erſte Schwungfeder ausgenommen, 


die ſchwarz und weiß geraͤndet iſt; die der zweyten Ordnung 
an den Spi gen weiß; der Schwanz dunkelbraun mit roͤth⸗ 
9 lichweißen Sie die zwey mittlern Federn ſchlicht tau, 

benhalſtg, die inwendige Seite der vordern Schwungfedern 


mit eyrunden, röͤthlichen Flecken; die untern Deckfedern der 


| gtägel ſchwaͤrzlich und hellroſtf arben gefleckt. 


Das Maͤnnchen, das etwas Keiner als das e 


u wiegt 7 Unzen. 
Wegen ſeiner langen Schwingen ſteigt der aha 


Baumfalke, der daher ſeinen Namen hat, weil er immer in 


Waldern verwetlet, und da auf den hoͤchſten Baͤumen niſtet 
Gorſtet), hoͤher als eine Lerche in die Luft. Zuweilen baut 


er kein eigenes Meſt, ſondern bedient ſich eines alten der Dias 


benkrahe, und legt ſeine drey bis vier weiße, roͤthlich gefleckte 


Eper hinein. Er 15 ein Erbfeind der Lerchen, die er 
f e 
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on auch auf ihren Zügen begleitet, daher mit ihnen wengieht N 


und wieder mit ihnen zuruͤckkoͤmmt. Sie fuͤrchten ihn in 


N der Mauſerzeit ſo ſehr, daß ſie bey Erbli ſckung deſſelben aus 


* 


der Luft, ſo geſchwind als moͤglich, herabſchießen, ſich ins N 


Graß oder Gebuͤſch zu verbergen, und wenn fie keinen an⸗ 


dern Schutz ſehen bey Menſchen, die in der Nähe find, 


| Hülfe ſuchen und ihnen zwiſchen die Süße fliegen. Er iſt 
auf dieſe Jagd ſo erpicht, daß er, ohngeachtet feiner Furcht⸗ 
ſamkeit, den Jaͤger oft nicht ſieht, und von ihm erſchoſſen 


wird. Außer dieſer Zeit aber entgehen fie ihm oft gluͤcklich 


3 Hurch ihren blitzſchnellen Flug. . | 


Man kann Ah n daher beſonders auf Wachteln, auf die 
er auch ſtoͤßt, und auf Lerchen abrichten, und er haͤlt ſich 
auf der Fauſt, wie der Sperber, ſehr gut ohne Kappe; er 


wird überhaupt ſo zahm, daß er wieder zurückkommt, wenn 
man ihn aus dem Zimmer ins Freye fliegen laͤßt. Sonſt 
wurde er auch zur Rebhuͤhnerbaize gebraucht. 


Man faͤngt ihn durch geblendete Feldlerchen, an de 


7 


ren einen Fuß min ein mit Leim beſtrichenes Gaͤvelchen oder 


auch einen bloßen beleimten Binbfaden gebunden hat. Ei⸗ 


ne ſolche Lerche, welche man leiſe fliegen läßt, wenn man | 


einen ſolchen Naubvogel bemerkt, ſteigt, wie alle blinde 


Vogel, gerade in die Höhe. Wenn fie der Baumfalke 055 


merkt und auf ſie ſtoͤßt, fo ſchlaͤgt das Gaͤbelchen uͤber ſich, 


er faͤngt ſich und fällt mit der Lerche herab. Will man ihn 
alsdann zur Baize, beſonders zum Lerchenfange brauchen *) 0 


ſo waͤſcht man den Leim mit Aſche, Seife und warmen 


Waſſer aus. Er kann aber die Kälte gar nicht vertragen, 
5 3 u er immer an temporirten Orten ſeyn, und im 


1 1 Bu aaa 
0 E. Fang der Feldlerche. e = 
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haben. 


und ſind gewoͤhnlich am Unterleibe aſchfarbig und ungefteckt, 
und der Schwanz iſt auch auf der untern Seite ungeſtreift. 


Winter Sisſtangen, die bu bens benen fl ind, | 


Die Jungen ben im 1 Jahre Schwäne aus, \ 


Namen. Der kleine Bußhart; Lerchenfalke; ©: o 
falke; bey den a Spiingifhen Jaͤgern: das Weißbackchen. 


855 21. Der Sperber. 
Falco Niſus. Lin, 
I. Epervier. Buff. 

The Sparrow - hawk. Penn. 


N Bl. * 0 910 
ur Vennzeichen der Art. 


Die Wachshaut ift gruͤngelb, die Füße find gelb, und 
der Schwanz hat ſchwaärzliche e 


Beſchreibung. 


Dieſer Vogel iſt faſt allenthalben in der alten Welt zu 


Hauſe und man findet ihn bis auf den Feroinſeln hinauf. 
In Deutſchland gehoͤrt er unter die gemeinſten Raubvogel. 


Er iſt 1 Fuß 2 2 172 Zoll lang, und die Fluͤgel 2 Fuß . 


4 Zoll“). Der Schwanz mißt 6 1/2 Zoll, und die Fluͤgel— 
ſpitzen legen ſich zwey Zoll vor ſeinem Ende zuſammen. 


Der Schnabel iſt kurz, 8 Linien lang, ſehr krumm, 


blaͤulich, gegen die Spitze ſchwarz, der Oberkiefer geht weit 


grade uͤber den untern herab, und ein Nr Zahn 1 uns 
ke 


* 8 Ms.: Fänge etwas uber 1 Fuß und Breite über 2 Fuß. 


an 
* N 
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1 ob. 2. . Gart Spube. | dar 


ter den länglichen Naſelöchern; die Woachshaut iſt gelbgrün; i 

die Schnabeln intel ſcharf und laͤnglich; der Gaumen blau; 

die Zunge dick, nicht geſpalten, doch unten vertieft, wodurch 
ſie geipalten erſcheint; die ſcharfſehenden Augen groß, unter 
einen weit vorragenden Augenbraunenknochen verborgen; 
der Stern fo wie die Füße gelb; die Beine länger als bey 
andern Arten, die duͤnnen Schtenbeine = [2 Zoll hoch z 
die Klauen lang, ſehr ſpitzig und hornbraun; die Fußſohlen | 
mit großen Ballen; die mittlere Zehe 1 af N und bie 
hintere 1 Zoll lang. 0 

. Der ganze Oberleib iſt Re der Nacken weiß 
gefleckt, übrigens alle Federn roſtfarbig eingefaßt, am Kopf 
am fhmälften, am Hinterhals am ſtaͤrkſten; die Augenlieder 
grüngelb geraͤndet; uͤber den Augen ein weißer, ſchwaͤrz⸗ 
lich geſtrichelter Streifen; die Backen braun; der Unterleib 
weiß, an der Kehle ſchwaͤrzlich geſtrichelt, an den übrigen, 

Theilen aber dicht mit wellenfoͤrmigen Streifen, die aus 

einer gemiſchten Farbe von Roſtfarbe und Dunkelbraun ges 
zeichnet ſind, ſo daß jede Feder am Bauche ſechs ſolcher Streit 
fen, jede an der Bruſt aber drey und einen herzfoͤrmigen 

N Fleck an der Spitze hat. Die Schenkelfedern (Hoſen) find 

ſehr lang. Die Deckfedern des Unterſchwanzes haben nur 
ſehr einzelne Bänder. Die Fluͤgel find duntelbraun; die 
kurzen, nicht weit über die Haͤlfte des Schwanzes reichenden, 
Schwungfedern mit ſchwaͤrzlichen Bändern, auf der innern > 

Fahne der erſten Ordnung mit hellroſtfarbenen, auf der 

. zweyten mit weißlichen Flecken; die Deckfedern roſtfarbig eins 

g gefaßt, die kleinern am ſtaͤrkſten, die Schwungfedern der zwey: 

ten Ordnung mit weißlichen Spitzen; der Schwanz grade, 

| roͤthlichaſchgrau mit fünf breiten ſchwaͤrzlichen Streifen und 

weißlichen Spitzen; die Unterflaͤgel gelblichweiß mit dun⸗ 1 

Ache Bauzeſc , tel 
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kelbrannen Queerbinden; der Anserfonan weich und 
ſchwarzlich bandirt. 0 > 
| Das M aͤunchen iſt merklich kleiner als das Weibchen, 
ſo daß jenes nur 5 Unzen, dieſes im Gegentheil 8 Se. 
wiegt, und 1 Fuß 4702 Zoll lang und 2 1/2 Fuß breit iſt. 
Auch in der Farbe unterſcheidet ſich dieſes. Der Oberleib 
iſt naͤmlich dunkelaſchgrau, an den großen Achſelfedern und 9 
hintern Schwungfedern ſehen e m und die 
Schienbeine ſind gruͤngelb. | ah | 
Die jungen Sperber haben bis ing N Suhr, best 5 
ders auf der Bruſt unregelmaͤßige braunrothe Flecken, und 
auch die regelmaͤßige . der Federn des Oberleibes 
iſt noch undeutlich. | | 
Die Sperber ſind ſehr menſchenſcheue, 0 fie 
ge und ohngeachtet ihrer, in Verhaͤltniß gegen andere 
Naubvoͤgel, kurzen Schwingen ſehr hurtige Voͤgel. Sie 
ſchweben nicht hoch und langſam in der Luft fort, ſondern 
fliegen niedrig mit der groͤßten Schnelligkeit, zuweilen 
ohne ein einzigmal die Flügel zu bewegen, uͤber die weiteſten 
Felder weg, oder von einem Baum zum andern, und alle 
kleine Voͤgel gerathen bey ihrer Erblickung ſo in Furcht, daß 
| fie ein fo aͤngſtliches Geſchrey ertoͤnen laſſen, als fie es bey 
keinem andern Raubvogel thun. Der Gebrauch ihrer Fluͤ⸗ 
gel ſteht ſo ſehr in ihrer Gewalt, daß ſie ohne den geringſten 
Anſtoß, wie ein Pfeil zwiſchen dichtſtehenden Baͤnmen weg 
fliegen koͤnnen. Wenn ſie ſich niederſetzen, fo bewegen fie 
allezeit den Schwanz etlichemal, wie eine Bachſtelze, ziehen 
den Hals ſehr ein, und machen einen Buckel. Man hoͤrt zu 
allen Jahrszeiten, am oͤfterſten aber im Mat, von ihnen einen i 
weittoͤnenden Laut: Gaͤ, ga, gaͤ! mit welchen ſich beſonders 
beyde Gatten einander einzuladen pflegen. Bey Erſchallung 
| | Di 


* 


gegenden aber moͤgen fi ie es wohl ſeyn, denn beym ſchwarzen 
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dieſer Töne verſtummen alle kleine Sin vögel werden aus 0 


ßerſt aufmerkſam und ſuchen ſich im Stillen zu verbergen. 


Beyde Geſchlechter fi ſind gleich gelehrig, laſſen ſich ohne 


große 1 alien und zur Jagd, wie die Seiten, 0 58 
ten nr). 


* 
9: 


e In Thuͤringen und überhaupt in 
Deutſchland ſind ſie keine Zugvoͤgel, 5 ſondern ziehen nur im 
Winter in einem Diſtrikte von etlichen Meilen ihrer Nahe 


rung halber von einem Orte zum andern. In andern Welt: 


Meere z. B. ſieht man ſie zu Ende des Aprils in grofer Mens 
ge vorbey ziehen. Sie halten ſich vorzüglich gern in gebir⸗ 


gigen, und wenn es ſeyn kann, auch waldigen Gegenden 


auf, und in großen Kettenwaͤldern, wie z. B. der Thuͤrinn 


gerwald iſt, in den Vorhoͤlzern, verbergen ſich in den tiefern 
Zwei gen der Baͤume und ſuchen immer dem freyen Felde 


N zu un | N 


XK 2 en) 
> In Perfien richtet man die S Sperber und andere Raubvö⸗ 
gel zur Jagd der vierfuͤßigen Thiere folgender Geſtalt ab: 


Man gewöhnt fie aus den Augenhoͤhlen der wilden Thiere 


zu freſſen. Hierzu wird die Haut des Thieres, in welcher die 
— Hirnſchale iſt, ausgeſtopft, daß es zu leben ſcheint. Alsdann 
fäaͤngt man an, es nach und nach fortzubewegen. Dieß noͤtyigt 
den Vogel zu folgen, um ſein Futter zu finden. Endlich 
ſetzt man dieß ausgeſtopfte Thier auf einen Wagen, welchen 
ein Pferd, ſo geſchwind als es laufen kann, fortziehen muß. 


Der Vogel unterlaͤßt nicht, es zu verfolgen. Wenn man ihn 


ſo unterrichtet mit auf die Jagd nimmt, fo ſetzt er ſich auf 


den Kopf der lebendigen? Thiere, hackt ihnen die Augen 


4 


wund, und die Juͤger erhalten! dad urch seit nachzukommen, 
und ſie zu exiegen. RN 


x 
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1 Nahrung. on dieſen gehen ſie n vorzuͤglich 
des Abends und Morgens vor Sonnenauf: und Untergang 
ihrer Nahrung nach. Dieſe beſteht im Sommer vorzüg lich 


aus Lerchen, Wachteln, jungens Feld- Haſel ⸗ Auer Birke 


und Haushuͤhnern, jungen Faſanen, aus Feldmaͤuſen, Ey⸗ 
dechſen, Käfern und beſonders Heuſchrecken, im Winter aus 


Krammetsvoͤgeln, Zeiſigen, Bergzeiſigen, Stieglitzen, Sper 


lingen, Goldammern, Tauben, Meiſen, und im Herbſt und 


Frübjahr aus Finken. Sie ſchweben nicht lange über ih⸗ 
ren Raub, ehe fie ihn ergreifen, ſondern ſehen ihn von weis 


ten, fliegen bletzſchnell ſeitwaͤrts auf ihn zu, ergreifen ihn, 


wenn er klein iſt, mit ihren bewaffneten Fuͤßen, ſchlagen ihn 


aber mit denſelben auf die Erde nieder, wenn er groß iſt. 


Sobald ſie ihn aber in ihren Krallen haben, fliegen fie lang⸗ 
ſam und bedaͤchtlich nach einem Baume, oder wenn er groß 


iſt, hinter eine Hecke und verzehren ihn. Die Sperlinge 


35 0 
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holen fie unter den Dächern hervor. Sie find ſtets hun 
grig und ſollen bisweilen ihren eigenen e wieder vers 
ſchlingen. 

Im Auguſt verlaſſen fie die Wälder, um den in Felde 
liegenden Haufen kleiner Voͤgel, Finken, Haͤnflingen u. ſ. w. 
nu zu ſeyn. 


Soetpfenzunz Im Mai und Junius bauen ſie 
ihr Neſt (Horſt) in waldigen Gegenden auf den hoͤchſten 


g Fichten, in andern aber, wie man ſagt, auch auf alten Rui 


nen und Felſenklippen. Es beſteht aus Reiſern und iſt ins 
wendig mit Moos, duͤrren Blättern und Haaren ausge 
fuͤttert. Die drey bis vier Eyer, die ſchmutzigweiß, mit 
roſtfarbigen großen und kleinen eckigen und zackigen Flecken, 


| 1 am ſtumpfen Ende in Geſtalt eines Kranzes bes 


eich 1 
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zeichnet ind, werden vom Weibchen allein ausgebrütet; 4 
dieſes wird aber unterdeſſen mit Nahrung vom Maͤnnchen 


verſorget. Die Brütezeit dauert faſt drey Wochen. Die 
Jungen ſehen im erſten und zweyten Jahre ſehr bunt aus, 


und erſt nach dem zweyten Mauſern erhalten fie: die oben 0 


angegebene regulaͤre Farbenzeichnung. Sie ſind, wenn fi e 


ausgeflogen find, aber ihre Nahrung noch nicht ſelbſt ſuchen 


koͤnnen, beſtaͤndig ſo hungrig, daß die Alten immer mit 
| ängi ichen Geſchrey von ihnen verflst werden, 

ang. Sie find ſehr 1 1 zu FRE 

An der Mündung des ſchwarzen Meers, wo ſich die 
Meerenge von Conſtantinopel anfaͤngt, werden ſie, ſo wie 
f die Gabelweyhe auf folgende Art ſehr leicht und in großer 
Menge gefangen, und man koͤnnte dieſe Methode bey uns 
auch anwenden. Der Vogelſteller haͤlt ſich hinter einem 
Srrauche verborgen, vor welchem er einen ebenen oder 
glatten viereckigen Heerd von ohngefaͤhr zwey Schritt im 
Durchmeſſer angelegt hat. Um demſelben ſind ſechs Stat 
be auf jeder Seite drey, von ſechs Fuß Hoͤhe und einem 
Zoll Dicke, eingeſteckt. An dem obern Ende dieſer ‚Stäbe 


iſt gegen die Seite des Heerdes hin, ein Einſchnitt ange 


bracht. An dieſen Einſchnitten iſt ein weites Netz von grüs 
nen Faͤden befeſtigt und uͤber den Heerd in der Hoͤhe der 
Stäbe ausgeſpannt. Mitten auf dem Platze befindet ſich 
ein Pfahl einer Elle lang, an deſſen Spitze der Vogelſtel⸗ 
ler eine Schnur befeftigt hat, die er mit ſich hinter den 
Buſch n nimmt. An eben dieſer Schnur, die ſchlaff herab, 
haͤngt, fi fi nd auch verſchiedene Voͤgel befeſtigt, welche die All; 
dem Vogelheerde zerſtreuten Koͤrner freſſen. Sobald nun 
19975 3 in der Ferne einen Sperber bemerkt, 1 
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die e Voͤtzel durch Anziehen der S Schnur zum Flattern. Der 
Sperber, der dieß durch ſein ſehr ſcharfes Geſicht bemerkt, 
befehl eunigt ſeinen Flug, ſtuͤrzt auf die Vögel unbeſonnen 

lo loß, und verwickelt ſich im Netze. Hierauf faßt ihn der \ 

| Vogelſteller, und ſteckt ſeine Fluͤgel bis an die Biegung ders i 
ſelben in einem beſon ders dazu eingerichteten leinenen Laps 1 
pen, womit er ihm die Vorderfluͤgel, die Schenkel und den 2 
Schwanz beſeſtigt; alsdann legt er ihn auf die Erde, wo 

er ſich weder bewegen, noch frey machen kann. | 7 

| Die Vogelſteller fangen ihn auch oft im Fruͤhjahr und 
Herbſt auf dem Seerde oder der Locke in den Simruthen, 
wenn er nach den Lockvoͤgeln ſtoͤßt. 2 


158 


en N Mutzen Nach dem Ausſpruche der Alten ſollte das 
Sleiſch beſonders der jungen viel flüchtiges Salz enthalten, 
die ſchlaffen Krafte ermuntern und erbißend ſeyn. Den 
J. uden aber iſt es, wie alles Naubvögelfleil iſch verboten. 130 

Man braucht ſie ihres Muthes wegen auch zur Faß 
7 kenjagd. Hi rzu wählt man vorcuglich das Weibchen, | 
weil es größer und ſtaͤrker iſt. Doch halten ik, nicht fo gut | 
die 5 1 als ber Falke. Bee 0 


| "Zu einem ‚guten Jagdſperber wird , daß er 
im Fluge ſchnell, im Fange geſchickt, im? Siederkehren wil⸗ 
lig fen. und ſich gerne haͤubeln, aufſetzen und abnehmen 
laſſe. | Man feat, fie hätten ihrer beſondern Guͤte halber ; 


„ das Prioilegium (wo, weiß ich nicht,) daß, wo unter vie⸗ 


len Fe lken ein S perber mit zum Markte detyagen wire, . 
jene mit ihm zollfrey durchgiengen. 
Man bedient ſich derſelben vorz zäglich zur J305 (Bal | 
ze) auf Reb hühner. Wachteln, Lerchen, Finken, Soldame 
mern u. d. gl. Wenn man ſie, beſonders wenn die Ler⸗ 
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chen mauſern, mit aufs Feld nimint, auf die Hand faßt, 
und ſie zuweilen flattern laßt, ſo drücken ſich dieſe auf die 
Erde, unterſtehen ſich nicht auf fzufliegen, und mag kann ſie 


5 alsdann, beſonders wenn man reitend ist, leicht ins Garn 


treiben. — Die wohlſchmeckenden Gol dammern fag 
man im Herbſt und Winter mit denſelben ſehr leicht 0 0 
Man läßt fie auch die Gabelweyhe zur dat aus der 


Luft ſtoßen. 


Schaden. Wenn man hn alle ſeine Magen 5 
mittel anrechnen will, fü thut er freyltch nichts als Scha⸗ 
den; doch ſcheint es billiger zu ſeyn, daß man nur die 


Saushuͤhner und Tauben dahin zähle. Wenn er im 


Winter ſeinen Aufenthalt nahe bey einem Dorfe au ſſchlägt, 
80 kann man fü cher darauf rechnen, baß er alle Ta; 35 in den 
eker eine Taube holt. Pe 


- Ylamen und Ver eee Den den Sir. 


gern heißt das Weibchen nur eigentlich Sperber, und das" 


kleinere Männchen Sprinz, Sprenzchen, laut aͤck⸗ 
chen. Erſtere heißen auch noch: weißgeſperberte Habichte, 


Jslaͤnder, und letztere See Sonſt: - Sperber 


falke; Lerchenfalke; Lerchenſtoͤßer; Taubenſtoͤßer; Schwal⸗ 
benfalke; Schwalbengeyer; N Fintenfaite; : Binkenſperber; 1 
Finkenhabicht; Stoͤßer; klein er Stockfalke; Goldfuß mit 
ſchwarzem Schnabel; (Schwimmer und ane weil er 
oft in der Luft ganz unbeweglich hingleitet). mit?) 


Wenn der zweyjaͤhrige Sperber, ung bas Waun, | 
chen auf dem Ruͤcken ſchmutzig aſchgrau, am Unterleihe aber 
egal mit dunkel braunen Flecken erſcheint, 1 wird er in 

| | e e e e 
15 © III. Bd. Goldammer: n . 


1 * 
\ 
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manchen Buͤchern als ein beſonderer Vogel unter dem Na; ww | 


men Steinfalke . Lithofalco. Ei Rochier) 
aufgeführt. ' 2 


\ 


12 17 2% Der Merlin. | 1 
Falco Aefalon. Lin. N | 
The Merlin. Penn. 


ennzeichen der Art. 


Die Wachshaut und Fuͤße find gelb, der Kopf voffar Ä 
ben, der Schwanz mit vielen dunkelbraunen und rafft 
benen Queerbinden. 


Beſbrabung. 


Sein Vaterland ſind die gemäßigten Theile von Eus 
ropa und Amerika und die Caraibiſchen Inſeln. In Thuͤ⸗ 
ringen tft. er im Sommer felten, im Herbſt und Winter 
aber an den Graͤnzen des Thuͤringerwaldes häufiger. 
0 Er iſt der kleinſte deutſche Falke, nicht groͤßer als eine 
Sckwarzdroſſel, 12 1½ Zoll lang und 26 ıf2 Zoll 

breit *). Der lange Schwanz mißt 6 ½ Zell, die Fluͤ s 
gel reichen bis 1 1/2 Zoll vom Ende deſſelben, und das Ges | 
wicht des Vogels ift 5 Unzen. 

Der Schnabel iſt 8 Linien lang, an der Spitze ſehr 0 
gekrümmt, mit einem kleinen Zahn, blaͤulich, die Wachs; 
haut blaßgelb (auch wohl. blau); der Stern blau; die Fuͤe 
ße gelb; die Beine duͤnn und 1 Zoll hoch, die Witretehe 
1 0 4 Linien, und die hintere af Zoll lang. 

u % Der 
0 P. Ms.: 10 2 oll 1 30 breit. N 


1 


N \ 5 a e 0 

. 1. Ordn. 2. Gatt. Merlin. 329 
Der Kopf iſt roſtfarben, jede Feder mit einem ſcwarz | | | 

lich laͤnglichen Strich; der übrige Oberleib roſtfarben mit N 
herzfoͤrmigen dunkelbraunen Flecken; der Unterleib i,, 
lichweiß mit laͤnglichen herzfoͤrmigen Flecken, die an der 
| Bruſt ſehr haͤufig, am Bauch und der Seite aber einzelner | 
i — 5 die Schwungfedern dunkelbraun, auf der innern 


1 


mit einzelnen hellroſtfarbenen Flecken, die hintern 


mit weißen Saume; die zwölf Schwanzfedern toſtfarben 


mit zwoͤlf bis funfzehn dunkelbraunen Nüterbaͤtdern, und 


einer breiten ſchwarzen Spitze. 


Das Weibchen iſt größer, am Kopf wie das Männs 
chen, auf dem Ruͤcken und den Deckfedern der Fluͤgel aber 


tief aſchblau mit roſtfarbenen Flecken und Strichen geziert; 


die zuntern Deckfedern der Fluͤgel braun, mit runden weis 


| ßen Flecken ſchoͤn gezeichnet; die Bruſt und der Bauch gelt 


lichweiß m mit laͤnglichen punttirten Flecken. 


1 
0 
51 


Es if ein gelehriger Vogel, der auf Neshühner, 


Wachteln und Lerchen abgerichtet werden kann. So klein 


er iſt, ſo furchtbar iſt er auch den groͤßten Voͤgeln; denn im 
Winter wagt er ſich auch wohl an eine Birk / und Auerhen— 


ne, und iſt ſo ſtark, daß er auch ein Rebhuhn, welches viel | 
ſchwerer als er ſelbſt iſt, wegzutragen vermag. Er iſt au⸗ 
f ßerordentlich ſcheu, und fliegt, wie der Sperber, immer 


nahe an der Erde hin, von einem Buſch zum andern, aber 


außerordentlich ſchnell, und de ſo , wie andere 


Raubvogel. 


Er wandert in einigen Gegenden, in Thchißgen 


aber nicht. Im Herbſt begiebt er ſich aus den Dickigen 93 
hervor, und lauert vor den Wäldern und den Feldhoͤtzern 
\ auf nuanigen Straͤuchen ſitzend auf ſeine Beute, und iſt 
„ ve 5 | im 


* 


— 
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im Winter ſo keck, daß er die e ee Daͤchern 4 
hervor holet. | rn, 5 


Ur 1 


Seine Haben ung beſſeht in a alen kleinen Vögeln, = 
Fin ken, Zeifi gen, Goldamwern, Sperlingen, Lerchen, im 
Hunger auch in Tauben und groͤßern Vögeln. Doch wiſſen 
ihn die Tauben, da er nicht ſo geſchickt, wie der Sperber, 4 
auf ſie ſtoßen kann, faſt immer durch eine gewiſſe Sache 
kung zu entgehen. 


* 


Sein Neſt (Horſt) legt er in ebenen und gebirgigen 

Waldungen auf hohen Baumen an, und es ſchluͤpfen aus 

den weißlichen, mit braunen Punkten beſetzten Eyern fü 
bis ſechs weißwollige Junge heraus. 


| Man kann ihn mit Leimſpindeln fangen, wenn man 
darneben einen Vogel anbinder, und herumflattern laßt. 


Er heißt noch: Kleiner Rothfalke; Zwergfalke; 

Schmierlein; Schmerl; kleiner Sperber, und iſt ſonſt 
auch ſaſt immer, beſonders von den Jaͤgern, für das Sperr- 

bermannchen (Falco Nitus. L.) gehalten worden. 


Die dritte Gattung. 


Die Eule. Strix, Ki 


„„ Vennzeichen. „ 


Der RR iſt banben förmig obneg Wachshaut und 4 
Zahn und beyde Kinnladen find, beweglich. Die Naſen⸗ 
loc: r fun mit late Federn hohe Rare 
Der 


* 


5 ö 


Der Ropf iſt nebſt den Augen und ‚Oben groß, 
an die Zunge geſpalten. | 


1 a \ 
Die Huͤße find beſiedert und ſtark. Die kleine hipa 
re Zehe kann vor und ruͤckwaͤrts geſchlagen werden. | 


Die Eulen find nächtliche Raubvogel, wie das Raben 
geſchlecht, haben auch einen katzenaͤhnlichen Kopf, under 


- wegliche, ſehr emfindliche Augen, koͤnnen daher das Tas f 


geslich nicht wohl vertragen, (ob ſie gleich anch am hellſten 


Mittage ſehen), ſondern ziehen die Oeffnung des Sterns 
immer wechſelsweiſe, ſo wie ſie Athem holen, rund aus ein 


der und wieder enge zuſammen ), ſch lafen mehrentheils 


am Tage, gehen des Abends in der Dämmerung, und des 


— 


5 0 iſt, daß Me das 50 wie ein Paar Augenlteder auf; 
Mi Ka | 55 1 thun EN 
0 Dieß dene man belegders ſehr Deutlich A Uhu; | 


Nachts im Mondenſchein mit leuchtenden Augen ihren Ge 


ſchafften nach, koͤnnen aber in ganz dunkler Me auch 
nicht ſehen. 


— 


e Unbeweglichkeit des Augepfels wird durch a | 


große Beweglichkeit ihres Kopfs erſetzt. 10 


1 
11 A 


Sie scheinen unter allen Voͤgeln, vielleicht. gar unter 


allen Thieren das feinſte Gehör zu haben, daher ſie auch 
am Tage beym geringſten Geraͤuſche aus dem tiefſten Schlaf 
erwachen, und des Nachts das kleinſte Maͤuschen ſich be⸗ 


wegen hoͤren. Sie haben auch darzu ein ſehr ſchickliches 


Werkzeug, ein Ohr, mit einer ſehr weiten Oeffnung, die 


5 Hrn. 3. Gatt. eil. 5 331 En, 


am Rande mit Muskeln und 5 Federn ſo gut verſehen und 


1 


N . | wenn ſich die Lunge ausdehnt, ſo dehnet ſich auch der Stern 


aus, und wenn fie ſich wieder ſenkt, ſo zieht fi ich derſelbe 


* 


5 auch wieder zuſammen. 


\ 
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thun und zuſchließen kati Durch die bewegliche zußere | 

ZJaehe koͤnnen fie, wenn fie fie zuruckſchlagen, ihren unptos 
portiontrten Körper ſicherer unterſtuͤtzen, ſich auf den Aeſten 
und ihren Raub deſto feſter halten. Da die Eulen eine ers 
habene Stellung annehmen, und die Flügel ſich weit hinten 
auf dem Schwanze durchkreuzen; ſo iſt die Wurzel ihrer f 
Schwanzfedern mehr als bey den Spechten auswärts gebot 
gen, damit die Schwanzſpitze mehr einwaͤrts und grade 
herab ſtehe. Sie fliegen leiſe und ohne Geraͤuſch, welches 
nicht nur ihre weichen Federn uͤberhaupt, ſondern ins beſon⸗ 
dere die weichen Fahnen an ihren Schwungfedern verurſa— 
chen; und dieſe Einrichtung war ihnen um fo nöthiger, wenn 1 
ſie ſich in ſtiller Nacht vom Raube lebendiger Thiere nchr 
ren ſollten. Dieſes ſind Haſen, Kaninchen, Fledermaͤuſe, 
Voͤgel und vorzuͤglich die verſchiedenen Arten von Feld und 
Waldmaͤuſen. Die Haare, Federn und ſchaͤrfſten Knochen 
ihres Raubes geben ſie nach der Mahlzeit, wenn ſich das 
Fleiſch abgelößt hat, in Ballen (das Gewoͤlle) wieder 

von ſich. 8 


Sie niften 15 Thuͤrmen, in alten Mauern, Felsen | 
ritzen, auf und in Bäumen, und find wohl alle Feine 3 Zug 
vögel, da die Natur durch ihre vielen, dichten, weichen 
Federn, womit alle Theile beſetzt ſind, ſie gegen Kaͤlte und 
wenigſtens durch die große Anzahl immer vorhandener Feld— 
maͤuſe auch gegen den Hunger im Winter geſchuͤtzt hat. Sie 
haben vor allen Voͤgeln, auch den kleinſten, die des Nachts 
gar ſehr vor ihnen in Furcht find, am Tage allerhand Wek— 
ker eyen auszuhalten, weil dieſe wohl wiſſen, daß fie fie 
durch ihren e Flug und bloͤdes hör cht wa 0 
gen koͤnnen. e | 

| 1 Da 


— 


* ’ \ 


1 Oann. 2. ‚Sat un. 85 Pr 
| | 


Da dieß Geſchlecht ee weitlauftig if, 108 eini⸗ 
ge an beyden Seiten des Kopfs aufrecht ſtehende Federn 


(Federohren) haben, die den Ohren der Saugeihiere aͤhn⸗ 


lich ſind, und Ohreulen genannt werden. andere aber 


einen hlatten Kopf haben: fo theilt man fie, dieſer auf 
bee Verſchiedenheit halber in en Familien ein ?). 


Erſte Fam. 


Eulen mit Sederbuͤſchen: Eigentliche Eulen. | N 


N Striges a, 


(36) 1. Der Uhu. e e ee 
Strix Bubo. Lin. „ 
Le Duc ou grand Due. Buß: 
The Eagle- owl. Penn. 


Kennzeichen der Art. 


Der Körper iſt oben rothgelb und ſowat geſeckt. 

„ VDeſthrenbungg 
Dieſe große Eule iſt in ganz Europa, in Suͤd / und 
Nordamerika bis zur Hudſonsbay hinauf, in Aſtrakan, in 
Kamtſchatka, ja ſo gar in den Artiſchen Laͤndern zu Hauſe. 
In den gebirgigen Gegenden Deutſchlands findet man ſie 


allenthalben, auch im Thuͤringerwalde, doch bleibt ſie wegen 1 
der vielen Nachſtell ungen, denen ſie von den Jägern ausge“ | 


fest iſt, immer felten. 


zweyte: Rauge. Ich will dieſe ſchickliche Benennung bey⸗ 
behalten. ee u 


Durch 8 


| *) Die 13 5 Familie nennt man in Thuͤringen: Eulen; die 5 


5 


* 


334 5 05 Vögel Deuten. | 9 


Dürch fein ſtarkes Gefieder ſcheint der uhu einem Ade 


1 oder einer Gans an Groͤße gleich zu kommen, ob er 


gleich in der That viel kleiner, wenigſtens viel leichter iſt. 
Seine Länge beträgt 2 Fuß 4 Zoll, der Schwanz davon 11 
Zoll, die Breite der Fluͤgel 6 Fuß 5 Und die zu ammenges 
legten Fluͤgel erreichen drey Viertheile vom Schwanze. Er 


| wiegt 3 ıf2 Pfund. | Dt 


Der Schnabel ift 2 Zoll lang, an der Wurzel breit, 
ſtark gebogen, und fo wie die 1 172 Zell langen, ſtarken 
krummen Klauen (Faͤnger) ſchwarzblau; die Beine ſind 3 
Zoll und die Schenkel 6 Zoll hoch; die mittlere Zehe 312 


Boll und 5 0 1 ½ Zell lang; die Unterzehen ſtark 


— 


warzig; die großen, ſtarren, glaͤnzenden Augen haben einen 


bretten 1 50 rzen Augapfel, der mit einem zuweilen orans 


gengelben, am oͤfterſten ſchwefelgelben Ring eingefaßt iſt; 


die Ohren ſind rund und klein, im Verhältniß gegen die 
Ohren der übrigen | Eulenarten. N 0 


Seine Figur iſt unfoͤrmlich, der Kopf ſo dick, wie ein 
Katzenkopf, der ſtarke Hals und die ſtarken Beine kurz, 


die Bruſt voll und ſtarkz und dieſe Geſtalt haben faſt alle 


ae um 2 5 der Rücken rothgelh „ ſtark, ſchwarzge— 


Eulen. | 9 0 
Der Kopf iſt a mit weißen Sprenkeln; die Fes 


| derohren ſind ſch warz, vier Zoll lang, und beſtehen aus ſechs 
zunehmend großen Federn; die Einfaſſung der Ohren ſchwarz 5 
die ſteifen Federn an der Wurzel des Schnabels weißlich mit 


ſchw yarzen Spitzen und das Geſicht uͤberha upt mit kleinen, 
einfachen, wei ißen Federn beſetzt, mit andern gekraͤuſelten 
und ſchwarz und braungeſprengten, beſonders un der Dakı 


| 100 fleckt 
u P. Ms. Lünge 2 Fuß; Breite i sg . 1 


. A 80 ban, ib. 17 3 3335 


0 hei und e weiß geſprenkelt. Der Unterleib if weiß, 100 

gelb mit großen, laͤnglichen, ſchwarzen Flecken; die Kehle 
wetßlich; die Füße find bis an die Klauen mit roſtbräun⸗ 
lichen und klar und fein in die Queere geſtreiften weichen 
Federn beſetzt; eben ſo der After; die kleinen Deckfedern der 
Fluͤgel ſchwarzbraun einzeln gelbroth und weiß beſprengt 
die groͤßern dunkelbraun mit gelblichrothen und weißen Steh e 
ken, die ſchwarzbraun beſpritzt find; die erſte Ordnung dee 
Schwungfedern gelbroth mit fieben dunkelbraunen Bändern, 
die übrigen mit eben dergleichen Bändern, der rothgelbe | 1 
Grund aber durchaus mit Dunkelbraun beſpritzt; die obern 
Deckfedern des Schwanzes rothgelb, dunkelbraun beſpritzt 8 
und unregelmäßig bandirt; der Schwanz grade, gelbroth | 
mit neun ſchwarzbraunen Binden, an den Spitzen dunkel 
braun beſprengt; die beyden mittelſten Federn dunkelbraun 
mit winklich gelblichweißen Streifen, die dunkelbraun bes 
ſpritzt ſind; die untern Deckfedern der. Flügel gelblichwelß 
mit vielen ſchmalen dunkelbraunen Streiſchen. 


Das Weibchen unterſcheidet ſich vom Maͤnnchen durch 
die dunklere Zeichnung feiner Federn am Leibe, an den Fluß 
geln und am Schwanze, und durch den M zangel des weißen 
Baxrtes an der e, 


Dieſer Raubvogel kann das Tageslicht ehe: als die 
meiſten andern Eulenarten vertragen, und fliegt daher, wie 
der ſcheueſte Tagvogel, uͤber hundert Schritte weit am hel 


llen Mittag auf, wenn er einen Menſchen bemerkt, und ſtoßt 


niemals an, wenn er auch in den dichteſten Baͤumen fliegt, 
welches doch N neo ROHR ihn das Tageslicht nur 
merk⸗ 5 
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merküch blendete. Am Tage fliegt er tedetg, des Abends 
eier ſich aber auch ſehr hoch in die Luft ſchwingen. Sein 
fuͤrch terlich ſtarkes Geſchrey, das er des Nachts hoͤren laͤßt, 


und das um deſto ſchrecklicher klingt, weil alsdann die gan 
ze Natur im füllen Schlafe liegt, und die mehreſten Thiere 


verstummt ſind, iſt: Uhu! puhu! das er oft ſehr lange 


fortſetzt. Zur Zeit der Begattung im April ſetzt er auch noch | 


ein ſtarkes Jauchzen, wie es die Betrunkenen machen, dats 
zu, vielleicht um durch dieſe auszeichnenden Töne fein Weib 
chen herbeyzulocken. Seine Staͤrke iſt ſo groß, daß ſelbſt 


Adler ihm zuweilen unterliegen muͤſſen, und mit den Wey⸗ 


hen und Krähen unterhält er einen ewigen Krieg. Dieſe 
letztern zeigen dem Jaͤger auch gewoͤhnlich ſeinen Aufenthalt 
an, wo er am Tage ſitzt, wenn ſie mit großem Geſchrey in 
einem Cirkel auf einem Platze in der Luft herumſchwaͤrmen. 
Er laͤßt ſich jung leicht aufziehen, alt aber ſchwerer zaͤh⸗ 
men, und dient den Jaͤgern bey der Jagd auf Kraͤhen und 


Raubvoͤgel. Hier kann man auch die laͤcherlichen Geberden, 


die er faſt mit allen Eulenarten gleich macht, ſehen. Dieſe g 


beſtehen vorzuͤglich in einem ſtaunenden Zuſammenfahren, 


in häufigen Verdrehungen und Wendungen des Halſes und 


Kopfes aufwärts, unterwaͤrts und nach allen Seiten, in lang 


ſamen Winken mit den Augenliedern, Straͤuben der Federn, 


Knackern mit dem Schnabel, Zittern mit den Füßen und 1 


Wechſelung der Seitenzehe bald vor- bald ruͤckwaͤrts. 


Aufenthalt. Seinen vorzuͤglichen Aufenthalt hat er 


in Gebirgen, auf hohen Felſen, in alten wuͤſten Thuͤrmen 


und Schloͤſſern auf den Bergruͤcken. Nur ſelten wird er 
des Winters in die Ebenen verſchlagen und haͤlt ſich alsdann 


auc ſo wie hlösbges lieber auf gehe Kirchen und 


alten 


| T. Ordn. 3. Gatt. Uhu. e 
15 alten Schloͤſſern, als auf Bäumen auf. Gezaͤhmt haͤft nan 


ihn in einem großen mit t ſtarken eſermen Drath eher | 
Men Nag en 2 | 


e 
/ i 


Nahrung. Seine Hauptnahrung beſteht in Maul N 
\ wuͤrfen, Wanderratten, Waſſerratten, großen und kleinen 
Feldmauſen, Fledermaͤuſen, Schlangen, Eodechſen, Kroͤten, 0 
Froͤſchen, Käfern, beſonders Hirfch: Mai und Miſtkafern. E . 
ſucht aber auch junge Haſen, Reh und Hirſchkaͤlber, Kanin⸗ 
hen, Birk Auer und Haſelhuͤhner, Enten und andere Vögel 
des Nachts, wenn fie ſchlafen, auf, und fängt fie. Die | 
9roͤ ßern von dteſen Thieren zerreißt er in Stuͤcken, und vers 
ſchluckt große Portionen, den kleinern aber zerbricht er nut 
mit ſeinem Schnabel die Rioben, und verfchluckt fie vermits 
telſt ſeiner weiten Schnabeloͤffzung ganz. Nich Verlauf eie 
niger Stunden hat ſich das Fleiſch von dem Balg und den 
Knochen abgeloͤſt, und er wuͤrgt alle vier und zwanzig Stun⸗ 
den die Haar und Federballen, in welchen die Knochen eingen 
wickelt ſind, wieder von ſich. Da ihn das Tageslicht weniger als 
andere Eulen blendet, fo fliegt er noch vor der Abends 
dammerung dufſelnen Raub aus, und kehrt auch des Morgens 
ſpaͤter wieder in feinen’ Hinterhalt zuruͤck. Im Winter 
naͤhert er ſich zuweilen den Doͤrfern und Staͤdten, faͤngt die 
auf den Daͤchern und Schornſtein ſchlafenden Kraͤhen weg, 
und verurſacht dadurch oft mitten in der Nacht ein außeror⸗ 
dentliches Geſchrey und Laͤrmen. Die zahmen Uhue fuͤt, 
tert man mit Fleiſch, Ochſenleber, Mäufen, und mit 
Aas, welches im Winter auch die wilden angehen. Sie 
freſſen auch kleine und mittelmäßig ge Fiſche, wenn man ſie 
eite Zeitlang hungern laßt, und geben die zuſammenge⸗ 1 
knickte Graͤten ebenfalls zuſammengeballt wieder von ſich. 
Bechſt. Naturgeſch. I, Bd. „„ Die 


=> 


Auͤglicher Nutzen. 
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eie Joͤͤger ME ft e außerdem noch mit dem, was am N 
Wildptet für den Tiſch unbrauchbar iſt. Sie ſaufen wegen 
der faftigen Speiſen, die fie immer genießen, wie die mehr / 


en eee niemals. | 
\ 


For tpflanzung Ihr Neſt (Horſt) findet man in 
Felſelhoͤhlen, in Kluͤften, hoher und alter Mauern, ſeltner 
auf hohen Baͤumen. Es hat drey Fuß im Durchmeſſer, | 
und iſt aus kleinen biegſamen Reiſern zuſammengeſetzt und 
inwendig mit Blättern ausgefuͤttert. Ihre Eyer, deren fie 
zwey, hoͤchſtens drey in drey Wochen ausbruͤten, find faſt 


rund, weiß, und etwas größer als Huͤhnereyer. Die Jun 


gen ſind ſehr gefraͤßig, und bleiben lange im Neſte ſitzen. 


Die Alten find um dieſe Zeit ſo geſchaͤfftig auf ihrer Jagd, 
daß ſie oft nicht allen Raub im Neſte laſſen koͤnnen; und 
9 ſammeln uͤberhaupt mehr Vorrath, als irgend ein anderer 
Raubvogel. Sie pflanzen ſich des Jahrs nur einmal fort. 


Die Jaͤger nehmen die Jungen gern aus dem Neſte, und 
ziehen ſie zum Jagdgebrauche auf. 5 


Hgeinde. Faſt alle Raubvogel ſt nd ihnen feind, und 
ſuchen ſte am Tage zu necken; auch die Adler und Weyhen 


ſtoßen auf fie, richten aber gewoͤhnlich nichts aus, und die 
letztern muͤſſen ſich oft ihre Beute noch obendrein, wenn ſie 
ſich des Abends mit ihnen einlaſſen, abjagen laſſen. 


‘x | | 
Jagd. Sie können nur mit der Slinte hinterfhlis 
chen werden, und die Füße (Faͤnger) werden dem Jaͤger von 
der Oortgkeit theuer (in Thüringen mit 12 Gr.) bezahlt. 


| Nutzen. In ihrer Sauptnaheuns e ihr vort J 


e 
Die 


en 


| Ä N 
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Die Falk eniere brauchen den uhu, um Naubvsgel, 
beſondere die Weyhen, herbeyzulocken Man ziert M 


alsdann mit einem Fuchsſchwanz, um ihm noch eine feltfas 


mere. Geſtalt zu geben. Er fliegt, wenn man ihn loslaͤßt, | 


nicht hoch Über der Erde, und laͤßt t ſich lieber auf dem Felt 


de, als auf einem Baume nieder. Der Raubvogel ſieht 


ihn von ferne, ſchießt von ſeiner Hoͤhe herab, nicht fo wohl, 
um ihn anzufallen, als zu bewundern. Der Jager kann 

dieſen alsdann e oder 0 5 Fab ken, die er losloßt, 

fangen. 1 \ 

at meiſten Safanjdger halten einen in een Faſch⸗ 


nerien, den ſie an einem freyen Orte in einem Gitter bes 
ſtaͤndig auf einem Geſtelle haben, damit ſich die Kraͤhen und 
Raben um ihn verſammeln, die Jaͤger auer dieſe laͤrmen den 


und die jungen Faſanen beunruhigenden Voͤgel ſchteßen koͤn 


nen. Zur Schonung der jungen Faſane bedient man a 


dabey der Windbüchſe. 


Auf den Kraͤhenhutten locken die Jager Raben, | 


Krähen und andere große Voͤgel, die ſich durch feinen Ans 


blick hier verſammeln, 1 und erlegen fie durch ld 1 


\ ſcharien. | 15% 
die Alten betuchrer das Ge chlen, Blut, die u, a. 
5 m. in der Mediein. 


Schaden. Den ae if: er derbi BUN, 


lich, erouders wenn er Junge hat, wo er auch die jungen 


Wilo kalber ſogar anfällt | 0 
UNamen. € Schubut; Buhu; Bhu; 11 Schuf⸗ 


nit; Huhuy; Hub; Huo; Puhi; Berghu; Huhny; Puhuy; 


. Grobherzug; Schubuteule; große gelbbraune 


„ Ohren 


— 
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Obreneule; 97955 e in Thüringen Schubu. Die „ 


Maßen Namen en one e von ee Geſgren 


— 


— 


en 2. Die mittlere Obreule. 
Strix Otus. Lin. 
Le moyen Due ou le Hibou. Buff, 
The long- eared Owl. Penn. 


Kennzeichen der Art. 


Jeder Federbuſch hat wenigstens ſechs große 11 90 
und der Oberleib iſt roſtgelb und tiefbraun gefleckt. 5 


Beſchreibung. 
Dieſe in Thuͤringen und allen Theilen von Deutſchland 
ſehr bekannte und ſchoͤne Ohreule lebt in ganz Europa, im 
noͤrdlichen Amerika, im noͤrdlichen Aſien, bis nach Aſtrakan 


herab, und ſelbſt in dem heißen Klima von Egypten. 


Ihre dicken Federn machen ſie ſo groß, als eine Ra: 


| venkraͤhe. Sie iſt 16 Zoll lang, der Schwanz 16 Zoll, und 


die Flügel klaftern 3 Fuß 3 Zoll ), und legen ſich ans Ende 1 
der Schwanzſpitze zuſammen. Das Gewicht iſt 10 Unzen. 
Der Schnabel tft 13 Linien lang, und mit den ſcharfen 


Klauen ſchwaͤrzl lich; die Regenbogenfarbe der Augen gläns 
a zend gelb; die Beine 1 if2 Zoll hoch; die mittlere Zehe 


1 374 Zoll lang und die hintere 1 Zoll. 
Dien Kopf zieren auf beyden Seiten zwey Zoll lange 
Federohren, die aus wenigſtens zehn ſtufenweiße zu und abs 


nehmenden ſchwarzen und gelb und weiß geraͤndeten ſchma⸗ 


HP Ms.: über 13 Zoll lang und faſt 3 Fuß breit. 


o 
5 — \ 
’ 


* 5 
1 } 718 — 


len Federn beſtehen ), und nach hinten und ſeitwaͤrts 


gedreht, wie ein Paar Hoͤrner ſich ausdehnen; die borſten 
foͤrmige Haare, die den Schnabel und die Augen vorwärts 
(das Geſicht) umgeben, ſind weiß mit ſchwarzen Spitzen, 
die krauſern aber, welche die Augen nach den Ohren zu ums | 


ſchließen, roſtgelb; die ganze Geſi chtsflaͤche umkraͤnzt von 


dem obern Ohrenwinkel bis zur Kehle herab ein ſchworzes | 
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7 


Band, das an den Seiten ſchoͤn roſtgelb, weiß und dunkels 


braun beſpsitzt iſt; der ganze Oberleib iſt mit den Deckfe⸗ 
dern der Fluͤgel roſtgelb und tiefbraun gefleckt, allenthalben 
. hellaſchfarben beſpritzt, auf dem Kopf und den Fluͤgeldeck⸗ 
federn am ſtaͤrkſten; der Unterleib iſt blaßgelb mit ſchma⸗ 
len dunkelbraunen herunterlaufenden Streifen, die in der 
Mitte des Bauchs weiß eingefaßt ſind; die Afterfedern 
ſind roͤthlich weiß mit einzelnen braunen Strichen auf den 
Federſchaͤften; die bis zu den Klauen befiederten Füße ſchmu⸗ 
zig blaßgelb; die vordern Schwungfedern ſind dunkelbraun 


und roſtfarbig geſtreift, an den Spitzen das Roſtfarbige ins 


Aſchgraue uͤbergehend und dunkelbraun beſprengt, die Hin 
tern, wie die Deckfedern der Flügel; die erſtere Schwung 


feder iſt an der aͤußern Fahne gar merklich kaͤgenfoͤrmig ges | 


ſchliſſen 5 der grade Schwanz iſt roſtgelb und dunkelbraun 


geſtreift, auf den beyden mittlern Federn und an den Sei⸗ 5 


ten aſchgrau beſprengt; an der untern Seite bemerket man 


die Streifen deutlicher und reiner; die Deckfedern der Uns 
e un weiß mit einigen. dunkelbraunen Flecken. 
3 rs RE 


* 


3 ) Man giebt gewoͤhnlich nur 6 an, allein es ſtehen ihrer we⸗ 
nigſtens 10 ſehr merklich vor den uͤbrigen Kopffedern hervor. | 
) Man bemerkt dieß an den meisten Eulen, ur nicht fo 


10 65 ER wie an dieſer. 


* 
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Das weibchen iſt auf dem Schwanze wehr e 1 
| Diefe Eule macht unter allen Eulen, wenn fie ger 

Zkaͤhmt iſt, die wunderlichſten Poſituren; bald reißt fie die N 
Augen weit auf, bald drückt fie fie ganz zu, bald dehnet fi ſie 9 
ſich und breitet die Fluͤgel weit aus, bald druͤckt (kauzt) ſie 
ſich wieder, wie ein Ball, zuſammen, bald macht ſie den 
Hals lang, und dreht den Kopf, wie ein Wendehals, bis 
auf den Ruͤcken, bald zieht fie ihn in die Bruſt, daß der 
Schnabel auf der Bruſt zu ſtehen ſcheint, und knackt zu al, 
len dieſen verſchiedenen Wendungen immer mit dem Schnas 
bel. Man kann alle dieſe Figuren mit dem Finger, wenn 1 
man ſie daran gewoͤhnt hat, dirigiren, oder auch, wenn man 
ihr eine Katze vorhaͤlt, bemerken. Hierbey laͤßt ſich auch 
1 wohl noch ein ſauſendes, boshaftes Blaſen hoͤren. Ihr eiß 

5 gentliches Geſchrey aber beſteht in einem wiederholten dum; 
pfigen, hohlen Hoho, hoho! 

Aufenthalt. Sie bewohnt gewohnlich alte verfalles 
ne Gel aͤude, Felſenhoͤhlen, gebirgige Waͤlder, auch ebene 
Eichwaͤlder, wenn fie viele alte hohle Eichen enthalten. 

Nahrung Ihre Nahrung beſteht vorzuͤglich aus 

Waſſerratten oder Erdwoͤlfen ), aus Maulwuͤrfen, kleinen 
Feldmaͤuſen, und in Miſt und Maikaͤfern, wovon man 
die Fluͤgel und Fuͤße in den ausgeſpieenen Ballen (Gewoͤl⸗ 
75 le) wiederfindet. Zuweilen mag ihr wohl ein kleiner Vo⸗ 
gel zu Theil werden; denn daß ſie die Schneußgaͤnge bes 
ſuckt, um die gefangenen Voͤgel auszunehmen, iſt gewiß, 
f da ſie oft dabey ſo e if f ch in den Sat au 
fangen 1 


BEN o ( 


ar) Diejenige, die ich fo eben vor mir babe fieng W auf 
dieſe Art in einer Dohne. 0 


U 


Fort: 


„ 1 
7 f N 
1 170 N 


197 N 2 g } N 4 ö | 1 
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Fortpflanzung. Sie alten in alten verlaſſenen 


 Babenfsähens wilden Tauben und Eichhoͤrnchensneſtern, 
die auf dichten Baͤumen, beſonders in Fichten waͤldern fies. 


Weibchen legt vier bis fünf rundliche weiße Eyer, brütet I. 
} allein aus, unterdeſſen traͤgt thm aber das Männchen Speis 
ſen zu. Die Jungen ſind, wenn ſie aus dem Ey kommen, | 
weiß, fangen aber gleich nach vierzehn Tagen an, ſich zu | 
verfaͤrben. Sie laſſen ſich leicht zähmen, und e a f 
Aus; und Einfliegen gewöhnen. 0 


Seinde. In ihren Eingeweiden bens man u Bragen | 
wuͤrmer (Echinorynchos). 0 ie 


Sang. Man ſucht gewohnlich die Neſter N und 
nimmt die Jungen weg, oder erlegt ſie auch, wenn ſie aus 
geflogen ſind, und in der Gegend ihres Neſtes ſitzen und 
ſchreyen, mit der Flinte. Die Alten ſind ſchwerer zu be⸗ 


en. ſeltner in hohlen Eichen und Steinklaͤften. Das 


kommen, weil ſie am Tage uͤber entweder in einer Baum⸗ . 
hoͤhle ſtecken, oder ſich ſo feſt in einem dichten Baum auf ie 


einem Zweig an den Stamm andrücken, daß man fie nur 
ſelten findet. Sie thun dieß vorzüglich, um dem Geſchrey 
der Naben, Elſtern und anderer Voͤgel, das um ſie entſteht, \ 
wenn fie ſich erblicken laſſen, auszuweichen. Die Jaͤger 
bollten fie als ſehr nützliche Thiere nicht ſchteßen. | 
Nutzen. Denn fie 'töden viele ſchaͤdliche Maͤuſe 

und Inſekten; und werden daher mit unrecht unter die 
e Raubvögel gerechnet. | 15 


a Man braucht fi fie gern auf dem vogelheerde, auf der 
Kraͤhenhuͤtte, in mMeiſenhütten. um große und kleine 

Voͤgel herbeyzulocken. Beſonders fliegen ihnen die Grünt 
. N f pech 


— 


* 


um die Zehen! ind nur einzeln N 


= 7 * 
N j * N 2 
0 : x 11 
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ſpechte ſehr nach, um fi ch an ihnen am Tage zu rächen, weil 
ſie vielleicht oft von ihnen des Nachts in ihren Wohnungen 


geſtoͤrt werden. Wenn man ſie jung aus dem Neſte nimmt 
und zaͤhmet, ſo reinigen fie, wie die e Sagen, das eus 
von auen. | 


Die Ralmuden ſtecken ihre Ohleh mit den Feder, N 
den an ihre Si ſchangeln, um. die Fiſche herbeßzulocken. 1 


Schaden thun fie faſt gar nicht; denn daß ſie zuweit | 


SE 
ee 


len einen Vogel aus der Schneuß nehmen, koͤmmt gar a 


in Erwaͤgung. 


DVerſchiedenheiten und Namen. Daß man zun 


weilen einige antrifft, die mehr aſchgrau, andere, die 
mehr roͤthliche Federn haben, ruͤhrt von der verſchiedenen 
Zeit her, in der man fie ff jeht. „Die Jungen, noch unge 
mauſerten, ſehen mehr aſchgrau, und die Alten nach dem 


Mauſern mehr gelb aus; z es find dieß 1 keine wirklichen | 


Abaͤnderungen. N Dh 


Sie heißen noch: Kleiner Schuhu; 1 Ohreu⸗ l 


N le; Katzeneule; Horneule; Fuchseule; Ohrkautz; Ranzeu⸗ 
le; rothgelber Schubut; kleine, rothgelbe Ohreule; Kautz. ö 


lein; in Thüringen: Sörnereule oder Horneule. 


90 Die Sumpfeule. 
Strix paluſtris. 5 
Bevnze chen der Ait, 
Die Augengegend tft dunkel der Regenbogen b. 


ge 2 
1 
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Beſchreibung. f Ä | 
Sie wohnt in Heſſen und Pommern. An erb 
gleicht fie einer Kraͤhe und iſt 10 Zoll lang 92 
Der Schnabel iſt 34 Zoll lang braunblau mit gelblich; 
weißer Spitze und dergleichen Rand am Oberkiefer; die 
Fin 1 a Zoll De 105 nur Ei einzelnen Haaren bes 


+ 


* 155 ; 


LEN HR 


Sie ift ben weiß, grau und 0 0 daß jede 
Feder einen weißen oder blaſſen Rand hat, darauf braun 
iſt mit hellen Flecken oder Streifen; Kopf und Oberleib 
mit einzelnen weißen, groͤßern Flecken; die Augen umges 
ben nach den Hinterkopf zu graue und dunkelbraun bes 
ſprengte und nach den Schnabel zu weißbunte Federn; die 


ſechs zuruckgebogenen Ohrfedern find a grau und braun 15 


geſprengt und gewellt; ein gelbh 
mit keffeebraunen Flecke, der he iſt Töth liche 

zur Seite mit großen, langen, kaſtanienbraunen Strichen, 
die dergleichen auslaufende ſchmaͤl ere Queerſtriche, wie 
Aeſte haben; die Beine find roſtgelb mit unordentlichen 
dunklern Queerlinien; die Schwungfedern an den Spiz⸗ 


zen kaffeebraun, darauf weiß mit großen kaffeebraunen Steh, 


* ken, welche vier Streifen auf den zuſammengelegten Flüs 0 


geln machen; die zwölf Schwanzfedern haben fünf dergleis 
cen große Flecken, die fünf irregulaͤre Queerbinden bilden, 
und ſind uͤbrigens ſchmutzig weiß. Man trifft auch Exem 
plware von dunklerer e und nur mit drey bis vier Ohr⸗ 
federn an. ö | 
| Diefe Eulen, weiche auch Mooreulen heißen, bauen u, 
| I vet im ſumpffgen Torfmoore, wo hohes Nang auf den 

| nr een a 
a 8 P. Mö. ‚Länge I 0 Zoll. heine 5 


7 


herum. 


4 { / 1 a 
1 7 ; 7 0 * 


| 0 20 a Wg Deuschland. N 
1 Hüuͤgeln teh, legen bis vier weiße Eyer von der uke der 


Taubeneyer. N 


Zur Brutzeit feet fie üg mit einem Geſchrey 1 
Jack, zack, zack! um nahe . und andere 1 Mn 


„ Des, Nachts fliegen ſi fie ihrer Y a en halber auf | 4 
die Felder und fangen Mäufe: 


SE 4. Die kleinste e | 
Strix Scops. Lin. | 1 
Scops ou petit Duc. Buff. 
i The [hort- eard Owl. Penn 5 
Nennzeichen d Art. 
Der deberbuſc beſteht aus einer Augen Kr eder. 


Veſchtelbung. 0 


Nordamerika und faſt ganz Eutopa fe die Banat 
dieſer Eule, die ebene und gebirgige Waldungen liebt. In 


Thuͤringen und uͤberhaupt in ganz Wenfſchlandg f ft man 


. e Di haͤufig. 


Sie iſt unter allen e e die kleinſte und 
110 viel groͤßer als Bi Droſſel. Ihre Laͤnge iſt 
1 . 1 
) Doch iſt ie in England nicht einheimiſch und obgleich 
805 Pennant eine unter dieſem Namen beſchreibt, ſo ſcheint 
es doch vielmehr eine Junge von der mittlern Ohreule zu 
ſeyn, der der Federbuſch noch nicht gewachſen war. 


ö 


I; en N nt Klute free. a 


8 Zoll, die Fluͤgelbreite 17 Zoll „), der Schwanz 2 1/4 
ol, und die zuſammengelegten 5 Flügel elißen ein wenig 
über die Schwanzſpitze. | I 
| Der Schnabel iſt 8 Linien lang, ſtark, ſehr gekrümmt, 
ſchwarz; die Augenregenbogen gelb; die Beine 1 ½ Zoll 
hoch; die unter den duͤnnen Federn durchſcheinenden Zehen 
und die Krallen dunkelbraun; die mittlere an 1 a und 
die hintere 8 Linien lang. rare 
Die einzelne Ohrfeder ſteigt nicht über 1 1% Zoll in 
die Hoͤhe, liegt im Tode feſt auf dem Kopf angedruͤckt, beym 
Leben aber ſpielt ſie immer damit, hebt fie bald in die . 
he, und ſenkt ſie bald wieder. Der Kopf iſt verhältnißinds 
ßig kleiner, als bey den vorhergehenden Ohreulen, und der 
Körper regelmäßiger, deutlicher und ſchoͤner gefleckt. Ihre 
Farbe iſt am ganzen Leibe ein Gemiſch von Grau, Roͤth⸗ 
lich, Braun und Schwarz, wovon am Oberleibe das Braus 
ne und am Unterleibe das Graue die Oberhand hat. Die 
Fuͤße ſind mit roͤthlichgrauen und braungefleckten Federn be⸗ 
deckt. Die Schwung und Schwanzfedern haben blaßröth⸗ 5 
liche und dunkelbraune Baͤnder, die am N e etwas 
heller ausfallen. 
Sie macht gezaͤhmt gar poßierlich Weed, v and 
ppielt dabey ſehr niedlich mit ihrer Ohrfeder. | 


| e Sie wird 9 andern Ländern, z. ©. in | 
Frankreich, fuͤr einen Zugvogel gehalten, wovon ſich . 
Herbſt und Frühjahr ganze Truppen zuſammenziehen, und 
ihren Himmelsſtrich mit einem andern vertauſchen ſollen. 
Sie follen mit den Renee alzieben. und auch erſt mit 
den; 


1 1 0 p. Ms.: 0 ee uͤber 7 a, Bra etwas über 
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denſelben Wie e Bey uns in Thuͤringen iſt es 
nicht ſo. Sie bleiben hier das ganze Jahr hindurch, zie 
hen ſich im Herbſt bloß nach dem Felde, ihrer Nahruung 
halber, und ſuchen im Winter am e au ihrem Aer 
halte, die Feldhoͤlzer auf. | 

Val rung. Sie ſind große Feinde der lt und 

Waldmaͤuſe, Mais und Nofkäfer, : Abend: und Nacht- 
ſchmetterlinge. Der erſtern halber beſuchen ſie auch im 
Herbſt und Winter die Ebenen, und jagen des Nachts auf 
den Feldern. Man ſugt von ihnen, daß fie vor andern Eu, ö 
len ia N 1 en | 


— 


eee Das Weibchen legt gemeiniglich 
vier weiße abgeſtumpfte, rundliche Eyer in hohle Baͤume. 
Daher auch ihr gewöhnlicher Name in Thuͤringen und 


dem uͤbrigen Dentſchland kleine n iſt. 


. Jagd. Man erlegt ſie mit Ganebr, und zwar be⸗ 
kommt man ſie nicht leicht eher, als mit den Jungen, die 
ausgeflogen ſi ſind, auf Baͤumen ſi fi zen, und ſich Nu go Ges 
ſchrey „ 9. | 


Nutzen. Durch ihre Nahrungsmittel, beſonders durch 
Vertilgung der Seldmäufe ſtiften ſie großen Nutzen. 
Man will in manchen Gegenden, wo ſich dieſe Maͤuſe ſo 
ſtark vermehrt 1 daß 1 eine Land plage 11 werden dros 

beten, 


*) Die Jäger kennen dieſe Eule gewihilſchmcht, weit fie fie - 
mit dem kleinen ungeöhrten Kautzchen (Strix pafferina) 
verwechſeln, und die kleinen, kurzen, zu wenig fi ſichtbaren ö 
Sederohren nicht bemerken. 3 


— 
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heren, fie ſchaarenweiſe herbenziehen, und fo die Gegend in 
wenigen Tagen von dieſen Verwuͤſtern ganzlich gereinigt ge- 
ſehen haben. Die Landleute ſollen fie ie the ra t 
und lieben. 1 


ade und Namen. | Iire Farben 


pflegen nach Beſchaffenheit des Alters, der Himmelsgegend, e 


und vielleicht auch des Geſchlechts, ſtark abzuwechſeln. SR 
ihrer Jugend ſind fie alle grau. Wenn fie älter werden, 
giebt es einige unter ihnen, die viel brauner ausſehen, als a 
die andern, und die Augenfarbe ſcheint ſich nach der Farbe a 
des Gefieders zu richten, fo daß die grauen blaßgelbe, die 
f andern aber dunklergelbe oder gar nußbraune Augen hoben. 5 


| Sie heißen: Stockeulen; Waldeulen “); aſchfarbige 
Kaͤutzchen; gehoͤrnte Kaͤutzchen; 7352 eneulen; hl 
ern Tſhuck. | 
Se, 


*) Die ſogenannte | | 5 

Krärmifche Eule Abtei Wareifd. 

Strix Corniolica Fin, 5 ä 
iſt, wie man aus Vergleichung der unvollkommenen Ber | 
ſchreibung, die man von ihr hat, ſogleich einſehen wird, die 
ie Eule. Hier iſt fie; 

Nennzeichen der Art. 
Die Federohren ſind kurz, der Leib weißgrau und von 
ſchwaͤrzlichen Queerflecken und Strichen ganz bunt. 
10 Beſchreibung. 7 1 
ö Diele kleine Eule, die faſt die Größe des kleinen Kauzes 
hat, wird in den Krainiſchen kaͤltern Wäldern angetroffen. 
Dtier Stern iſt blaßgelb; die Naſenloͤcher ſtehen nur eine 
Linie weit von einander, und die Ahe fallen Wanien, f 
wenn der 2 Vogel todt iſt. | | 


Der 


ana. late Vögel Deurſchlands⸗ | 
W | Zweyte Familie. 5 
N Eulen ohne Sederbüſche: Kaͤutze. 5 g 


Striges inaurigglatae. i 
5 050 1 Die Shire 
Strix Nyetea. Lin. 
Le Harfang. Buff. 1 


The great White Owl or 50 
Owl. Banne 


Vennzeichen der Art. | 
Sie it weiße, dunkelbraun geſtreifte Federn. 


| Beſchreibung. 

Dieſe große Eule, welche unter den glattkoͤpſigen das 
iſt, was unter den Ohreulen der Uhu vorſtellt, wird ſelten 
in Deutſchland angetroffen“). Sie bewohnt eigentlich die 
kalte ſten Zonen von Sana Aſien und Amerika; doch geht 


5 | | le 


Der Leib iſt ganz bunt, 1 weiß und bkaungrau, 
und alle dieſe Farben laufen in zarten, wellenfoͤrmigen Stri⸗ 
chen durch einander. Die ſechs erſten Schwungfedern haben 

an einer Seite weißliche Flecken. Der Schwanz iſt braun⸗ 
grau und gefleckt. 

Sie niſtet in den & Spalten der Felſen und in hohlen Baͤu⸗ 
men, und legt zwey bis vier weiße Eyerf. Die Alten füt⸗ 
tern ihre Jungen auch mit Maikaͤfern, deren Fluͤgeldecken 

man haͤuſig bey den Neſtern finder. 8 
) Im Jahr 1758 wurde fie in der Gegend von Dresden und 
nachhero auch bey Leipzig geſchoſſen. Man trifft fie auch 

zuweilen in Heſſen und Thuͤringen an. 
N N \ | 


. Hrön. 3. Gatt. Schneeeule. 357 


fie im Afatifchen Rußland bis zu der heißen Orale von 
Aſtrakan hinunter, und in Amerika findet man fie auch, wi e N 


wohl fetten, in Penſt iloanien und Louffin. 


Ihre Länge iſt 2 Fuß 3 Zoll, und der geſchloſſene Fluͤ⸗ 
gel hat v von der Schulter an 19 Zoll und ene 3 


Fuß ). Ihr Gewicht iſt über 3 Pfund. 


Der Schnabel iſt ſehr krumm, ſch warz mit be weis 0 


ßen Naſenloͤchern; der Stern hochgelb; die Klauen 1 1/2 


Sol lang, ſtark gekruͤmmt, ſpitzig und von . ſchob 


Rer Sch waͤrze. | 
Der Kopf iſt ee nd n kleiner, al bey den 


ubrigen Eulen; das ganze Gefieder iſt ſchneeweiß, in den | 


| noͤrdlichſten Gegenden, wie an vielen Thieren, rein, in 


fuͤdlichern aber oben auf dem Kopf mit vielen dunkelbraunen 


Flecken, auf dem Obertheil des Ruͤckens mit dunkelbraunen 
halbmondfoͤrmigen Queerlinien, die man auch an den Seis 
ten und unter den Fluͤgeln, doch etwas kleiner und blaͤſſer 


findet. Die Schwungfedern haben an ihrer äußern, Fahne 


ſchwaͤrzliche Flecken, dergleichen ſich auch kleine auf den Deck 
federn zeigen. Der Schwanz hat ebenfalls dunkelbraune 
Flecken, die beſonders an den mittlern Federn gar ſehr deut! 
lich ſind. Der Unterruͤcken, Steiß und Augenkreiß ſind 
ſchneeweiß, und die Beine und Füße bis dicht auf die Klauen 
mit langen ſchneeweißen Federn von dem zarteſten und ei 
ſten Gewebe bedeckt. ä 


Sie unterſcheidet fi ſich gar merklich von andern Eulen | 
10 doburch daß ſie weit e und Va Schwungfedern \ 


9 | 1 1 hat, 


» 5 Ms. Ringe 2 Su und von 95 . bis zur Stügeln | 


95 über 16 Zoll. 


352 „ Si Deurhlandes ur 
hat, wodurch ihr Flug rauſchender, aber. auch fehneffer au 2 
- | 115 macht wird. Daher fliegt fie auch am Tage auf ihren Raub 
aus, fliegt ſehr ſchnell, und kann, wie ein Falke, wart 1 
und ſenkrecht auf ihre Beute ſtoßen. | 1 
| Sie feig t Auerhuͤhner, Birkhuͤhner, Sänechüßner, 2 
25 n (daher vermuthlich ihr Schwediſcher Name He fang), 9 
Maͤuſe und Aas. Im Winter iſt ſie ihrer weißen Far be 
halber kaum vom Schuee zu unterſcheiden. 
3 In der Hudſons bay iſt ſie faſt Hausthier, und haͤlt ſich 
daſelbſt na he an den Zelten auf. Sie fuͤrchtet die ee, 
ein des Winters nicht, ſondern erträgt die Kälte der nördlichen 
Gegenden das ganze Jahr hindurch, nur in den entfernte— 
ſten Gebirgen der Eiszone, in Grönland, wandert fie bey 
IR Na ger Kälte nad) den Kuͤſten herab. 
hr graͤßliches Heulen iſt dem Klagegeſchrey eines Men 
ſchen im 1 Ungluͤck ahnlich. 


Sie laͤßt ſich nicht fo leicht als der Uhu zaͤhmen, meis 


ö gert ſich, ihr e au au freſſen und ſtirbt . 1 


ten 1 55 


inne Die Einwohner am Hudſonsbuſen ko⸗ 

chen dieſe Eule, eſſen alsdann zuerſt das Fleiſch, und trins 

17 ken darauf die Brühe, welche ſie fuͤr etwas gefünter halten. ' 
In Lappland fängt fie viele e Lemmings 

(eine Art Maͤuſe) weg. | | 
Die Kalmucken erzeigen ihr faſt göttliche Ehre, und 

halten ſie, je nachdem ſie zur Rechten oder zur Linken fliegt, 
für ein großes Gluͤcks oder Ungluͤckszeichen. | 


Schaden Sie aaa 2 0 1 7 Kaub. 


% 1 65 „ 
1. Ordn. 3. Gatt. Nachteule. 353 


In ae wird ſie wegen ihres graͤßlichen Ges 
N e vom gemeinen: Mann für ein Geſpenſt gehalten. 5 


Namen. Große weiße Eule; weiße Eule; Tagen 

le; Islaͤndiſche weiße Eule; große weiße nordiſche Eule; 
weißbunte Eule; weißbunte ſchlichte Eule; große Wc 1 
| eln eee Eule. | 


(26) 2. Die Nachteule. 
Strix Aluco. Lin. 
La Hulotte. Buff. 
5 he grey Owl. Penn. | 


Bennzeichen der Art. 


Der Regenbogen im Auge iſt dunkel, die vierte und 
fuͤnfte Schwungfeder die laͤngſte und iin Füße weiß, und 
dane gedüpfelt. 8 ur 


eum 


\ Dieſe große Europaͤiſche Eule wird in den Deutſchen | 
Waldungen allenthalben angetroffen. 

Ihre Laͤnge betraͤgt 1 Fuß 4 3/4 Zoll, 35 Schwanz 195 
2 oll, die Flügelbreite 3 Fuß 4 Zoll, und die zuſammen⸗ a ; 
gelegten Flügel reichen ein wenig uͤber die eee 
hinaus“). 5 
Der Schnabel iſt 1 1 na Zoll lang, ſehr gekrümmt, in x 
r Mitte gruͤnlich, an den orten ren: die Rei 


Ei 5 pr. Me: Lange faſt 15 Jol, Breite 2 Fuß 11 Bal 
ec Naturgeſch, II. Bd. „ 


* 


gen 5 


354 f Vögel Daucſclands | | 
genbogenfarbe iſt ſchwaͤrzlich dunkelblau, ober ene 
die Krallen ſind ſchwaͤrzlich; die Beine 2 12 Zoll hoch, die 


mittlere Zehe 1 A2 Zoll und die hintere 3/4 Zoll lang. 
Der Kopf iſt ſehr groß, rund und dicht in Federn eins 


gehe; der Federkreiß um die Augen iſt ehr ſtark und dicht, 


und beſteht aus einfachen weißgrauen ſchwaͤrzlich geftrichelt 


ten Federn, zwiſchen welchen die Augen und der Schnabel 
9 gleichſam eingepackt ſind; die großen Ohren und das Kinn 
ſind mit etlichen Reihen weiß, braun und ſchwarzgefleckter 
Federn umgeben, welche dem Vogel eine große Zierde vers 1 
ſchaffen; von der Stirn bis zum Scheitel läuft ein breiten 
kaſtanienbrauner Streif. Die gefiederten Fuͤße und Zehen 
ſind ſchmutzigweiß und ſchwaͤrzlich punktirt; der Oberleib 


if roͤthlich aſchgrau mit klaren dunkelbraunen ungleichen 


Queerflecken, und langen ſchwarzbraunen ungleichen Streifen | 
bezeichnet; der Unterleib weiß, an der Bruſt mit ſchwaͤrzlichen 
in die Queere laufenden kleinern und am Bauche mit groͤ; 


ßern der Laͤnge nach laufenden Streifen, und allenthalben 


mit einzelnen dunkelbraunen unregelmaͤßigen Zeichnungen, 
außer am After; der Kopf hat kleine und die großen Deckfe⸗ 

N dern der Fluͤgel und die Achſelfedern haben große weiße Flek⸗ | 
ken; die Schwung; und Schwanzfedern haben wechſelsweiſe 5 


dunkelbraune und grauroͤthliche Queerſtreifen; wovon die 
letzten dunkel gewaͤſſert find; die drey erſten Schwungfedern 


fi ind fägenförmig g ausgezackt, und haben auf der äußern Seite 


einzelne große weiße Flecken. 


f Doch giebt es in der Grundfarbe lichtere und dunklere. 


Das Weibchen iſt immer dunkler, mehr braun, zu⸗ 


Bi ſuche rot 2: von Bun das M aͤnnchen me afchgran. 


* 
I 


Die 


= 


— 


! \ 


1. ‚Hrn. 1 Gott Degel 330 


Dieſe Eule hat ungemeln weiche und zarte Flügelfe 
ehe daher ihr Flug auch vorzuͤglich leicht und ohne das 


mindeſte Geraͤuſch iſt. Sie ſchreyt Bet und Nun Sah, 
huh, huh, huhuhu! 


Man kann ſie ohne Muͤhe zahm wagen. 


Aufenthalt. Den Sommer hindurch haͤlt fie 16 Ä 
beſtaͤndig in Wäldern auf, und nur im Winter nähert ſteſich | 
zuweilen unſern Wohnungen. Am Tage verbirgt Rei 

in hohlen Bäumen, oder in den finſterſten dichteſten Aeſten, 1 


und fist unbenseglich 5 


Nahrung. In der Abenddaͤmmerung verläßt fie 00 0 


ren Ruheort, macht Jagd auf kleine Voͤgel, und beſonders 


2; 


EN Sie legt ihre drey bis fänt helle 


grauen, rundlichen Eyer in fremde Neſter, der Raben, Kras 
hen, Elſter, Weyhen u. ſ. w. und die wolltgen Jungen har 


ben lauter Neklnratte und weißliche Federn. 

Jagd. Die Jager ſchießen fie gewoͤhnlich des Abends 
auf dem Anſtande, wenn ſie nach Wildpret EN ws 
ſie oft vor ihnen vorbeyſchwankt⸗ f 


* 


Ihr Mutzen und Schaden te fh aus brd N 
12 rung; doch it letzterer von weng e 


| 


Ku 


auf große und kleine Feldmaͤuſe, Maulwuͤrfe und Kaͤfer⸗ 155 
Wenn fie im Winter nicht genug Nahrung im Felde auftteie 

ben kann, ſo fliegt ſie auch nach den Scheunen und faͤngt in 
denſelben die Maͤuſe und Ratten weg, geht aber auch zuwet⸗ 
15 1 die Taubenſchlage an den Tauben. 


aa 1% 


Er 3 0 ua ig Deurfäfands: BR. 
. amen Große Baumeule; gemeine Eule; Mans“ 
e graue Buſcheule; Knappeule; Grabeule; braune En, 
1058 rothe eh Huhu; Balbaufl. | 


1 


a | 1 
„ 0 3. Die Sandee 

| | Strix ftridula. Lin. 
e ee e Chat huant. Buff. 
I be tawny Owl. Penn. | 


Kennzeichen der Art. 


Der Koͤrper iſt roſtfarbig, die dritte mung 
am laͤngſten. 


Beſchreibung. 


Dieſe Eule iſt in Thuͤringen nicht ſelten. Sie be⸗ 
wohnt Curopa bis Schweden, und iſt im ſuͤdlichen Rußland 

und in den Wuͤſten der Tatarey häufig. * 
Ihre Laͤnge iſt uͤber 16 Zoll, des Schwanzes 6 1/2 


Sol, und die Breite der Flügel, die zuſammengelegt bis 
1 Zoll 


m e en | 
7 0 die fuchsrothe Eule 
Strix rufa. Lin. a 

die in den Waͤldern um Idria angetroffen, und fuͤr eine 
eigene Art angegeben wird, fuͤr nichts anders, als das 
Weibchen von der Nachteule halten. Man giebt folgendes 
an, als: a 1 


7 \ 


Wehn eiche der Art. 


Der Leib ſſt rothfarbig mit überein gefleckt; der Stern 3 
„„; ũ Rn | 90 


% 


1. Sig. On Bianteile. f 357 
1 em vor. das Ende des Schwarzes reichen, 3 su 2 


Sie wiegt 19 Unzen. KR 
Der Schnabel iſt 1 172 Zoll kan mäßig be 


ur braungruͤn; der Regenbogen blaͤulich braun oder ſchwarz; 
N die Klauen ſchwaͤrzlich, die Beine 2 Zoll hoch, die mittlere 
Zehe 1 1/2 Zoll, und die hintere 30/4 Zoll lang. 


Die Federn des Kopfs und des ganzen Obertheils 
fi ind rothbraun, und dadurch, daß jede Feder in der Mitte 


dunkelbraun iſt, ſtark dunkelbraun der Laͤnge nach gefleckt, 


am Hinterhals und beſonders auf den Deckfedern der Fluͤgel 


mit großen gelblichwe ßen Flecken; Bruſt und Bauch gelb⸗ 


lich mit Weiß vermiſcht und herunterwaͤrts mit dunkelbrau⸗ 


** 


nen Streifen, die an der Bruſt am dichteſten ſtehen; um 


h die Augen ſteht ein dichter Kreis von grauen mit Schwarz, 


Weiß, und Roſtfarbe vermiſchten einfachen Federn, und 
die Ohren faſſen weiße roſtfarbige und dunkelbraun gez 


| ſprengte Federn wie ein Saum ein. Die beſiederten Füße 


und Zehen find weißlichgelb; die Schwungfedern dunkel⸗ 


braun, haben rothbraune Queer ſtreifen, und die vier er⸗ 


ſtern mit gezaͤhnelten Rand; die Schwanzfedern ſind blaß⸗ 
roſtfarbig und dunkelbraun geſtreift, die mittelſten Federn 


. am undeutlichſten, weil die e mit Dunkelbraun be⸗ 


1 ſpritzt iſt. 


Das Weibchen iſt am Oberleibe peter 10 Aus 


. genkreiß mit roth und ſchwarzbunten Federn begraͤnzt. 


Ihr Geſchrey iſt einem hoͤhniſchen Gelaͤchter: woher 


* Soho! Hohohoho! ähnlich. 


Sie laßt ſich jung und alt leicht zaͤhmen. 1 
3 3 % Auf, 


. ” p. Ms. Länge 14 Zoll; Breite 2 Fuß 8 Zoll. 


| \ 1 


358 0 | Vögel Dauchlene 10 | 
| Aufenthalt. Dieſe Eulen halten ſich das gente Johr 


in Wäldern und zwar vorzüglich gern in Schwarzwaͤldern i 


auf, und kommen Huͤchſt e zu den . Bomann, der 
f Meoften, | 


94 \ } 
a 793 8 


Nahrung. Ihre Nahrung beſteht in geldmäufen, 
| Maulwuͤrfen, Heuſchrecken und Kaͤfern, und ſie fliegen, 


wenn ſie Junge haben, auch am 9 in dunkeln . i 


auf 15 Raub aus. 


Hortpflanzung. Sie legen, wie die mittlere Ohr: 


eule, ihre drey bis fünf weiße rundliche Ener in ein Saat- 

oder Rabenkraͤhen Eichhoͤrnchens oder verlaſſenes Naubs 

| vogelneſt. Man findet daſſelbe gewohnlich, wenn man da, 
wo ſie ihr Geſchreg des 8 e am Tage ſuchet. 


g wir mer an. 


Jagd. Die 3070 laſſen die Jungen erſt ausfſtegen, 


und erlegen ſie hernach mit den Alten, die am Tage ohne 
ö Furcht herbey kommen, wenn fü e jemanden in der Mi der 
ſelben bemerken. 


135 8 


Nutzen. Man thut aber nicht wohl, wenn man fi fe 


koͤdet, da ſie ſich faſt von nichts, als ſchaͤdlichen Thieren 4 


naͤhren. 

Sie werden gebraucht, um niit dem vogelbeerde 2 die 
Vogel herben zu locken. | 

Schaden. Man ſagt, in 1 Syrien ſey dieſe Eule Fein 

4 gefräßig, begebe ſich da, wo fie des Abends offene Fenfter 

hbntreffe, in die Haͤuſer, und bringe die unbewachten Kins 


dern 


10888 


Seinde. Man triff in ihren Eingewisen Bages | 


Bir, Ordn. 3. Gatt. Brandeule. 359 | 


der um, daher ſie von den daſigen Müttern h seh 
1 m gefürchtet werde. 25 


U 
7 


Namen und Abaͤnderungen. Die helbraune Eu 
le; graue Eule; gelbe Eule; Knorreule; Ziſcheule; braun 
ſchwarze Nachteule; Kirreule; der Kieder; Milchſauger, 
Melker, weil die Fabel ſagt, daß ſie den Ann: die a 
1 ee in Thuͤringen: Stockeule. N . 


0 
1 


Man findet Braudeulen, die 
1) am Geſicht, Bruſt und Bauch weiß, 
2) an dieſen Theilen blaß weißgelb ſind. 
3) Andere, die unten dunkler gelb nd mit ſparſa⸗ 
mauen Flecken. „ 
5 An allen dieſen Varietäten find die Sterne ſchwarz. 


1 5 


(28) 4. Die Schleyereule. 
Strix flammea. Lin. 10 
105 L’Effraie ou l’Effrafaie. Buff. 
The white Owl. Penn. ii 


N Bennzeichen der Art. Wee ı 


| Der Koͤrper hat weiße Punkte, und der innere dau 
der mittlern Klaue iſt gezahnelt. | 


| 5 . . 0 Beschreibung. 


. Man erkennet dies Eule ſehr leicht an AN Scherben 
und Sanftheit ihres Gefieders, worin fie alle Eulen übers 
trifft. Sie heißt Schleyereule, weil ihr Geſicht gleich- 
ſam wie mit einem Schleyer umhuͤllt iſt, und auch Perleu⸗ 

8 4! le, 


360 1 Wige Dehne a 


le, weil ihr Kleid mit rundlichen kleinen weißen Flecken er. 


wie mit Perlen, garnirt zu ſeyn ſcheint. Sie iſt in Nord⸗ 
und Suͤdamerika, und in Europa gemein, wird aber nicht 


hoͤher in Norden als Schweden gefunden, und bewohnt die 1 
Tat arey ſehr ſtark. In Thüringen und dem uͤbrigen 


Deu: iſchland kennt wan fie allenthalben. 


Ihre Lange iſt 16 Zoll, die Flägelſpannung 35 Fuß 3 5 


Zoll *), der Schwanz 5 172 Zoll und die zufommengelege 
ten Fluͤgel reichen fat 1 1/2 Zoll über die e e 
hinaus. Ihr Gewicht iſt 11 Unzen. 

Der Schnabel iſt 1 1/4 Zoll lang, ſehr gekrümmt, 


ganz weiß oder nur zuweilen an der Spitze braun; der Stern 


iſt ſchoͤn gelb; die 3 Zoll hohen Beine mit roſtgelben wollit 
gen Pflaumfedern bedeckt; die Zehen weiß mit duͤnnen Eure 


zen Haaren bedeckt; die Klauen ſchwaͤrzlich, die mittlere 


am innern Rande gezaͤhnelt, die re, ı ‚gelbe Es | 


nien und die hintere 1 Zoll lang. 
Die Augen ſind ſehr regelmaͤßig mit einem dichten 
Kreiße von weißen und zarten Federn umgeben, die nach dem 


Schnabel zu einen kaffeebraunen Fleck haben, und bey wer 


niger genauer Unterſuchung fuͤr Haare gehalten werden koͤn: 
nen. Die Einfaſſung der Ohren iſt von achtfachen, oben 
ſtark abgerundeten, harten, nach dem Geſicht zu weißen, und 


— 


nach dem Hals zu rothoraunen Federn, die zuweilen klare N 


aſchgraue Sprenkeln haben, zuſammengeſetzt. Kopf, Rücken 5 
und Deckfedern der Fluͤgel ſind ſchoͤn aſchgrau gewaͤſſert, mit 


in Schnüren geretheten kleinen ſchwarzen und weißen Fl lek⸗ 
ken, welche am Ende jeder Feder ſitzen, und dem Geſieder 
ein gar DE Anſehen Nee und unter dem Aſch⸗ 
5 \ grauen 
J P. Ms.: Cinge 14 Zoll; Breite 2 uf 11 Zoll. 


En 


. e Eu Bart, Sole af. 1 367 


grauen schein ett uͤber dieß noch etwas gelbliche. Grundfarbe 


bo, Die gewaͤſſerte aſck chgraue Farbe entf ſteht aus den fein⸗ 


ſten weißlichen und ſchwarzgrauen Striche (chen. Der Un⸗ 
terleib iſt blaßroͤthlich mit ſchwaͤrzlichen Punkten; der Af⸗ 
ter roſtgelbe Die innere Seite der Schwung: und Schwanz 


N federn iſt weißlich mit ſchwar rzgrauen Streifen, und einzel 


nen dergleichen Flecken, die äußere rothgelb mit ſchwarz⸗ 


grauen und aſchgr uen beſpritzten Fortſetzungen der innern 


i \ Strifen und dergleichen S Spitzen; die erſte Sch wungfeder 


d iſt ſtark gezähnelt, und die mittlern Schwanzſedern 1600 Banz 


8 i Fe 


| rothgelb mit ſchwarzgre un Binden. 


1 


Das Weibchen iſt. dicker als das Männchen, und a 


mi hellern Farben regelmaßiger und deutlicher bezeichnet; 
5 vorzüglich iſt der Unterleib roſtroth mit einzelnen ſchwarzen | 
und am Bauch auch weißen Pünktchen. 


0 


K 


Sie macht in der Nacht ein klagendes und kreischen 


des Geſchrey: Grey, Kreh, Kreh, Krey! blaͤßt dazu, 


wie ein ſchlafender, ſchnaubender Menſch: Scheh, Sche⸗ 


Hi, Schehu, Schihu! und ſetzt durch dieſe widrigen Toͤne 
1 aberglaͤubiſche Menſchen in Schrecken, die ſie fuͤr einen hi 


Vorboten eines nah hen e anſehen, und deswegen 
Todenvogel nennen. se m ‚ 


Aufenthalt. i 2 1 kenn 9 1 ie. gewisse erm aaßen unter , 


die zahmen Voͤgel rechnen, da ſie mitten in den volkreichſten 
Städten wohnet. Am Tage pflegt | fie ſich auf Kirchen, Thür 


men, a alten Schloͤſſern und andern alten hohen Gebäuden, 05 


und in den Löchern der Stadtmauern au aufzuhalten, und erſt 


in der Daͤmmerung aus ihren Schl kupfwinkeln hervorzufon: | 


men, und laͤßt ſich dann durch ihren ſchwankenden Fl ug faft 
bie aut Erde herab. Im Sommer geht fie des Nachts in 


ach | die 


4 


vr 


362 | 5 Vogel Dauſthlande. 4 


die Wälder und Felder ihrer Nahrung nach, und tkzmmt 
erſt in der Morgendaͤmmerung wieder zuruͤck. Bey ſtrenger 
Kälte findet man oft fünf bis ſechs in einer Hoͤhle, auch wohl 
im Heu und Stroh verſteckt. Sie ſchlafen ſtehend mit dem 


Schnabel zwiſchen den Bruſtfedern, ſchnarchen wie ein 


e und fallen auch zuweilen im Schlaf herunter. 


Nahrung. Die Nahrung dieſer Eulen beſeht in 


Ratten, Haus;, und Feldmaͤuſen, Fledermaͤuſen, jungen Bis 
geln, und großen Käfern, die des Abends und Nachts herum 
ſchwaͤrmen. Man ſieht ſie daher beym Mondenſchein im 
Sommer immer im Kohl, auf den Wieſen und im langen 
SGraße auf; und abfliegen. Beſonders reinigen fie im Wins 
ter die Kirchen und Scheunen von Mauſen, fliegen aber 
auch in die Taubenſchlaͤge und toͤden die Tauben. Im 
Herbſt beſuchen fie den Schnepfen und Droſſelnfang und 
die Sprenkel. Die gefundenen Schnepfen töden fie und 
verzehren ſie auf der Stelle, die Droſſeln und andere klei; 
nere Voͤgel aber nehmen ſie mit ſich fort. Die groͤßern Voi 
gel rupfen ſie, die kleinern aber und die Maͤuſe pflegen ſie 
ganz zu verſchlucken, und die Knochen, Federn, Haut und 
Haare ballenweiſe wieder auszuſpeyen. Anſtatt der Magens 
ballen, die man zuweilen in vierfuͤßigen Thieren antrifft, 
ſindet man in ihrem After zuweilen verwickelte Kugeln von 
Haͤuten, Federn und Haaren, die unverdaut hier ſich anſez 


zen und zuruͤckbleiben. Da ſie ſchoͤner als andere Eulen 


ſind, ſo ſind ſie auch zaͤrtlicher, laſſen ſich ihre Freyheit 
nicht nehmen, und an vorgelegte Koſt gewoͤhnen, ſondern 
ſterben lieber in zehn bis vierzehn Tagen Hungers. 


— 


u N 
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si Ordn. 3. Gatt. Sirenen, 363 
Sortpflanzung. Sie machen kein Neſt, ſondern le. 


gen ihre drey bis fünf weiße Eyer, die länglicher 1 


andern Eulen ſind, zu Ende des Maͤrzes oder Anfang des 
Aprils in die Kluͤfte der Mauern, unter die Daͤcher der 


Kirchen und Thürme, ins Geniſt, Kehrig oder in den ver: 
witterten Moͤrtel. Die Jungen ſehen in ihrer erſten Jul, 
gend weiß aus, und werden mit Kaͤfern und Stücken | 
Mänſen ernaͤhret. . 


Fang. Wenn man ihren Schlupfwinkel kenne ſo 


| darf man nur ein Netz oder einen Fiſchhamen davor 


ſtellen, fo fängt man fie leicht. Beym Mondenſchein kann 


man ſie auch im Felde erſchießen. 


Mutzen. Das Gleiſch der Jungen ſoll nach den ers 
ſten drey Wochen, wo fie fett und wohl eee f 55 


nicht uͤbel zu verſpeiſen ſeyn. \ 


Ihr oͤkonomiſcher Nutzen ergiebt ſich aus ihrer 5 


Nahrung. 


* 


Die Mongoliſchen und Relmuck chen Tatarn 
erzeigen ihnen faſt götel liche Ehre, weil ſie ihnen die Erhalt 


tung des Cingis Chan, des Stifters ihres Reichs, zuſchrei⸗ 4 
ben. Dieſer Prinz wurde mit ſeiner kleinen Armee von den 


Feinden überfallen, in die Flucht geſchlagen, und mußte 
ſich in einem kleinen Gebuͤſche verbergen. Eine Eule ſetzte 


ſich auf den Buſch, unter melchem er verborgen lag, und 


verleitete ſeine Verfolger, ihn hier nicht zu ſuchen, weil fie | 


ees fuͤr unmöglich hielten, daß da ein Menſch verborgen ſeyn 
keoͤnne, wo dieſer Vogel ſaͤße. Von dieſer Zeit an hielten ſie 
| ihn für heilig, und jedermann trug von ihm einen Feder 

| busch auf dem Kopf. Die Kalmucken 1 dieſe Sewohns 


heit 


® 


1 weight , 


364 Vögel Deutfhfands. | 


beit an allen 19 1 Feſten noch bis auf den Heutige Tag 


| bey. Einige Staͤmme haben ein Goͤtzenbild in Geſtalt eis 
ner Eule, welcher r Beine von einer wirklichen Eule einſetzen. 


Schaden. Ihren oͤkonomiſchen Sonden f rt 


man aus ihren Nahrungsmitteln. 


Der Aberglaube unter den gemeinen Leuten 11 die 
Erſcheinnng dieſer Eule nicht nur für eine Dorbedi utung | 


eeines bevorſtehenden Todesfalles, ee oft gar fuͤr 


ein Geſpenſt. 1 


Namen. Weiße Eule; Kircheule; Thurmeule; 9 
Buſcheule; Kautzeule; Todeneule; geflammte Enle; Walds 
BAUR Kohleule; Schleyer; Auffe. 


1 5 Abaͤnderungen. 1) Mit blaßgelbem Gberleibe, 
auf welchem die weißen und ſchwaͤrzlichen Puͤnktchen ſtehen. 


2) Mit grau und braun gewelltem Gberleibe, 
auf welchem einzelne weiße Punkte ſtehen. 


3) Mit ungeflecktem Unterleibe. f 
Alle drey Varietäten haben noch nicht das dritte Jahr 
erreicht, und haben alſo auch 0 meh ihre eigentliche Farbe. 


00 5.00 Der große Kauk. 
Strix Ulula. Lin. 
La Chonette cu ud Cheveche. Buff 
The brown Aw. Penn, 
 Benmgeichen der Art. 


Die Federn des Körpers u ind hen dunkelbraun, und 


f \ 1 Be 


/ 


3 Ordn. 3. ne 
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Dieſe bekannte Eule wohnt in Europa bis Sanieren 


und Norwegen hinauf, in Amerika in Neuland, und vers 
5 muthlich auch in andern Gegenden. 1 


* 
N: 


Von allen vorhergehenden unterſcheidet fi fie ſch dadurch, a 


I. daß fie ſchlanker und vorzuͤglich ihr Kopf kleiner und duͤnner iſt. | 
Sie iſt etwas Über 1 Fuß lang, der Schwanz 5 Zoll, 
und die Fluͤgelſpitzen ſtehen 2 Fuß 9 Zoll von einander ). 
reichen aber e 1 Zoll über den Son hin, | 
aus. Das Gewicht iſt 19 Unzen. e 
| Der Schnabel iſt 1 Zoll lang und braun; der oh 5 


| gelbbraun; die Naͤgel ſchwarz; die Beine 2 Zoll hoch; 


Der Kopf, Ruͤcken und die Flügel find tiefbraun und 
ſchwarzgefleckt; die Schultern und Deckfedern der Flügel 


lichgelb, beyde mit dunkelbraunen, gezaͤhnten, herunterlau⸗ 
Seite runde weiße Flecken; der Schwanz hat neun bis 


Schnabel geht ein ſchwarzer und grauer weißlich geſpren⸗ 
kelter Streifen; > die Deine find bis zu den Klauen vn 


dert, ſchmutzigweiß und aſchgrau bandirt. 


Das Weibchen hat hellere Farbe und kleinere Flecken. 


Mittelzehe 1 Zoll 5 Linien und die Hinterzehe 9 Linien 1 | 


weiß geſprenkelt; die Bruſt blaßaſchgrau, der Bauch weiße 
fenden Streifen; die Schwungfedern haben auf der aͤußern a 


zwoͤlf braune Ninge; die Augenkreiße haben ſchmutzigweiße 
und ſchwarzgefleckte einfache Federn; um die Ohren bis zum 


Sie ſchreyt mit ziemlich ſanfter und gemaͤßigter Sim | 


me des Nachts im Fluge: Guh, guh! | 8000 


Aufenthalt. Dieſe Eule liebt vorzuͤglich bergige Ges 
genden und wohnt daſelbſt in Steinbruͤchen, Felſenritzen und 
1 Ren eben Gebaͤuden, auch in Kirch und Thurm; 


mauern. 
N ® N. enge II Zoll; Be su BANN, 


366 nn Pipe Deutschlands. | 


mauern. In Waͤldern findet man ſie gar nicht abs auc | 
Ann in hohlen Bäumen. 98 


| Nahrung. Sie faͤngt ſehr geſch wind Mauſe und 
Waſſerratten, welches ihre vorzuͤglichſten Nahrungsmittel 
find; ſonſt frißt fie 95 Grillen, N und Nachtſchmettert 
9 


Fortpflanzung. In den Kluͤften 15 Ritzen (res 
Wohnorts legt ſie in allerley Geniſt, aber auch, wenn ſie 
nichts weiches haben kann, auf bloße Stein und Kalch- 
brocken, zwey bis vier rundliche weiße Eyer ſchon zu An 
fang des Maͤrzes, und da fie auch zuweilen in die Scheunen 
niſtet, ſo ſoll ſie die Eyer der Tauben nnd Hühner, die man 
mit den thrigen vertauſcht, ſo gut wie die ihrigen ausbrüͤ— 
ten, die Jungen aber, ſo bald ſie bemerkt, daß es nicht 
ihre eigene Kinder ſind, auffreſſen. Wenn das Weibchen 
uͤber der Brut getoͤdet wird, fo bruͤtet das Männchen die 
Eyer aus, und fuͤttert die Jungen auf. Wenn eine Katze 
in die Naͤhe ihrer Wohnung koͤmmt, ſo ſoll fie ſich ritter / 
lich mit ihr herum beißen, und nicht eher nachgeben, bis ſie 
oder die Katze auf dem Kampfplatze liegen bl leibe. Auch uns 
ter einander ſelbſt ſollen dieſe Eulen in einem ewigen Kriege 
1 73 Die Jungen ſind anfangs mit ſchneeweißer Wolle 
überzogen und pipen wie die Kuͤchelchen. 


Feinde. Auswendig wird fie von Laͤuſen und in 


98 von Dandwürmern und eee | 
1 0 0 Ä 
| Mutzen. hr Sleſch tt ſehr ſchmackhaft ſeyn. In 


15 den Scheunen w¾ird fie von dem Laudmanns gern geſehen, 


weil fie eine Menge Mäufe ange CNV 


Dia 


1 1 


40 
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a 


Namen. Die Steineule; Buſcheule; Steivausfe; 0 


heulende Eule; große braune Eule; Kircheule “); chen 
vitle; Pet in Apdringen der a, PEN 


99 17 


zeit ö } \ AN 


430) 6. Der kleine 3 
Strix pafferina. Lin. | 
La Cheveche ou petite Chouette. Bult 5 
The little, Owl. Penn, } iM 
Vennzeichen der Art. 
Die Schwungfedern haben weißliche Flecken. 
Beſchreibung. 5 


Diefe Eleine niedliche Eule lebt in Ba und ur 


chen Amerika von der Hudſonsbay bis Neuyork herab. In 
Deutſchland iſt ſie allenthalben bekannt genug. 


5 er a Sie 


0 Im Johr 1717 trug ſich mit dieser Eile eine luſtige Be⸗ 


gebenheit zu, welche den gemeinen Mann in dem Glauben 


von Geſpenſtern unterhielt. Als ein Lehrer bey der Lyki⸗ 
ſchen Provincialſchule des Nachts zwoͤlf Uhr uͤber den 


Kirchhof nach Hauſe gieng, wurde ihm ſeine Peruͤcke mit gro⸗ 
ßer Geſchwindigkeit vom Kopfe geriſſen, ohne daß er in der 
Dunkelheit und vor Schrecken ſehen konnte, wohin fie kant. 
Nach einigen Monaten fanden die Maͤurer, die das Kirchen ' 
dach umlegten, dieſelbe in einem Eulenneſte. | 

Sie geben auch dadurch oft Veranlaſſung zu S 


ſchichten, daß ſie des Nachts bey offenen Fenſtern in die im 


mer fliegen, und ſich Baumaterialien, Wolle, wollenes Zeug 


u. d. g. holen, auch nach dem Lichte 1 und es mit ih⸗ 


ren Sitrigen ausſchlagen. 


366 Vögel Deutſ h land: 
Sie mißt 9 ½ Zoll, der Schwanz 3 1½ Zoll und 


die Flügel, ausgebreitet 1 Fuß 11 Zoll, und zuſammenge⸗ 
legt bis 1 Zoll vor die eee 9. A Gewicht 
iſt 7 Unzen. 


Der Schnabel iſt 10 Linien 5 fark; ſehr ges - 


kruͤmmt, ſpitzig, an der Wurzel braun, an der Spitze hell⸗ 


gelb; der Stern blaßgelb; die Beine 1 ½ Zoll hoch; die 
Zehen braun mit einzelnen haarfoͤrmigen weißen Federchen 
beſetzt; die Klauen ſcharf und ſchwärzlich; die Mittelzehe 
1 1% Zoll, und die hintere 1/2 Zoll lang. 1 

Der Kopf iſt lichtbraun mit vielen runden roͤthlich— 
weißen Flecken regelmaͤßig beſetzt; der Augenkreiß hat nach 
dem Schnabel zu ſchwaͤrzliche, nach der Stirn und dem Kinne 
zu weiße und nach den Schlaͤfen zu roͤthlich und braungefleckte 


“einfache Federn; der Ruͤcken, die Deckfedern der Fluͤgel und 


N 


Schultern ſind lichtbraun mit groͤßern weißen runden Flek⸗ 


ken, die roſtforbig eingefaßt ſind, am Nacken und auf den 
Deckfedern der Fluͤgel am dichteſten und auf dem Steiß 
am einzelſten ſtehen; das Kinn iſt weiß; die Seiten des 


Halſes und vorne ein ſchmoler Queerſtreifen roſtfarbig und 


lichtbraun gemiſcht; die Bruſt weiß und dunkelbraun gefleckt, 
das Weiße mit etwas Roſtfarbe vermiſcht; der Bauch, 
After und die beſiederten Füße roͤthlichweiß, erſterer mit 
laͤnglichen, dunkelbraunen Flecken; die Schwungfedern dun⸗ 


b kelbraun, mit röͤthlichweißen runden Flecken auf der ats. 
"fern und innern Fahne, deren gewöhnlich fünf und ſechs 


Reihen ſind; die erſte Schwungfeder ſchwach gezaͤhnelt; die 


Deckfedern der innern Flügel weiß mit einzelnen dunkel, 


| braunen Flecken; die e lichtbraun auf jeder 


5 1 Seite 


* P. Ps.; Lange 8 Zoll; Breite 1 guß 9 Zoll. 


rl 
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1 On. * „Bott. Kleiner Gab. „ 


1 Erle mit Gran runden helroſtforbenen Bieten, d die ae 
1 als Baͤnder zuſammen laufen. 15 x RN 
Das Weibchen iſt etwas heller auf dem Nicken undd 
am Schwanz; beſonders fehlt der roſtfarbene und lichtbraus 
ne Queerſtrich am Vorderhals; die Flecken auf dem Schwanz f 
de fi nd roͤthlich weiß und die Beine ganz weiß. 


Dieß iſt das Käutzchen, das wenigſtens in Thüringen 1 
noch manchen einfaͤltigen Landmann mit ſeinem Ge chrey in 
| Furcht ſetzt. Gewoͤhnlich ſchreyt es pupu! Pupu! und zwar 
im Fluge, im Sitzen aber ſpricht es folgende ſonderbare Syfs 
ben, die eben fuͤr manchen ſo bedeutend ſind, deutlich aus: Aeh⸗ 
me, Haͤhme, Ehsme! Man ſieht es zuweilen em Tage 


„I 


5 herumflattern, bemerkt aber auch durch die Unregelmäßig keit 


ſeines Fluges, daß es vom Tageslicht gar ſehr geblendet 

wird. Es laßt ſich ſowohl alt als jung zahmen. 
Aufenthalt. Es leßt in alten verfallenen Gebäuden 

oft mitten in Städten, im Kirchen, auf Tbuͤrmen, in Stein 


bruͤchen, Gewoͤlben, Begraͤbniſſen, Stadtmauern, ſeltner . 


in Waldern, ſie muͤßten denn bewohnt und felſig fo. und 
Al 922 0 ee nicht leicht. ! u 


Nahrung. Seins ee Miba find nd Fle 
dermaͤuſe, Haus- und Feldmaͤuſe, Grillen und Käfer, doch 
mag es auch wohl des Nachts zuweilen eine Schwalbe aus 
ihrem Neſte holen, und die Lerche in ihrem Lager wegfan⸗ 
gen, weil man bemerkt hat, daß es nach den Lockvoͤgeln in 
den Vogelbauern fliegt, wenn ſie der Vogelſteller in der 
. Daͤmmerung ausgeſtellt har. Es iſt zu klein, um ſeine 
Beute, wie die andern Eulen, ganz zu verſchlucken, ſondern 
muß erſt die Maͤuſe mit dem Schnabel und den Klauen 
Bechſt. e I. Bd. A a den 


RS 


970 Sr Vögel Deutflanbsi 


105 und die Vögel zupfen. Im Winter 0 er ebe 


ordentlich feat > 


h eine. | In Mauerlöchern, auf dem Ge 
baͤlke und unter den Daͤchern alter Gebäude, in Felſen⸗ und 
Steinkluͤften findet man auf ein wenig Geniſte, zwey weiße 


rundliche Eyer, die das Weibchen abwechſelnd mit dem Maͤnne 


chen in funfzehn Tagen ausbruͤtet. Zuweilen iſt os fo.dreis 


fie, das Wochenbett in den Zuoloͤchern er Zimmer, die in 


ſteinernen Gebäuden find, über den Fenſtern anzulegen. 


1 


5 0 Es laſſen ſich dieſe kleinen Eulen ſehr gut 


zum Vogelfange brauchen. Man bindet ſie naͤmlich mit 
einem Riemen oder einer Leine an eine befeſtigte Stange, 


laßt fie ſodann auf die Erde nieder, und bringt ſie hernach 
durch Beſprengung mit Woſſer dahin, daß fie freywillig aufs 


i fliegen, und die kleinen Voͤgel anlocken, daß ſie auf den Leim 


Abend zu. 


ruthen gefangen werden koͤnnen. 
Durch ihre Nahrungsmittel ach fie vorzüglich. 


Schaden. Sie ſetzen ſich öfters früh vor Tagesan⸗ 
bruch auf die Vogelheerde, und haͤngen ſich an die Kaͤfige 
der Lockvogel, um dieſe herauszuholen. Sie fliegen auch 


in die Taubenſchlaͤge, die hoch liegen, thun aber außer 


dem Verjagen weiter keinen Schaden. Um dieß zu verhuͤ— 
ten, zieht man die Klappen vor den Taubenhaͤuſern alle 


Viele gemeine Leute a daß ſie n Fran 


1 


fern, auf welchen fie ſich hören laſſen, einen nahen Tas 


desfall vorher verkündigten. Sie haben daher auch vers 


15 1 


* 


Rn Na⸗ 


Ver Old 3. Got. gener Kut 1 


en Todenvogel, Leicheneule, beichvogel, Leit 
chenhühncden. Todeneule; ſonſt heißen ſie: Zwergeule; 
kleine Eule; kleine Haus Wald“ und Scheuneule? 


 Steinaufe: Lerchenkäͤutzchen; Spatzeneule; in Thuͤringen 


Bauschen. 4 


nde ungen. 0 Da ich dieß geſchrieben hatte, et 

e hielt ich einen kleinen Kautz, der in folgenden Stuͤcken von 
dem gewöhnlichen abweicht, aber wegen feiner Groͤße, Far. 
be, Stimme und Betragen nichts anders als ein kleiner 
Kauß ſeyn kann. Ich will ihn den rauhfüßigen klei⸗ 
nen Kautz (Strix paſſerina dafypus) nennen, denn er 
hat wirklich ſo außerordentlich befiederte Fuͤße und Zehen, 
daß kaum die Naͤgel vorſehen, an den Beinen iſt dteſe weiße 
etwas lichtbraun gemiſchte! Wolle 3/4 Zoll und an den Zehen 


* 
I 


172 Zol lang. Sie giebt dem Vogel ein ganz eigenes Ant 


ſehen, denn wenn er ſitzt, ſo vereinigen ſich mit der Fuß 
wolle die weißen Afterfedern, und es iſt als wenn er auf 
einem Klumpen weißer Wolle ſaͤße. Uebrigens hat er auf 
dem Unterruͤcken und den hintern Decktfebern der Fl ügel ſaſt 
keine weißen Flecken, iſt am Bauch dunkelkaffeebraun gefleckt, 
und von dem Scheitel an läuft um die Ohren und den gan— 
zen Hals herum ein deutliches, lichtbraunes, weißgeſpreng⸗ 
tes Band. Die Bruft iſt ungefleckt weiß. Allein aller dies 
ſer Verſchiebenheiten ohngeachtet iſt dieſe Eule keine eig gene f 
Art wozu man ie wohl machen möchte, wie ich aus ihrem N 


Betra gen, da ich fie lebendig hatte, in Vergleichung mit dem 5 


obigen kleinen Sau gar deutlich merken Farmer. | 


Kr e e 


* 
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Strix e Lin. 100 
La Chouette à longue queue o 
nee: epervier. Buff. 
#5 little Hawk- Owl. Penn. 
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. 


Der Koͤrper iſt braun, und weiß geflect, der Son \ 
lang und e 


Beſchreibung. 


Dieſe Eule macht mit ihren langen Slügeln und intern 
| Yangen Schwanze, wodurch fie eine große Aehnlichkeit mit 
den Falken bekommt, einen ſchicklichen Uebergang zu 
dieſen Raubvoͤgelarten, worzu noch koͤmmt, daß ſie auch am 
Tage auf ihten Raub ausfliegt; doch naͤhert ie ſich durch 
die Form ihres Kopfes und ihrer Fuͤße noch mehr den Eus 
lenarten. Man trifft ſie in und vor dem Thuͤringerwalde, 
wiewohl nur ſelten an. Sonſt iſt ſie in Daͤnnemark, Schwe; 


— 


den und Nordamerika, in ganz Sibirien und an der weſtll 0 
chen Leite der Uraliſchen Bergkette bis nach zes; und der 


Wolga ſehr gemein. 
5 Sie iſt 19 Zoll 11 2 Fuß 4 Zoll breit 10, der 
Schwanz 7 Zoll lang, und die Fluͤgel legen ſich auf ber 
Haͤlfte deſſelben zuſammen. Sie wiegt 12 Unzen. 
Der Schnabel hat die Geſtalt eines Sperberſchnabels, 
95 Dr Zahn, iſt 1 Zoll lang und von 1 Orane 
gens 


9. Ms.: Linge 17 Boll; Breite „ 


— 


I 


! 


61 NE 34 Galt. Habicheeule. a 
bee. ſo wie der Augenſtern; die Klauen N 15 fh pts 


zig, ſcharf, krumm und dunkelbraun. 


Der Kopf und Oberhals ſind ſchoͤn burkelbraun und rein 


weiß gefleckt; der aͤußere Rand der Ohren ſchwarz und weiß ein⸗ 


gefaßt; den Schnabel decken, wie bey allen Eulen, weißliche 


borſtenartige Federn; der Rücken iſt heller mit einigen gros 3 
ßen weißen Flecken; die obern Deckfedern des Schwan⸗ 0 
5 dunkelbraun mit einigen hellern Queerſtreifen bezeicht 

der Obertheil der Bruſt weiß; der uͤbrige Unterleib 


be weiß, aber in die Queere braun geſtreift; die Bei— 
ne bis auf die Klauen weich weiß befiedert, und zart braun 
geſtreift; die Deck- und Schwungfedern der Flügel tief 


braun, regelmaßig weiß gefleckt, ausgenommen die erſtere 
Schwungfeder, die ungefleckt iſt, und die drey letztern, wel⸗ 
che nur weiße Spitzen haben; die Schwanzfedern, wovon 


die mittlere zwey Zoll laͤnger als die aͤußerſte iſt, mit brei⸗ 


ten braunen und ſchmalen weißen Streifen; unten fü nd die 
Schwanzfedern aſchfarbig, die Deckfedern der Flügel weiß 


mit braunen Queerſtreifen, und ihre Schwungfedern dunz 
kelaſchfarbig, an beyden Fahnen weiß geßeckt; 


Dieſe Voͤgel fliegen hoch, wie ein Habicht, flattern 
aber auch über den naͤchtlichen Feuern, wie die Eulen, her⸗ 


um. Sie gehen am hellen Tage auf den Raub der Voͤgel, 
beſonders der Schnee und Birkhühner aus, und ſind oft 5 


2 


ſo dreiſte, daß ſie dem Jaͤger das geſchoſſene Wildpret z. B. 
Nuöhähnet wegſtehlen, ehe er es aufnehmen kann. | 


Namen. Die kleine dite; Gehereul. Oper, 


bereul⸗ | 


\ 4 } 
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„ Rennzeichen der Art. 


1 feſt einer Henne ben „„ N 


Fr REN. 
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„ Wel della 


& Die Holzeule ). 198 
‚Strix fylveſtris. Lin. 


— 


Der Kopf iſt glatt und mit einem niedlichen Kane 
buſch (Peruͤgue) geziert; der Koͤrper weiß und braungrau 


geſieckt; de Stern Bm | 


Beſchreibung. sin 8 % 


Man nennt dieſe Eule, welche man im Herzogthum 
Croin antrifft, auch wilde Eule. Sie hat die Größe eines 


Hus hahns. Der Schnabel iſt blaßgelb. Von dem einem 


Ende des Ohrs geht ein weißer dichter Federkreiß queer 


über die Stirne 5 0 den untern en des andern Ohrs ). 


rast; 


9. Die weißbauchige Eule. 
Strix alba. Lin. 


| Vennzeichen der Art. 


Sie iſt unten ganz weiß, oben aber fuer und S 


grau gefleckt. 


6 a, | 
Dieſe Eule wohnt in Friaul, und kommt an Seife 


Sie 

* Ob dieſe und die folgende Eule wirklich verſchiedene Arten 
ausmachen, oder bloß Varietäten ſind, getraue ich mir nicht 
mit Gewißheit zu behaupten. Die Beſchreibungen, die der 
Bergrath Scopoli davon giebt, ſind alle zu unvollkommen. 
9 9 Dieß 0 N man ja faſt bey allen Arten an. 


r. Ordn. 3. Gatk. Wei Bauchige Eule, | a m 
Sie hat einen weißen Schnabel und eine ſchoͤne Der 1 
käque, die fuchsroth eingefaßt iſt. Die Bruſt, der Bauch, 
der Steiß und die Schenkel ſind weiß. Die Schwung: und 

Schwanzfedern ſind fuchsroth, und letztere haben weiße 
Spitzen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt dieß eine Abaͤn⸗ 


; derung von der Brandeule. (vergl. oben ©. 359 Aban⸗ 
derung 1). 


Die vierte e. Gattung. hen 


Der Wuͤr ger. Lanius. 18 


f Nene ic 11 | 

Der Schnabel iſt wenig gekrümmt, ohne Wachs⸗ 
haut, und an der Spitze mit einem kleinen, doch ſharfen 
Zahne verſehen. 

Die Junge iſt geſpalten. 
' Die Süße iind, wie bey andern Raubvögeln, nur nicht ö 
0 ſtark und bloß. Ru 

Ob fie gleich nicht fo groß als die nden Raubvögel = 
find, fo find fie doch meift alle eben fo raubſuͤchtig, muthig 
und kuͤhn. Da einige von ihnen verſchiedene kleine Thiere, 
0 vorzuͤglich Inſekten erſt umbringen, und von denſelben, wie 
man ſagt, eine Anzahl von neunen ſammlen, ehe fie fie 
zu verzehren anfangen, fo haben ſie den Namen e at 
der erhalten. 1 
Maͤnnchen und Weibchen find in der Große Außer h 
verſchieden. Sie machen den ſchicklichſten Rebergang von 
den Raubvoͤgeln zu den Singvögeln. 

In Deutſchland und auch in rn ten n man 
vier er. 


=, 


Aa 4 620 . Der 


* 
* 


105 1 
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1 5 2) 1. Der große graue Würger. 5 
Lanius Excubitor. Lin. 
La Pie - grieche greife. Buff. 


Ihe great Shrike. Penn. 0 1 
(Taf. XIII) a a 
Kennzeichen der Act. „ 


Der Sohwanz iſt keilförmig, an den Seiten weiß, der 
| Rücken grau, die Flaͤgel ſchwarz mit einem weißen Fleck. 


Beſchreibung. 


Diefer in Beutſchland allenthalben bekannte Vogel, 
verbreitet ſich in Europa von Italien an bis über ganz Ruß 
land, Sibirien ausgenommen, und in Nordamerika von 
Louiſtana an bis zur Hudſonsbay. 

Die Lange von der Schnabelſpitze bis zum Schwanz 
| ende iſt 10 , Zoll des Schwarzes 4 1/2 Zoll, und die 
Breite der Flügel, welche angelegt bis auf ein Drittheil 
des Schwanzes reichen, 1 Fuß 5 Zoll N Das . 

iſtn eh, ö 5 


Der Schnabel iſt 9 Linien 1 5 ſchwarz, an der Wur⸗ 5 
zel des Unterkiefers gelblich weiß, an den Seiten ſehr ger | 
druckt, der Haken und Zahn groß und ſcharf; die Naſen— 
loͤcher eyrund, mit Borſtenhaaren bedeckt, womit auch der 
Winkel des Oberktefers beſetzt iſt; die Augen groß und 
ſchwarzbraun; die Beine (Faͤnger) 1 Zoll 2 Linien hoch, 
und mit den ſcharfen bewaffneten Zehen bleyfarbenſchwarz; | 

die mittlere Zehe 12 und die hintere 8 Linien lang. 
Der 
0 9. Ms. Länge 9 Zoll; Breite 1 Fuß 1 72 0. | 


Jab. XIII. 
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I. Ordn. 4. Sat Groß er grauer doirger 3 


Der ganze Oberleib iſt schön hellaſch blau, an den 
Steißfedern, uͤber den Augen, an der Stirn und den Schul- 


IN? 


tern ins weißliche uͤbergehend; Lon den Nofenlöcern lauft | 


durch bie Augen ein ſtarker r ſchwarzer Streifen, der fich von 


den weißen Wangen herabſenkt und hier als an feinem, En— 
de am ſtaͤrkſten iſt; die untere Seite vom Schnabel bis zum 


Schwanz iſt weiß, an der Bruſt ein wenig ins roͤthliche 


ſpielend und graulich gewaͤſſert; die Deckfedern der Fluͤgel 


fdwarz, die an den Gelenken der Fluͤgel aſchgrau; die | 
Schwungfedern ſchwarz, an der Wurzel faſt bis zur Haͤlfte 


herein weiß, die fünf letztern ausgenommen, und mit weiß⸗ 


lichen Spitzen, die fünf erſtern ausgenommen, welche nur 


ſchmale roͤhlich weiße Kanten haben. Hieraus entſtehen 


zwey weiße Flecken auf den Flügeln, der eine an der Spiz⸗ 


ze, der andere an der Wurzel der Schwungfedern. Der 


keilfoͤrmige Schwanz hat in der Mitte vier ſchwarze Federn, 


die nur weiße Wurzeln und Spthen haben, an den uͤbrt⸗ 
gen achten zur Seite wird die weiße Wurzel und Spitze 


immer breiter, ſo daß an der aͤußerſten auf jeder Seite 
das ſchwarze ſo weit verſchwunden iſt, daß man es nur, auf 
der 1 des Schaftes N ſieht. e e e a 


Das Weibchen iſt heller auf dem Rücken, und an 


der Bruſt mit deutli chen halbkreisförnutgen blaßbraunen . 


nien bezeichnet, und etwas ſchmutzte ger. 


1 


Hätte dieſer Wuͤrger die ſtarken muskulösen Deine, 


ſcharfen Klauen und den ſchnellen Flug anderer Raubvogel, 


ſo wuͤrde er wegen ſeiner Herzhaftigkeit den kleinen Vögeln i 
ſehr furchtbar ſeyn. Eben durch dieſen Muth und feis. 


ne Unerſchrockenheit hat er ſich auch bey den groͤß ten 


en in Anſehen geſetzt. Er jagt daher. den fark, il 
Un 5 ſten 


378 EN Voͤgel Deutſchlands. hr 
ſten Falken, wenn er f ich feinem Reviere näher weg, fein . 
Nahrungsneid treibt ihn ſogar an, die kleinern Voͤgel durch 


W 


. 


ein gewiſſes ſcharfes Geſchrey: Trui, Trui! von der Ge⸗ 


Seines Fluges und Schwanzes wegen heißt er auch: 

Bergelſter. Er fliegt naͤmlich nicht weit, grade, ſchraͤge 
oder in einerley Hoͤhe, ſondern kurz, beftändig abwechſelnd, 
und ſchnell auf und niederwaͤrts ſchwankend, faft wie ein 


Specht; und wer auf den Flug der Voͤgel zu achten ges 


wohnt iſt, der kann ihn von weiten, ohne ſeine Farbe zu 


ſehen, erkennen. Oft ſieht man ihn auch, wie einen Raub⸗ 
vogel in der Luft auf einem Platze flattern, wenn er unter 


ſich eine Beute bemerkt, nach welcher ihm geluͤſtet, die aber 
noch nicht zum Fangen bequem genug iſt. Bewunderns⸗ 
würdig ift es, daß die kleinen Voͤgel, deſſen Feind er iſt, 


genwart eines Habichts, Sperbers und Falken zu ihrer 
Rettung zu benachrichtigen, und er hat dieſer Eggenſchaſt 
halber den 5 waͤchter erhalten. 


nicht vor ihm, wie vor andern Raubvoͤgeln fliehen; denn 


waͤre dieß, ſo wuͤrde ihm nie einer ſeiner ſchwachen Füße 


und ſeines langſamen Fluges halber zu Theil werden. Wie 


N 


weiſe iſt nicht alles eingerichtet Er laͤßt ſich leicht, ſo s f 0 


wohl alt als jung zähmen und zu e a N 
abrichten. 9 | 


Aufenthalt. Sommer und Winter bleibt er bey 


uns, da er von der Natur für Kälte und Nahrungeforgen 


geſchuͤtzt iſt Zur Zeit ſeiner Fortpflanzung lebt er in den 


Gaͤrten, Vorhoͤlzern, Feldhoͤlzern und auf den einzelnen 
Baͤumen, die in den angraͤnzenden, freyen Gegenden ſtehen. 


Von der Mauſerzeit bis zu Anfang des Winters zieht er 


mit ſeiner Familie in den Untreiß von einer bis zwey 


Stun 


vB 
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Stunden Pei, alsdann aber trennt ich dieſe häusliche 


Geſellſchafft und jedes Glied derſelben ſucht einzeln im freys 
en Felde, oft nahe bey den Doͤrfern, ſich einen Platz aus, 


wo es den Winter uͤber ſeine Nahrung finden kann. Doch 
ſind dieß allemal Gegenden, die mit Baͤumen oder Straus 
chern bewachſen ſind, auf deren Gipfel fie ſich ſetzen, und 


oft stundenlang nach einer Gegend hinſehen, um etwas zur 


Sullung ihres Hungers zu entdecken. 


. 


Nahrung. Dieſen ſtillen ſie im Winter mit Feld, 


maͤuſen, die ſie von der Spitze eines Baums oder Strauchs 
herab aus ihren Loͤchern ſchluͤpfen ſehen, oder mit Goldam⸗ 
mern, Stteglitzen und Feldſperlingen, welche ſie, ehe ſie 
ſichs verſehen, mit ihrem ſcharfen Schnabel ergreifen, ſie 
ſogleich auf die Erde druͤcken und abwuͤrgen, oder in den 
nähften Buſch tragen. Sie fangen allen ihren Raub, we⸗ 


gen der Schwaͤche ihrer Fuͤße, mit dem Schnabel, treten 


mit den Füßen auf ihn, doch ergreifen ſie ihn auch wohl 
mit den Fuͤßen, wenn ſie verſcheucht werden, und tragen 


ihn fort. Sie zerfleiſchen und zerreißen ihn in kleine Biss . 


chen, ehe ſie ihn verſchlucken. Im Fruͤhjahr und Herbſt 
gehen ſie auch die Finken, Zeiſige und Lerchen an. Sobald 
aber die Inſekten hervorkommen, ſo fliegen ſie vorzuͤglich 
nach dieſen, und fangen von den groͤßern derſelben, Kirch; 
N kaͤfer, Noßkaͤfer, Heuſchrecken, Maulwurfsgrillen, womit 


fie auch ihre Jungen naͤhren. Außerdem iſt ihre Som 
mernahrung Eidechſen, Blindſchleichen, deren vorzuͤgliche 


. Vertilger ſie ſind, und junge Voͤgel, die kaum das Neſt vers 


laſſen haben. Im Winter ſind fie verwegen genug auf 


8 groͤßere Voͤgel als Rebhuͤhner, Krammetsvoͤgel, Seiden 
ſchwanze ı u. d. gt zu fallen; muͤſſen aber mehrentheils unt 
ver: 


1 


A | N a ’ 
380 2 85 Wige Deufteits, 
verrichteter Sache wieder abziehen, und dieſe⸗ Wögel wer 
den ihnen nie anders zu Theil, als wenn fie in Schlingen 
gefangen find ). Wenn mau einen im Zinmer hält und 
Heine Vögel fliegen läßt, fo fängt er fie gleich weg, und 
zehrt fie auf, und wird fo zahm, daß er ſich feinem Herrn 
auf die Hand ſetzt, und das frißt, was er ihm vorhaͤlt. 


Sortpflanzung. Er niſtet (horſtet) in Waͤldern 


und gebirgigen Gegenden auf hohen Baͤumen, auf den 


einzelnen Obſtbaͤumen, die im Felde dieſen Gegenden nahe 
liegen, und zwar auf den unterſten Zweigen derſelben, auch 
im Feldgeſtraͤuche. Sein Neſt iſt groß, weder dicht noch 
regelmaͤßig gebauet, auswendig von Heidekraut, Graßhal— 
men Moos u. d. gl. angelegt, inwendig mit vieler Wolle 
durchwirkt. Das Weibchen legt fuͤnf bis ſieben Eyer, welche 
blaßblau und am obern Ende, wie mit einer Krone, dicht 
| mit braͤunlichen Flecken beſetzt ſind. In funfzehn Tagen ſind 
fie ausgebruͤtet. Die Jungen ſehen in ihren Stoppelfedern 
grünlich aus, werden aber bald nachher am Rücken fehmuzs 
zig aſchgrau und am Bauch ſchmutzig weiß und grau gewellt. 
Sie werden von den Eltern mit Kaͤfern, vorzuͤglich mit 
Miſtkaͤfern aufgezogen, ſogar noch lange von ihnen verpflegt, 
wenn ſie ſchon ausgeflogen ſind, und ihr voͤliges Wachsthum 


erreicht haben. Sie ziehen des Jahrs zwey Gehecke auf, 5 


und es 1 1 zuweilen weiße aus. | | 
a en | t e Sein⸗ 


* „Daß he der Hunger die Geschicklichkeit lehre, die Gefuͤnge 
kn Voͤgel nachahmen, um dieſe zu ſich zu locken 
und ſicherer zu betrügen, habe ich niemals bemerken koͤnnen, 
ohngeachtet ich ſie Jahr aus Jahr ein au beobachten Gele: 
genheit habe. i Eu 105 


N 
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Feinde. Wenn er zuwetlen aus Uebermuth einen 
i Falken oder Sperber neckt, ſo bedienen ſich dieſe ihrer 
er "Stärke, ergreifen ihn, fallen mit 1 10 auf die Erde, und 
erwuͤrgen 1 9 1 6 5 85 


EN 


15 


Jagd jan RE Mon cant nicht leicht mit 60 5 
Sceebgewehr an diefe Voͤgel kommen, ſo ſcheu ſind ſie. 
Dem | Jaͤger werden die Faͤnger, wie Naubvögelfänge, von 
der Obrigkeit ausgeloͤſt und bezahlt. | 

Da es nicht ungewöhnlich iſt, daß fie im io. zus 

weilen auf den Leimſpindeln, wenn ſie auf dem Vogel 
fange nach den Lockvoͤgeln, die in Bauern ſind, fliegen, ges 
fongen werden, ſo bekoͤmmt man f ie gewiß in feine Gewalt, 
wenn man einen kleinen Vogel auf einen Buſch mit Leim 
e bindet, und Riese in ihrer Nahe aufftellt. 


Nutzen. Sie toͤden manche ſchadliche Seldmans, 
und manches ſchaͤdliche Jnſekt. | 
Da ſie faſt alle Nauboögel verfolgen, ſo Nash man 
»die zahmen ſo, daß ſie diejenigen Falken, welche man zur 
Batze abrichten will, wenn fie im 1 1 zum 
Fang herbey niugen | EN x 


Schaden. Den. groͤßten Verdruß verurſachen fi 4 e den | 
Vogelſtellern dadurch, daß fie theils auf die Laͤufer im 
Hoerde ſtoßen, theils uber die Vogelbauer, in welchen die 
Lockvoͤgel ſind, herfallen, und wenn ſie dieſe auch nicht in 
ihre Gewalt bekommen, doch ſo ſcheu machen, daß fe weder 
mehr locken, noch ſingen, theils aber auch die großen und 

kleinen Vögel, die fi) auf dem Heerde fangen wollen, 
wenn ſie auf fie losfltegen, verſcheuchen. ueberhaupt thun 
a fr unter den kleinen Voͤgeln ig EINEN | | 

Du 


f . * 
1 1 . ,, „ „ 
f 8 x ’ 


a 4 


. ae: | Vögel Denfhfunde: in 


Benennungen. Aſchfarbiger Würger; e N 


| Würger; gemeiner Neuntoͤder; großer Europaͤiſcher Neun 


töder; Würgengel; Warkengel; Gebuͤſchfalke; wilder E 5 f 
ſter; „Speralſter: Griegelelſter; wachender Wuͤrgvogel; 1 
grauer großer Afterfalke; Buſchelſter; Thornkraͤtzer; Thorn; 
kraſer; Walathee; Neunmoͤrder; Wildwald; Kruͤck Kruckt 
oder Kraugeſſter; in Thüringen blauen Neuntoder; bey 
den Sigern Wich et 5 


43 32 25 „Der kleine graue Wuͤrger i 
Lanius minor. Lin. 
. La Pie grieche d' Italie. Buff. 
e e (Taf. XIV.) 


Reunzeichen der Art. 


= 


Der Körper iſt aſchgrau, die Stirn „ und durch 
die Augen geht ein ſchwarzer Strich. 9 


Beſchreibung. 


Dieſer Wuͤrger, der dem großen ſo aͤhnlich ſieht, iſt 
vor dem Thuͤringerwalde nicht ſelten; ſonſt bewohnt er le 
ed Spanien, 1 7 5 und Rußland. 


Sony | | | Si 


1 dt iſt keine bloße Abenden des 1 grauen Wir- 
gers, wie Buͤſſon glaubt, ſondern eine wirklich verſchiedene 
eigene Art. Da er alle Jahre in Menge um mich wohnet, 
und dieſes Jahr zwey in meinem Garten niſten, fo habe ich 


ihn genau beobachten können, und ich hoffe alſo, daß folgen⸗ 1 


de Be ſchrelbung ihn deutlich genug unterſcheiden roll. 


2 — 
5 \ 
Aue 105 


vr 


N 
9 
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Seine Länge betraͤgt 9 Zoll, wovon der Schwanz 3 


el 10 Linien wegnimmt, und die Breite der Fluͤgel iſt 14 
Zo 5), Letztere kel ichen iuſammengelegt bis ar ein. Drits 
steil des Schwanzes. g 


Der Schnabel iſt 8 Linien 11 ſehr une mit eis 


nem grofſen Zahn, aber kleinen Helaken am Oberkiefer, glaͤn 


zend ſchwarz; die Naſenloͤcher ſind rundlich; die Augen kof“ 


feebraun; die Fuͤße ſchwaͤrzlich, beionders hinten an den Beis 


nen bleyfarben uͤberlaufen, die Weine 1 1½/ Zoll hoch, die 
Krallen ſchwarz und nicht ſo ſchar f, aber gekruͤmmter, als 


fe 


bey den andern Wuͤrgern; die mitt lere 85 10 und die Hirt Hi | 


tere 8 Linien lang. 
Die Stirn iſt 1 ein bitte ſchwatzer Stich 


geht durch jedes Auge; der Kopf, Nacken, Kin, zertheil und 


die Seiten des Halſes, der Ruͤcken und die ober n Deckfedern 


des Schwanzes ſind aſchgrau, letzt ere am hell ſten; der gan⸗ 
ze Unterleib iſt weiß, die Bert und die Seiten roſen⸗ i 


roth uͤberlaufen; die Deckfedern der Flhagel ſchwarz, die 
kleinſten aſchgrau geraͤndet; die Schw ungfedern ſchwarz⸗ 
die vordern von ihrer Wurzel an faſt bis zur Hälfte weiß, 


paper ein weißer Fleck auf en Fluͤczeln, einige von den 
übrigen haben weiße Spitz en; der Schwanz iſt keilfor 
mig, die zwey aͤußerſten 8 edern weiß, mit einem ſchwar⸗ 
zen Schafte, die Übrigen find ſchwar rz, doch hat die dritte 
und vierte eine weiße S. pitze und iſt von der Wurzel an 


bis auf die Hälfte weiß „ die fünfte und ſechſte iſt ganz 
bez bis auf einen n ur wenig br: merklichen weißgrauen 


a i 


> . Ms. enge 8 Sol und Breite 2 1f2 Zoll, N 
i 275 Er hat unter alle . Würgerarten dien Rietfen Schnabel. 
7 * 170 


ma ige Deurfftends: 


Fleck an der Wurzel; die untern Deckfedern der Flä⸗ 1 
gel fi ſind Ba weiß, eis g grau, 1 zuweilen anne | 


g lich gefleckk. 
Das weibchen uiterfeiter ſ h ch faſt A gar nichts 


vom Maͤnnchen, außer daß es ein wenig kleiner iſt, einen 
kuͤrzern und etwas ſchmaͤlern ſchwarzen Backenſtreifen, nur 


eine einzige weiße Seitenfeder am Schwanze hat, und die 
andern alle mehr ſchwarz ſind, als beym Maͤnnchen. 


Dieß iſt ein Vogel von bewunderns würdiger Geleh⸗ 
rigkeit; denn er ahmt nicht nur, wie die andern ſingenden 
Mürger, ein; elne Strophen aus den Liedern anderer Sing; 


voͤgel, ſondern die ganze Geſaͤnge ohne Zuſatz bis zur gr ß⸗ 
ten Täuſchung nach. So ſingt er z. B. vollkommen den 


Geſang der Nachtigall, ohne eine Strophe auszulaſſen, wenn 


eine in ſeiner Nachbarſchafft ſitzt, nur viel leiſer, fo daß 
man ihm nahe ſeyn muß, um ihn zu vers ehen. Es ſcheint 
fo gar, wie wenn ihm gar kein eigener Geſang von der Nas 


| tur au Theil 1 wäre ). So gelehrig er aber iſt, 


eine Huͤtte. Waͤhrend daß ich damit beſchaͤfftigt war, und 
ſchon in Gedanken in derſelben die ſchoͤnen Sommerabende 
genoß, hörte ich in einem Garten neben mir eine Nachti⸗ 


gall ganz leiſe dichten. Sie kam naher, ſetzte ſich auf eine f 
Eſche, die grade an meiner Huͤtte ſtand, und ſang ihr herr⸗ 
liches Lied zu wiederholtenmalen, aber immer noch leiſe. 


Ich glaubte, ſie wollte aus Furcht vor mir nicht lauter wer⸗ 
5 den. Wie groß meine Freude über dieſen angenehmen Ge⸗ 
ſelſchaffter in meiner einſamen Huͤtte war, laß fi kaum ber 


ſchreiben, welche noch dadurch erhoͤht wurde, das ich in die⸗ = 
fen Guͤrten noch nie eine Nachtigall entdeckt hatte. Allein 
I Ä des 


VII - . 


ſo 


*) Ich kann nicht unterkaſſen, hier folgende Anekdote einzu⸗ 
ſtreuen. Vor etlichen Jahren baute ich in meinem Garten 


x | 
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t beißt und zänktſch iſt er auch; beſonders lebt er mit den | 


Elſtern im Kriege, die es bis wellen wagen, ſeine Eyer oder 


ngen zu holen. Beyde Gatten ſtoßen alsdann mit aller 


Macht auf einen ſolchen Feind, und jagen und verfolgen ihn 


05 weit, bis ſie glauben, daß er ihnen nichts mehr ſchaben \ 
koͤnne. Es geſchieht dieß unter einem ſtaͤten aͤngſtlichen 


Geſchrey: Gaͤck, gack, gaͤck! 15 Lockſtimne hingegen 
iſt Quöbä! 

Er fliegt äußert fanft und ſchon, ı und fHreimt o 
eich, wie ein 1 855 in der kuft. 


des andern Tages, da ich in meinem Huͤttchen ganz ſtille 
ſaß, und ſehnſuchtsvoll auf das laute melancholiſche Lied 
meines Nachbars wartete, ſo hoͤrte ich wieder weiter nichts, 
als ein leiſes Dichten (wie man es in der Jaͤgerſprache 
nennt), von ferne. Ich gieng näher, um dieſen Pfuſcher 
von Nachtigall zu betrachten, und ſiehe da, welche Tine 


ſchung! auf dem oberſten Zweige eines Birnbaums ſaß mein 


kleiner grauer Würger, ſang dieſen erborgten Geſang, ſo 
laut und ſchoͤn, als es ſeine Kehle vermochte, und unter ihm 
kauerte ſich in einem großen Neſte ſein Weibchen und legte 
ein Ey. Man kann aus dieſem Geſchichtchen ſehen, wie voll⸗ 
kommen er den Nachtigallengeſang inne hatte, da ich gewiß 
alle Toͤne deſſelben kenne, und doch war hintergangen wor⸗ 


den. Er hatte fein Lied von etlichen Nachtigallen, die an 


einem Berge ohngefaͤhr zehn Minuten weit davon ſaßen, ges 
lernt. Da dieſe ſchwiegen und die Lerchen nach ſangen, ſo 


machte er auch dieſer ihr Trillern vollkommen nach. Sonſt 
hörte ich ihn in dieſem Sommer keinem Vogel nachſingen. 


als das unangenehme Locken des Hausſperlings: Dieb, 
Dieb! obgleich mehrere in dieſer Gegend wohnten, und es 
ſcheint in der That, als wenn er nur das, as ſchön küngt, 
Re einer Nachahmung wuͤrdig 1 iR 


En Yratungefi, 1 II. 28. | Y 


ME 


\ 


— 


. 
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ker Es it ein Zugvogel, der im Anfange 


des Septembers entweicht, und im Anfange des Mais wies 


der erſcheint. Er haͤlt ſich bey uns am Fuße des Thuͤrin⸗ 


gerwaldes in denjenigen Gärten auf, die an die Aecker ſtoz 
ßen, und ſitzt immer auf den Gipfeln der Bäume, 


| ) Nahrung. Vermuthlich nährt er ſich mehrentheils 3 


von Mai: Miſt Erd und andern Kaͤfern; wenigſtens ſieht 


man ihn nicht. fo has wie den großen grauen Wuͤrger. 
nach den Vögeln ſtoßen. Um erſtere zu haſchen, fit er ent 
weder auf den hoͤchſten Daumen mit unverwandten Blicken 
nach der Erde, und fliegt alsdann, wenn er einen bemerkt, 
5 ſchußweiſe herab, hebt ihn auf und begiebt ſich wieder auf 

ſeinen Baum zuruͤck, um ihn unter die Fuͤße zu nehmen und 


zu verzehren, oder ſetzt ſich, und zwar gewöhnlicher, auf 


einen Felobuf ſch, oder auf Zeichen, Reiſer und Wiſche, die 


auf Aeckern ſtehen, und paßt dort ſeinem Raube auf. Nur 


die jungen Voͤgel verfolgt er beym Regenwetter, daher ihm 


alsdann auch die Bachſtelzen, die ſonſt friedlich neben ihn | 


wohnen, mit Geſchrey nachfliegen. “ 8 


€ 


Fortpflanzung. Sein Neſt ſteht das meiſtemal in 


Gaͤrten auf einem Apfel- oder Birnbaum, iſt groß, unres a 


gelmaͤfi ig, hat aͤußerlich eine Anlage von Wurzeln und grüs 


nen Kräutern, die nach der Mitte zu mit Wolle durchwirkt 


1 find, und iſt inwendig mit Wolle und großen und kleinen 


Federn dicht ausgefuͤttert. Gewoͤhnlich findet man ſechs 
rund liche, gruͤnlichweiße, violet und braungefleckte Eyer in dem 


ſelben. Weibchen und Maͤnnchen brüten fie wechſelsweiſe in 
fünfzehn ots ſechszehn Tagen aus. Die Jungen wachſen ſehr 1 


geſchwind heran, ſind bald fluͤgge und die Alten koͤnnen das 
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5 Sen. 4. „ Guck, Kleie 8 ger. er 


meiſtemal wer Bruten machen Die Jungen werden mie 
Hater Aas Raub: Miſt⸗ und Erdkaͤfern ernaͤhrt. Bis 
zum erſtern Mauſern fehlt ihnen die ſchwarze Stirnbinde N, 
‚gänzlich, der Oberleib iſt dunkelaſchgrau, kaum merklich roͤch⸗ | 
lich gewellt, der Unterleib weiß, an der Bruſt gelblich ee 
laufen und an den Seiten roͤthlich gewellt. 4 . 
ve Man kann fie leicht aufziehen, und in der Stube hal- 
ten; doch muß man wegen ihrer Zank ſucht alle fremde Stu, N 
| benvögel von ihnen entfernen. Hier ſchlagen fie fo gern den | 
Wachtelſchlag nach. 

Jagd. Die Natur hat 30 0 1 al ihrer Garch 
Alete doch alle Liſt verſagt. Wenn man auf den Feldbuſch, 
wo ſie ſich immer hinſetzen, Leimruchen legt, ſo kann man 
ſie leicht fangen, und vor der Sunte ſind ſie vollends ar 
nicht ſcheu. 


Mutzen. Sie ni at manches ſcadliche Im 
| ſekt toben, und find, auch gut zu eſſen. 


Namen. Der kleine aſchgraue Neuntöder; der len 
ne Bergelſter. 1 


0 0 3 Der rothkopfige Würger ). | 
5 80 e Sands and 
La Pie grieche rouſſe. Buff. x a, 
The Wood - chat. Penn. Ne 
Ä (Taf. 1 | 5 
W ars | a 2 ns Benns 


1 


0 es henſcht in den Bestreuen bieſer und den 


folgenden Hr, eine holche e daß . 
ur 


* 
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| e Bennzeichen der Art. 


| % Der Schwan iſt zugerundet, der Sinsitapf NZ 
m ge der Das 0 CE e 


Beſcrelbung . 


Dieſer Eurepäiſche Vogel iſt in Deutfiand faft als 


lenthalben bekannt; denn ob er gleich nicht überall wohnet, 


ſo durchſtreicht er doch die weſſer Ee genden auf ſeinen Wan⸗ 1 


feu ä 


Er iſt etwas kleiner, als der vorhergehende. Seine | 1 


Länge beträgt 8 Zoll, die Ränge des Schwanzes 3 3/4 Zoll, 
und die Breite 1 Fuß 1 Zoll“). Die Hagel bedecken den 
dritten Theil des Schwanzes. 
Der Schnabel iſt 9 Linien lang, ſtark, zuſammenge⸗ 
druckt, mit einem merklichen Zahn, aber kleinen Haaken, 
runs 


für einen, der die R. ©. nicht felbſt aus dem Buche der Nie 


tur ſtudiren kann, ſchwer halten muß, durchzukommen. In 
einigen werden beyde Arten verwechſelt, und die Beſchrei⸗ 
bung des einen fuͤr die Beſchreiburg des andern geſetzt; in 
andern werden beyde nur als verſchiedene Geſchlechter (Sexus) 
dar geſtellt; wieder in andern ſollen ſie bloße Abaͤnderungen 
ſeyn, und alsdann giebt man unſerm rothkoͤpfigen Wuͤrger 
den Namen rother Würger (Lan, rufus), und noch in au⸗ 
dern wird gar eine von beyden ausgelaſſen. Aus dieſer Ur⸗ 


ſache habe ich mich bemuͤht, die Beſchreibungen dieſer Voͤgel 
hier ſo genau als moͤglich zu liefern, um mit einemmale die⸗ 
ſer Verwirrung und Unbeſtimmtheit abzuhelfen, und habe 


ſie auch mit Lateiniſchen und Deutſchen Namen zu belegen 


1 koͤnnen, ſondern auch ihren Eigenſchafften am angemeſſen⸗ 
ſten ſind. 
2 P. Ms.: a über 7 Zoll; Breite 11 5 30. 


. 


geſucht, die fie hinfuͤhro nicht nur gehörig unterſcheiden 
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Er Hıön. = Gott Hechte Würger. 389 


kunden offenen Naſenloͤchern, einzeln rückwärts ſtehenden 
Bartborſten an der Wurzel des obern Kiefers verſehen und 
ſchwarzblau; die Zunge an der Spitze roth; die Augen ſind 


gelblichgrau; die Augenlieder grüͤngelb; die Beine 1 Zoll 


| mi die ere 1 ind bey grau. 


1 5 
4 


hoch und mit den Zehen, die vorne wenig gekrümmte Na. 
gel haben, ſchwarzblau; 50 mittlere a 11 10 05 and 
8 hintere 8 Linien lang. es N 


Der Kopf iſt ſtark; mit der ſcwarzen Sur 10500 


60 ein ſchwarzer Streifen, der über den obern Kinnladen⸗ 


winkel weg durch die Augen bis hinter die Ohren lauft; 


der Hinterkopf und Nacken ſind ſchoͤn rothbraim; der Rar 
ken ſchwarzbraun; der Mittelrücken roͤthlichaſchgrau; die 


obern Deckfedern des Schwanzes gelblich weiß; einige große 
weiße Achſelfedern bilden, wie bey der Elſter, einen großen 


weißen Fleck an beyden Seiten des Ruͤckens; Über der 
Niſe hebt die gelblich weiße Farbe, die den! ganzen, Unter 
leib bedeckt, mit zwey Punkten an; die Seiten ſind etwas 
roͤthlicher und unmerklich grau gewaͤſſert; die kleinen Deck; 
federn der Flügel find ſchwarzbraun, gelblichweiß geraͤndet, 
die groͤßern und die Schwungfedern ſchwarz, ins braͤunliche 


ſpielend, bie erſte Ordnung Somnngfedgrn mit großen 5 


weißen Wurzeln, wodurch ein weißer Fleck entſteht, die 
zweyte, ſo wie die großen Deckfedern, mit gelblichweißen 
„ der Schwanz, wie die Flügel, ſchtbarz ins braune 
liche übergehend, die äußerſte Feder etwas kuͤrzer, weiß, 
nur in der Mitte mit einem ſchwarzen leck, die übrigen 
nach der Mitte zu mit weißen Spitzen und immer abneh⸗ 
menden weißen Wurzeln, ſo daß die mittelſte ganz (omas 
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De weibchen hat weniger Schwotßes m. und Braunes f 
a8 das Maͤnnchen; uͤberhaupt ſind die Farben biäffer. und i 
mehr abgeſchoſſen; es 55 5 n dem BETA im 


a 


RUE lose 2 En 
Dieſer Vogel ik an BR rer unter dem Nur 


meu des Sinkenbeiße rs bekant, weil er fo zaͤnkiſch iſt, 1 
daß er ſich mit allen Voͤgeln, die in ſeiner Nachbarſchafft | 


wohnen, herumbeißt, beſonders aber mit den Eiftern und 


im Herbſt und Frühjahr mit den Finken. Er iſt von großen 


Gelehrigkeit, ſetzt ſich auf die Baumſpitzen und ſingt den 


Geſang der meiſten Vögel, die um ihn find, nach; am voll-“ 


kommenſten den der Nachtigall und des Moͤuchs; nur ſingt 
er leiſe und nicht mit ſo abgerundeten Toͤnen. Zwiſchen diet 
ſe Geſaͤnge miſcht er einige unangenehme kreiſchende Stros 
phen aus ſeinen eigenen Mitteln. Seine Lockſtimme iſt ein 


e „ 


rauhes: Aetſch, aͤatſch! oder der Ruf des Sperlings; 


im Affekte aber rat. er in ee een Sit, Sid, 
SGaͤck! 0 N 1 


Wegen ſeines 3 und ce gen ie wet i 
ßen Btügeelänung fe er in man ER 


Aufenthalt. Als Zugvogel kommt er in den legten 8 


Tagen des Aprils bey uns an, und zieht in der Mitte des 


Septembers ſpieder weg. Auf ſeinem Zuge fliegt er famiy | 


lienweiſe von. einem Baum und Strauch zum. andern, und 1 


2 verliert ſich ſo. unvermerkt. Im Sommer wohnt er nicht 
nur in Gebirgen und Valdern, in den Gegenden der Vieh 
been 13 auch und orzüglich in ape und zwar 

9 Die gereöfiich angenommene gabe des lan, das 
1 e rot hlichgrau ſeh, iſt 1 falſch. Re, 


“ 


r er 1. Ordn. 4. Gate, Hocheöpfiger Wirger 391 * 


55 in Menge, wo die Pferde Bi und Nacht auf einge⸗ 
einten Weideplaͤtzen ſich aufhalten, wenn nur Baͤume, 
e oder Hecken in der 9 g Nahe 1b. | N NL 


Nahrung. Seine Nahrung beſteht daher 1 5 
lich aus Roß und andern Miftkäfern, die er an ſolchen Or; N 
ten, wo das Vieh weidet, in Menge findet; und in dteſen 


Nahrungsmitteln liegt auch die Urſache, warum er ſo ſpaͤt 1 


bey uns ankoͤmmt, und uns ſo bald wieder verlaͤßt. Wetter 
frißt er allerhand Heuſchrecken und Inſekten. Zu Ablöſung 1 
der harten Fluͤgel von allen dieſen Juſekten war ihm ſein 
ſcharfer und farter Schnabel nörhig. Er gehört alſo nicht 
in dem Verſtande zu den Naubvoͤgeln, wie der große graue 
Wuͤrger; und nur junge ohnmaͤchtige Vogel werden ihm zu 
weilen du Theil, und Eydechſen. | 


| Sottpßanzung, In Wäldern, Gärten und Feldern 
niſtet er auf hohe Baͤume in dichte Zweige, baut ein groß ßes | 
Neſt von Pflanzenſtengeln, Moos, Graß, Schweinsbor⸗ 
ſten, Wolle und Haaren, und legt gewohnlich ſechs weißliche, 
ins Gruͤne ſchillernde Eyer hinein, die beſonders am 8 
pfen Ende mit braͤunlichen, blaͤulichen und blaßroͤthlichen 
Flecken beſetzt und in funfzehn Tagen ausgebruͤtet ſind. | 
Selten findet man das Neſt im Felde auf hohen Schlehens 
und Maßholderbuͤſchen. Die Jungen ſehen bis zum Maut 
ſern oben ſchmutzigweiß und dunkelaſchgrau geſchuppt, un 
ten ſchmutzigweiß und grau gewoͤlkt, und an den Fluͤ gelfes f 
dern ſtark roſtfarben kantirt aus. Der He, und bie 
ne find Farmanggran. 


Jagd. Er if im Herbſt und Frühjahr, wo man PR 
dla auf den eldbuſchen ſitzen ſieht, da er weniger 
3 4 ſchen 


* 


0 392 u Vogel Deutſchlands. f 
ſcheu als die vorige Art ea mit dem Schießgewehr! bac 9 | 
zu wd e e 0 


Mutzen. | In 1 1 5 e wo die maul, 
wurfsgrillen dem Landmann großen Schaden thun, iſt er 
vorzuͤglich nuͤtzlich; denn dieſe ſi ſind ſeine Leckerhiſſen. Er 
ſchwebt daher immer über den Aeckern, wo er ſie bemerkt, 
flatternd in der Luft, und ſchteßt, ſobald ſich eine aus der 
Erde graͤbt, herab, faͤngt und frißt fi ie ). 


| Namen. Der mittlere Neuntoͤder; Kruͤckelſter; der 
Nothkopf; große rothe Neuntöderz Finkenwuͤrgvogel. 


(35).4. Der Dorndreher. 
Lanius Spinitorquus. 
L Ecorcheur. Buff. 8 
NT: redbacked Shrike. Penn. ! 
af XV. Fig. 1. und 2.) | 


. Bennzeihen der Art. 


Det. Kopf iſt aſchgrau, durch die Augen ae eine 
baue Linie, Pa und Bauch ma rofeptath., 1 
ie e e a Bes 
Ich kann Arne, wie andere Naturforscher, deswegen un⸗ 
ter die ſchädlichen Vögel rechnen, weil die Finken fein 
liebſter Raub waͤren; da ich ihn noch niemals einen habe fan⸗ 
gen ſehen. Man ſagt ſogar, diejenigen, die er haſche, halte 
er in ſeinen Klauen, wie in einer Hand. in die H dhe, und beiße 
ihnen ſo auf einem Fuße ſtehend das Gehirn aus; und Lin⸗ 
ne, nennt ihn deßhalb den Affen der kleinen Vögel. Ich 
habe dieſen Vogel ſo vielmal ſpeiſen ſehen, er iſt mir aben 
noch niemals in einer ſolchen Poſitur vorgekommen. 


) 


\ 0 . N et Veſbreibung. 


meſſen. 


an Da 4. Gar, Dani, 393 


A 5 


Durch diefen Vogel graͤnzen die Saut vögel an de 


Singvoͤgel, denn von beyden hat er Eigenſchafften, 17 
ſein Schnabel aͤhnelt noch dem Raubvogelſchnabel und we⸗ | 


gen feiner Stimme kann er ſich mit dem Reben Singvogel i 
Er bewohnt ganz Europa von m Statien an bie Rorwe⸗ f 
gen hinauf, und ſoll ſich auch in Louiſiana sel, In 


Deutſchland iſt er ſehr gemein. 


Er mißt von der Spitze des Schnabels an bis zum Em 
de des Schwanzes 8 Zoll, der Schwanz 3 ı f2 Zoll und die 


Breite einer Fluͤgelſpitze bis zur andern 13 Zoll, ; zus 
ſäammengelegt reichen die Schwingen bis ein Si N | 
den Schwanz. | 


Der Schnabel iſt ſchwarz, 7 Linien lang, fat e 
an der Spitze mit einem kleinen, aber ſcharfen Zahn vers 
ſehen, und üͤbergekruͤmmt, an den Seiten ſtark gedruckt, 
mit eyrunden offenen Naſenloͤchern, über welche einzelne 
ſchwarze Borſtenhaare, ſo wie am obern Schnabelwinkel 
vorwaͤrts ſtehen; die Zunge weiß; die Augen graubraun; 
die Beine 1 Zoll hoch mit den Zehen und Naͤ geln ſchwarz 
ins Blaue fallend, die vordern Klauen faſt gar nicht ges 


krümmt; die miitlere Zehe 10 und die hintere 7 Linen 
lang. ale NE . 5 


Der Kopf und Nacken ſind ae: fo 5 die belt 
Deckfedern des Schwanzes und die Kniee; uͤber den Au⸗ 


gen und an der Stirn wird dieſe Farbe etwas heller; von 


den Naſenloöchern laͤuft durch die Augen bis zu den Ohr 
V A enn 


1 4 


) P. Ms.: Länge etwas uͤber 6 Zoll; Breite 12 Zoll. 


N 


> 
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ren ein breiter ſchwarzer Streifen; der Rö En und die Deck 
federn der Ei el ſind ſchoͤn rothbraun; die Kehl ie und die 
Steiff edern ſchoͤn weiß; die Bruſt, der Bauch und die Sein 
ten ſchwach roſenroth; die Schwung und Deckfedern der 
erſten Ordnung ſchwärzlich, rothbraun geraͤndet, die hintern 


zeln weiß, doch ohne einen Fleck, wie bey den vorig gen Ars 
ten zu bilden; der Schwanz etwas keilfoͤrmig, die zwey 
mittlern Federn ganz ſchwarz, die uͤbrigen bis über die Halfte 
zunehmend weiß, nach dem Ende ſchwarz. mit einer weißen 
Spitze, die erſtern kuͤrzern mit einer ganz weißen Einfaſ 
ſung um ihren kleinen ſchwarzen Fleck; die Deckfedern det 
Unerſügel elf, wi 275 e grau. 5 


Das Weibchen (Fig. 2.0 hat faſt gar nichts mit bert 
Farbe des Männchens (Fig. 1.) gemein ). Der ganze 
Oberleib iſt ſchmutzig roſtbraun, am Nacken und auf den 


. 7 


Schwungfedern am ſtarkſten, und die vordern an den Wur- 


Deckfedern des Schwanzes ein wenig ins Aſchgraue ſpielend, 


und auf dem Ruͤcken und den Deckfedern der Fluͤgel kaum 
merklich weiß und ſchwarzbraun gewaͤſſert; uͤber die Augen 
und an der Stirn herum bis zu den Augen gelblichweiß; an 


den Backen braun; Kehle, Bauch und Streiß federn ſchmuzt | 


zigweiß; Hals, Bruſt und Seiten gelblichweiß, mit dun 
kelbraunen, wellenfoͤrmigen Queerlinien; die Schwingen 


und der Schwanz dunkelbraun, letzterer etwas ins roͤthliche 
ſptelend, die außerſte Schwanzfeder weiß eingefaßt, die 


uͤbrigen aber nur bis auf die vier mittlern Wit e 
Spi ben verſehen. r e eee 5 5 
N 0 Die 


m) und iſt die Haupturſache der Verwirrung, die unter den 
Schriftſtellern bey dieſer Gattung angerroffen wird. 
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Dieſer Vogel nimmt, wie ali ſchon erwähnt worden, 
1 den Singvsgeln keine geringe Stelle ein. Er fl tzt im 
Fruͤhjahr, wie eine Graf ßemuͤcke, auf den Spitzen der Feld 


buͤſche, und auf den unterſten Zweigen der Felobaͤume, und 


ſingt viel und anhaltend. Sein Geſang iſt aus den Liedern 


der Schwalbe, des Stiegliges, der Graßemuͤcke, der Feld⸗ 


lerche, Pieplerche, des Weidenzeiſt 98, der Nachtigall, der 


4 


Baſtardtnachtigall, des Rochkehlchens, Zaunkonigs u. d g. 


und nur wenigen rauhen, eigenthuͤmlichen Strophen zu g 


ſammengeſetzt. Es ſind dieß alles faſt lauter nachgeahmte 
Melodien, die er in dem nämlichen Augenblicke, als er ſie 
hoͤrt, auch nachzuſingen vermag. Diejenigen Voͤgel, die 


Pi 
ihm nahe wohnen, bilden aber allezeit ſeinen eigentlichen | 


bleibenden Geſang, und es iſt alsdann, wenn es ſchon ein 
alter Vogel iſt, Frohſinn und Muth willen, wenn er den 
Geſang eines vorbeyfliegenden Vogels fogleich nachſingt. 
Nur die ſprechenden Lieder der Goldammern und Finken iſt 


er nicht nachzuahmen im Stande, ob er ſie gleich taglich und 


unaufh oͤrlich hoͤrt, und es kann ihn nichts als der Bau feis 


ner Kehle daran hindern. Auch im Käfig nimmt er alle Ges 


e der Stubenvoͤgel an, die um ihn hängen, und iſt i 


ae in deln Stuͤcke einer der e Singvögel 9. 
Seine 


* 10 


1 Es iſt alſo ausgemacht Hihi, daß ſowohl dieſer als die 


beyden vorhergehenden Wuͤrger den Geſang der Voͤgel 
nachahmen. Vor meinem Fenſter niſten zwey Paͤaͤrchen vom 
Diorndreher, und beyde fingen den Geſang der eigentlichen 
Graßmuͤcke, der Pieplerche, des Krautvoͤgelchens, der Lerche, 


wohnen und niſten. Allein eben fo ausgemacht falſch ist, 
daß ihnen die Natur dieſe vorzuͤgliche Anlage deswegen ein⸗ 
Ste laue, um dieſe Vögel damit tauſchen und alsdann 


1 der Baſtardtnachtigall, alles Voͤgel, die in ihrem Bezirke 


| toͤden \ 


5 


396 1 Vögel Deurfhtanse. Is: 


Seine Lockſtimme iſt ein abelklingendes: "Bi, ae! 


Aich, atſch! Zaͤnkiſch iſt er, wie alle ſeine Gattungs⸗ 
verwandten, und jagt und beißt fi ch daher immer mit den 


ME 


Eraßmüͤcken, Goldammern u. d. 9. Vögeln, die fich ſeinem 


Reviere nähern, herum, doch iſt er zu ohnmaͤchtig⸗ um je 


mals einen davon toͤben zu koͤnnen. Bey der Begattung 
macht er poßierliche Wendungen. beſonders mit dem Sch. ban 


ze, breitet ihn faͤcherfoͤrmig aus, ſchlaͤgt ihn wieder zufans 
men, dreht ihn bald rechts, bald links, und macht a die 
lächerlichſten erbeützüngen e nu 


N Pr 


Aufenthalt. Er erſcheint unter den Zunaödein falt | 


1 


zuletzt in unſern Gegenden, nämlich zu Anfang des Mais, 


und dieß beweißt ſchon hinlaͤnglich, daß er kein Raubvogel 


von Profeſſion iſt. Ob man ihn gleich auch in den Thalern 
der Waͤlder, wo Viehtrifften und Viehhalten ſind, antrifft, 


ſo wohnt er doch mehr im Felde in Hecken und Gebuͤſchen, 
und auch da am liebſten an ſolchen Orten, wo das Vieh 


weidet und die Pferde eingeſchraͤnkt ſind. Schon zu Ende 
des Auguſts zieht er mit ſeiner Familie, ehe ſich noch die 
Jungen gemauſert haben, weg, und zwar langſam von eis 
nem Feldbusch er andern, da {hm Junger und Kälte‘ nicht 


En 


0 5 9 1 a nötht 


A kadett zu können. | Denn im Mai, wenn ſie 1a u und 
ſingen, finden fie fo viel Kaͤfer, die fie lieber als Vogelfleiſch 


freſſen, daß ſie dieſen Kunſtgriff gar nicht anzuwenden brau⸗ ! 


chen; bey übler Witterung und im Herbſt aber fingen fie 
nicht, und koͤnnen alſo dieſe böfe Kuͤnſte nicht ausüben. Auch 
habe ich bey der groͤßten Aufmerkſamkeit niemals bemerkt, 


daß einer von den oben genannten Voͤgeln, ſey von er ge: 
fi fangen oder ihre Nester ſeyen zern worden. 


RR 
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PEN feine Keife zu eee Man trifft ihn in 
| Ban wieder e e en e EG ER 
* e 1 it nun eigentlich Fon vogel, 
der im Mai fo große Nie erlagen unter den Matkafern und 
im Sommer unter den Miſtkafern, Feldgryllen und Heu⸗ 
ſchrecken anſtellt, und dieſe Inſekten an die Dornen der 1 
Schwarz und Weißdornsſtaude anſpießt. Man findet das 
her im Felde ſolche Buͤſche, wo eine Menge dergleichen I In⸗ | 
fetten durchbohrt ſtecken; nur ſelten aber trifft man auch 
einen jungen Vogel, eine junge Maus, eine Eydechſe oder 
Stuͤcken von denſelben, in ihrer Geſellſchafft an. Und es 
ergiebt ſich daraus gar deutlich, daß er 0 ch nur an ſolche Voͤ⸗ 
gel, vierfuͤßige Thiere und Amphibien wagen darf, die ihn 
nicht durch die Geſchwindigkeit ihrer Fluͤgel und Fuͤße ent⸗ 
gehen koͤnnen. Merkwuͤrdig genug iſt es aber, daß er nicht, 
wie die ma 2 ‚den ganzen as mae und fe oſt 


Face ee hal, dc, ed gleichſam We 15 
e zubereitet und auftraͤgt, ehe er ſich zur Tafel ſetzet. 


Inm Zimmer muß man ihn in einen großen dräthenen | 
Käfig allein fegen, denn wenn man ihn frey herumlaufen 

| laßt, ſo macht er ſich, wenn er einmal ſein Futter nicht er⸗ 
halt, das aus dem gewoͤhnlichen Nachtigallenfutter beſteht, 
woran er nach und nach mit drein gelegten Kaͤfern aller Art 
gewoͤhnet wird, uͤber die kraͤnklichen oder ahnmachugen En / 
e her, und toͤdet ſie. Em. 


|  Sortpflanzung. In Thürmder niſtet er, wenn ane 
5 ders die Witterung guͤnſtig iſt, daß z. B. nicht langes, einen 
Me oder garen Monat Waleenda Regenwetter einfällt, 

ohn 
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dee fra kurzen Aufenthalts des Sabre zweymal „ 
Er legt aber nicht feine Eyer wieder in das alte Neſt, ſon⸗ 
| dern baut ſich ein anderes, ein oder zwey Buͤſche von dem 
erſtern entfernt. Dieß Neſt iſt groß, auswendig mit Wur- 
zein und groben Graßſtengeln angelegt, darauf folgt eine 
Lage Moos und Wolle, und die innere Ausfürternng endlich 
beſteht aus lauter kleinen Wurzelfaſern. Gewoͤhnlich fine 
det man fuͤnf, ſeltner ſechs ſtumpfe Eyer in demſelben, die 


im Erunde weiß, und uͤberall mit ſchmutziagelben und aſch⸗ 
grauen Puͤnktchen beſtreut find. In vierzehn Tagen find fie 


von dem Weibchen ausgebruͤtet, das Männchen ſammelt uns 


N 


terdeſſen Käfer, daß die Mutter, wenn fie der Hunger noͤthigt 
von den Eyern aufzuſtehen, gleich ihre Mahlzeit bereit ſin⸗ 
det, oder ſitzt etliche Buͤſche vom Neſte auf der Spitze eines 
Zweiges, wacht und ſingt. Die Jungen ſehen alle faſt wie 
die Mutter aus, am Oberleibe und der Bruſt grüngrau mit 
vielen dunkelbraunen Wellen und am Bauch ſchmutzigweiß, 


und nehmen auch das Kleid mit in diejenigen Zander, wo ſie 
ſich im Winter aufhalten, mauſern ſich dort, und wir ſehen 


1 erſt das fol Meet . in ihrer verſchiedenen maͤnn⸗ 


en 

450 Man behauptet gewohnlich, daß er wegen der kurzen Zeit, 
die er bey uns bleibt, wie die andern ihm in dieſem Stuͤcke 
gleiche Vögel, nur einmal des Jahrs Junge bringe; allein 


ich kann das Gegentheil um ſo zuverſichtlicher behaupten, da 
alle Jahre ein Paͤuͤrchen ohngefaͤhr funfzig Schritte von mei⸗ 


ner Wohnung niſtet, und ich ſeine beyden Neſter jederzeit 
finde. Der naſſe, kalte Sommer 1789 machte hierin nur eine 
Ausnahme, wo es nur einmal Junge brachte; das zweyte 
Neſt iar baute, aber keine Eyer legte, ohngeachtet es ſich 


mit den Jungen des erſten Neſtes noch einen 0 Monat 


in der e aufhielt. 


\ 
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chen und weiblichen Reibung." Die Alten for gen Wa! 1 
fur ihre Brut, daß ſie das Neſt, wo moglich, in einen dich; 


ten Schwarz! oder Weißdornſtrauch anlegen, ſonſt wuͤrde fie 


manchmal den mache und then; zu 1 werden. 9 — 


4g und ang. nich Se 86 ie Singer) Der 


kle inen Wuͤrger werden, ſo wie die von den vorhergehens 


den, dem Jager von der Obrigkeit bezahlt; und ſie ie können, 


Da fie A ſcheu find, gut geſchoſſen werden. 5 


\ 


Die einzige Art, fie Iden zu „ if Def, 


daß man Leimruthen auf diejenigen Straͤucher, wo fie oft zu 6 
ſitzen, und ihre Mahlzeit zu halten pflegen, ſtecket. Sie 
Fangen ſich leicht in denſelben, da fie fie fa gar nichte bes 


* 


kruͤgtiches Ian. „Ü ĩ ˙ 


4 


Nutzen. Auger daß fie manches ſchaͤdliche Insekt 


vertilgen, nützen fie auch durch ihr Fleiſch, das fo ſchmack⸗ 


haft, wie das Fleiſch der kleinen Singvoͤgel iſt, und weder 


den widrigen Geruch noch Geſchmack der Raubvoͤgel hat; f 


\ 


* 


vorzüglich n die Jungen gut. 


Schaden ſtiften ſie gar nicht, wenn man ihnen ie 
daß fie zuweilen ein junges Rothkehlchen oder einen andern 


jungen Vogel, der noch nicht recht fliegen kann, bey ſchlecht 


ter Witze fangen, nicht als Verbrechen e will. 


2 


N 6 


Namen und Abaͤnderun gen. Diorntreter; kletz 
ner bunter Bürger; mandelbrauner Millwärger; blatzloͤpfi⸗ 
ger Würger; kleiner bunter Warkengel oder Würgen: gel; 


2 Dorndrechsler; ; rothgrauer kleinſter Würger; ſchaͤckiger Bien 
„ . er; 


\ 
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400 . Wige „ Daulglnts 

ger; de Rohrwrangel; ſingender ee gras | 

ßer Dornreich; Dornheher; eee in en a 

kleiner Neuntoͤder. n a 
Es giebt nicht ſelten | lea 
1) ee Dorndreher Lanius pinitrguun 

wog. le } 0 

| 1 Aus esche (Lanius ſpinitorquus varius). 
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Die zweyte Ordnung. 


Waldvsgel Ricae.. 


Man teiff in Deutſchland eilf Guang und acht N 


| und Fra: Arten an. 
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Die fünfte Gattung. 
Der Nabe. Corvus. 


Kennzeichen. 


Der Schnabel iſt erhaben rund, meſſerformig ; die. 
Wurzel mit vorwartsliegenden, borſtenartigen Federn bes 
fest, welche die Naſenloͤcher bedecken. . 


1 


Die Zunge iſt knorpelartig und gespalten. 
Die Fuß find Gangfuͤße. 


Zu dieſer Gattung gehoren alle aeihenaten, Geher, 
Dohlen und Elſter, da ſie Lebensart und die angegebenen 
Kennzeichen mit einander gemein haben. Der Kopf iſt groß und 


die Flügel ſind lang. Sie naͤhren ſich von allerley Inſek⸗ 


ten und Gewuͤrmen, auch von Getraide, Fruͤchten und Saa⸗ a. 
men der Baͤume, z. B. der Kirſchbäume und Eichen. Eise 
nige ſcheinen, wenn ſie in zu großen Geſellſchafften leben / 
dem Menſchen ſchaͤdlich zu ſeyn; doch iſt ihr Nutzen durch 
Verminderung mancherley ſchaͤdlicher Inſekten weit beträhts 

| licher, und die Jaͤger ſcheinen fie mit wenig Recht als Raub 


Bechſt. Naturgeſch. I. Bd. CO voͤ⸗ 


9.5 7 


als die Mittelzehe. 
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vögel zu behandeln. Es giebt i in Doug ort und in 

ene acht Arten. c ee 

600 l. Der gemeine Rabe. 

| Corvus Corax. Lin. il N 

Ya Le Corbeau, Buff. | a 110 N 4 


The Raven, Penn) 1 


aa der Akt. 
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Er iſt dunkelſchwarz, der Shan; keilfoͤrmig zugerun | 


det, der Schnabel und die Beine find gleich lang, länger, 


Beſchreibung. 


ODiäeſer bekannte große Vogel, der groͤßte dieſer Satı 0 ö 
tung, bewohnt ganz Europa bis Firmark, Island und Groͤm 


land hinauf, in Afien, Sibirien, Kamtſchatka, bis Syrien 


herab, das nördliche Amerika bis Neuſpanien, und Afrika 


bis nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung herunter. In 


Thüringen niſtet er nur einzeln, ob er gleich im Winter 


haufig angetroffen wird. 


An Größe gleicht er einem Kapaun, iſt 2 Fuß 3 Zoll 
lang und 4 Fuß breit *). Der keilförmig abgeſtufte Schwanz 


mifı 9 1½ Zoll, die zuſammengelegten Flügel reichen bis 


1 en deſſelben, und das Gewicht iſt 10 Unzen. 


Der Schnabel iſt 3 Zoll lang, ſtark, etwas gewoͤlbt⸗ | 


0 be an der 1 etwas einwaͤrts eee mit einem 


klei; 1 
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Etelnen Zahn von ſchwarzer blauglaͤnzender Forde an jeder 
Seite und einem Rande an der Wurzel; der Augenſtern hat 
einen doppelfarbigen, nach außen zu weißgrauen, und nach 
innen graubraunen Ring; die Beine ſind 3 Zoll hoch, die 
Witebehe 2 Zoll, die hintere 1 2 Zoll lang. Schnabel 


und Fuͤße ſind ‚glänzend ſchwarz, und dieſe Schwänze es 


Schnabel geht bis zur Zunge. 

Der ganze Vogel iſt ſchwarz, oben mit einem violet 
ten, unten und an den Schwungfedern, auf dem Schwanze 
und an den großen Ruͤckenfedern mit einem gruͤnen e 
und an der Kehle ins Aſchgraue fallend. 

Das Weibchen iſt nur ein wenig kleiner, 15 661% 
ſonſt Groͤße des DRAN und 1 mit dem N 
gemein. 7 

In noͤrdlichern Gegenden, wo dieſe Voͤgel häuftg an 
getroffen werden, ſind ſie dunkelaſchgrau, zuweilen gar 


weißlich, in ſuͤdlichern aber werden fie immer ſchwaͤrzer. 


Dieſe ganze Vogelgattung iſt wegen ihres außerordent 
lichen ſcharfen Geruchs merkwuͤrdig; doch ſollen dieſe Raben 


unter allen Voͤgeln den feinſten haben, und das Aas eine 
Stunde weit wittern. Sie find auch ſchlau, und laſſen den 
Jager, wenn er ſich nicht verbergen kann, ſelten ſo nahe, 
daß er ſie zu ſchießen im Stande iſt. Wegen ihres hohen, 
ſchoͤnen, oft wirbelfoͤrmigen Fluges find fie bekannt getzug, 


und wenn ſie dabey ihr tiefes, heiſeres, kraͤchzendes Read, 
Frack! und Kruck, Freud! hörten laſſen, fo ſoll es bey 


guten Wetter ſchlechtes, und bey ſchlechten gutes de deutete 


Im Frühjahr hoͤrt man bey der Paarung noch andere quak⸗ 


9 5 


D Dies thun alle Vögel dieſer Gattung. 


kelnde und kraͤchzende Toͤne von ihnen 5 und ſieht alsdann 
Ne 
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4% Vögel Danſtine 


a auch, beſonders bey heiterm Himmel, Männchen und Weib⸗ ii 
chen mit einander ſpielend ſehr ſchoͤne Kreiſe in der hohen 
Luft beſchreiben. Bewundernswuͤrdig ſchwenken fie ſich auch 
offt ſtundenlang auf dieſe Art über einem gezaͤhmten oder gen 
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laͤhmten Kammeraden, den ſie auf einem Hofe oder in einem 


Garten bemerken, und ſchreyen ihm dabey freundſchafftlich zu, \ 
um ihn zur Flucht zu reizen. Alte und Junge laſſen ſich 
zaͤhmen, und lernen leicht Worte nachſprechen. Daher fins 


det man fie auch in Thuͤringen zuweilen in den Gaſthoͤfen, 


wo ſie die Säfte mit Schimpfnamen, als Schelm, Spitzbube 
u. d. g. empfangen. Als der Kaiſer Auguſtus von einem Sieg 
zurück kam, ſo ſoll ihm ſogar einer entgegen gerufen haben: 
Ave Caeſar, Victor, Imperator! (Zu Deutſch: Willkommen 
Kaiſer, Sieger, Herrſcher!) Und es iſt allerdings gegruͤndet, 
daß ein Rabe mehrere Worte behalten und ausſprechen Fan... 


5 Man loͤſt ihnen zur Erleichterung das Zungenband, ob es gleich 


im Grunde nur wenig beytraͤgt, ihre Redegabe zu erhoͤhen und 


ben und auf Tauben, wie die Falken, ſtießen. Außer ihrer Paa! 


— 
2 


zu vermehren. Man behauptet auch, daß fie ſich zum Vogelfang 
abrichten ließen, alsdann auf Rebhuͤhner, Faſanen, andere Ras. 


rungszeit find fie geſellſchafftlich, doch nicht in fo großen Schaat : 


ren, wie die Dohlen, Nabenkrähen und Saatkraͤhen. Mit den 
Raubvögeln leben ſie beftändig im Streit, und es iſt ihnen eis 
ner zu groß, daß ſie nicht mit ihm anbaͤnden. Dieſe fuͤrchten 0 
ſich auch in der That vor ihnen, ſuchen ihnen anfangs die 
Hoͤhe abzuwinnen, wenn ſie aber nur einige Stöße von ih⸗ 
rem ſtarken Schnabel empfangen haben, ſo eilen ſie ſich durch a 


die Flucht zu retten, oder ins Gebuͤſche oder in dichte Das 
me zu verbergen. Der herzhafteſte Raubvogel muß auch 


ohnehin ſogleich die Flucht ergreifen, wenn ihn mehrere zu 
gleicher Zeit anfallen. Man ſchilt fie Diebe, und hat von 
ihnen 


a .Hrtn. 5. Gart. Gemeine Rebe. ö „„ 


ihnen das Sprichwort entlehnt: wie ein Rabe ſtehlen; 
und zwar Deswegen, weil fi ie, wie alle ihre Gattungsver: 
ji ) wandten, alles, was Glanz 1 in nr 70 tragen, oder 


ſonſt aufheben ). 


Ste each ein hohes 1 ja 00 fa über Sum 1 


dert Jahre alt werden u 


” Aufenthalt Im e lebt dieser Nabe in ber- 
> giien und ebenen Wäldern, auch in großen Fel hoͤfzern. a 


Im ian aber zieht er allemal nach den Ebenen, geht dann 6 


) 
1 


9 . führt h in den Buͤchern einen Erfurtiſchen Naben an 0 


welcher nach und nach fuͤnf bis ſechs Gulden von kleiner 


Muͤnze, Stuͤck vor Stuͤck in einen Garten unter einen Stein 
verſteckt habe. Es muß aber dieß ein gezaͤhmter oder eine 
Rabenkraͤhe geweſen ſeyn, denn es giebt nahe um Erfurt 
herum, keine wilden Raben, die ſich daſelbſt anbauten. Von 


den Dohlen aber iſt es gewiß, daß ſie auf dem daſigen Dohm 
alte Muͤnzen von den Aeckern geſchleppt haben, die man als⸗ 
dann in den Lochern, worin ſie niſten, gefunden „ 


wi Man erzählt, daß in Spanien, ohnweit Ronda, feit 300 1 
Jahren immer derſelbe Rabe gekommen ſey, und man habe 


ihn ſehr gut an einigen weißen Federn in den Fluͤgeln und 
dem Schwanze gekannt. Mir kommen ſolche Erzaͤhlungen, 
ohngeachtet ich das hohe Alter der Voͤgel (wovon aber doch 


gewiß von der Angabe mancher Schriftſteber viel abgerech⸗ 


net werden muß), gar gerne zugebe, ſehr unwahrſcheinlich vor. 


Wer ein wenig in der Natur ſelbſt zu Hauſe iſt, weiß, wie | 


wenig Vögel im Freyen nur das zehnte bis zwanzigſte Jahr 
erreichen. Wenn die Schwalbe, die in einem Kaufe, oder 


| der Finke, der in einem Garten niſtet, ſechs Jahre am Leben 
bleiben, ſo haben ſie ſchon ein hohes Alter erreicht, ſo ſehr 


„ er a nach 


— 


4 ſind ſie to dender Witterung oder den Nee Her 


* e, Ilger U. d. 9 ausgeſetzt. 


406. a Möge Daurffands. „„ g 


0 nach den Angern, Miſthaufen und gengbaren Straßen, um 


da ſein Futter zu ſuchen. Er gehoͤrt eigentlich unter die 


Strichvoͤgel, weil er mehrentheils im October ſeinen Som 
meraufenthalt verlaͤßt, und bis zum März allenthalben in | 
kleinen Geſellſchafften von zweyen bis ſechſen herumſtreift, 
ob er gleich in manchen Gegenden ein Standvogel iſt. Er 
fliegt, wenn er wandert, gewohnlich ſehr hoch und hoͤher, 
wie ſeine Verwandten, die Kraͤhen und Dohlen, und man 
erkennt ihn ſowohl an ſeinem langſamen und mehr ſchwim⸗ \ 
menden Flug, als auch an ſeinem zugeſpitzten Schwanze. 
Nahrung. Die Sommernahrung des gemeinen 
Raben beſteht in allerhand Inſekten und in ihren Larven, 
in Erdwuͤrmern, Schnecken, Froͤſchen, Vogeleyern und jun 
gen Voͤgeln, Feldmaͤuſen, Kirſchen, Aepfeln, Birnen, Feis⸗ 
gen (in füdfichern Gegenden), Kartoffeln, Pferde; Kuh, und 
Menſchenkoth, im Winter aus Aas, welches ihm fein ſchar⸗ | 
fer Geruch in dem ſtaͤrkſten Dickige verraͤth, allerhand Ars. 
ten von Koth und Miſt, Maͤuſen, Haſen und Rebhüͤhnern. 
Letztere faͤllt er auf dem Schnee, wie ein Raubvogel an, 
kann ſie auch, wie derſelbe, fliegend in den Klauen wegtra⸗- 
gen; doch bedient er ſich mehr des Schnabels. Er holt auch 
wohl, wenn er Junge hat, junge Huͤhner, Enten und Gaͤnſe 
vom Hofe weg. In Norden raubt er gemeinſchafftlich mit 
dem weißen Baͤr, dem Arktiſchen Fuchſe, und dem Adler, 
ſaͤuft dem Eidervogel und andern Voͤgeln die Eyer aus, 
| frißt den Abfall vom Robben, Uferfiſche, Schaalthiere, wirft 
die letztern von einer großen Hoͤhe herab, daß ſie zerbrechen 
und er das Inwendige bekommen kann, geht nach Beeren 
und trockenen aufgehangenen Fiſchen und Haͤuten. 
Fortpfanzung Das Neſt ſteht einzeln auf den 
hoͤchſten Baͤumen, Tannen, Fichten, Eichen, Buchen, uns # 
ker 
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| ter den Abhaͤngen unerſteiglicher Felſen und in den Mauer 
ritzen alter zerſtoͤrter Bergſchloͤſſer. Auswendig iſt es von 


Rei ig, und Raſenſtuͤcken ſchlecht angelegt und inwendig 
mie Graf, Wolle, Moos und andern ace 19 0 aus 
eee 1 


Das Weibchen legt 9 uns im Mötz in nördlichen 5 15 
ee ſpaͤter drey bis fünf, fe (ten ſechs Eyer und brütet | 
ſie mit dem Männchen gemeinſchafftlich in zwanzig Tagen | 


aus. Sie find faſt fo groß als die Eyer von jungen Huͤh. 
nern, an einem Ende ſtumpſer, als am andern, ſchmutzig 
gruͤn mit kleinen braunen Strichen und Flecken. Das 


Männchen ſchlaͤft des Nachts dicht neben dem Neſte, wo 


fein Weibchen bruͤtet, und bewacht es ſorgfaͤltig. Auch die 
Jungen hilfe es treulich mit verſorgen, liegt oft ins Feld 
und holt in ſeiner Geſellſchafft in dem weiten Schlunde 


Nahrung für dieſelben *). Anfangs find dieß bloß Regen- 
wuͤrmer und weiche Inſektenlarven, alsdann aber auch Maus 
fe und junge Voͤgel; letztere bringen fie aber nicht im 


f Schlunde, ſondern im Schnabel. Die kleinern Speiſen 


wuͤrgen ſie ihnen, wenn ſie noch nicht ſehen können, wie die 


Tauben ein, nachher ſpeyen fie ſie ihnen nur vor; die gros 


fern aber zerreißen ſie und geben ſie ihnen ſtͤckweiſe. . 


Sie lieben ihre Jungen gar ſehr, und wenn fie ihr Se 


krächze hoͤren, wiederholen ſie es ſo emſt ig, als ob fie i hre 


Stimme bewunderten und nähern ſich ihnen mit den Fluͤ⸗ 
geln zärtlich flatternd. Wenn ſie flügge find, fo begleiten, 
ſie fie ins Feld und weiſen ſie ſo lange an, bis ſie e ſich, fi 
ſelbſt überlaffen, ernähren und vertheidigen koͤnnen. Als 
dann machen fi e, wenn die Witterung guͤnſtig ift, noch 
uw ; Er ' Cen EN 
2 So fürern alle Vögel deſer Gal. e 


* 


\ 
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zu einer zweyten Brut Anſtalt, bauen ſich aber dazu wies 
. der ein neues Neſt, weil die Jungen das alte fo verunrei⸗ 
1 0 nigt haben, daß es zum Bruten untauglich iſt. Dieſe ſehen 
in ihrer Jugend nicht ſo kohlſchwarz aus, wie im Alter. 5 1 
Diejenigen, welche man zahmen will, befinden ſich 
1 bey gekochtem und rohem Fleiſche und Brod ſehr wohl. Sie 
laufen ihrem Fütterer, wie die Hunde nach, fliegen Vier- 
telſtunden weit weg, in Gärten und Wälder, und kehren 
wieder zurück, vertheidigen ſich gegen Hunde und Katzen, 4 
und lauern den Feld⸗ und Sanemäufen, wie die Katzen, fal. 


Sende, Die Sten, und Baummarder ga ih. | 
werden A ie, ſo wie alle mit ihnen verwandten ee die 
Krähen und Dohlen geplagt. 


Jagd und Fang. Man Rig ſie auf verſchledene 

Art mit Yiegen, Schlingen und Gallen, wobey man 
fie immer durch eine Lockſpeiſe betruͤgt. Am leichteſten fangt 
man fie. wie die Kraͤhen, Dohlen und Elſter mit papier⸗ 
nen Duͤten, welche inwendig 9 mit Vogelleim beſtrichen N 
find und in welchen ein Stuͤck Fleiſch liegt; wenn ſie das 
Fleiſch herausholen wollen, ſo bleibt ihnen die Duͤte am 
Kopfe kleben, blendet ihnen die Augen und ſie können 5 
griffen werden. 5 
Man ertappt ſte auch des Nachts auf den Daumen N 
mit Fackeln, deren Licht ſie blendet. ! ' 
Im Winter werden fie auf Miſthaufen, bey As 

und Be ber Brihınpürte geſchoſſen hie kan nn 
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Sie werden auch mit Falken gebatzt. | 

Wenn Schnee liegt, fo beſchuͤttet man einige Plätze 

en wee Rinderblut; ſie wittern dieß, wie alle ihre Gattungs⸗ 
verwandten ſehr weit, kommen herbey, und koͤnnen aus eis 


nem verborgenem Orte geſchoſſen werden. Will man fie. 


daben haſchen, ſo ſtreut man klein geſtoßene Kraͤhenau⸗ 
gen (Stryehnos nux vomica,) '— ein Amerikaniſches 


Samenkorn — auf das Blut, ſi ſie fallen, ſo bald ſie es ges 
noſſen haben, betaͤubt hin, und taumeln, und man muß 
ſie in dem Augenblicke ergreifen, ſonſt erholen fie ſich wies 
der, fliegen weg, ſetzen fi ch an einen verborgenen Ort, und 


5 1 daſelbſt langſam. 5 


In groͤnland werden ſie mit den e ee fol⸗ 
bende Art gefangen. Die Groͤnlaͤnder verſtecken ſich in eis 
ner in den Schnee gegrabenen Hoͤhle, und bedecken die Oeff 
nung, über welche die Lockſpeiſe angebracht wird ſehr duͤn⸗ 
ne mit Schnee. So wie der Rabe mit den Fuͤßen aufſizen 
will, und durchfall, e fie ER und fangen ihn. ” 


vf e Obgleich ihr gleiſch einen unangenehmen 


0 Geruch hat und die Haut von ſchwarzen Kiel len ſchwaͤrzlich 
gefaͤrbt iſt, fo eſſen es doch die noͤrdlichſten Volker, und 
ſchaͤtzen die Haut gar ſehr zu Kleidern. — Den Juden wat 


ren die Raben eine verbotene Speiſe. 


8 


er ſich e von den Re 610 


BR. Es, wn 


Die Stügelfedern. (Rabenkiele) de Bienen zum ER | 

und Schreiben und die Tangenten am Clavicin damit zu 0 
befiedern; weswegen auch ihre Federn ſehr ſtark geſucht f | 
werden. Sie haben einen angenehmen Geruch und uns | 


! 


at d Deutschlands. N 
Man ſpaltet auch im Norden die gederkiele und 


macht Angelſchnuͤre daraus und di aha u; man 1 


Zu Bürſten. 


Die Akankas, ein wildes Volk in Nordamerika, mar. 


chen aus einem ausgeſtopften Raben eine Gottheit, die 
fie Manitu nennen, und in allerley Faͤllen um Rath fras 
gen z. B. ob ſie in den Krieg ziehen ſollen u. d gl. Andere 


Sehen fie als ein Zeichen ihrer zuruckkehrenden Geſundheit 


an. Wenn die Aerzte oder vielmehr die Zauberer einen 


Kranken beſuchen, rufen ſie den Raben a an und ahmen fein 1 


Gekrächze nach. 


Da ſie die Laͤnder von Aas reinigen. Muß, (Er d 


e und dergleichen ſchaͤdliche Inſekten freſſen, ſo 
haben ſie in England Schutzfreyheit erhalten, ſtatt daß 


ſie bey uns, wie Raubvogel behandelt, und ihre Füße den 
Jaͤger als 0 von der ng für Geld ausgelöſt 4 
werden. . 19 
Den Alten war der Rabe ſo Heilig, daß fie bey feinem. a 


Namen ſchwuren und er war dem Apollo geheiligt. Zu 
den Zeiten, da die Wahrſagerkunſt einen Theil der Nies 


— 


gion ausmachte, ſtand derſelbe in einem gar großen Anfer 


hen. Man befliß ſich ſogar alle feine Handlungen, alle um: 
ſtäͤnde bey ſelnem Fluge und alle die verſchiedenen Modulas 
zionen feiner Stimme zu ſtudteren. Von dieſer hat man | 
bis vier und ſechzig verſchledene Veraͤnderungen gezaͤhlt, oh⸗ 


ne andere feinere, ſchwer zu beſtimmende Unterſchiede zu 


rechnen. Eine jede hatte ihre beſtimmte Bedeutung und 


es fehlte weder an Leuten, welche ſich Kenntniſſe derſelben 


erwarben, noch an Leuten, die dieſe Hirngeſpinnſte glaub⸗ 4 


ken. Einige trieben die Darıpeit ſogar fo weit, daß fie 


das 


ae. = 


— 
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das Herz und die Eingeweide deſſelben aßen, in der Hef 
nung feine prophetiſche Gabe zu erhalten. 


6 So viel iſt unterdeſſen gegruͤndet, daß 11 0 Ain Vor, 
empfindung von der Aenderung des Wetters haben, 
und kurz vor dem Wechſel deſſelben ein lautes Geſchrey ert 
heben; auch wenn ein Gewitter in der Nähe iſt, vom Fel- 


de zuruͤck in den Wald kehren, 9 den geringften | 


Laut von fih geben. 1 

| Unſere Vorfahren brauchten v von dem der das 
Fleiſch, die Aſche, das Gehirn, das Schmalz. oder Fett, 
die Eyer, den Roth, das Serz, die Galle und das 


5 Blut in der Medicin, und wenn noch immer manche Sa 
ger einigen dieſer Theile eine e beſondeke heilende Kraft 2 
Ben 0 irren ſie ich | 


Schade. Sie 3 . Rebhühner und 


andere Dögel und Vogeleyer, fallen auch im Sommer 
junge und im Winter alte Zaſen an. | 


Sie toͤden junge Gaͤnſe und Hühner, und wenn fe 


fo gluͤcklich geweſen ſind, erſt eins wegzufuͤhren, ſo 955 als 


dann die ganze Heerde nicht vor hien ſicher ß; | 
In Jeland iſt der Rabe ſogar fuͤr die Schafe ſehr nach 


| weilt Wenn dieſe gebaͤren wollen, ſo lauert er ſo lange, bis der 
Kopf der Lammer herausgekommen iſt, und hackt ihnen alsbald 


die Augen aus; ja er ſchont auch der Mutter nicht, wenn ſie nicht 
Kräfte genug hat, ſich ihm zu entgegen zu ſtellen. 0 Nahrung.) 
Man behauptet fogar, daß er auf die Ochſen fies 


ge, ihnen die Augen aushacke, und ſie alsdann ſtuͤckwei⸗ 


ſe auffreſſe. Allein hier geht er wohl nur nach den En 


gerlingen und andern Inſekten. In Island bleiben kauch 


die Pferde mar) von ihm eee wenn fi e von den 
N n 0 


> i * 


> * 


7 


die een e oder weißlich farbt. 


41 Wege Deiftanbs: A 


Snfetten Wunden und Beulen auf den Kücken betommen⸗ 


und koͤnnen auf keine andere Art, als durch Hin und Her⸗ 


laufen oder durch Herumwaͤlzen ſich ſeiner entledigen. 
Bey allgemeinen Viehſterben fuͤrchtet man ſich wohl wegen 
unvorſichtigen Einſcharrens des Aaſes ohne Grund vor der | 
Verbreitung der Viehſeuche, die er verurſachen foll. | 
Die Zahmen ſtehlen alles, was glaͤnzt, Geld, Loͤf⸗ 
fel, Ringe u d. gl. und zerreißen Papier und andere Sa, 
chen; die bilden hingegen ſammeln alles Glaͤnzende und 
bewahren es in ihren Neſtern auf; in welchen man daher 
1 Geld und der gleichen Dinge findet. 


Namen ns Verſchiedenheiten. Der Rabe, Rab, 
Raah, Nippe, Rive, ſchwarze Rabe, Aas rabe, Steinrabe, 
Kielrabe, ‚größte Nabe, große Salgenvo gel, Kolkrave, Col⸗ 
grave, in Thüringen und gewoͤhnlich Golk⸗ Bulk Volk, 
oder Goldrabe; Krainiſch Velch Oru. e \ 

Es fallen zuweilen 1) weiß und PER 
und 2) ganz weiße aus, wie faſt bey allen Vögeln. Doch 
findet man letztere noch haͤufiger im aͤußerſten Norden, wo, 
wie bekannt, das rauhe Klima gern die Vogelfedern, ſo wie N 


ae 


‚on > Die Rabenkrähe 5). 3 
Corvus Corone. Lin, 
La Corneille. Buff. 
The Carrion Crow. a 1 
W 16 | Nenn⸗ 1 


5 m dieß it der fictichfe Dane, um sRihperfändnifen aus⸗ | 
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| Ä j 4 1 Vennzeichen der Art | a 
Sie (Heiner als der gemeine Rabe) biüulogc wan. 


der * chwanz zugerundet, der 175 ſtark, und die Nas 
Fase fe ind mit e e 


t N 


Befehreibung. 7 N N 2 0 5 Re 5 


7 3 ! 


Beym erſten Anblick unterſcheidet 0 ie ſich durchs nichts 5 


vom gemeinen Raben, als durch die Groͤße. Man trifft ſie 
a in Europa, doch mehr in Suͤden als Norden an, in Sibi 
rien, im noͤrdlichen Amerika, auf den Philippiniſchen J Su 
fein, in Neu, Guinea, Neuholland, Neu; Kaledonien und 
auf der Inſel Madera. In Thuͤringen gehört fie unter die 
allergewoͤhnlichſten Vögel, und in manchen Gegenden von 
Deutſchland, z. B. in Sachſen und Boͤhmen, wird fie Som 
mer und Winter in Schaaren angetroffen. | 
Ihre Lange betragt 1 Fuß 10 Zoll, die Breite der Flu | 
gel 3 Fuß 4 Zoll **), und das Gewicht 20 bis 22 Unzen. 
Der Schwanz iſt 8 ½ Zoll lang, und die zuſammengeleg⸗ 
ten Fluͤgel reichen bis drey Viertheile auf denſelben. 

| Der Schnabel und die Füße find glänzend ſchwarz, ert 
ſterer 2 15 Zoll lang, fast, dick, 10 | oben an der 
Spiz⸗ 

*) Beſtimmtere Kennzeichen wird man ent nicht auffinden koön⸗ 
nen, ſo ſehr gleicht ſie dem gemeinen Raben und der Saat⸗ 
kraͤhe. Die Schwanzfedern ſind auch zugerundet und nicht zu⸗ 
geſpitzt, wie Linne“ als Unterſcheidungsmerkmal angiebt. Er 
muß ein Exemplar vor ſich gehabt haben, an welchem die Fe, 
derfaſern des Schwanzes abgeſtoßen waren, wie es oft ge⸗ 

ſchieht, und wodurch dieſe Federn zugeſchaͤrft erſcheinen. N 
beſitze ſelbſt ein dergleichen Exemplar. | 


. Ms.: Aang ohugefähr 1 Wr Su AR Breite 3806. 
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Size etwas uͤbergebogen und laͤnger, aber ohne Hand an 
der Wurzel; die runden Naſenl oͤcher mit ſtarken ſchwarzen 
Borſten bedeckt; der Augenſtern kaſtanlenbraun; die Beine 
etwas laͤnger als der Schnabel, 2 Zoll 8 Linien, die Mit, 
kelzehe 1 Zoll, und die hintere ı 1/2. Zoll lang. N 

Das ganze Geſieder iſt Roma, am Oberleibe mit vi 
‚ Tettem Glanze. 0 u 

Es gehört ein gar geübtes Auge 5 um das weib 
chen vom Männchen zu unterſcheiden, doch iſt es etwas klei- 
ner, hat einen ſchwaͤchern Kopf und Schnabel, einen gebückt 
tern e und wentger Glanz. | 1 


Die Rabenkraͤhen hüben fo wie der gemeine Rabe, 


die Rebeltrahe, Saatkraͤhe und die Dohle einen fehreitens | 


den, hin und herwankenden, aber doch dabey ſtolzen Gang, 
und einen langſamen, aber feſten und gewiſſen Flug, der 


auch den ſtaͤrkſten Windſtoß aushaͤlt. Die Schwingen ſind 


dabey an ihren Spitzen, wie Finger ausgeſpreitet“), und 
nicht wie bey andern Voͤgeln an einander gefuͤgt und geſchloſ⸗ 
ſen. Sie wiederholen fliegend und ſitzend ihr rauhes Grab, 
Grab! das fie mit großer Anſtrengung ausſtoßen muͤſſen. 
Im Fruͤhjahr haben fie ein heiſeres Geſchrey, das ohgefaͤhr 
Braͤ! Kraͤ! klingt, damit fie ſich einander zur Paarung 
locken, und welches das Weibchen öfterer auf der Spitze ei⸗ 
nes hohen Baums ſitzend ausſtoͤßt, als das Männchen. Bi 
der Paarung, die unter allerhand Liebkoſungen auf der E 

de geſchteht, giebt das Maͤnnchen noch uͤberdieß Ae 


quackelnde Töne von ſich. So klug, und wohl noch kluͤger als 


die ne Naben, find fie. Dem Ackermanne nähern fie 


ſich 
0 Dieß iſt faſt bey alen n digen dieſer baue, | 


777 
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ſich z. . e ſo bald ſich aber ein anders getiide 
ter Menſch neben den. Pflug ſtellet, fo weichen ſie auf zwey 


bis drey hundert Schritte weit, und kommen nicht eher wie 


der in die Furche, und wenn ſie die koͤſtlichſten Speiſen in 


derſelben zu finden wuͤßten, bis der vorige Pfluͤger die Dinge 


ſterze wieder in die Hand nimmt. Ihr Geruch iſt auch ſehr 
ö fein, denn fie wittern das Aas weit, wittern die Maden 


und Maͤuſe unter der Erde, und pas N ch er au 1 | 


1 e 


Sie verfolgen alle Raubvogel mit Nachdruck lieben die 
Geſellſchafft ihres Gleichen noch mehr, als die gemeinen Nat 
ben“), indem fie ſich Sommer und Winter zuſammen halten, i 


konnen ſo wie jene gezaͤhmt werden, und Worte nachſprechen 1 
lernen, und tragen ee und in ales, was laut, zus 
| ſammen. | 925 0 | 


Ste werden ſehr alt, 19085 der wee un 
Sprichwort g geworden iſt. 1 

Bey den Alten waren ſie der Juno sefeifig, dr Mis 
nerva aber e 


Anfepch alt. Sie lieben vorzüglich die Feldhoͤlzer, 
daun die Waldungen, die ans Feld graͤnzen, und die Vor 


: derwaͤlder an einer Bergkette. Mitten im tiefen Gebirge 


findet man ſie entweder ſehr ſelten, oder gar nicht, weil ſie 
ihrer Nahrung halber immer Aecker und Wieſen in der 


Nahe haben muͤſſen. Sie ſind Strich und Standvoͤgel, je 
| nachdem ihr Sommeraufenthalt beſchaff en iſt. Diejenigen, 
5 8 in Ne e wohnen, ſchlagen . im e 


ih, em das von ihnen entlehnte eino Keine Seite | 
hackt der andern ein Auge aus. * . 


N 
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in W Scharen zuſammen, ziehen am en des Okto⸗ 2 


ber, wenn ſehr ſtürmiſches und regneriſches Wetter eintritt, 


von ihrer Heimath weg, von einer großen Wieſe zur andern, ö 


und lagern ſich gern des Winters uͤber am Tage in bergit 


gen Gegenden in den Wieſengruͤnden, wo warme Quel- 


len offne Plaͤtze laſſen, auf den Feldern, wo Miſt hingefah⸗ 
ren wird, und ziehen des Nachts mit großem Geſchrey in 


die Wälder dahin, wo fie Schutz vor Sturm und Wetter 
haben. Im Maͤrz gehen ſie wieder in ihre Heimath 
| zuruck. Sie haben gern die Dohlen in ihrer Geſell— 


ſchafft. Di ejenigen hingegen, die am Fuße eines waldigen, 
vorzuͤglich mit Schwarzholz beſetzten, eee wohnen, 


wie z. B. in Thüringen, ziehen niemals weg. Im Okto: 
ber begeben ſich einige Familien derſelben zuſammen, waͤh⸗ 


len, wie es ſcheint, etnen Anführer, oder Familienvater, 
der fie des Morgens ins Feld und des Abends wieder nach 
Ra führe. Vor dem Thüringerwalde wohnt alle Vier⸗ 
telſtunden weit, da wo ein Thal von der Ebene aus in den— 


ſelben fuͤhrt, eine ſolche Familie des Winters uͤber, die alle 


Morgen in ihrer beſtimmten Anzahl ins Feld geht, des 


Abends wieder in ihr Thal zuruͤckkehrt, und ſich niemals mit 
der andern nachbarlichen Geſellſchafft vermiſcht. Der Ans 


fuͤhrer ſcheint immer der groͤßte Vogel zu ſeyn, und wohnt 
auch am weiteſten in der Tiefe des Waldes. Jede Raben 


kraͤhe hat namlich ihren eigenen Stand, wo fie ſchlaͤft, und 


welcher weit entfernt von ihrer Nachbarin iſt. Des Mor; 


gens koͤmmt alsdann der Familienvater, ruft mit einem ſtar— 
ken Geſchrey ſeinem Nachbar uͤber ihn hinfliegend zu, d dleſer 
geſellt ſich ſogleich zu ihm, ſtimmt in ſeine weckenden Toͤne 
ein und ſo ſchreyen ſie denn die andern alle zuſammen, daß 
Neun: am Ausgange des Waldes alle Familienglieder bey⸗ 

. ‚u 
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 fammen fi find, ſich unter einander und den neuen Morgen 
mii einem lauten, oft wiederholten, Grab, Grab begruͤ⸗ 
ßen. Sie fliegen ohngefaͤhr eine halbe Stunde weit ins 
Feld, auf die Straßen, in die Dörfer, und kehren des . 
in der naͤmlichen Ordnung wieder zurück. 105 . 


So lange 6s gleichförmiges Wetter iſt, bleiben fe den 
ganzen Tag über außer dem Walde, ſobald ſich aber das | 
Wetter aͤndert und Stuͤrme zu befuͤrchten find, fo kommen 
ſie einige Zett vorher, oft am hellen Mittage, in ihr ſtcheres 
Nachtquartier, das allemal in der dichteſten Tanne oder 5 
Fichte iſt, zuruck. Bey heiterm Himmel und füller Luft 
fliegen ſie hoch, im ee und Regen aber niedrig an der 


Gene hin. 


Ihr Schlaf iſt ſehr leise; denn wenn man des Nachts 


im Walde geht, und dem Aufenthalte einer ſolchen Krahe 


nahe kommt, ſo fliegt ſie augenblicklichſt auf, erhebt ein 


graßliches Geſchrey, die andern werden ſogleich auch wach, 


geſellen ſich zu ihr, ſtimmen aus vollem Halſe in ihre aͤngſt? 


lichen Toͤne ein, und begeben ſich nicht eher wieder zur Ruhe, 


bis fie nichts mehr bemerken, und diejenige, welche geſtoͤrt 0 
wurde, ſucht in der dunkelſten Nacht einen neuen Wohn 
1 platz auf, und bezieht den a nie toieder] 9. 


Nahrung. Ihre Hauptnahrung beſteht in Regen, i . 


wüͤrmern, die fie alle Morgen von Wieſen und Rieden aufs 


leſen, in Erdmaden, beſonders den ſchaͤdlichen Engerlingen, | 
und in Mauſwurfsgrillen, die ſie hinter dem Pflug finden, 
| auch in Jeldmauſen, denen ſie vor Haun Löchern aufpaſſen. 


1 5 it le 

= Es ſind di ieß lauter Srfahrungen, | Re ic it vielen n Sabren 
gemacht habe. | | 
Beh Naturgeſch. I,,, o 15 
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Letztere ſt 10 beſonders ihre Herbſt / und Winternahrung Hj. 


Außerdem freſſen ſie nackte Erdſchnecken, W. ſſerſchnecken, ie 


um welcher willen fie fü ſich bey abgelaffenen Fiſchteichen eins 
finden, große Kaͤfer, Krebſe, Vogeleyer, beſonders der Taus 


cherarten, junge Voͤgel, als Gaͤnſe, Hühner, Enten, Ne 
huͤhner und Haſen, 5 allerhand Aas, Pferde Kuh; und 


Menſchenkoth, ausgeſaͤetes Getraide, als Waizen, Gerſte, 


8 8 1 . 1 | 
1 . N 


Erbſen, Heidekorn, Spelt, auch gruͤne Saat, Graßkeime 1 


und Graßwurzeln, verpflanzte Kohlpflanzen, Kirſchen, 


* . 1 3 . € N 
Birnen, Oliven u. d. g. Wenn im Winter eine uͤber einer 


Heerde (Kette) Rebhühner ſchwebt, ſo ergiebt ſich ſogleich 


das ſchwaͤchſte freywillig, kauert ſich im Schnee hin, wird 
von ihr mit dem Schnabel getoͤdet, da unterdeſſen die übris 
gen ſich unter aͤngſtlichem Geſchrey auf die Flucht begeben **). 
Wenn fie einen Krebs fangen, und denſelben beſonders ihs 


ren Jungen bringen wollen, fo beißen fie ihn ſogleich beyde 
Scheeren ab, um vor Verletzung fiher zu ſeyn *). Sie 


verſtecken auch zuweilen, wenn fie Ueberfluß z. B. an Aas 


haben, Stuͤcken unter Moos und Laub, wie die Fuͤchſe, und 
ſehen fleißig zu, ob es noch da iſt; laſſen es aber gewöhnlich 1 


nicht über einen Tag vergraben liegen. 


Fortpflanzung. In gelinden Wintern machen die 
einheimischen ſchon zu Ende des Februars Anſtalt zum Neſt, 
c | ſonſt 


) Ich habe eine oft eine ganze Stunde lang vor einem Mau⸗ 
leloche, worin ihr ihr feiner Geruch eine Maus verrieth, 


ſitzen, und ſie ihr fangen ſehen, ſo bald als ſie heraus kam. 
ken) Verſchiedenemal habe ich ihnen Rebhuͤhner und Hafen, auf 
die ich fie ſtoßen ſah, abgejagt und abjagen ſehen. 


8 . Ich habe dieß verſchiedenemal beobachtet. ö 


— 
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ſonſt im März, fo wie Wcge den, weiche in Scharen bes 


Amgeſtrichen find. Die Standvoͤgel bauen einzein. die Strich 


1 voͤgel aber zuſammen in Feldhoͤlzern. | Es giebt Gegenden 


5 in Thuͤringen, und beſonders im Herzogthum Altenburg, N 


wo ſich in kleinen Eich und Kiefernwaͤlochen, wie bey den 
Sgsatkraͤhen, zwanzig bis drehßig Neſter auf einem großen 
Baume befinden, welche oft mit ihren Unterlagen, die get 
woͤhnlich aus Dornen beſtehen, unter einander und mit denen 
auf den nahe ſtehenden Bäumen verb unden ſind. Die zweyte 
Lage eines Neſtes ſind Wurzeln, die dritte Schalen ie vierte 
Moos und die Ausfärterung Schweins horſte n, Kuh und 
Hafenhaare. Das Weibchen legt vier bis ſechs Ever, wels 
che blaugruͤn und mit großen und kleinen aſcharauen und 
olivenvraunen Flecken beſetzt ſind, die am ſtumpfen Ende 
zuſammenflteßen. Maͤnnchen und Weibchen bruͤten ſie in 
achtzehn bis zwanzig Tagen gemeinſchafftlich aus, verſorgen 


ihre Jungen treulich, führen fie fo lange, bis fie ſich ſeibſt 


ernähren können, an, und machen alsdann gewoͤhnlich zur 
zweyten Brut Anſtaltr. Die Jungen, welche vor dem ert 


7. 


N 


ſten Mauſern noch keinen beſondern Glanz haben, gehen | 


dem Pfluge nach, wo ſie immer Nahrung finden, und frefs 
fen auf den adgemäheren Wieſen und Viehtrifften alters 
hand Würmer, auch Kuͤh; und Pferdemiſt. Sie laſſen 


ſich nut Fleiſch und Brod ſehr leicht auffuͤttern, und ſo 


zahm machen, daß man ſie ausfliegen laſſen kann; ja fie fols 


len ſogar, wie die Tauben und 5 zu e 
1 werden koͤnnen. | 13 ä 


8 


— 
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Feinde. Ole Baummarder, wieſeln und vers 


Re Rauböogel: zerſtoͤhren zuweilen ihre Brut Auch 
leiden ſie oft Schmerzen von Band und Rundwuͤrmern. 
011 a Ded 2 1 e 


er 5 


. 


er 2 Vögel Deuten a 


BEER und Fang. Faſt alle Arten der Nachſte lun 
ah womit man die Kolkraben hintergeht, fi ind, auch auf 
die Rabenkrähen anwendbar; fie werden z. B. mit Papiers ; 


duten, welche mit Leim beſtrichen find, gefangen, auf den 


Miſthaufen, bey Aas, bey ahead Runderblut . 
d. bel, ehe a rend e e 


{ a 
9 


7 


11 iu 


| a EN er auf ain Wegen dan, man un ie m Winter 
= en Mäufefallen, welche Schlagbuͤgel haben, fans 

gen, wenn man die Buͤgel mit Schnee und deen 

deckt und an dem ee ein Ruten steile befeßtgt. 0 


1365 * Zu 14 
15 


N Am Id a um b he ufigſten ſchießt man fie ben 11 
der Krähenhuͤrte. Dieß iſt ein ganz eigenes Gebaͤude. 
So, auf, dem Felde in der Naͤhe eines Dorfs oder einer 
Stadt ein flachet Huͤgel iſt, uͤber welchen die Rabenkraͤhen 
(auch Dohlen, Nebelkraͤhen, Elſter, Saatkraͤhen u. d. gl.) 
ihren Zug nehmen, daſelbſt wird eine Grube in die Erde 
N gegraben, und darein von Steinen, Bohlen oder an einander 
gefuͤgten Holzſ ſüͤcken (Schaalhoͤlzern) eine vier, ſechs oder 
achteckige Kammer, ohngefaͤhr vier Ellen im Lichten tief und 
in beliebiger Weite aufgefuͤhrt. An eine Seite koͤmmt eine 
Thuͤre zum Eingang, an jede der uͤbrigen aber ein Schieß; 
loch, das inwendig euge iſt, auswendig aber zum Drehen der 
Flinte die gehoͤrige Weite hat. Die Kammer wird von 
oben gut ausgeſchaͤlet, und mit Erde beſchuͤttet oder beſſer 
mit Nafen bedecket, damit man nichts als einen grünen. Huͤt 
gel ſiehet. Vor jedes Schießloch wird ſchußweit ein duͤrrer 
Baum feſt in die Erde eingeſetzt und durch die Mihte des 
Hiligels eine Stange geſteckt, auf, welcher, der Oberfläche der 0 
| erden gleich. ein Teller wiege iſt, auf welchem man einen 
Uhn 
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uhu oder ſonſt eine große Eule fest.‘ Wenn nun die Raben: N 
krahen vorbeyfliegen, und einen ſolchen verhaßten Naubvo⸗ 


gel ſitzen ſehen, fo ſtoßen fie auf ihn, fegen ſich in Menge 
auf die duͤrren Bäume: und werden geſchoſſen. Wenn eis 


nige auf den geſchehenen Schuß wegfliegen / ſo darf man 
nur mit der Stange den lebendigen oder todten Uhu in die 


Hoͤhe heben und ruͤtteln, fo ſetzen fie ſich ohne Scheu wie⸗ 
der zum Schuß hin. Um ihr H Herbeyfliegen zu befördern, 
kann man auch nur Aas herbeyführen laſſen. Außer den 


* 


Kraͤhen und Raben kommen auch Habichte, Huͤhner⸗ 15 


geyer, Buſſarde, Sperber, 5 u. d. Ay: zur 3 


st dir 
In manchen es G. im Altenburgiſchen wer⸗ 


den die Jungen, welche eben ausgeflogen ſind oder aus⸗ 


fliegen wollen, zu Ende des Mais in Feldhoͤlren in unges 
heurer Menge geſchoſſen, oft auf einen Schuß ſechs und 
mehrere, und da die Fuͤße Ganger) der Jaͤgern ausgelost 
werden, ſo ſind ſie ihnen ein ſehr wetiges Aecidens. Den 
Schuͤtzen, die dabey in Men N kommen, At es 
ein . ne , en, Ä 
Wer ſich eir i täten wil. der barf auch am alt 
Winter, wer ſie der Hunger druckt, auf dem Vogelheer⸗ 
e e ankennetze aufſtellen, einige lebendige Kraͤhen 
auff afern, und Watzen oder Aas hinwerfen, ſo wird er 
git Verwunderung ſehen, daß dieſe 
gut als die Finken auffallen, zumal, 
in einem Garten nahe an einem 
3 laſſen fi auch die zn 


wenn man die Netze 


Vogel herne 


D d 3 


Hofe hat; denn mit den 


ſchlauen Voͤgel eben ſo 1 


0 


— 
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Die einfachſte * Art, ſie zu fangen, fel 9 55 fein. 
a muß eine lebendige Nabenkrähe haben, dieſe befes 
ſtigt man auf der Erde oder auf einem Brete ſo, daß die 
Fuͤße in die Hoͤhe ſtehen, vermitielſt zweyer Haaken, welche 
an beyden Seiten uͤber den Anfang der Fluͤgel faſſen. In \ 

dieſer angſtlichen Lage bewegt fie ſich, und ſchreyt ohne Auf | 
hören, daß ihre Verwandten herbey kommen, ihr Huͤlfe zu 
leiſten. Die Gefangene aber ſucht ſich an alles zu hangen, 
um in Freyheit zu kommen, un» umfaßt mit ihren Klauen 
und dem Schnabel, welche Glieder man ihr freygelaſſen 


hat, alle, die ſich ihr naͤhern, und uͤberltefert je auf f 
Art dem Vogelfanger. 


Will man ſie ihres Schadens halber bloß 18 fo 
ſoll man Sumpfbohnen (Feves de marais,) nach welchen ſie | 
ſehr begieriz find, nehmen, Nadeln verroſten laben und 5 
in dieſelben ſocken. 

Auch Bras, gaugen (Strychnos nux 'vomica,) 99 0 
giften ſie. Del zer Amt man mit einer eee bes 


dieſes neben Aas. Man naß her forgen, daß keine Hun 
de dazu Formen, ſonſt muͤſſen die. 10 wie alle buindge⸗ 
Ayene Thiere, auch ſterben. | 


Ein gutes verſcheucungemittel it, er 5 zur 
Brutzeit, beſonders des Nachts, da wo ſie ſich han. aufbals 
ten, ſchießt, fie verlaſſen alsdann gewiß den Ort, eh N 

ſtens auf dieſes Jaht. | EN 


Mutzen. Die d in manchen Gegenden 
fark, N das Sleiſch der Jungen fo gut, wie Tauben: 
eech 


** due, wie es mir lor, auch die neee 9 


— 


— 


* 


Be Sie 5. Galt. Nabenkrabe. e 


5 Mei, en ja ſie effen fo ogar die Alten, ob ſie gleich 
* * unangenehm riechen. Beſſer fi nd die Eyer. 


| Ihre Slügelfeder n werden zum Zeichnen, und Venn 
kielen muſikaliſcher Inſtrumente gebraucht. | | 


5 


Vorzüglich nuͤtzen ſie durch ihre Nahrung, ba f ie fehr 
viel Selomäufe freſſen, (weswegen man ihnen auch Buͤſche 
auf die Aecker traͤgt, damit je begem auf fie lauern koͤnnen,) 
die Richtplaͤtze und Anger von Aas reinigen, und Erbfeinde | 
2 Mugen ſind. RM, „„ 


Sie fi ind auch Wekterprapbrten, daß ihre 9 | 
Stimme aber ſchlechte Witterung andeuten ſoll, ft ar 
gruͤndet. | 


Die gemeinen Türken richten fi ie zur J495 ab. 
Bey den Alten waren ſie das Zeichen eines geſchaͤff⸗ 


tigen Menſchen, welcher ſogar beym Eſſen arbeitet, weil 


mon vorgab, daß ſie ihre Jungen ſogar im 3 Fluge fuͤtterten; 
welches wohl von den e sit aber. nicht von den 
5 Rabenträhen. 1 


. Schaden. | Ohr voriger ea sicht f 6 
aus ihrer Wahrung. 
Wo ſie eine geer de junger Zuͤhner entdecken, da 
holen ſie eins nach dem andern und die ee Enten. | 
fangen fie vom Woſſer weg. 1 „ 0 
Bey den Sauerkirſch; und Pffaum endenden fine i 
den fü ſich oft ganze Famtlien ein, und leſen die Fruͤchte rein 
ab. Von den geſteck en Krautpflanzen freſſen ſie das 


5 Herz aus, ſpielen auch e nur mit berſelben, und beis 


ben fie gb. | | A 
O4 „ Aber, 


1 | en Wögel Deuehfunte: 


Abergläubifge Beute beobachten fe, Wen ite ihr 
Gluͤck in der Liebe wiſſ en wollen, und fuͤrchten einen Kits 
wereiand, wenn fie auf 1 einzelne ſtoßen. 


In Nadelhoͤlzern treten fie die jungen gebrechl 


(quatten) Baumwipfel ab, und dieß iſt die Haupturſa⸗ 
che, weswegen fie von den Jaͤgern in ſolchen Gegenden ges 


ſchoſſen und dieſen die Fuͤße von der Obrigkeit bezahlt were 


den; denn ODE Baͤume bekommen alsdann einen kruͤppes 
lichen Wuchs. 


| | % 
Namen und Derſchiedenheiten. Die Kraͤhe; 
Krahe; Kratte; ſchwarze Kraͤhe; der ſchwarze Rabe; der 


ſchwarze Krährabe; der kleine Rabe; die Hauskraͤhe; 3 Aas⸗ 


i ie Thüringen geroöhnic der Rabe (der ‚gemeine 
Rabe); Krainiſch Oru. 


N 


Man findet auch 1 

1) Eine weiß und ſchwarz geſchaͤckte N 
Fr äbe (bunte, ſchaͤckige Kraͤhe. Lat. Corvus Corone va- 
rius. Fr. La Corneille varice,) Sie iſt an der Kehle 
weiß, hat am Bauch einen weißen Fleck, und weiße vordere 
Schwungfedern. Mit Unrecht machen ſie manche Naur, 
forſcher zu einer eigenen Art, die ſie Waſſerkraͤhe nennen. 


2) Eine weiße Rabenkraͤhe. (Weiße Rrähe, Lat⸗ E 


Corvus Corone albus. Fr. La Corneille blanche.) Ste 
iſt bald mehr bald weniger rein weiß. Gewoͤhnlich ift-fi ſie 


auf dem Oberleibe gelblich oder braͤunlich. Beydes (Nr. 4. 


und 2.) N unter den Voͤgeln gewöhnliche Ausartungen. | 


30 e Rabenkraͤhe mit grauem Salsbande. 
Ich ſahe ſie dieſen S Sommer vor dem Thuͤringerwalde, und 
| ' halte 


N 
D 


N, 


„ 2. „Och EN Gatt. Nabe enkrähe. 425 


be f ie fuͤr eine Baſtardtart von der Nebel; und Naben⸗ 
krahe; denn von jener iſt die graue Farbe. Es bleiben zu: 
weilen vor dem Thuͤringerwalde einzelne Nebelkrahen vom 
Winter zuruͤck, vielleicht paaren ſich dieſe 5 h mit 


N den (in re 5 


+ — K 
0 . . * u EN 


(38) 3. Die Nebelkraͤhe. 
5 Corvus Cornix. Lin. | 
La Corneille mantelée. un 
The hooded Craw. re 


W Sone hen der Art. 


| Sie iſt grau, Kopf, Kehle, dug 15 egen ar 
f ind ſchwarz. 18 


Beſchreibung. 


10 Diese Kraͤhe, wei iche in ihrer 1 mit der Nas 
benkraͤhe faft alles gemein hat, bewohnt Europa und Aſien, 


. von beyden mehr die nördlichen als fuͤdlichen Gegenden, 


und ſoll auch in den noͤrdl ichen Amerika angetroffen werden. 
In Europa geht ſie bis zu den Feroeinſeln und der Lapp⸗ 
mark hinauf, iſt in Rußland und Sibirien ſehr gemein, 
und wandert nach Woroneſch. | Jenſeits des Ob iſt fie 
ſehr groß, und artet oft gaͤnzlich ſchwarz aus. Im nord: 
lichen Deutſchland iſt ſie einer der bekannteſten Voͤgel, und 
man haͤlt ſie fuͤr haͤßlich und veraͤchtlich — in den fuͤdlichen 
Gegenden hingegen, wo ſie ſelten, ber nur des Winters 
uber iſt, findet man fie ſchoͤn. In Thuͤringen iſt ſie in mans 
. D o 5 chen 
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chen Gegenden z. B. um Gotha herum im Winter ſehr 
| Häufig, niſtet aber nur außerſt ſelten daſelbſt 0. 


Sie iſt größer, wenigſtens dicker und ſtarker, als „ 


Raben- und Saatkraͤhe. Ihre Länge betragt 1 Fuß 10 


Zoll und ihre Breite 3 Fuß 3 Zoll n Der Schwanz 


iſt 8 Zoll lang, und die gefalteten Fluͤgel reichen bis ans 
Ende deſſelben. Das Gewicht iſt 23 bis 24 Unzen. 


Der Schnabel iſt 2 Zoll 4 Linien lang, ſtark, grade, \ 


vorn etwas abwärts gebeugt; die kleinen runden Naſenloös 
cher dicht mit harſchen Haaren beſetzt; der Stern graulich; 


die Beine 2 Zoll 3 Linien hoch, die Mittelzehe 2 Zoll und 


die Hinterzehe 1 ½ Zoll lang. Schnabel und Süße ſind 


. glanzend ſchwarz. 
Der Kopf, die Kehle, der unterhale, die agel und 

der zugerundete Schwanz ſind ſchwarz mit violetten und 
gruͤnen Wiederſchein. Die Farbe der übrigen Theile ift 
fanft und hellaſchgrau, und ſticht gar ſchoͤn gegen die glaͤn⸗ | 


zend ſchwarze Farbe des Kopfs und der Glieder ab. Sie 


hat auch weichere Federn als die uͤbrigen Vögel ihrer Gat a 
tung, fliegt daher ſanft, obgleich langſam, und muß ſich imm 
mer anſtrengen, wenn fie mit den Raben und Sauckeipen 1 


in Geſellſchafft fortkommen will. 


Fi * 
® = >“ — 4 


Das Weibchen iſt etwas kleiner, die ſchwarze Farbe | 


läuft nicht ſo weit in die Bruſt hinein, und die helle Koͤr⸗ 


perfarbe faͤllt mehr ins roͤthlichaſchgraue. En 
| Arad 0 Die 


* Nur ein 1 1 habe ich in Th bringen und zwar im 
Sommer 1789 in der Gegend um Schnepfenthal ein Paͤuͤr⸗ 
chen angetroffen, das in einem Feldhoͤlzchen niſtete. 
) P. Ms.: Laͤnge 1 7½ Fuß; Breite fall 3 Fuß. 
ö 555 
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Die Nebeltrahen find weder fo ſchl au, noch fo ſcheu 
Ad furchtſam als die andern ihnen ahnlichen Voͤgel, und 
laſſen en Jager leicht an ſich. Sie haben eine unangeneh⸗ 
me, heiſere Stimme, und ihr Ruf Rrdä, Reäät muß 
ihnen ſehr ſauer werden, weil ſie dabey mit Kopf und Hals 
eine gar tiefe, aͤngſtliche Verbeugung machen. Uebrigens 
paßt das mehrſte, was von den Sitten und Betragen der 

Rabenkrahen geſagt worden ib auch auf fie. | 5 
Aufenthalt. Den Sommer über leben ſie einzeln ger. 
| woͤhnlich in ebenen Gegenden im Ge hoͤlze und in Garten, 
die ans freye Feld ſtoßen; im ſuͤdlichen Europa aber, z. B. 
in Italien, ſollen ſie auch die Wälder der mittlern Gebirge 
bewohnen und im Herbſt erſt in die Ebenen herabkommen. 
Sie ſind Zug Strich: und Standvoͤgel zugleich; erſteres 
beydes da, wo ſie nicht hinlaͤngliche Nahrung zu finden glau⸗ 
ben, und in Menge wohnen, letzteres wo jenes beydes nicht 
ſtatt hat. Zu Anfang des Octobers kommen ſie aus den 
noͤrdlichen Gegenden in großen Schaaren in Thüringen an, 
und verlaflen uns im Maͤrz wieder. Sie ziehen entweder 
al oder in Geſellſchafft der Rabenkrähen und Dohlen. 
In einem Bezirke von etlichen Stunden zerſtreut ſich im 
Winter eine Heerde, auf die Felder und Landſtraßen, und 
hi ſammelt ſich alle Abend in der Dammerung entweder in eis 
nem Garten auf etlichen großen Baͤumen, oder in Städten 
und Dörfern auf den Schloͤſſern, Kicchen oder den Düs 
chern großer und hoher Haͤuſer. Wenn die Kälte groß iſt, 
kommen ſie auch ungeſcheut in die Städte und Dörfer, und 
laufen in den Gaſſen und in den Hoͤfen n 


Nah | 


/ 
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Nahrung. Hier ſuchen f ie Knochen, Kartoffeln, 


Ueberreſte von Kraut und Ruͤben, Kuh, und Pferdemiſt 


\ auf, freſſen mit den Schweinen, wiff en die Garküchens 


Wirchshauss und Schloßhoͤfe, wo immer aus den Kuͤchen 


etwas für fie herausgeworfen wird, ſehr gut zu finden, zus 


pfen die Aehren, die auf den Doͤrfern aus den Scheunen 
unter dem Dache hervorragen, ab, freſſen uberhaupt alles, 
wovon ſich Menſchen und Thiere naͤhren, und ſind die ger 9 
fraͤßigſten und unekelſten unter allen Voͤgeln ihrer Gattung. 0 


Die uͤbrige Jahrszeit gehen ſt ſie dem Pftuge nach, und leſen 
die ſchaͤdlichen Inſekten, Larven und Gewuͤrme auf, welche 


ausgeackert werden. Die Raupen, Heuſchrecken, Froͤſche, 3 


Maͤuſe, Muſcheln und Schnecken haben an ihnen Feinde, 
aber auch die jungen Fiſche, jungen Huͤhner, Enten, Faſa⸗ 
nen, Rebhuͤhner, Wa chteln, Lerchen und andere junge Voͤ⸗ 


gel, und die Eyer, woraus ſie entſtehen. Im Herbſte ges | 


hen fie auch die Weinbeeren, Birnen und Wallnuſſe an, 
faſſen letztere zwiſchen die Fuͤße und hacken fie mit ihrem 
ſtarken Schnabel auf. Aas und abgeſtandene oder erfrorne 
Fiſche find ihre Lieblingsgerichte. Der Saat thun fi e eben 


ten. Sie verfolgen die Falken und Weyhen, um ihnen ih⸗ 
ren Raub abzujagen, oder das Uebriggelaſſene zu bekommen. 
Sie jagen auf ſchwachverwundete Voͤgel und muͤde geheste 
Haſen, ja fallen einen von letztern wohl ſelbſt in Geſell⸗ 


ſchafft von allen Seiten an, ſo daß er nicht weiß, wohin - 
er laufen ſoll, und ſich ergeben muß. 1 5 g 


% 


Fortpflanzung. Sie niſten gern in lebendigen Hol 
zern, auch in Gärten, des Jahrs zweymal. Ihr Neſt ſteht 


niche 


keinen betraͤchtlichen Schaden, ob ſie gleich die unter der 
Erde erweichten Koͤrner von aller Art zuweilen nicht vervch 


f 
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0 nicht allemal hoch auf den Obſt· und Waldbäumen, iſt aus 


kleinen Zweigen und Reiſern feſt zusammen gebaut, und ins 


wendig mit Wolle und Haaren ausgefüttert. Es ſteht ein⸗ 


5 zeln, und die eine baut hier, die andere dorthin. Vier bis 


ſechs längliche, hellgruͤne, mit feinen braunen Strichen und 


Flecken verſehene Eyer liegen in demſelben, die achtzehn Tage 


bebruͤtet werden. Die Alten ſchleppen ihren Jungen im 


Mai und Junius zuweilen kleine junge Huͤhner und Enten 
ins Neſt, und verforgen ſie reichlich mit Gewuͤrmen, Mau- 


ſen, Fiſchen, Muſcheln und Schnecken. Wo ſie an Fluͤſ⸗ 
ſen, Seen und Meeren wohnen, ſind ſi e daher immer am 


Ufer, und ſuchen für ſich und ihre Jungen Nahrung. Wenn 


die Jungen ausgeflogen ſind, ſo halten ſie ſich noch einige 
Zeit auf dem Felde zu den Alten, und laſſen ſich ſo lange 
futtern, als dieſe es nur immer thun wollen; die von der 


erſten Brut aber werden immer eher ſich ſelbſt uͤberlaſſen, 
als die von der zweyten. Nicht nur fallen zuweilen ganz 


weiße, ſchwarz und weißbunte, ſondern auch ganz ſchwarze 
aus; und es giebt Geſchlechter, die viele Jahre hindurch 

nichts als weiße hervorbringen. Man zaͤhmt dieſe letztern 
0 ſehr gern, und wenn man ſie alsdann wieder unter die an⸗ 


dern fliegen laͤßt, ſo vermiſchen fie ſich nicht mit ihnen, ſom 
dern kehren allezeit wieder zu dem Hauſe ihres Wohlthaͤ 


ters zurück. Einige unſerer glaubwuͤrdigen Jaͤger behaups 


ten nicht ohne Grund, daß die Nabenkraͤhen und o Nebelträn | 


| hen ſich im „ zuſammen paarten uch 


9 | ‚Sei | 


| ua Dien if in ſolchen Gegenden, wo etwa eine 1 e Ne⸗ 
belkraͤhe vom Winter zuruͤck bleibt. Ein merkwuͤrdiges Bey⸗ 
ſpiel 0 ich oben aus eigener 7 nn . . 
424. Nr. 3 


1 


— 


\ i - N 


1 . Wige Degas. 


Seinde. Sie haben gleiche Feinde mit den Rabenkrä 


a vu. und werden auch ei Aberdiep von m Jlben: n geplagt. 


N . 


Jagd und Fang: So dreiſt dieſe rüben da fine, 


4 er 


\ wo fie keine Gefahr fürchten, und daher auch weit leichter | 
un geſchoſſen werden koͤnnen, als die mehreften Voͤgel die 


ſer Gattung, ſo vorſichtig und ſcheu werden ſie, wenn ſie 


einmal Nachſtellungen argwoͤhnen und gehen daher nicht 


gern zweymal auf die rahen hütte, es muͤßte denn Aas l 


dabey liegen. 


geſchoſſe, auch mit Salken gebaizt. 


Nutzen. Das Gleiſch hat einen ſtarken unangeneh⸗ 
men Geruch, wird in Deut ſchland ſelten gegeſſen, und die 


Jagdhunde ſcheuen ſich fogar, fie, wie die ſtinkenden Raub. 
voͤgel, weit zu fragen, ſo eckelhaft iſt ihnen ihre Ausdün⸗ 


90 Doch fuͤttert man die Jagdfalken damit. 


Sie werden, wie die andern Kraͤhen, gefangen und a 


Die ſtarken Hlügelfedern werden, wie die Raben, | 


federn, gebraucht, ob fie gleich nicht fo gut ſind.— 
Durch Vertilgung mancherley ſchaͤdlicher Inſek; 


ten, der Maͤuſe und der verheerenden Brasraupen ı Pha- 


laena graminis), welche in manchen Gegenden zu Zeiten die 
ganze Heuerndte verderben, werden fi ſie am nuͤtzlichſten. 


Sie ſchaffen die boͤſen Ausdünftungen, die das Aas 


und die Leichnamme der Miſſechaͤter verurſachen, weg. 

Sie ſollen, wenn ſie an den Seekuͤſten hinziehen, ein 
Ungewitter anzeigen, und zum Brieftragen, wie die 
8 rieſtauben, abgerichtet werden koͤnnen. Da ‚fie weiche Fe⸗ 
dern haben, welche ihnen locker auf dem Seide liegen, fo 


| | kaun 


1 5 Oran. 5. . Gate Nebelkeäße, vn 43 


N 
EN 
5 


5 


9 . 


er man an ihnen ſehen, wo der Wind berweht, oder wenn 


. er ſtark blaͤßt, und ſie ſich, um das Federſtraͤuben zu verhuͤ . 
ten, demſelben mit dem Kopf entgegenſetzen, ie als een N 


hahn beobachten. iR a a 


Ehemals badihte man u Fleisch Both und Seen 0 
von ihnen in der Medtein. , ee, ,,, 


Schaden. Sie freſſen wohl zuweilen, aber doch ſehr 
ſelten reifes und ausgeſaͤetes Getraide. Wo man viel 
Getraide baut, daß man. nicht alles in Scheunen laſſen kann, 


ſondern es in die ſogenannte Mieten ſetzt, und nicht früh 
genug ausdriſcht, da pflegen ſie immer etwas auszuhülſen. 


17 e Herbſte gehen ſie die Birnen an, freſſen nicht 


nur viele, fondern brechen noch mehrere ab. 


Im Aſtrakaniſchen fügen fie den wengerren gro⸗ 
ben Schaden zu. 


Sie ſollen auch den Zimmern die Augen Rn, | 


Sie wiſſen die Giſche ſehr geſchickt aus den abgelaͤſſes 


nen Teichen zu fiſchen, und aus den Graͤten auszuklauben. 


Dieſes betraͤchtlichen Schadens halber, der aber nur 
in Rädlicht auf Zeit und Ort beträchtlich genannt, werden 


kann, werden auch die Fuͤße den Jaͤgern von der Obrigkeit 


für Geld abgekauft (ausgeloͤſt), und in manchen Gegenden | 


find die Landleute verpflichtet, jahr! er eine gewiſſe Anzahl 
derſelben zu liefern. W a 
0 9 


Ees giebt wohl wenig 1 Beute ir. welche late N 
| ben, daß man auf den von ihren Federn ausgeſtopften Bet⸗ 


ten ur ſanft ſterben koͤnne, und daß man ein Kraut oder 


eine 


/ 


7 


43 u, ige Deirftanbe. BEN. 


eine Murzel in ihren Neſtern finde, weiße ie Seat | 
des Unſichtbacmachens hatten. eh ac al 


" Ylamen und Derfäiedenbeiten. größe: arte; 15 
Holzkraͤhe; Aſtkraͤhe; Aaskraͤhe; Winterkrahe; Schildkraͤ⸗ . 


he; Sattelkraͤhe; bunte und graue Kraͤhe; grauer Nabe; 


grauer Kraͤhrabe; Mehlrabe; e Ktanveitl; N 
ee Urana. | a | 
Man findet felge Abänderungen: 1) die beiße 
Viubelkrahe. (Lat. Corvus Cornix candida). Sie iſt Ya 
entweder ganz, oder da, wo ſie ſchwarz ſeyn follte, aſchgrau, 
und wo ſie aſchgrau ſeyn ſollte, weiß, oder hat einen ſchwar⸗ 
zen Kopf, aſchgrauen Schwanz und Flügel und 1 

Rumpf. etzteres ſieht ſchoͤn aus. 
20 Die ſchwarz und weiß bunte Nebelrahe Cat. A 
Corvus Cornix varia). 5 
3) Die ſchwarze Nebelkraͤhe. (Lat. ae Cor- 
nix nigra). Sie iſt am ganzen Leibe ſchwarz, nur da, wo 
die gewöhnlichen grau ſind, etwas 1 und 1 a 1 
‚ale if g | ei 


0 4. „Die Saatkrabe. 
Corvus frugilegus. Lin. 0 
- Ee Freux ou la Frayonne. 100 
45 ne Auok Penn, | 


Bennzeichen der Ar rt. 


Die Wurzel des Schnabels und die Nafenlöger fi 10 
nackt, und der Schwanz etwas zuzerundet. e 


Be | 


1 Sms Gatt. eue. Eu. 
5 e 5 Beſchreibung · . 


Sie lebt in ganz Europa, die ſidlichten Thel als 
Italien, und die noͤrdlichſten, z. B. vom ſuͤdlichen Schwer 
den an abgerechnet, und iſt t in Deutſcland an he Or⸗ 
& ten ſehr haͤufig 95 7 

Ihre Länge beträgt 1 Fuß 7 oll der 1 Sc 0 I 
Soll, und die ausgeſpannte Breite 3 Fuß 7 Zoll *). Die 
Fluͤgel reichen bis faſt ans Ende des Schwanzes. 9 0 

| Ihrer Geſtalt und Farbe nach hat fie die größte Hehns 0 
lichkeit mit der Rabenkraͤhe; doch unterfejeiber ſie I” 1 | 
1 Stuͤcken von derſelben. | 1 

Der Schnabel iſt 2 Zoll 4 Linien lang, dünner, düwa⸗ 
An 4 grader und blaͤſſer als bey jener, an der Wurzel, uͤbes 
den Naſenloͤchern, bis zur Kehle herab kahl, mit einer raus 
digen, ſchuppigen, weißlichen Haut, in welcher einzelne unt # | 
vollkommene, im Aufketmen erſtickte Feccrkielen ſtecken, dle 
foft muthmaßen laſſen, daß die Stammeltern dieſer Vogels | 
. art einen befiederten Schnabel, wie die Rabenkraͤhen, hat⸗ 
| ten, ihn aber durch das beſtaͤndige Suchen nach Futter in 
der Erde ſo entbloͤßten, daß ſeine Entoloͤßung nach, uns frey⸗ 
lich unbekannten, Zeugungsgeſetzen zu einem Erb fehler wur⸗ 
de, en die Jungen jetzt auch ſchon mit aus dem Ey bringen. 

Die Beine find 2 ıf2 Zoll hoch, ſo wie die ganze Fuͤße glan⸗ | 
zend ſchwarz und ſtark bewaffnet; die Augen dunkelbraun. | 


Der ganze Leib iſt schwarz, faſt überall ins Pur 175 
purrothe glänzen bie Schwanzfedern und erſte Reihe 1 5 
| Schwung; | 


a 


5 8. B. im Herzogthum Altenburg 15 N 
) P. Ms.: 1 Fuß 5 ½ Zoll a und 3 Su 1 if zu | 
Er 19 


ech. Betugefh Ih, Se. 5 8 8 4 


nl, . 


| En | Bil Deutschlands. N 


Scmungfeden ausgenommen, die Duni schimmer a 


Der ganze Leib ſcheint geſtreckter, die Fluͤgel und der Schwanz 


daher länger, und der Kopf dünner und ſpitziger zu ſeyn, 


als an der vorigen Art. Auch And ent n der edman 1 


federn breit und abgerundet. b 


1 4 


durch weniger Muth und Lebhaftigkeit vom Männchen. 


9 X Ihr Goſchrey, das ſie unaufhörlich hoͤren laͤßt, klingt | 


tiefer und heiſerer, als das der Rabenkraͤhe, und Kraͤ, 


Fraͤ! Sie ſpielt gern, und ſchwingt ſich daher des Abends 


in der Gegend ihtes Aufenthaltes geſellſchafftlich in einem 
Cirkel herum, neckt und jagt fi fi ch mit ihren Kammeraden, 
und ſchreyt aus Leibeskraͤften darzu. | 


! Aufenthalt. Da diefe Vögel furchtſamer als die 
meiſten andern dieſer Gattung ſind, ſo halten ſie ſich auch 
ſtets in großen Geſellſchafften zuſammen. Sie ziehen daher 


im Herbſt nicht nur in Schaaren weg, ſondern leben auch in 9 


der Brutzeit ſo nahe beyſammen, als wenig andere Vögel. 
Die Feldhoͤlzer, Baumreihen um Dörfer und Staͤdte herum, 
Gaͤrten mit hohen wilden Baͤumen, auch alte Thuͤrme und 


hohe ſteinerne Gebaͤude ſind ihr Sommeraufenthalt; denn | 
gebirgige und waldige Gegenden lieben ſie nicht. Im Okto 
ber verlaſſen ſie meiſt alle, in Geſellſchafft der Dohlen, das 


nördliche Deutſchland, im fuͤdlichen aber bleiben fie mehren 

theils das ganze Jahr hindurch, und halten ſich in Doͤrfern, 

beſonders aber auf ſolchen Wieſen auf, die durch warme 
Quellen immer von Schnee und Eis entblößt ſind. 


Nahrung. Im Winter heftebt ihre Nahrung aus 
Graß und Graßwurzeln, aus 1s Juſekten und Mist; auch ges 


ne Das weibchen unterſcheidet fi & durch nichts, als | 


und die Regenwürmer auf, verfolgen ſonſt Roßkafer, Heut 
5 ſchrecken, Raupen, Schnecken ꝛc.; freſſen aber auch, wenn 
ſie dieſe lebendige Nahrung nicht haben koͤnnen, allerhand 


N 2. „Hrn. 5 Bart. Suhl ; 433 
hen fe e aufe Aas. Im Sommer folgen fi ſie, in Geſelſchoffe 


ſekten und Wuͤrmer, als Maikaͤfer, | Maikaferlarven ꝛc. 


der Dohlen, dem Pfluge und leſen alle ausgepflügten In, 


ausgeſaͤetes, reifes und keimendes Getr aide, als Roggen, 


Cortpflanzung. Im Ari ee dicke 515 


ihre Heimath im Winter verlaſſen haben, wieder zuruͤck. 


Die Alten ſuchen ihre verlaſſenen Neſter wieder auf, und 


die Jungen bauen ſich neue. Dieſe findet man in den Felde 
hoͤzern von hohen Nadel, und Laubholz *), auf den Ba 


len und Eſchen; allemal aber auf ſolchen, die unten faſt 
glatt, und mit keinem oder wenig Unterholz bewachſen ſind. 


Vielleicht fürchten ſie auf denjenigen Baͤumen, die unten 
Aeſte haben, Feinde, ‚die fih da verſtecken, oder ſie leich ter 
beſtetgen koͤnnten, als Katzen c. Auf einem Baum findet | 

man oft, wie bey den Rabenkrähen, ſechzehn und mehrere Ne⸗ 


ſter, die durch kleine Zweige, D Dornen und anderes Geniſ, als 


Grundlage mit einander verbunden find, und oft unter fi ch 
wehrere Bäume, die neben einander ſtehen, vereinigen. Dies 
fe gemeinſchafftliche Grundlage der Neſter wird mit vielem 


Geſchrey und Zank verfertigt, und jedes Paar ſcheint uͤber 


„ 


*) Beſonders gern in kleinen Kieferwaͤldchen. ; 


Watizen, Gerſte, Heidekorn und die eee A ! 
105 and Krautepflanzen. 


f men, die um die Doͤrfer und Kirchhoͤfe ſtehen, als auf En . 


— 
* 


die Wahl des Platzes des andern neidiſch zu ſeyn. ef 
chen aber, ſo viel als moglich, ihre Stelle zu behaupten, 
| „ a, u 


— 


4336 Poͤgel Deutſchlands⸗ 
indem ein Gatte um den andern wechſelsweiſe Wache hatt, 5 
umlegen ſich ein Plaͤtzchen mit Dornen und Reiſern rund | 


ö um, fuͤttern es mit Moos, Wolle und Haaren aus, und 


wohnen dann, wenn ſie ihren Bau 1 ha ben, 1 


bey einander. Sie ſcheinen deswegen ſo gefeltfchafitlich bey⸗ 


ſammen zu niſten, um mit gemeinſchafftlichen Kräften (da 
ſie einzeln zu ſchwach ſind), wenigſtens durch ein betäubens 


des Geſchrey die Raubvogel, die ihrer Brut ſo ſehr nacht 


4 


ſtellen, zu verſcheuchen. Sie vermehren ſich des Jahrs zwey 
mal, und ſchon zu Ende des Maͤrzes legen ſie zum erſten? 


mal Eyer. Dieſe ſind gruͤnlich mit vielen blauen Flecken, 


beſonders am ſtumpfen Ende, bezeichnet, und der An zahl 


> 


nach drey bis fünf. Zu Ende des Mais und Anfang des 
Junius fliegen daher die erſten Jungen ſchon aus; und zu 


dieſer Zeit iſt das Geſchrey, das die Alten und Jungen, be⸗ 
ſonders des Morgens und Abends, verurſachen, fo unaus⸗ 


ſprechlich groß, daß fie dadurch denjenigen Perſonen, die 
einer ne Kolonie nahe wohnen, gar ſehr beſchwerlich 
werden. So lange ſich nicht Rabenkraͤhen oder Elſter an 


einem folchen Platze einniſten, oder das Holz gefällt wird, 
verlaſſen ſie einen einmal erwaͤhlten Wohnort nicht, und 
wenn ſie von Menſchen noch fo ſehr verfolgt würden *). Ste 
niſten auch, wie die Dohlen, zwiſchen die kleinen Saͤulen 


und Thuͤrmchen an den alten Thuͤrmen, Kirchen und andern 
„ Gebäuden. 1 | ' | en. 


Seins 


95 Ich kenne Gegenden, wo die jungen Saatkrähen im Ju⸗ 
nius in großer Menge weggeſchoffen werden. Dieß alles 
aber verhindert nicht, daß die Alten nicht ihre zweyte Brut 
verrichten, und alle Jahre dieſen naͤmlichen 1 a wieder 
e ſolten. | | | 


N 


— 


W Hua: 


e. PR 5; Gott, Saatkrahe. 15 437 


Seinde. Die Natzen, Marder, Falken, Eulen 
und Sperber ſuchen ihre Brut auf, und rauben die Sum 


gen. — Mit den Kabenkrähen und Elſtern können fie 
ſich nur im Winter in der groͤßten Hungersnoth vertragen, 1 


bent leben ſie mit denſelben, wohl bloß aus bebe 


wo im Streite. e N. a 


Jagd Da ſie weniger ſcheu, als andere Seifen a 
2 1 ſo koͤnnen ſie auch 1 e Schieß gewehr ern 


legt werden. 


ſie werden dabey aus einem verborgenen Orte in Geſellſchafft 
N Dohlen mu Schroten Hagel) in Menge erſchoſſ en. 


Auf Erbfendetern und andern Orten, wo ſie Schaden 
1 thun, kann: man fie dadurch verfiheuchen, daß man einige 
von ihren todten Rammeraden auf Stoͤcke hänge, ir 


Man hat ſie auch dünrch folgendes mietel vertilgt: 
Man niumt 1/2 Pfund Kraͤhenaugen, ſchneidet ſie ganz 


klein, kocht ſie in einem Topf mit vier Maas Waſſer; wenn 
ſolches kalt iſt, weicht man eine Nacht eine Metze Waizen 
drein, beſaͤet damit des Morgens ein Stückchen Land, wo 
dieſe Vögel oft liegen, und egget ihn nicht ein. Man wir d 


noch den naͤmlichen Tag eine Menge Todte finden, die an | 


dieſem Gifte geſtorben fin ind, 


. 


An manchen Orten 1 fie. mit Bie 
Schreyen und andern Verſcheuchungs mitteln von den | 


A ab 1 


Nutzen. In manchen Provinzen Beuchat wird 


uach nur das Sleiſch der juͤngen, ſondern auch der alten, | 
5 Ee 3. i als 


10 


5 Im Winter ſcüttet man ihnen Ninderblut in, und 


RN 
A 


458 bel Deutschlands. „„ 
1 als ſchwackhaft gegeſſen. Auch die Eyer werden zu diese 
1 Gebrauche ausgenommen. . 
| Aus dem Gleiſche der Jun gen macht man ane ein 
| Keilungemiittel für kranke Falken. ' 
8 Ihre Federn haben fo gleichen Werth mit denen we 1 
Siabenträfen. Bang 1 
In Frankreich verkündigen fi ie als Zugvögel die An⸗ 0 
kunft des Winters und in dem nördlichen Duca 
die Ankunft des Feßhlings. a 


5 Schaden. Ihr vorzüglicher Nutzen, den wir aus a 
ihren Hauptnahrungsmitteln erkennen, übertrifft den Schar 
ö den weit, der ebenfalls daraus ſichtbar iſt. 
1 Den Erbſenfeldern fi find fie noch am meiften nachtheilſg, 
indem ſie durch ihren feinen Geruch die eingelegten oder eins 
gepfluͤgten Erbſen bemerken und dieſelben, wie mit einem 
Spaten, aus der Erde ausgraben; auch hauen fie e mit thren 
ſtarken Schnaͤbeln die Keime der Erbſen, Bohnen, Wicken 
und Kartoffeln, aus Muthwillen oder, weil ſie ſie fa Ins 
0 ſekten anſehen, ab. | 


NVamen. Die ſchwarze Saatttähe; schwarze Feld, 
Abe: Saatrabe; Kranveitl; Karechel; Ackerkraͤhe; Roo⸗ 
Rooche; Kon; Rauch; Ruͤck; Karock; Roeck; Rouck; 


4 pommeriſche Rabe; (ſchwarze Krähe; eee n 1 


[ 


„ der e 


5 1 . o. 70 Sat. . Sahle 1 e 
be ir t 
Corvus Monedula. Lin. e ö a 
“Le Choucas. Buff. 8 | | 
The Jak daw. ven. 


Bennzeichen der Ant. 


Der Hinterkopf iſt ligegrau/ der urge Körner 1 
1 unten etwas heller. VC 15 


Beschreibung. % 


Die Dohle iſt in Europa, in Sibirien und in Ders 

| ten zu Hauſe; doch ſcheint ſie mehr die kalten als warmen 
Lander zu lieben, da ſie im füdlichen Deutſchland bon 
nicht ſo haͤufia als im noͤrdlichen und mittleren angetroffen A 
wird. In Europa erſtreckt fie ſich gegen Norden bis Sands 
mor, und wird zuwetlen auf den Feroeinſeln geſehen, In 
Thüringen iſt ſie Sommer und Winter ſchr 9 05 zu 
finden. | 


Sie hat ofngefäße die Größe einer Taube. Ihre däm 
ge a 1 Fuß 3 1/4 Zoll, und die Breite 2 2 Fuß 41% 
Zoll). Der Achwanz tft 5 3/4 Zoll lang, ſtufenwenſe zuge— 
rundet, die Seitenſedern um ein merkliches kurzer, und 
die Fluͤgel reichen gefaltet bis einen Zoll vor ſeine Spitze. 


5 Der Schnabel iſt 1 17 Zoll lang, an den Seiten! ge 
druͤckt, kegelfoͤrmig, fo daß Ober und Unterkiefer ſich auf 
e Weiſe nach der Spitze zu neigen; die Naſenloͤcher 
a | Erg mit 
” 9. mu. Länge 13 2 2 Bol, Breite 2 ub 2 22 Zoll. 


1 


1 os 15 \ 7 
i Me 
N 


440 1 5 Böge Beurföande N 
mit blen ſteifen Borſten bedeckt; der Stern bteuwelß oder 1 
\ 117 weiß; die Beine 1 3/4 Zoll hoch, die Mirtelzehe 
4 1 0 Zoll und die ne 1 301 4 Linien ang: Schnabel 
und Fuͤße ſchwarz. 9 1 | nr 
Die Stirn, der Scheitel, 1 Steiß, eme 
die Flügel und die Kehle ſind ſchwarz, die großen Deckfes 
dern der Fluͤgel mit einem violetten, das übrige mit einem 5 
gruͤnen Glanze; der Hintertheil des Kopfs, der Nacken, a 
die Seiten des Kopfs und Halſes find lichtgrau, wie wenn 
fer bepudert waͤren, und eine gleichfarbige Einfaſſung h 
ben noch einige Federn des Oberruͤckens, fo daß ſich dieſe 
1 Farbe vom Ende des Scheitels an, wo ſie am ſtaͤrkſten und 
hellſten iſt, nach und nach in den Ruͤcken verliert; Bruſt 
und Bauch und die untern Deckfedern der Flagel e en 
ne ſchwarzaſchraue Farbe. 5 


- 


Das Wel bchen iſt unmerklich vom Mäͤunchen ver: 
ſchieden, doch geht die helle Farbe des Hinterkopfs und 
Nackens nicht fo weit in den Ruͤcken herein, der Schnabel 
iſt nicht fo ſchwarz und der Unterleib mehr dunkelaſcht grau. 


Die Dohlen ſind, ob ſie gleich ſo nahe bey den Mens 
ſchen wohnen, ſcheue, furchtſame Vögel und dem Jager 
j ſchwer zu Schießen. Vermoͤge ihres ſchlanken Koͤrperbaues 
und der ſehr zugeſpitzten Schwingen koͤnnen ſie hurtiger als 
die ihnen ſonſt ſo ahnlichen Rabenkraͤhen und Saatkrahen 
fliegen. Doch lieben ſie beyder Geſellſchafft, ſo wie ſie 
überhaupt geſellſchafftlich find, und fliegen ihnen zu Sefals 
len auf ihren au gen, weit ee als ſie ſonſt DR 
brauchten. 

5 ene ſind ſie viel haften und in alfen Pt 
Bewegungen viel hurtiger und munterer. Denn wenn 

| 1 | man 


1 


5 * Al u i 7 2. Obe 0 5 Gott. Dohle. ie 44¹ 


N n fie einzeln fliegen fi ieht, ſo ſind ſie ſo ſchnell wie die 


. 8 denen ſie auch im Fluge mehr ähneln, als jenen. 


Sie ſtoßen unaufhoͤrlich ihr helles Jack, Jack! aus, 


a und man kann ſie bey thren Zuͤgen durch dieß Geſchrey ſehr 
gut von den Kraͤhen und Raben unterſcheiden, wenn man 


einen Schwarm hoch in der Luft ſpielen oder ziehen ſieht. 


Sie ſind es vorzüglich unter ihren Gattungs verwandten, 
die ſich durch die mannigfaltigſten Schwenkungen bald hoch 
5 bald tief, beſonders auf ihren Wanderungen und bey ſchoͤner 

Witterung im Herbſt und Fruͤhjahr vergnügen. Und es iſt 
in der That nicht unangenehm, fie zu beobachten, wenn ſie 


; auf tauſenderley Arbeetekel und Sanecenlimen in der 9900 
un. | 


hngeachtet ihrer Frößen Geſtlſchaffugten bart 70 
und ſtreiten ſie ſich doch beſtaͤndig unter einander, und Nacht 
baren, die zunachſt veyſammen wohnen, muͤſſen ſich erſt eim 


ander fuͤrchten lernen, ehe ſie in Friede bey einander woh⸗ 


nen koͤnnen. Auch ihnen ſchreibt man ein hohes Alter zu, 
und vorzüglich die gute oder boͤſe Gewohnheit alles Stans 
zende zuſammen zu tragen ). Sie ſtraͤuben zuweilen die 
Kopffedern, und daher kommt es wohl, daß man ihnen ei⸗ 


nen dicken Kopf zuſchreibt und davon he er und re | 


genheit hecke will. 


Anfenthalt. In bördlichen Gegenden ſind fe 805 1 
vogel, die ihre Heymath, ſobald die Erndte geendigt iſt, 
verlaſſen, bey uns hingegen bloß Strichvoͤgel, oder auch 1 

ſeloſt Standvoͤgel. Zu Ende des Octobers ſieht man fie des 


f Abends und Morgens in unüberſehbaren Scharen, wevon 
= 5 15 E e 10 e immer 
i A 95 S. 0 S. 40. h b ARE 


N 


N 
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immer eine die andere zu verfolgen ſcheint, mit einem un- 


aufhorlichen Geſchrey über den Thuͤringerwald ziehen. Faſt 


jede halbe Stunde ſchneidet jeder abgeſonderte Schwarm 


ſeine Zirkel in der Luft, und es ſcheint dieß eine Art des 


> 


Wartens und der Sammlung auszudrucken, damit die Letz | 


tern und Schwächern ſich nicht zu weit entfernen und im⸗ | 
mer bey dem ganzen Zug ge bleiben mögen; denn der darauf 1 
ö folgende Schwarm macht eben dergletchen Schwenkungen, 1 


und faſt oder immer auf derſelben Stelle. Wo ſich eine fol 
che Heerde, die aus mehrern Tauſenden beſteht, niederläßt 
— und dieß thun ſie gern an den kahlen Vorderbergen des 


Thuͤringerwaldes — da färbt fie einen großen Huͤgel ganz 


ſchwarz. In Thuͤringen ſuchen dieſe Zugdohlen des Wins 


ters uͤber die Wieſen zwiſchen den Gebirgen auf, die wegen 


warmen Quellwaſſers nicht ganz zufrieren, zerſtreuen ſich 
aber auch auf die Felder, wo Mifthaufen zerlegt find. Im | 


Maͤrz kommen fie wieder zuruͤck; und es iſt bemerkens⸗ 
werth⸗ daß ſie allezeit im Herbſt gegen Abend uͤber den Thuͤe 


ringerwald ziehen, und im Fruͤhjahr vom Abend gegen Mor; 1 

gen wieder uͤber demſelben zuruͤck wandern). | 
Die ebenen Gegenden ſcheinen ſie den „ vors 

zuziehen, und in waldigen findet man ſie faſt gar nicht. 00 


Sie bewohnen die Staͤdte, ſeltener die Dorfer, und in 


denſelben alte und bene Schloͤſſer, Thürme und Kir 
chen. Große Städte ziehen fie den kleinen vor, und dieſe 
wieder den Doͤrfern. en ſuchen fie wohl bloß alte 


15 


ii 5 Der Luftzug allein 900 die Urſach nicht ſeyn, 119 nahe 
5 I hinter dem 2 Thuͤringerwalde in Franken habe ich ſie auch im 
1 Winter nicht in ſolcher Menge ee, ne ſe ee y 


ziehen. 


1 


t 
. 


nicht an 59. „„ | EN 5 


Sen 


Sie andern auch ihren Aufenthalt oft, und eine ganze De 


Gieſellſchafft zieht, wenn beſonders ihre Brut geſts rt 


an welches durch Bauen, durch Wieſeln und Marder | 
als ihre größten Feinde u. d. gl. geſchehen kann, in eine 
andere Stadt, und Rn dieſe in vielen Jahren nich 
5 wieder. i 9 | 


Nahrung. Sie freffen Pa a and Side e 
den und folgen deshalb dem Pfluge, ſpringen den Schafen 1 
und Schweinen auf den Nüden, um die Läufe abzuſuchen, 


geben Getraide, Huͤlſenfruͤchte und die gruͤne Saat an, neh⸗ 
men Kirſchen und anderes Obſt ab, zupfen Graß⸗ und ans 


dere Wurzeln aus, ſuchen die Rebhuͤhner und Lercheneyer | 
auf, und freſſen im Winter Aas und Miſt. Auf den 


Gerſtengelegen und Garben ſieht man ſie in der Erndte, 
wie die Tauben ſitzen und freſſen, den Waizen verachten ſie 
auch nicht, aber den Hafer rühren fie nicht an. Im Wins 


ter laufen ſie wohl auch in den Staͤdten auf den Straßen | 
herum und ſuchen ihr Futter, ſind aber nicht ſo breifte, wie 0 


die Nebelkrahen. % e 


| Fortpflanzung. Da ſie geſellſchafftlich leben, ſo bruͤ e 


ten oft mehrere in einer Kluft auf alten Thüͤrmen, Schlöfs 
ſern, Kirchen und Stadtmauern; doch ſieht es jedes Paar 


Reber. wenn es eine eigne Hoͤhle finden kann, und vor bin 
jn 


f 5) So findet man fie z. B. in erfurt in unzähliger Menge 


und in dem 9 os nicht eine einzige. 


1 Si Gatt. Dohle. ö 448 


Guothiſche Gebäude auf, in deren Ohler, Ritzen und K. laß 5 
5 1 ten ſie niſten, und wo 1 Si 1 uit man in auch 10 


0 1 Vögel Dachte. 0 


ſelben fi it zur Brütezeit das Männchen immer und bewacht 
ſein Weibchen und Neſt. Selten niſten ſie in Baumhoͤh⸗ 
len, und dieß ſcheinen nur immer diejenigen zu thun, wels 
che an keinem alten Gebaͤude in der Stadt ankommen kön, 
nen, und doch die Gegend, in der ſie gebohren und erzogen 
> nd, und die Geſellſchafft, mit der ſi e wandern, nicht ver: 
laſſen wollen ). Bey dem Bau ihrer Neſter rauben ſich 
die benachbarten Paare einander die Baumaterialien, wels 
che aus Reiſern, Wurzeln, Haaren und Wolle beſtehen, und 
es entſtehen deshalb oft heftige Kämpfe, wenn der Eigen⸗ 8 
thuͤmer einen ſolchen Dieb ertappt. Sie legen vier bis fi ie; 
ben Eyer, welche ſchoͤn oval, gruͤn und mit dunkelbraunen 
oder ſchwarzen Flecken beſtreut ſind, die oft am obern Ende 
zuſammenfließen. Die Jungen kommen bald aus ihren Ne⸗ 
ſtern hervor, ſetzen ſich vor die Hoͤhlen an die Sonne und 
laſſen ſich füttern. Wenn fie zum Fliegen geſchickt find, ges 
hen ſie mit aufs Feld. Wo ihrer viel wohnen, iſt zur Zeit, | 
wenn fie Junge haben, ein beſtaͤndiges Zu und Abfliegen; 
und alsdann ſind ſie auch den Feldern am nuͤtzlickſten, durch 
Vertilgung mancherley ſchaͤdlicher Inſekten, als der Maul 
wurfsgrille, und Maikaͤferlarve. Man findet zuweilen weiß 
ße, auch ganz ſchwarze Junge in den Neſtern, oder ſchießt 
fie, wenn fie ausgeflogen find. Die Jungen find im Nat 
ken ſchwaͤrzli 8 A die ale laſſen fi 5 leicht zähmen, zum 
| Aus 


9 2 Wer aufmerkſam beobachtet, der wird finden, daß alle Früh⸗ 

jahr an den gewoͤhnlichen Brutgebaͤuden großer Zank und 

Streit wegen der Löcher entſteht, daß immer einige Dohlen 
abgebiſſen werden, und dieſe alsdann, wenn ſie in der Naͤhe 
keinen ſchicklichern Ert finden, die Tauben ſchlaͤge aufſuchen 7 
oder in die hohlen Bäume der Gärten oder endes 1 
Wuͤldchen niſten. N 


3 


3 was zur Kirrung, z. B. Gerſte oder Blut, Aale 


RER Gott. Duft, / Er“ 


Aus: und Einfliegen gewöhnen, und lernen Worte nach⸗ l 
ſorechen, und an dieſen bemerkt man beſonders den großen 
Hang, alles, was glaͤnzt, zuſammenzutragen und zu ver; 
ſtecken. Mit bloßer Gerſte un Brod ae nik S Ge. 
ee der Hahner vorlieb. | 


. geinde. - Die Katzen, 1 und wie N 


en ſtellen ihrer Brut gar ſehr nach, und auch den Eulen 


werden die nackten Jungen oft u heil 


AR Jagd und un, Man ſchießt fi fi hewöhnlic bey 
ausgeichuttetem Ainderblut im Winter in großer anzahl. 


R Auch gehen ſie unter die Sch! agnetze, wenn man eh 


Sie werden aa mit Falken gebaizt. 


Sonſt find fi fie ſchwer zu ſchießen, wenn man on 
unter einen Trupp im Flug Been kann. 


3 Uutzen. Das gleiſch der Dohlen ı wird in verſcle 


denen Landern gegeſſen, und der J Jungen ihres ſoll wie jun; 
ge Tauben ſchmecken. Dies achter wan di beztügeeiſcher 
Gaſtuirthe. 1 


Man fuͤttert auch mit denen die „ Jagpflten und 
weyhen. | 


Durch the ihrer Vahrungsmittel werden fer de vor 

| züglich nuͤtzlich; auch den Schweinen und Schafen erzes. 

gen fie dadurch einen Deenſt, daß ſie ihnen die veſchwerlis 
chen Inſekten ableſen; doch . es die e N \ 
au Ieiben, 


f 


I 
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b Bid Denis, „ 


Man 5 unter ihrem Miſte Romiſche münzen 
0 ee: die fie von den Aeckern, wo ſie ausgeackert wor 
den waren, geſammelt und auf die Thuͤrme in iht 1 | 


getragen DAN z. B. in Erfurt. 


\ 


— 


Schaden. Ihr Schaden if ri aus when . 5 


rung zu erſehen. 


Vor den Gezähmten, die man in Häusern herum lau 


| ſen laßt, muß man Seld, Ringe und dergleichen Dinge, 


die glänzen und einen Werth Dan, in Act e 198 


fie fie nicht ſoritragen. 


7 


ö Namen und verſchiedene Abwei Abende N Doeh 


le; Tul; Dhul; Thale; Dachlike: Tole; graue Dohle; 


Iſcchokerll; Tahe; Doel; Aelke; Kayke; Gacke; Schnee⸗ 


gacke; Thalk; Klaas; Wachtel; in der Gegend des This 


ringerwaldes Schneedohle, weil, wenn fie im Herbſt uber 


die Re in e gehen, e bald ane 
koͤmmt. 1 / 
Man findet fünf. Abweichungen: 


1) Die Dohle mit dem Zalsbande. die W 


aus der Schweiz, wie fie die Engländer nennen. Lat. Cor- 
vus Monedula torquata. Fr. Le Choucas à Collier). Sie 
hat ein weißes Halsband, und ſoll beſonders in der Schweiz 


und Italien gefunden werden. Ich habe ein altes Maͤnn⸗ 
chen vor mir, das faſt um den ganzen Hals herum eine weiß? 
graue Binde hat. Vielleicht meynt man ſolche Dohlen damit. 


2) Die weiße Dohle. (Lat. Corvus Mozedula | 


| candida. Fr. Le Choucas, Pie Der Schnabel iſt 


gelblich, der r ganze Körper a 


%% Die 


' 
1. | 1 e 6 1 


2. — Got. Saal. 5 447 | 1 


30 Die ſchwarze Dohle. Cat. Corvus Monedula i 


kan, | Fr. Le Choucas noir). Sie iſt uͤber und uͤber 
ſchwarz. Man findet ſie zuweilen unter den Jungen, und 
ſchießt ſie auch im Winter. Sie macht alſo, wie man gen 
ihn glaubt, wohl keine eigene Art aus. h 1 0 


a 40 Die Kreutzdohle (Corvus Monedula crete. 
Sie hat einen uͤbere Kreutz geſchlagenen Sch zabel, wie ein 
Kreutzſchnabel, iſt übrigens von Farbe, wie die gewoͤhnliche 


Dohle. Es giebt mehr gezaͤhmte, als wilde von dieſer Ab⸗ 


art. Voͤgel, die den Schnabel fleißig wetzen, ft ind dieſer 
Autartung nicht leicht ausgeſetz. „„ 


5) Die bunte Dohle (Corvus Monedula Varia 
Borg mit weißen Schwanz und o tägl. Iſt ſehr ſelten. 
6. Die Steindofte, 8 

Corvus Graculus. Lin. 
Loe Crave. Buff. „ 
The red · regel Crow. Penn, 


} 


Bennzeichen 920 Art. 


Sie if violetſchwarz, mi rötiorungegeßem Schr h 


bel und Salem 


i 1 g 


Die Steindoßle lebt in Egypten, Candien, Perfien, 


England, Schottland, auf den e und Nori 
fm Al hene \ 


\ 


5 . N \ 
„ | a 
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2 BR Deuftunte 


Die * die Große der Dohle, iſt 15 7 Zoll lang⸗), “ 


und 2 Fuß 9 Zoll breit, die Länge des Schwanzes iſt 4 1/2 
Soll die zuſammengelegten Fluͤgel 0 bis auf BEN Bier 
theile des Schwanzes. 


Der Schnabel Hält 1 354 Zoll, ik lang Bühne und 96 3 


bogen, und an der Wurzel ſitzen Borſtenfedern; die Beine 
find ı ıf2 Zoll hoch, die Zehen haben große, krumme und 
ſchwarze Nägel; und die Mittelzehe ift 18 Linten lang. Die 


Zunge iſt ganz kurz, an der Spitze faſt dreyeckig. Der Aus f 
genkreis iſt roth, der aͤußere Ring des Sterns roth, der 5 


innere grau, und die Pupille ſchwarzölau. | 
Uebrigens iſt die Farbe, wie oben ſchon erwaͤhnt wor 

den, an den bloßen Gliedern rothgelb, und am Leibe ken 

ſchwarz mit einem violetten Wiederſchein. | | 


Ob fie 1 wild, lebhaft. und uhruhig ist, ſo laßt ſie 
ſich doch in einem gewiſſen Grade zaͤhmen, und lernt ſogar 


ſprechen. Anfangs ernährt man fie mit einem Ge 


miſche von Milch, Brod, Saamen u. d. g., in der Folge bes 


quemt ſie ſich auch zu allen Gerichten, die auf den Tiſch kommen. 


5 Sie ſchwingt ſich wirbelformig in die Luft, macht ein 
unangenehmes, weittoͤnendes, haͤufiges Geſchrey, lauft hur⸗ 
tig, zankt und neckt mit ihres Gleichen, eine raubt der ant 
dern ihre Speiſe, ſpielt mit Hunden und Fuͤchſen, und 
wenn eine getoͤdet oder ein ſchwarzer Hut in die Hoͤhe geh 


Wesen wird, ſo kehrt der ganze Schwarm wieder zurück. 


Ste liebt die Felſen hoher Gebirge, und koͤmmt nut 
im wre nach der Grummeterndte ſchaarenweiße auf nte⸗ 


dri⸗ 


I 
i 


1 W. big N 5 5 2 Zoll; Breite 2 Fuß 7 Zoll. 


6 


l 


/ 
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brige Wieſen, und naͤhrt fi ſich von Heuſchrecken. Sonſt 


frißt ſie gern Wachholderbeeren, ausgeſäͤetes und in der Er⸗ 


de erweichtes Getratde, Inſekten, und unter dieſen befons 
ders Schaben (Kackerlacken). 1 


Ihr Veſt findet man in ſtetlen ee und alten 
„ Thuͤrmen mit vier bis fünf Eyern belegt, wel 


che weiß und ſchmutziggelb gefleckt fi ſind. 


Man trifft auch Steindohlen an, die im Haube 
ſchwarze Süße bekommen. | | 
Ihre verſchiedenen Namen ſi nd: Steintulen; Steins | 
tahlen; Steinkraͤhen; ; Kraͤhendohlen; Schweizerkrah⸗ n 
Schweizerraben; N; schwar Geiſter mit fenris 
gen Augen. 


(41) 7. Der Holzheher. 
Corvus glandarius. Lin. 
Le Geay. Buff. ä 
The Jay. 2er ö 


1 ennzeichen der Art. 


Er 1 purpurröthltchoſchgran und gesteckt, die 1 Date | 


dern 0 ind blau, weiß und ſchwarz geſtreift. 
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Beſchreibung. 


Dieſer Vogel geht in Europa bie Sandmor hinauf, f 
und man trifft ihn in Aſien in allen Zonen an, die den Tus 
ropaͤiſchen gleich ſind. In den eee ee 


0 ee er in großer Zahl. 


Becht. Waturzeſch. I o. 8 Si 


1 


458 Wg Deufhtan 1 2 


Seine Laͤnge betraͤgt 15 ½, und die Breite b Ye ge 1 

22 1½ Zoll-). Der Schwanz iſt 7 Zoll lang, ein wenig 

keilförmig zugerundet, und bie Flügel reichen ea 
legt bis auf die Mitte deſſelben. a 


Der Schnabel iſt ſtark, gerade, an der Spitze . 
obern Kinnlade etwas uber die untere, welche von der Mit⸗ 
te an ein wenig in die Hoͤhe läuft, hergebogen, 11/4 Zoll 
lang und ſchwarz; am obern Schnabelwinkel liegen lange 
ſchwarze Borſtenhaare herabwaͤrts, und die runden Naſen⸗ 
loͤcher ſind mit roͤthlichweißen Borſtenfedern bedeckt; die 
Augen nußbraun; die Füße braͤunlich ins fleiſchfarbene fal⸗ 
lend, die Naͤgel lang, krumm und graubraun, die Beine x 
Zoll 10 Linien hoch, die Mittelzehe 1 1/2 und die un 
1 Zoll lang. 


Es iſt einer der ſchoͤnſten RER Vogel. | Ale 


kleine Federn ſind dunenartig geſchliſſen, und wie Seide an? 


zufuͤhlen. Beynahe der ganze Koͤrper faͤllt ins purpurroͤth⸗ 
lich aſchgraue, doch find Ruͤcken, Bruſt und kleinere Decks 
federn der Hinterfluͤgel mehr purpurroͤthlich aſchgrau, und 
Nacken, Hals und Seitenfedern mehr aſchgraulichpurpur⸗ 
roth; die Kehle iſt weißlich, der Bauch roͤthlichweiß, und 


After und Steiß weiß. Die langen lockern Federn des Vom 


derkopfs koͤnnen wie ein Federbuſch aufgerichtet werden, und 
haßen in der Mitte einen laͤnglich eyrunden ſchwarzen 
Fleck, deſſen Rand zur Seite weißlich und hellgrau, an der 
S pitze aber purpurroͤt hlich iſt. Von der unterſten Kinnlade 
läuft an jeder Seite ein ſchwarzer Fleck bis faſt zur Haͤlfte 
des Halſes herab. Die sehn erſten Schwungfedern ſind 

f braun⸗ 


9 P. mts. Linge 13 95 91 Breite 20 gol. 0 


— 


| 


— 


folgenden glänzend ſchwarz, an der aͤußern Fahne bis einen 


RS, „Sehn 5. Bat, Selsefr . 45 


. bezunſchwarz, an der äußern Fahne ſcmutzig weiß, de vier 


Zoll von der Spitze ſchneeweiß, welches einen großen wet⸗ 0 
f ßen Fleck auf den Fluͤgeln giebt, gegen die Spule zu blaͤuß 
lich, die folgenden glaͤnzend ſchwarz bis auf die letzte, welche 
ſchoͤn kaſtantenbraun und ſchwarz geraͤndet iſt. Die Deck 


federn der erſten Schwungfedern haben auf ihrer Außenſeite 


ſchmale, ſchoͤne, glänzende, weißblaue, hellblaue und blau 
ſchwarze Queerſtreifen, deren Farben, wie beym Regenbo: 


gen, ſanft in einander fließen. Die Schwanzfedern ſind 


zeichnet, und die beyden aͤußern auf der unterſten Seite 


ſchwarzgrau. Die Schwingen ſind unten gran, und 1 N 
Deckfedern roͤthlichgrau. 


Das Weibchen ft buch die weniger glänzende. Far 
benzeichnung und den weniger hohen Federbuſch kaum merk 


i lich vom Maͤnnchen verſchieden. Doch fehlen ihm auch die 


verloſchenen bunten . an det Wurzel der Ar 


5 federn. | 


Es iſt ein verſchlagener, vorſi gen, unenhiger und 


| gelehriger Vogel, und ob er gleich gezaͤhmt nicht fo kirre 


wird, als Raben und Kraͤhen, und immer in einem Käfig ge 
halten ſeyn will, ſo lernt er doch leichter, als jene, Worte 


nachſprechen. Wenn man ihm nahe koͤmmt, ſo fliegt er mit 


nes kuͤrzern Schwanzes, ſchwerer als die Elſter, woran ihn 


1 aber wohl ſein dickerer Kopf am meiſten hindert. Seine 


Stimme hat noch mehrere Modulationen, z. B. Kraͤrſch! 
| fer: , 


— 


ſchwarz, an der Wurzel grau, weiter nach der Spitze mit 
verloſchenen Str reifen der ſchoͤnen Flͤͤgeldeckfederfarben bes 


1 


= einem graͤßlichen, lauten Geſchrey, das Saͤaͤk, Ga a! 
klingt, fort, doch nicht weit, denn er fliegt, ohngeachtet et 


ai 


23 1 Vögel Daaden 1 


er aht alich wü den Ruf anderer Biget nach, und wenn 


er ſitzend ſchreyt, ſo macht er allezeit eine tiefe Verbeugung 
darzu. Er nimmt überhaupt allerley Stellungen an, ſtraͤubt 


die Federn des Kopfs und Ruͤckens öfters, wirft den Schwanz | 
in die Hoͤhe, huͤpft aber ſehr ungefpit auf der Erde und 


ei den Bäumen. 


Abfall Et iſt in den Waldungen der Conan 
und Laubhoͤlzer zu Hauſe, ſowohl in bergigen als ebenen Ges 
genden. Da er unter die Strichvs gel gehoͤrt, ſo wandert 


er vom Ende des Octobers an bis im M tärz in Geſellſchaff⸗ 1 


ten von zweyen bis ſechſen, wo immer einer hinter dem an⸗ 
dern, nicht neben dem andern, herfliegt, von einem Eid); 
walde zum andern, und ſucht auf und unter den 5 
men Eicheln zu ſeiner 


Vabrung auf. Dieß iſt auch fine oryügkichfte Koſt, 


wovon er ſich vom October an bis zum März ernährt, und \ | 


die er ſehr gut, durch Huͤlfe ſeines feinen Geruchs, Unter 


f? 
dem Schnee hervorzuſuchen weiß. Außerdem frißt er auch 
allerhand Inſekten, Bucheckern, Haſelnuͤſſe, Kaſtanten, 


Kirſchen, Birnen, Ebereſchenbeeren, Erbſen, Bohnen, Jo: 


hannisbeeren, nimmt die 110 aus den Neſtern, aus der 
Schneuß und vom Heerde weg. Die Eicheln verſchluckt er | 


ganz und erweicht ſie erſt in ſeinem großen Kropfe, vers 
ſcharrt auch einen großen Vorrath von denſelben unter das 
Moos und abgefallene Laub und jenes iſt auch mit eine 
Haupturſache, warum man ihn immer ſchwerlediger als die 
Elſter fliegen N eht. 


Fort; 


* 
— 


1 . a Hs. Cat, Sehfe. | 453 5 


Fortpflanzung. Er niſtet auf eich 1, Buchen und 


5 e hoch und niedrig. Sein Neſt iſt eine offene Halb: N 


kugel, aus duͤrren Reiſern und Heidekraut zuſammengefloch⸗ 
ten und mit zarten Wurzeln ansgefüttert. . Die Eyer, ‚des 
ren das Weibchen im Mai fuͤnf bis ſieben legt, ſind aſchgrau 
ins Gruͤne ſpielend mit kleinen dunkelbraunen Punkten bes 
ſprengt. Die Jungen ſchluͤpfen in ſechszehn Tagen aus, 
werden mit allerhand Inſekten, Nopsäfern, Raupen, Mas 


den, jungen Voͤgeln u. d. gl. ‚gefüttert, und es fallen oft a 
weiße, weiß iche, weißgelbe und bunte aus. Diejenigen, 


die man ſich zum Vergnuͤgen haͤlt, werden mit Brod, Fleiſch, 
Nuͤſſen und Eicheln erzogen und erhalten. Zum Sprechen 
wird d ihnen das Zungenband geloͤſet. | 


einde. Von den Baummardern, wilden Ras 
Ä Be und dem Uhu wird ihre Brut, wie die Brut faſt 
aller Waldvoͤgel, zuweilen vernichtet. Auch leiden fie von 
kleinen Meg Laͤuſen und Bandwürmern. „ 

gang und Jagd. Sie ſind e Au ſchießen, 
indem ſie ein er gutes Se icht und einen nt Geruch 
haben. ’ 


In der Schneuß fungen z fi e rs oft, wel fe ie die Bu. | 


gelbeeren ſehr lieben. 1‘ 
Auf dem Vogelheerde werden f e berückt, indem u ie 

nach den Beeren oder Voͤgeln fliegen. | 
Sie gehören auch unter diejenigen. Voͤgel, welche man 


Erg mit Falken baizet. 


Ein ganz eigner Sang iſt 10 dieser: Man waͤhlt 


im Herbſte in einem Walde, wo man Holzheher bemerkt 


518 | hat, 


7 


* 


a. Vögel Deutfilande. | 


| und laßt nur einzelne, in Geſtalt einer Wendeltreppe, um 
den Stamm herum ſtehen, ſchneidet auch dieſe ſo weit von 


— 


hat, eine Tanne oder Fichte, die wenigſtens ſechs bis acht J 
Schritte ringsherum von andern Baumen abgeſondert 
ſteht. Von derſelben hauet man die überflüffigen Aeſte ab, 


der Spitze ab, daß ſie nur fuͤnf bis ſechs Spannen lang 


bleiben. Der erſte Aſt, welcher gelaffen wird, iſt ohnge⸗ 


faͤhr zwölf Fuß hoch von der Erde, und ſo folgen dann die 


andern, immer einer eine Spanne weit von dem andern⸗ 


rings um den Baum herum, doch bleiben an den Gipfeln 
ſechs bis zehn Fuß hoch die Aeſte unbehauen. In dieſe ges 
ſtuͤmwelten Aeſte werden Kerben geſchnitten, und in dies 


ſelben die Leimruthen ſo geſteckt, daß ſie nicht ganz auf den 
Aeſten aufliegen, ſondern etwas empor ſtehen, damit fie 


ſich leicht in den Federn verwickeln und aus den Kerben 


fallen, wenn der Vogel ſich aufſetzt. Unten wird auf der 


Erde um den Stamm herum eine Hütte von dichten Aeſten 


gebaut die oben dünne belegt wird, damit die Voͤgel mit 


1 


= 


den Leimruthen in die Hütte fallen koͤnnen, wo der Vogels ’ 


ſteller fist. Oben auf die Hütte wird entweder eine lebens 
dige Eule angebunden, oder eine ausgeſtopfte, oder in Exs 
mangelung deſſen auch nur ein Haſenbalg hinausgeſteckt, 


i 6 ſo, daß man vermittelſt einer in die Hütte reichenden Leine 


oder eines Staͤbchens die Eule oder den Balg, der fuͤr eine ü 
Eule gilt, bewegen kann, und die zu fangenden en: San 
ben, die Eule rege ſich. 

5 Wenn nun der Baum ſo zugerichtet iſt, ſo ſetzt man 
ſich vor Aufgang der Sonne, oder vor Untergang derfeiben, 
wenn der Baum ſchon Schatten hat, damit der Leim nicht 
fließet, in die Hütte, und nimmt ein gewiſſes Inſtrument, 9 
die Eulenpfeife oder Vichtel genannt, welches ein Stück 

| 0 chen 


I 


2. Da 5; Gatt. Hebe Je 


chen Holz iſt, in deſſen Mitte eine lange Kerbe geſchntten 

a iſt, in welche man ein Stückchen Kirſchbaumrinde legt, die 
man wieder mit einem Stuͤckchen Holz, das in die Kerbe 
paßt, bedeckt, womit man allerhand Toͤne der Vogel nach 

ahmen kann. Man ruft alſo wie eine Eule, die Holz 
heher kommen herbey, ſchreyen, man ſchreyet mit der Pfei 
fe mit, und ſo verſammeln ſich eine ganze Menge Heher, 
ſetzen ſich auf die Leimſpindeln, fallen mit denſelben in die 
Huͤtte und werden gefangen. Auch eine Menge anderer | 
Vögel kommen durch diefen betruͤgeriſchen Ruf f herbey⸗ wol- . 
len ehre Bruͤder von einem Feinde erretten, und fangen 
ſi ch, und fo faͤngt man oft in etlichen Stunden bis ſechzig 
großer und kleiner Voͤgel, als Holzheher, Speak, Elſter, 5 
Nothkehlchen, Meiſen, Droſſeln u. d. gl. 1 | 

| Wenn man den Fang des Abends anſtelt, ſo ſetzt man 

0 ihn fort bis es ganz Nacht iſt, weil in der Dunkelheit erſt 
die Schwarzoroſſeln und Rothkehlchen, welche bey Tage 

5 ſchwer einfallen, auch öfters Eulen, gefangen werden. 

Auch auf die oben S. 422. bey der Rabenkrähe a ange 

chene poſſierliche Art, will man ſie fangen koͤnnen. 


* — 


5 Nutzen. Das Steifch wird in Wige een wie 
das Fleiſch von andern Schneußvoͤgeln, gegeſſen, und hat 
wirklich, beſonders, wenn es vorher abgeſotten wird, ehe 
man es braͤtet, einen angenehmen, und einen ſolchen bits 
tern Geſcmack, den man am wilden Hehe liebt. 13 


Man ſieht den Lebhheher auch als einen e 
er an, indem er die in ſeinem Schlunde in die Erde ver- 
Mitten Haſelnuͤſſe und Eicheln 5 oer. und dieſe als⸗ 
dann ausſchlagen. wen 1 

1 1 „„ 


ni | 


456 : Wögel Derſchende. 1 


9 


Er gol auch durch ſeine Nahrung, die er an Manier 


N Puppen, Eydechſen, Aas, ee en 2 8 
mimmt nutzen 4). ö 


v 


| Er verraͤth zuweilen dem Jäger einen Fuchs oder eine 
große Eule; denn, wenn er eines dieſer Raubthiere entdeckt, 
ſo erhebt er ein lautes und aͤngſtliches Geſchrey, und alle 
ſeine Kameraden, die in der Gegend ſind, eilen herzu, 
fliegen um daſſelbe 1 und Mn in ‚fein Concert 
mit ein. „ 

Mit den ſchoͤnen Deckfedern der Flügel haben ſich 
wohl ſonſt die Damen geputzt, und die Kleider damit be⸗ 
ſticken Pin 


1 Schaden. Oleſer wird aus feiner Ylahrung ere 
kannt. Bey den Jaͤgern wird er, wenigstens in Thuͤringen, 
den Raubvoͤgeln gleich geachtet, ob man gleich 90 0 abſehen 


kann, warum? Die Füße (Faͤnger) werden ihnen aber von 


der Obrigkeit ausgeloͤſet. er 


| Abweichungen und Namen. 1) Der weiße 
Solzher (Lat. Corvus glandarius albus. Fr. Le Geay 0 
blanc.) Er iſt faſt ganz weiß, mit roͤthlichen Stern. Der 
Oberleib iſt gelblich weiß und an den ſchoͤnen Deckfedern 
„ 0 \ | 1 der 
5 N 2 5 R 
Ich glaube ff nicht, daß er Ams frikt; und vom 
Aas kann ich es wohl fuͤr gewiß behaupten. Einige hun⸗ 
dert Schritte von meiner Wohnung, iſt in einem Eichwaͤld⸗ ; 
chen der Schindanger. Hier verſammeln ſich im Winter 
eine große Menge Raben und K Krahen und freſſen Aas; die 
Holzheher, welche ſich hier ſehr haufig aufhalten, ſitzen da⸗ 


bey, und ich habe ſie es auch im 0 Winter en be 9 


ruͤhren ſehen. 


4 | 2. Orb 5. Gatt. Setbehe. 452 
b Flͤͤgel hat gemögniig die Natur blau Mr wahlen ans 

5 gefangen ). 

Der geſchaͤckte ee Gt Ge e 

darius varius.) Seine Farben find aus weiß und den dunk⸗ 

lern gewöhnlichen Farben zuſakimzecgeſen Ich ſahe einen, . 

der bloß weiße Fluͤgel und Sawan 0 0 und fi fi 1 dadurch 


| ſehr artig ausnahm. 


| Er heißt noch: Nufheher; Wabdheher; Nußbeißer; 
Heher; Heyer; Eichelheher; Eichelrabe; Haͤzler; Hazler; 
Baumhazel; Na, Markolf; Holzſchreyer; Horrevogel; 
Hägert; Markwart; Markolfus; Heerholz; Herold; 
Nuß hacker; Broͤſexter; vor dem Thüͤringerwalde Eichel 

. und Krainiſch Schein, | 


(420 8. Der A N 


Corvus Caryocatadtes. Lin. 5 
| Le Caffe-noix. Buff. | | 
„ Nuteracker. Penn. 
. f Bennzeichen der Art. 
Er it Föwargsraun, und weiß But | 
Beſchreibung. 


Dieser, wie ein Staar gefleckter, Vogel erſtreckt ſich 
in Europa bis um ſuͤdlichen Schweden, bewohnt das noͤrd⸗ 


Ff ee 
| Dieſe Varietaͤt iſt im Thüringerwalde en keine Selten⸗ | 
1 heit. Ich habe einen vor mir, der ſchon etliche Jahre alt 


ſeyn muß, nach Fuͤßen und Schnabel zu urtheilen. 


1 


| 458 3 Weigel Delle. 


1 liche Aſien, und das füdtiche Deutſchland ws als das nörds i 
| liche, ob er gleich im Thuͤringerwalde nicht ſelten iſt. 


u 


‚Seine Länge iſt 1 Fuß 2 173 Zoll, wovon der Schwanz 


5 5 Zoll hält, und die Breite der ausgeſpannten Flügel 1 


Fuß 11 Zoll *). Die Stögel bedecken zwey ee des | 


Schwanzes. 


\ 


Der Schnabel iſt 1 Zoll 10 einten fung Alder gras 


der, ftumpfer, als bey den andern Arten diefer Gattung, 


aus zwey gleichen Stuͤcken zuſammengeſetz, wovon das obe: 
re nur etwas Über das untere vorragt, an den S Seiten etwas 
zuſammengedruckt und ſchwarz. Die Augen ſind nußbraun; 


die Beine 2 Zoll hoch, an den Zehen ſtark beſchuppt, be 
waffnet und ſchwarz, die Mittelzehe 16 und die hintere 12 


Linien lang; die Naſenloͤcher rund, mit zuruͤckgeſchlagenen, 


| ſtelſen, weiß und braungeſtreiften Federn bedeckt; die Zunge 


Lang, pargamentartig, und an der Spit Beek 


Der eib tft ſchwarzbraun, eben heller, unten dunkler; | 


der Kopf, Nacken und Buͤrzel einfarbig; vor den Augen ein 


weißer Fleck; an den Wangen und Seiten des Halſes 


eine Menge weißer, kleiner, eyrunder Flecken, auf dem 
NRuͤcken einzelne größere; an der Kehle nur, einzelne Streß; 
chelchen; an der Bruſt haͤufige, große, eyrunde, am Bas 


che etwas ſparſamere, aber groͤßere und faſt dreyeckige Flecken; A 


die obern Deckfedern des Schwanzes ſchwarz, die untern weiß; 


die obern und untern Deckfedern der Flügel ſchwaͤrzlich, die 
kleinern mit einzelnen dreyeckigen weißen Spitzen; die 


Schwungfedern auf der innern und aͤußern Seite ſchwarz, doch 


die vordern dunkler als die hintern, die ſechſte bis zwoͤlfte mit 
ih | i „ 1 x | eu 


9 p. Me.: Länge 12 Zoll; Breiter Fuß b gel. 


m 
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einer feinen wehen Spitze; die fuͤnfte iſt die laͤngſte, daher 
hat er auch einen, obgleich ſchnellen, doch kurz abgebrochen 
nen, bogenfoͤrmigen Flug. Der Schwanz iſt ſchwarz, abges 


rundet, die erſte Feder kuͤrzer mit einer großen, weißen N 


Spttze, die alle Federn haben, doch ſo, daß ſie nach der 
Mitte zu ſchmäler wird, 200 die mittelſte nur 5 (hal. 
weiß gerandet iſt N). | 


Das Weibchen iſt ach soft; als ſchwarzbraun. 1 


Dieſer Vogel iſt, da er ſo ſehr von Menſchen entferut 
} wohnt ſo wenig ſcheu, daß die Thuͤringiſchen Kuhhirten in 
den tiefen, ſtillen Gebirgen (Alte und Junge) mit dem 
Slocke todſchlagen koͤnnen, und ihn ben Unſchuldsvogel 
nennen, weil fie ſagen, er müßte wegen feiner unſchuldigen 
Einfalt noch grades Weges aus dem Paradieſe ſtammen. 
Sein Geſchrey iſt dem Elſtergeſchrey ſehr aͤhnlich: Gaͤ, gaͤ, 
ga, gaͤ! und wird nicht ſparſam gehoͤret. Er fliegt wie eis 
ne Dohle, und lehnt fich dabey | bald. auf die ah bald auf 
die linke Seite. 


4 
ei EU N TE A), 


Aufenthalt. Er liebt die gebirgigen, ſtillen Schwarz: 
| wͤlder; wo Quellen und Wieſen nahe ſind. Hier haͤlt er 
ſich vom Marz bis in die Mitte des Septembers auf, als: 
dann aber ſtreicht er einzeln und auch in Schaaren nach den 
ebenem BE die mit Eichen, be a und Kafelbiis 
ſchen 
* Daß die mittelten hen ſteife, abgeftußte Specht⸗ 
federn wären, iſt ungegruͤndet. Die Bahnen find fo weich, 
wie die andern, und find nur, da fie etwas laͤnger als die. 
Seitenfedern ſind, durch Zufall, wie bey mehrern Vögeln, 
zuweilen etwas ee und abgeſtoßen. 
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und verſchlucken die Nuͤſſe daher nicht immer ſogleich, fons 


ſchen n r nd, und man trifft ihn daher im Winter 
| 5 in einzeln liegenden Feldhoͤlzern und auf den Straßen 


In Thuͤringen iſt er daher ein bloßer Strichvogel, ob 
er Be in kaͤltern Landern mit Recht zu den Buguigein 


mag gerechnet werden können. 9 


EN Nahrung. | Die Senheobee Sähyan ſich im Some 
mer von verſchiedenen Inſekten und deren Larven, als Miſt⸗ 
kafern, Bienen, Weſpen, von Regenwuͤrmern, von Tans 


nen und Fichtenſaamen, im Herbſt von Haſelnuͤſſen, denen 
‚ fie den ganzen September und October durch nack fliegen, von 
Bucheckern, Eicheln, Ebereſchenbeeren; dieſe letztern, den 


Fichtenſaamen, und die unverdauten Haferkoͤrner in dem 


Pferdemiſte, ſuchen ſie den ganzen Winter hindurch auf. 


Auch ſollen fie ſich im Herbſte den reifenden und ey Hut 


ſaamenäckern naͤhern. 


Sie haben einen weiten Schlund, in welchem ſie etliche | 


Haſelnuͤſſe und Eicheln aufbewahren können. Sie knacken 


dern tragen ſie im Kropfe mit ſich weg, und verſtecken ſie 
auch wohl, wenn ſie nicht mehr hungrig ſind. Sie koͤnnen 
mit leichter Muͤhe eine Haſelnuß oͤffnen, und es knackt fo 


ſtark, daß man fie oft im Haſelgebuͤſche dieſelben Mer u | 
| hoͤret, als man f e zu ſehen bekoͤmmt. | 


no 


Koran ni den tieffien gebirgigen Gegen 


den (z. B. des Thüringerwaldes) niſten ſie in hohlen Baͤu⸗ 


men, und legen fünf bis ſechs Eyer. h Die Jungen fliegen 


bald aus, und laſſen ſich noch lange, ganz ſtille auf einem 


Baumzweige der Reihe nach ſitzend, von den Alten fuͤttern. 


Diefe tragen ihnen dann lauter Inſekten, Inſektenlarven 


25 


und 
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| und Negentoiiimer zu. Ste f nd ſo einfaͤltig, daß fie ſich 
faſt mit den gn von ihrem Zweige rien: fafen. | 


Feinde. Der Baummarder und das s Wiefe ig 
5 babes tie? nu Sr 2 
5 1 | I 

Jagd. Sie laſſen n ſich leicht e boch beſſer 5 
im sommer, als im Herbſt und Winter, wo ſie die Verfolnß 
gung der Menſchen ſchon etwas furchtſamer macht. — Die 
Jager bekommen ihre Füße (Hänge) als von ſchädlichen Voͤ⸗ ö 


geln von der Obri gkeit bezahlt. 


Im Herbſt fangen fie fi ich in den Schneußen, vor 
welchen Vogelbeeren haͤngen, und man kann dieſen Fang das 
durch verbeſſern, wenn man Haſelnuͤſſe vorſtecket. Dieß 
geſcieht beſonders in der erſten Haͤlfte des Octobers. 


Im Winter faͤngt man ſie mit Beimruthen auf den 
Straßen an dem Pferdemiſt, den ſie durchhacken. 


Man will ſie auch auf den, zum Austrocknen im Felde | 
aufgeftellten, Hanfbuͤndeln in großen Sprenkeln, welche 
man dahin W in ziemlicher Anzahl gefangen haben. 


| Nutzen. Ihr Gleiſch iſt eine angenehme Speiſez u 
durch ihre Vertilgung ſchaͤdlicher eg werden N ie aber 
noch ee ah 


Schaden. Wenn ſie keinen 4 600 ſräßen (wie 1 7 1 | 
ſie doch beſchuldigt), ſo wuͤrden ſie wohl wegen der Nah⸗ 
krungsmittel, die fie von den Tannen, Fichten und Haſeln 
nehmen, nicht zu den ſchaͤdlichen Voͤgeln zu rechnen ſeyn z 
denn daß ſie den Wäldern PEN noch ſehr nachtheilig | 
wur 
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würden, weil ſie, wie die Spechte, große Bäume durch⸗ 
bohrten, es wohl int. fo lech niemand mehr. 


0 


Namen und Verſchied cobenen. Nußheher; Nuß⸗ 
he Nußpicker; Nußkretſcher; Nuß'nacker; Nußhak⸗ 
ker; Waldſtael; Tuͤrkiſcher Holzſchreyer; ſchwarzer Marks 
ward; Marcolph; Nußkraͤhe; Steinheher; Tannenelſter: 

0 (Tuͤrkiſcher, Italiaͤniſcher, e e 1 80 z) in nn 
gen: Nußbeißer. ya 

fallen auch zuweilen weiße (Corvus Caryocatı- 
ctes e aus. 


00 93 FR ee: | 


Corvus Pica. Lin. 
La Pie. Buff. | 
The 12 Penn. 
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Vennzeichen der Art. 


Sie iſt schwarz und weißbunt, mit keilfsrmigen x 
Ba | 


* 


Beſcreibung. 1 

Die Elſter iſt in ganz Europa bekannt genug, und 
geht bis zum ſi ebenzigſten Grade nördlicher Breite hinauf. 
In dem nördlichen Aſien wohnt fie in einigen Gegenden in 
Menge, koͤmmt bis Japan hinab, und man trifft ſie in 
Kamtſchatka und den Inſeln, in Amerika in der Hudſons bay, 
und ſelbſt auf der Inſel Madera an. In Thüringen wird 
‚fie allenthalben und zwar nicht einzeln gefunden, in andern 
a | N Se 


— 


— 


| 


genden von Heſſen, im enen u. . f. 1 man 2 


1 gar nicht an. u 


Sie hat oßngefähe die Dicke einer a u ihr 
langer Schwanz macht fi fie viel größer. Ihre Länge beträs gt 
19 ıf2 Zoll, und die Breite 2 Fuß ). Der Schwanz iſt 


10 Zoll lang, und die gefalteten Fluͤgel bedecken nur ein 


Deine deſſelben. Das Gewicht if 9 Unzen. ‘ | 
Der Schnabel if 1 15 Zoll lang, ſchwarz, AR 90 


kiefer an den Seiten etwas über den untern ſchlagend, und 


nach der Spitze zu abwärts gebogen; die runden Nafenlös 


cher mit Borſtenfedern bedeckt, und der Mundwinkel mit 


Borſtenhaaren beſetzt; der Regenbogen hellnußbraun; die 
Füße glaͤnzend ſchwarz, die Beine 2 Zoll hoch, die mittlere 


Zehe 1 Zoll 5 Linien und die hintere 1 Zoll 2 Einien lands is 
die Klauen ſtark und groß. Ä 


Sie gehört mit Recht unter die (hönen Europäifän 
Voͤgel, ſo einfach auch immer ihre Farben beym erſten Ans 
blick zu ſeyn ſcheinen. Kopf, Hals, obere und untere Decks 
federn der Flügel, Kehle und Bruſt ſind ſammtſchwarz, an 


der Kehle die ſteifen, haarigen Federſchaͤffte grau; der Ni 
ken ſchwarz, grünglänzend; über den Buͤrzel läuft ein ſchwa⸗ 


entſteht ein großer eyrunder, weißer Fleck auf den Flu 
eln! die Deckfedern der Fluͤgel ſind ſchwarz; die eilf erſten 
Pr e “le aa äußern Seite und an der Spitze 

ee chan 


2 ® m. Lange faſt 18 Zoll; Breite über 22 al 


On; un Gate elta. e 
5 Gegenden von Deutschland hingegen, ö. B. in einigen Ges 


ches, graues Band hin; der Bauch, die Federn am Fluͤ. | 
gelrand und die Achſelfedern ſi ſind ſchoͤn weiß; durch letztere 


\ 
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Pe OR und fo wie thre 9 Deckfedern mit einem n ooftgränen 

Glanz uͤberzogen, auf der innern Seite aber ſchoͤn weiß, 
die folgenden Schwungfedern ganz ſchw rz, und ſo wie 
ihre Deckfedern ſtahlblauglaͤnzend; die Schwanzfedern fi nd 
A ſchwarz, die zwey mittelſten ganz und an den vier folgenden 
nur die aͤußere Fahne ſtark gologrünglaͤnzend, die aͤußerſte | 
von außen mit ſtahlblauem Glanze, alle aber mit Spitzen, >| 
die ſich aus dem Purpurrothen ins Stahlblaue ſanft üvers f 
b gehend endigen, und mit purpurrothen © Schaͤften. | 


ww | 
| 


| Die El ſter prahlt alſo in der That mit ſtolzen Farben, 
und man ſagt daher nicht ohne Grund von einem deputten 
N Menſchen, er ſey ſo bunt, wie eine Elſter. 


Das weibchen iſt unmerklich vom Männchen vers 
ſchieden, und ein Ungeuͤbter muß beyde nahe beyſammen fer 5 
hen, wenn er einen Unterſchted entdecken ſoll; alsdann wird 
er aber den kleinern Kopf, das wenigere Schwarz an der 
Bruſt, und die ſchwaͤcher glänzende, weiße und ehe Far: 
be an jenem gewahr werden. 
| Wegen des langen keilfoͤrmigen Schwanzes, deen ats 
ßerſte Feder nur bis zur Mitte der mittlern reicht, und wels 
cher im Flug eine pfeilfoͤrmige Geſtalt annimmt, und wegen 
der Fluͤgel, deſſen Federn nach vorne und hinten zu ſtufen 
foͤrmig abnehmen, und welche daher im Fluge rundlich er- 
ſcheinen, fliegt ſie ſchwer, und muß daher bie Fluͤgel beſtaͤn⸗ 
dig und ſchnell zuſammenſchlagen. Um den ſchoͤnen Schwanz 
nicht zu ver unreinigen, trägt fie ihn im Sitzen und Huͤpfen ö 
immer etwas in die Höhe, und bewegt ihn beſtaͤndig wie eine 
Beachſtelze; auch läßt fie im Stillſitzen die Federn am Uns 
terleibe ſehr locker herabhaͤngen, und nimmt babey © ein liſti⸗ 
ges und A ſeldss e Wm . 3 8 


So 


ws 
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So ſehr ſie, nach ihrem Auſenthale zu urtheilen, den 0 


e der Menſchen zu lieben ſcheint, ſo miſchtrautſch und 
ſcheu iſt ſie, und es iſt kein J Jaͤger im Stande, ſi ch ihr ohne 


Hinterhalt ſchußrecht zu naͤhern. Ihre Stimme iſt heiſer, 


und druͤckt ſich am oͤfterſten durch ein durchdringendes Gaͤk⸗ 


kerack! aus, und da dieß dem Lachen einiger Menſchen ahn: . 


lich klingt, ſo ſagt man im gemeinen Leben, er lacht wie eine 
Elſter. Auch wegen ihrer Geſchwätzt gkeit ſind die Elſtern 


bekannt, und waren deßhalb bey den Roͤmern dem Bachus | 


heilig. Dieſe Gabe bemerkt man aber nicht mehr als im 


Frühjahr, zur Zeit der Paarung, wo ein Paͤaͤrchen oft ſtun 


denlang bey einander ſitzet, und ſich ſeine Liebe durch tauſen⸗ 
derley an einander haͤngende verſchiedene ſanfte Toͤne zu er⸗ 
kennen giebt; auch der Streit, wenn mehrere Maͤnnchen 


um eine Braut werben, wird auf dieſe Art mit bloßen Rom 
ten geſchlichtet, und letztere fliegt alsdann mit ihrem Lied, 


haber, den ſie ſich auserleſen hat, allein davon. Von dies 
ſer Eigenſchafft f ſchreibt ſich in manchen Gegenden Deutſch—⸗ 


lands die Redensart her, die man von einem Menſchen braucht, 
% Der nichts verſchweigen kann, er habe Elſtereyer gegeſſen. 
Im Zorn bedienen fie fi ch eines kreiſchendes Glaaks, | 
und der oben genannten lauten Sylben; eben dieſelben wien 


derholen ſie in jedem andern Affekte oft und nachdrücklich, 
z. B. wenn fie eine Katze, oder einen Raubvogel in der Get 
sur ihres Neſtes bemerken. Sie tragen auch, wie die mei 


ſten Vögel es FERIEN Ae Dinge zuſammen 5 
Ihre 


4 1 


Den Und die Geſchichte ift 5 be eine Faß ein Bebienter 


mit dem Schwerdte hingerichtet werden follte, welchen man 


den Diebſtahl eines diamantenen Ringes beſchuldigte, wel⸗ 


chen eine Elſter im Hofe gefunden und in ihr Neſt, das im 


Bechſt. Naturgeſch. I. Bd. Gg > 


= 
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Ihre Fahigkeit bey der größten Zahmheit menſchliche Worte 9 
nachſprechen zu lernen, hat ſie auch in manchen Käufern bs 
liebt gemacht, und fie koͤnnen ſogar zum Aus; und Einflies 
gen gewöhnt werden. Man hat Beyſpiele, daß gezaͤhmte 
Etlſter vier Tage von ihrem Hauſe ee, und doch 
f wieder zurückgekehrt find. 


Sie muͤſſen ein hohes Alter erreichen, denn man bes 


5 merkt nicht nur ein Paar ſehr viele Jahre hindurch in einer 


lley Gegend, ſondern die gezaͤhmten dauern auch n bis 
eie Jahre Aus. 


Aufenthalt. Nur von den Amerikaniſchen behaup⸗ 
„ tet man, daß es Zugvoͤgel waͤren; die Europaͤiſchen find 
Standroͤgel. Und dieß geht ſo weit, daß Maͤnnchen und 
Weibchen Jahr aus Jahr ein gepaart beyſammen bleiben. 
Sie halten ſich gerne nahe bey den Staͤdten, Doͤrfern und 
Bauernhoͤfen auf, wenn Gaͤrten, Erlen, Weidenbaͤume und 
Wieſen in der Naͤhe ſind. Die großen Waldungen und hos 
hen Gebirge ſcheuen ſie, und man findet fie ſchon ſelten in 
den Vorhoͤlzern. Im Herbſte ziehen ſich alle Jungen, die 
um ein Dorf wohnen, in eine kleine Geſellſchafft zuſammen, 
| und fuchen fo vereinigt den Winter über ihr Futter. Im a 


1 0 Februar, wenn das Wetter anhaltend ſchoͤn iſt, ſetzen ſie ſich 


dann auf die hoͤchſten Erlenbaͤume, beſprechen ſich über ihre 
Liebe, paaren und trennen ſich zum Neſterbau. | 


Vahrung. Im Winter freſſen fü ie Mäuſe, ik, : 
15 Aas, e Graßwarzeln, und h kleine 


0 unwehr, 


Garten umge getragen hatte. shui ane den 
| En Dieb ut zur rechter Zeit. | 


— 5 


— 


Me genwürmern, Miſtkaͤfern und Larven, Naupen und an 


weilen junge Hühner, Gaͤnſe, Faſanen und Enten weg. 


. und ſechzehn Tage bebrütet werden. Die Mutter führt 
die J Jungen noch einige Zeit, wenn fie ausgeflogen find, und 
Benachrichtige ſte immer bey einer nur ſcheinbaren Gefahr 
durch ein unaufhoͤrliches Geſchrey auf ihre Flucht zu denken. 
So bad ſie acht Wochen alt ſind, haben ſie den ſchoͤnen 5 
x We 1 5 | N i 


| Ihr Geruch iſt ſo fein, daß ſie im Winter beym harteſten 
Froſt die Puppen unter dem Moos und in der Erde riechen, 
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wehre Wögel; im Sommer aber ernähren f ie ſcch von 


dern Inſekten, allerhand Wurzeln, Obſt und Eicheln neh⸗ / 
men Eyer und Junge aus den Vogelneſtern, und tragen zus 


x 


und fie mit ihrem harten Schnabel aushacken. Ran 


1 nehmen fi e mit Brod! und N Stifäe v Polke 


Fortpflanzung Die Eiter iſt eine von 4 55 erfen 
Voͤgeln, die im Fruͤhjahr ihr Neſt bauen. Sie bauen zus 
weilen ſchon im Februar, wenigſtens doch im Marz. Man 
1 ſieht es am oͤfterſten auf Erlenbaͤumen, dann auf Weiden 


Obſt / und andern Baͤumen, die nahe bey Haͤuſern, in Gars 


und inwendig mit den kleinſten weißen Wurzeln ausgefüts 
tert. Es hat einen Deckel (Haube) von Dornen, zur Sir 


einem Gipfel frey ſteht, und der Eingang iſt zur Seite. 


ten, Hecken oder Waͤldchen fiehen. Faſt immer ſteht s 
hoch in den Gipfeln, ſelten tief in Feldhoͤlzern auf eis 
5 nem hohen und dichten Strauch. Es iſt von großem 
\ Umfange. Die Unterlage macht fi fü e von Erde und Doms 
nen, in der Mitte it es mit ‚dünnen Reiſern durchſlochten 


cherheit vor Hagel und Raubvoͤgeln, da es mehrentheils in 


Sie legt drey bis ſechs laͤngliche Eher, welche weißgrün ſind und 


klare, aſchgraue und olivenbraune Punkte und Flecken haben, 


a « 


368 5 gel Deurföfanss: 1 


Seen ihrer Eltern, und fi nd auch in der Groͤße wenig 
von ihnen verſchieden; ; alsdann machen die Ks; 80 
zu einer zweyten Brut. Ss fallen oft weiße qus. 


einde. Eben um vor ihren Feinden, weiches sat | 
Een und Rabenfräben fü ind, ihre Brut zu ſichern, hat ſie 
die Natur ein bedecktes Neſt bauen lehren. Sie ſelbſt ſind 
faſt immer vor Nachſtellungen ſicher, indem fie ſich den meis 
‚fen Kauboögeln mit ihren (arten ee muthtg ent; 
gegen ſtellen konnen. 


Von gelben Milben und von der ſogenannten . 15 
laus 95 werden ſie geplagt. 


Mit dem großen und kleinen grauen Weges 0 
ben fie in einem e Kriege. 


Jagd und Fung. Man fängt und ſchießt fü ſie 2 
rentheils wie die Raben, e und Dohlen, 19 9 find fe | 


) weit W und vorſichtiger. „ f 


Sie gehen auch auf die Krähen und Seherbütte, 
und wenn eine Geſellſchafft die letztere beſucht, ſo wird der 
Laͤrm ; ganz "außerordentlich. | Sie werden aber mehrentheils 


| alle gefangen, wenn die Leimtuthen ſtark und gut fi ind *). 


Nutzen Das Cleiſch der Jungen wird gegeſſen und 
hat keinen unangenehmen Geſchmack. 
Man richtet d die ce aut Jagd ab, get „u Ä 
fangen. 2 


Man hat auch ht geglaubt, daß ſi fe die Sefmung 1 


in ihrem e der N gegenüber 10 wo in dems 


eis 
0 Fa pieae: e e eee 


ae 5 oben S. 420 und 52. 
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fein Jahre die meiſten Gewitter und Stürme herkaß 

men; allein es iſt unge gründet und ſie machen es mehren 
. theils alle Jahre gegen Morgen, um den huren und 

haufen Abendwinden auszuweichen. 1 | 


Auch was man ſonſt in der Arzney von nk Grand 
te, und wohl noch in den Apotheken findet, iſt langſt REN uns’ 
| kraft und abergläubiſch erkannt worden. b 


Man lobt noch die Züͤhner, welche man 9 aus- 
Elke laͤßt, daß fie fo viel Eyer legten; allein es iſt ie 
dieß bloß Aberglaube. Wenn man ihnen Huͤhnereyer un 
terlegt, fo muß man den Tag ſehr genau bemerken, wenn 
ſie auskriechen, fonft fallen fie aus dem Neſte, oder werden 
von den Stiejeltern derungen eee oder gar gefreſſ en. 


Schaden. Ihr Schade ergiebt ſi 0 meiſt aus hi 
Nahrung. In den Gärten, wo fie niſten, laſſen fie keine 
| Brut von kleinen Voͤgeln aufkommen, ſondern ſuchen fi ſie 
alle auf, und bringen Eyer und Junge ihren Junge. 
Man darf ſie auch deswegen in keinen Obstgarten aldi f 
allen, weil fi ie e die e abtreten. i 


5 n Aelſer, Azel, Suche Scheliſter; Ala⸗ 
ſter, Aegerſt, Agelaſter, Algaſter, Agerluſter, Algarte, | 
Haͤſter, Heiſter, Egeſter, Aſter, Heſte, gemeiner Heher, 

e Ezerſtez Ehre 1 a 
| 5 beben 1) Die weiße Elster (Lat. Cor. 
vus Pica candida. ) Sie iſt entweder gelblich weiß, 
oder ganz weiß, ſogar mit weißen Schnabel und Füßen, 
| oder n noch etwas ſchwarz am Kopf. Sie pflanzt fi ch 
| N mit 


m Sehigeimn | 


4 RN 
N en 


4% Vögel Deutſchlands. . 


mit dem ordentlich gefaͤrbten kern und Bringt aua a 


etliche weiße Junge aus. 


2) Die bunte Elſter (ent. Ende pie ns 9 
Sie iſt unregelmaͤßig ſchwarz und weiß; ſchwarzbraun und | 
weiß, auch braͤunlich, roſtfarben und weiß geſteaktz Weiß 
e iſt aber immer die Hauptfarbe. 92 


— 


3) Die aſchgrau und weißgefleckte Elſter. Die 


weißen Flecken an den Fluͤgeln und dem Bauche ſind nicht 


ſ rein weiß; das übrige iſt Helasgsauz RR age 


f werſarbtg. 


? 10. Der Alpenrabe. 


Corvus Eremita. Lin. 


Le Coracias huppe ou ee Buff. ER 


The Hermit-Crow. Penn. 110 
(Taf. XVII.)! 


0 f e Bennzeichen der Art. 


Ä Er ſchimmert ins Gruͤne, hat 1 0 gelblichen Sof 
f und am Kunterkopf einen kleinen Federbuſch. | 


aa 


Befreibung. 7 N‘ 


ö Dieſer Bogel, welcher die Größe einer Haushenne 


hat, bewohnt die Apenniniſchen und Schweizeriſchen Alpen, 


und in Deutſchland die Nordiſchen, die Steyermaͤrkiſchen 


und Bayeriſchen Gebirge, die hohen Felſen, welche an der 


Donau dla und die eee von Paſſau und 
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Der Schnabel iſt Ang dunn, etwas e und 1 e 
len die Beine lang, dunkel- oder braunroth. | 1 
Er hat eine gruͤnlich wiederſcheinende ſchwarze Farbe. „ u f 
Der Kopf if klein, gelb, hin und wieder mit blutfarbenen nn 
Flecken beſprengt. Auf demſelben befindet ſich ein flreifars s 
tiger Federbuſch, der aus langen glaͤnzenden, zerfaſerten, 5 9 
5 haarartigen Federn beſteht, und am Hinterkopf herablauft. 1 
DR Hals iſt lang und der Schwanz kurz. 


„ hat einen ſehr hohen Flug, flge gewöhnlich in 
Schaaren, koͤmmt mit den Storchen an, und fängt ſchon, 4 
N als andere Vögel, im er an wieder wegzuzlehen. „% 


0 Seine v Hahrung beſteht aus kleinen 1 Fiſchen, Se 
ſchen, Heuſchrecken, Maulwurfsgrillen, Larven der Mai⸗ 
kaͤfer und andern Inſekien und Würmern, welche er vermoͤ : 
ge ſeines Langen Schnabels ſehr geſchickt aus der Erde, den 
Felfeuritzen, Baum und Mauerloͤchern hervorholen kann. 


Er niſtet auf alten abgelegenen Thuͤrmen, in den 
Mauern alter zerſtoͤrter Schloͤſſer, die ſich in Gebirgsge⸗ 
genden befinden, und in den Ritzen ſteiler, unzugaͤnglicher 
Felſen, und erzieht gewoͤhnlich zwey bis drey Junge. Wenn 
dieſe, ehe ſie ganz fluͤgge ſind, aus dem Neſte genommen 
werden, laſſen fie fich leicht zaͤhmen, gewoͤhnen ſich an Haus 
futter, und man kann ſie gleich den Tauben aufs Feld flies 
gen laſſen. Nicht eher als bis ſie ganz erwachſen find, den 
kommen fie einen ha fi dee Arderzusch⸗ 


5 
N 


Das Gleiſch der Jungen ut eine angenehme und 55 0 
fügte Speiſe, und es finden fich daher immer Menſchen, e 
eee um eines geringen ee ihr Leben in Su 


j 


e 1 We Dantes er | 
fahr ſetzen, und ſich an Stricken, die oben an den gelen, 
in welchen die Neſter ſind, befeſtigt werden, herabloſſ en. 
Sie laſſen gewöhnt ich in jedem Neſte einem jungen Vogel 
zuruck, um ihrer Rückkehr im folgenden Früh ahr deſto get 
wiſſer zu ſeyn. Wenn die Jungen ausgenommen werden, 
ſo erheben die Alten ein Geſchrey, welches Ka, ka, K 
kaͤ lautet. Uebrigens laſſen fie ſich ſelten hoͤren. 


Er heißt noch: Waldrabe; Waldrapp; Steinrapp; N 
Steinrabe; Nachtrabe; Thurmwiedehopf; Klausrapp ; ; 
Eremit; Eremitrabe; Bergeremit; Schweizereremit und 
Scheller, weil man eine gewiſſe Aehnlichkeit zwiſchen feiner 
Stimme und dem Klange der Schellen, die man dem 
Vieh ar an dem ale hong, e will. 


1.4 


Die ſechste Gattung. 
ur Der Bütheher. Coracias. 


15 Vennzeichen. 


Der Schnabel if meſſerfoͤrmig mit unterwaͤrts ges 
kruͤmmter Spitze, und bloßen laͤnglichen Naſenloͤchern. ee J 
Die Junge iſt knorplich und geſpalten. 9850 
Die Füße ſtad Gangfuͤße. e e 

Eine e 0 | 


15 i (44) 1 Die Mendelk ehe 
| | Coracias garrula. Lin. 
Le Rollier d' Europe. Buff. 
The Garrolous, Penn. We | 2 
N „„ Ren; 
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„ eee ei Vennzeichen der Art. | 
f 0 Ihre Sauptfarbe if geäntichblau, und hin er | 
Auge ein nackter Fleck. 1 „ 
5 ee 


Diesen fösnen Vogel trifft man niche überall in den 
ganzen Breiten, welche er bewohnt, an, ſondern er durch 
ſchneidet gleichſam nur verſchiedene, und es iſt, wie wenn er, 
ſich in einem Strome befinde, welcher von den ſüͤdlichen | 
Theilen e bis zum he und der A, i v 


reicht. | 7 ' 


Er gleicht an Gee und Geſtalt dem Henfefer: pech; 


iſt ſein Kopf nach Verhaltniß groͤßer, breiter und flaͤcher, 


der Leib ſchmaͤler, und ſo wie Fluͤgel und San länger, 


und die Beine und Klauen kürzer. 


Er iſt 13 Zoll lang, der Schwanz 5 Zoll, die Breite 8 
der ausgeſpannten Flügel 2 Fuß 3 Zoll ). Die Fluͤgel ie 


decken zwey Drittheile des Schwallzes. 


Der Schnabel iſt 1 1/2 Zoll lang, an der Wurzel dick, 0 


an der Spitze oben und unten etwas herabgekruͤmmt und 


ſchwaͤrzlich; an der Schnabelwurzel ſtehen kurze, harte, ruͤk⸗ 
wärts ſtehende Borſten, und Über den bloßen Naſenritzen 1 
fangen die Kopffedern ſchon an; der nackte Fleck hinter den Au. 
gen hat zwey bis drey Warzen, die in der Begattungszeit ſtark 
aufſchwellen; die etwas hochſtehenden Augen ſind grau; die 


Zunge ſchwarz und vorne gelappt; die Beine 1 1/4 Zoll 


buch mit den Zehen ſchmutzig gelb, die Klauen hornfarbig, e 


DE ee 16 und die hintere 10 Linien lang. 
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Der Kopf, Nacken, die Kehle, der Ber die Bruſt, 
fe r Saud), After, die groͤßern Deckfedern der Flaͤgel, und 


alle untern Deckfedern derſelben, fi nd glänzend, Heitbläutichs 1 


gruͤn; der Rücken, die Schultern und die drey letzten 


| Schwungfedern hehroſtfarbig (leberfarben); die Deckfedern 


des Schwanzes, die kleinern Deckfedern der Fluͤgel und die 
untern Seiten der Schwungfedern am innerſten Rande praͤch 


tig blau (indigblau); die Schwungfedern oben und unten f 


an der aͤußern Fahne ſchwarz, die erſtere blaulichgrün einge 
nie Der Schwanz iſt grade, die Federn defti elben abge; 
rundet, außer der erſten, welche ſpitzig auslaͤuft, und daher 
005 zwey Linien länger als die übrigen iſt; alle find im 
Ganzen nach der Wurzel zu ſchmutzig blaugruͤn, nach der 
Spitze reiner und heller, einzeln aber die beyden mitteiſten 
ganz braungrün, die erſte an der Spitze ſchwarz, die zwey 
te bis fünfte an ber innern Fahne mit einem großen blauen 
Fleck und mit braͤunlichen Spitzen, und alle dieſe Nen 
ſchimmern auch unten van... 

Das Weibchen tft am Kopf, Hals Bruſt und Baus 
che braͤunlich aſchgrau, die Schwanzfedern ſind gleich lang 


er und von gleicher Farbe ohne dunklere Spitzen, das nackte 


Augenfleck iſt kleiner und die Stimme klaͤrer. 

Die Mandel lkraͤhe iſt fo ſcheu, wie ein Raubvogel, de 
ſo fluͤchtig, wie eine Taube. Ihre Schwingen ſind lang und 
ſpitzig, daher ihr Flug. ſo ſchnell iſt, und dem Taubenflug 
ſehr aͤhnelt. Sie ſchreyet mehr, wie ein Laub froſch, oder 
Eifter, als wie eine Kraͤhe, und laͤßt ihre ſtarke, unanges- 
nehme Stimme beſtaͤndig hören, wenn fie mit ihren Kams 
meraden zankt oder ſpielet, welches ihre beſtaͤndige Beſchaͤff 
tigung iſt. Sie laͤßt ſich nicht zaͤhmen, ſo oft man es auch 
ehrer te halber zu thun veſucht hat, en ſtirbt 

alles 
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85 allezeit in we erften Tagen ihrer Gefangenſchafft, nicht ſo⸗ 


wohl, weil man ihr keine ſchickliche Nahrungsmittel reichen 
koͤnnte, als vielmehr, weil ihr ihre Freyheit ſo nothwendig 
iſt, daß fie den Verluſt derſelben nicht aushalten kann. Im 
Freyen hingegen hat ſie ein ſehr zaͤhes Leben; denn wenn 
ſie ein Schuß durch den empfindlichſten Theil getroffen hat, 

ſo lebt ſie doch noch mehrere Stunden, und man en 
0 daher, daß ſie ſehr alt werden muͤſſe. e 


Aufenthalt. Da ſie ein Zugvogel it, fo verläßt he ie 5 
ihre Heimath, welches in Deutſchland die großen mehr ebe. 


nen als gebirgigen Eichen, und Kieferwälder, z. B. die 
Brandenburgiſchen und Lünneburgifchen Waldungen, find, 
allezeit im September, und kehrt erſt zu Anſang des Mais 
; wieder zuruͤck. Auf dieſem ihren Zuge beſucht ſie mehrere 
Laͤnder von Deutſchland, und alsdann trifft man ſie auch, 
beſonders im Herbſte auf den im Felde ſtehenden Getraides 
garben (Mandeln: daher ihr Name Mandelkraͤhe) in Thuͤ⸗ i 
ringen an. Sie überwintert vermuthlich in der Barbaren ge 
und am Senegal, weil man fie im Herbſt daſelbſt bemerk hat. 


Nahrung. Ihre Nahrung find Inſekten, Inſekten 
larven, Regenwürmer, nackende Schnecken, knotige Pflans 
zenwurzeln, Eicheln, Waldbeeren, Froͤſche, Getraidekoͤrner, 
die ſie im Herbſt aus den Garben, und im Frühjahr, wenn 
fie gefäet find, aus der Erde aushacket. Ihre Jungen füts: 

tert fie mit großen Inſektenlarven, die fie auf den gepfluͤg⸗ 

ten Aeckern, und unter dem Mooße hervorholt; ſie ſelbſt 
aber frißt die Mifts und Maikaͤfer, Erd: und Laufkaͤfer und 
Heuſchrecken, Vielfuͤße, Skolopendern, und andere Inſekten, 
die ſich unter der Borke der Baume aufhalten pflegen, 
i am 1 e 
ap RN 9 Sorts 5 
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| Wögel bauch. . 


| ae Sie liebt die Geſelſcoff ihres | 
Ä Gleichen, und in der Gegend, wo ein Paar niſtet, trifft man 


auch mehrere an. Bey der Paarung fallen ſich oft zwey bis 


drey Maͤnnchen um ein Weibchen mit der groͤßten Wuth an, 


und das ſtaͤrkſte behaͤlt den Sieg. Sie legen ihr Neſt, das aus 


Reiſern, Heidekraut, Graßſtengeln und Moos beſteht, und 


gefüttert‘ iſt, in den Hoͤhlungen der Eichen, Fichten, Birken 


und Espen, die die Spechte oder die Faͤulniß gemacht haben, 


an, bruͤten in zwanzig Tagen vier bis ſieben, oben ſehr abs 


| geſtumpfte, und unten ſehr zugeſpitzte, glaͤnzend weiße Eyer 


wenn ſi e noch nackt ſi ind, mit unſchaligen Inſekten, wenn ſie 


inwendig mit Federn, die ſie auf den Angern, wo Gaͤnſe 
weiden, aufleſen, mit Schweine ⸗Kuͤh und Pferdehaaren aus 


5 wechſelsweiſe aus, und tragen ihren Jungen das Futter, 
wie die Raben, im Schlunde verborgen bey, füttern fie, 


aber groͤßer werden, mit ſchaligen, die ſie in Menge an den 
Baͤumen finden. Auch in den Unrath, den die Jungen über a 


das Neſt werfen, niſten ſich Miſt? und Naubkäfer (Staphy- 


lini) ein, die dieſe ſelbſt herausholen und verzehren. Sie 


fliegen bald aus, werden von den Alten in die Naͤhe der 
Felder gefuͤhrt, wo ſie ſo lange, bis ſie ſich ſelbſt erhalten 
konnen, von ihnen gefuͤttert werden, und immer ein ſehr 1 
klaͤgliches Winſeln hoͤren laſſen. Ste ſehen bis zum zwey⸗ 
ten Jahre nicht ſo ſchoͤn blaͤulichgruͤn aus, ſondern fi nd an 5 | 
Kopf, Hals und Bruſt noch mit Grauweiß uͤberzogen, er⸗ 
langen daher ihre vollkommene Schönheit erſt im dritten. 
eee bebe, iſt die Eigenſchafft, daß die jungen 
Weibchen mehr Eyer legen, als die altern. — Die Alten fu „ 


15 immer ihre alten Hoͤhlen wieder auf. 


Geinde. Man findet Bandwuͤrmer in ihnen, or 


bea ter den Ohren Nadelwůrmer ame, yon 
Jagd. 


* 


2. Oran. 6. Gatk. made. N SEM ı = 


| Jagd. Die Alten fi nd ſehr ſchlau, und ae es 
zu ſchießen; die Jungen leichter wenn die Eltern nicht in 3 i 
der Naͤhe ſind, und ihnen durch einen Waknenden m 550 
Gefahr bemerkbar machen. ee 
e Herren baizen fie mit Satte. 


Ihr Nutzen und Schaden wird wehreltheilz aus, 1 
rer Nahrung kenntlich; doch ſoll ihr Sleiſch, das beſon⸗ 
ders im Herbst vom Getraide, wovon ſie ganze Aehren vers 
ET ſehr fett iſt, eine angenehme Speiſe geben. 


Namen. Der blaue Rabe; Heidenelſter; Kugelel- 
„ er Kriechelelſter; die blaue Kraͤhe; Garbenkraͤhe; wilde 
Goldkraͤhe; Straßburgerkraͤhe (ob fie gleich hier ſelten, und nun 
als Zugvogel hinkoͤmmt); Gruͤnkraͤhe; blaue Holzkrähe; der 
Galgenregel; Helkregel; Gelsregel; Halsregel; Racker; In 
Sacher; Rake; Raake; Rackervogel; Plauderrackervogel; 1 
Dieutſche Papagey; blaue Rabe; Birkheher; Meerheher; 
Roller; Blaurack; Blabrack; Blaurock; e 
Sehe; Wee Wan af 


Die fesente Gattung. 


Der Pirol. Oriolus, | 


a 7 


Vennzeichen. e “ 


Der BEN iſt kegelförmig, An tuns, En 
ſehr ſpitzig, die obere Aae eras laͤnger und ausge, 
ſchnttten. Ba | 

Die ange iſt en and ſpitzig | 
en 0 e 


MR: a een u 


Die Füße find Schreitfuͤße. 55 5 1 
Sie machen meiſt künſtliche, en he, de 1 


ee an die äußerfte Zweige flechten. e e 


i Sie wohnen 1 alle 80 Ameritn; eine Art 
5 in a EHER 15 — 1 | 
| 9055 15 Der gemeine Pirol. | 
| Oriolus Galbula. Lin. 
Le Loriot, Buff. 
us Oriol. Penn, 


. Bennzeicen der Art. 


Er iſt gelb, Zügel, Flügel und Schwanz 1 Minen, | 
letzterer an a der Spitze auch gelb. 


Beſchreibung. 


Oeser ſchoͤne Vogel wohnt in Europa und im ehm 
geht im erſtern einzeln noͤrdlich bis nach Schweden hinauf, 


und iſt in Deutſchland an manchen Orten, und e „ 


Thuͤringen, nicht ſelten. 0 
Er iſt an Größe faſt der Amsel gleich 10 Zoll lang, f 
der Schwanz 3 3/4 Zoll, und die Fluͤgelbreite 18 Zoll“). 
Die Flügel bedecken zuſammengelegt 559 Viertheile des 
Schwanzes. 
ee Schnabel iſt feiſchreothbraun⸗ 1 Zoll 2 ‚Linien 
bs, art, rund erhaben, der mussen etwas länger 
als 


17 9. Ms.: 1 1 über 9 Zoll; Breite 16 Soil. 


<| 


9 2 


2. Ordn. 7. Gate Gemeiner pal. 47 


als det Unterkiefer, und an der ſcharfen Spitze an jeder Seit 

te kaum merklich ausgeſchnitten; die Naſenlöcher offen, eys - 
rund zugeſpitzt; am Mundwinkel einige kurze herabgebogen 
ne Bartborſten; der Stern graubraun; die Beine 1 1/4 
Zoll hoch und fo wie die Füße und ſtark gekrümmten Naͤgel 
ſchmutzig bleyfarbig; die Mittelzehe . 1 Bol und m nr 
tere 3/4 Zoll lang. f 


Kopf, Hals, Sticken, Kehle, Unterhalk, Git. Bi, 
Seiten und untere Deckfedern der Fluͤgel ſind ſchoͤn gold? 


gelb, an der Kehle und dem Bauch etwas heller, und am 
Steiß etwas ins gruͤne fallend; zwiſchen dem Schnabelwin⸗ | 


kel und Augen ein ſchwarzer Fleck; ; die Augenlieder ſind ges 
fäumt; die Flügel ſchwarz; die zweyte Schwungfeder bis zur 


vierten weiß kantirt, die ubrigen an den Enden etwas weiß 


lich, die erſte und letzte aber ganz ſchwarz; die Deckfedern 
der erſten Ordnung der Schwungfedern mit bleichgelben 
Syttzen, welche einen gelben Fleck auf den Fluͤgeln machen; 
der Schwanz grade, die zwey mittelſlen Federn bis auf ein 
Saumchen am Ende, ganz ſchwarz, die übrigen nur von 
der Wurzel an bis zur Haͤlfte, das, Ende goldgelb, doch 1 


daß die aͤußern Federn mehr Gelbes als die innern * 


und die aͤußerſte auf der ſhwonſen Fahne ganz ſchwarz iſt. 


Das weibchen hat. im geringsten nicht das ſchöne Ant 
ſehen des Männches, Nur an den Enden der olivengränen 


Schwanzfedern und an den untern Deckfedern des Schwan- 


zes und der Fluͤgel iſt es goldgelb; uͤbrigens auf dem Ober⸗ 


leibe zeiſiggruͤn, auf dem Steiß ins Goldgelbe übergehend, 85 


auf dem Unterleioe ſchmutzig weißgruͤnlich und mit braut 


nen Streifen gemischt, und an den Seiten gelb überlaufen. 
bie Flugel FOREN an den Enden der Schwung „ 


dern 


Re, 2 


f \ 1 3 f 


480 Ae 550 Dukla. | 


dern weiß und an den Enden rer Deafeben Staßot; 
der Schnabel dunkelbraun. “to za, 
Es iſt ein muthiger, ſchwer ſiegerder, zäntifcer und 
ſcheuer Vogel. Sein Geſang hat Aehnlichkeit mit dem der 
Miſteldroſſel, doch ift feine. Stimme reiner, obgleich nicht 
ſo melodtenreich “). Er verbirgt ſich, wenn er ſingt und 
haͤlt oft den ganzen Tag an, beſonders wenn es ſchwuͤl und 
gewitterhaftig iſt. Die Toͤne der Zärtlichkeit, womit ſich 
beyde Gatten wechſelsweiſe zuſammen rufen, fi nd ein floͤtens 
des, wiederholtes: No! oder Puͤloh! Das Angſtgeſchrey 
ö aber, das Alte und Jun ge von ſich geben, klingt gr räßlich: 
Braak. Er iſt faſt gar nicht oder äußerft ſchwer zu zaͤhn en, 
und dauert nie laͤnger in einem großen Vogelhauſe, oder in 
a 91 Kammer frey herum ſüegend, als ein 1 San, N 


Aufenthalt Als Zugvogel iſt er einer von benjent⸗ 
gen, die Deutſchland am erſten, namtich ſchon im Au; guſt, 
familienweiße verlaſſen, und im Frühjahr, wenn die Bau 
me ſchon ausgeſchlagen ſind, im Mai erſt wieder ankommen. 
Er uͤberwintert wahrſcheinlich in Afrika. Bey uns wohnt | 
er in einzelnen Feldhöͤlzern, und in den Vorhoͤlzern großer 
Waldungen, wo dichtes, hohes, lebendiges Holz ſteht, und 
hat es ſehr gerne, wenn es mit einzelnen Schwarzholzbaͤu⸗ 
men untermiſcht iſt. Wenn die Kirſchen reif N nd, 1 
er ſich auch in die Gärten. 


Nahrung. Er nährt ſich b cher vonüglch von Kir⸗ 
ſchen, die er . die e W 8 aber auch von Vos 
geh 


>) In 1 Preußen forechen ihm die Kinder die Worte en Be 
du geſoffen, ſo bezahle auch. Dober vielleicht ſein 5 Kate | 
Diereſel. 33 


o 7. Galt pl. 48 
„ N Erdbeeren u Fei | 


gen, ſucht auch Inſekten auf, fuͤttert ſich und feine Jungen 
1 damit, wenn er jene Nahrung noch nicht haben kann, und 


muß unter denſelben nur ſolche Arten waͤhlen, die nicht vor 


— 


dem Mai da, und im Auguſt ſchon, wieder weg find; weil 


doch gewiß nichts als der M angel an Nihrungsmitteln jetz 


ne ſpate Ankunft, und baldige Abreiſe verurſachen Fa 
Bey genauer Beobachtung findet man denn auch, daß es 


vorzuͤglich Nachtfalter und ihre Raupen ſind, die er auf- 


ſucht. Auch habe ich ſeinen Magen oft voll une groß 5 


1 


ßer brauner Inſekteneyer gefunden. 

Wenn man ihm anfangs lauter feiſche Kirſchen giebt, 
und nach und nach dieſelben mit in Milch geweichten Sem 
meln und Ameiſeneyern oder mit dem gewoͤhnlichen Nachts 
gallenfutter vermiſcht, ſo kann man ihm wohl einige Zeit 


im Zimmer lebendig erhalten. Man muß aber e 
dentlich viel Fleiß anwenden. \ 


. 19 
x 


Sortpflanzung. 55 die Pirole fo ſpät ankommen,‘ 
und, fo früh wieder wegziehen, ſo niſten ſie auch nur einmal 
des Jahrs (daher fü ſie immer unter die ſeltenen Voͤgel gehoͤt 
ren), machen aber ſobald als ſie im Mai erſcheinen, darzu 


Anſtalt. Sie beſitzen ſehr viel Kunſttrieb, und haͤngen ſehr 


geſchickt und frey ihr beutelfoͤrmiges Neſt in die Gabel en 
nes Aſtes auf einen hohen Baum oder Strauch. Es 
gleicht einem Korbe mit zwey Handhaben, welche die beyden 


| Zweige der Gabel ausmachen. An diefe iſt es mit Baſtfaͤs 
den, die ſowohl die Zweige ſelbſt umgeben, als auch in das 
Gewebe des Neſtes dringen, ſo feſt umwunden, daß es als 


len Stuͤrmen Trotz bietet. Das äußere Gewebe beſteht 


aus Ball, Stroh und Graßhalmen, das innere aus zarten 


1 Bechſt. Naturgeſch. M | Graßt 


1 


483 l . Wögel Dauſtlee + 


1 Glaßſtengeln und Wurzeln, und die Zwiſchenwand aus 
Moos, Boumflechten, Spinnegewebe und Naupengehaͤu⸗ in 
| fen. Am Rande iſt es ringsumher 155 dagen und Ih 


175 etwas einwaͤrtsgebogen. 


| Das Weibchen legt vier, ſeitnet fünf ſpigig yelntens 
de, weiße, am ſtumpfen Ende einzeln ſchwarz gefleckte und 
punktirte Eyer. Männchen und Weibchen brüten ſie in 
funfzehn Tagen wechſelsweiſe aus, doch ſo daß erſteres letzt 
teres nur etliche Stunden im heißen Mittag abloͤſt, um es 
Wee und ſich abkuͤhlen zu laſſen. ö 
Die Jungen ſind ſehr gefleckt, und reden dem Weib; f 
chen bis zum Mauſern gleich, wo erſt die auszeichnend gels 
be Farbe an denen, die maͤnnlichen Geſchlechts ſind, merk⸗ 
lich ſichtbar wird. Ueberhaupt verſchoͤnert ſich beym maͤnn⸗ 
lichen Geſchlecht die gelb und ſchwarze Hauptfarbe bis ins 
dritte Jahr. Die erſte Nahrung der Jungen ſind kleine 
grüne glatte Raupen, die zwenfe größere glatte Raupen, | 
Larven und Nachtſchmetterlinge, dann andere Inſekten, und 
ſo bald ſie ausgeflogen ſind, werden ſie von den Alten in 
die Kirſchgaͤrten und in die Beeren geführt, und " 3 | 
ten 1 auch auf ihrer Reife. 1 


— 


Jagd. Da ſie ſehr ſcheu ſt ind, fo kant man n fie nicht | 
| leicht zum Schuß bekommen; man muͤßte ſie denn durch 
1 Nachahmung ihrer Lockſtimme: No! an einen Ort lochen 

wo man ſich verſteckt hat. N 1 

Man kann ſie aber leichter in Dohnen und W 5 
kein fangen, wenn man Kirſchen, EEE Him 
beeren und Erdbeeren DergAngl il 


Mens 


„ u 1 ne Sin 7. Cel. Piel. 483 | 
1 Wenn man den Ort weiß, wo ſie gewöhnt 1 5 | 
Waſſer fliegen, fo kann man ſie auch daſalbt mit is 1 0 
1 7 bberiſten. . 5 


x 


er Außer 906 fe ſcadlche 5 und Ins 
fetten freſſen, fo iſt auch ihr Gleiſch ſehr fett und ſchmack 
haft, beſonders wenn fi e Kirſchen genoſſen haben. 


x 
* = 
5 . 11 R 


Man weiß nach ihrer Ankunft user, 5 keine | 
Nach Froſte mehr kommen. 


* 


— 


Aus ihrem Pfeifen brophezht: man 1 Wege. 


Schaden. Es werden nur zwey Pirole erfordert, 
um in einem Tage einen ganzen Rirſchbaum abzuleeren, 
weil fie ie nur die reifen Kirſchen und nur das Fleisch N 

bien genießen. ae „ ; 

Sie freſſen auch Seigen. RN 1135 


Namen. Kirſchvogel; Kirſcoieb Kleſchelst; | 
Kerſenrife; Weidwall; Wiedewall; Wittewald; Witte 
| walch; Viduel; Witwell; Widewall; Pyrol; Byrtolt; an 
meine Pyrole; Pirold; Bierhold; Bierholf: Bruder Bes 
rolft; Tyrolt; Bierole; Gerolft; Biereſel; Gelbvogel; 
Gelbling; Buͤlau: Buͤlow; der Vogel Puͤloh; (wegen feis 
ner Lockſtimme) Schulz von Milo; Golddroſſel; Golda 
ſel; Goldmerle?: Gutmerle; Olimerle; Sommerdroſſel 
Regenkatze; Kirſchdroſſel; Weihrauchsvogel; Gugelfahr 
aus; und in e Pfingivogel und e auch 5 


A 


* i 
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Die ate Gattung. 


De guckt. Cuculus, = ne 


N 


Rennzeidjen. 


Den Sabel iſt faſt rund, nuch vorne etwas unge 
Segen, an den Seiten gedruckt. N 


Die Naſenlöcher ſind gerändet, d. i. bee nen 
über den Schnabel etwas erhöheten Rand. 


— 


Die Zunge iſt pfeilfoͤrmig, ganz und Ko 

Die Füße find Kletterfüße mit e an den | 
Seiten ſcharfen Klauen. 

Swey Arten. 185 


(c I, Der gemeine Ruck. 
Cueulus canorus. Lin. 15 15 
Le Coucou. Bui, 


ii . The European Cuckoo. Penn. i ; 


1 


Vennzeichen der Art. 0 70 


Der Oberleib iſt taubenhalſt ig, det ebnen laren 
us mit aba Flecken. 


Beſchreibung. 

Dieſer merkwürdige Vogel bewohnt Europa und Aſten, 
beyde bis we dem Akt che Kreiſe hinauf. In Thuͤe 
V in, 


; 1 


746 


— 


wenig uber die untere her und iſt ganz, d. h. nicht ausges 


N 1 N / Y 0 
€ . „ ö RR * 

174 * — 
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BT 2. Ordn. g. Gatt. Gemeiner Kuckuk. 483 
bingen und dem Aigen an ii. er lane en 


gemein. e e N 
Er hat bhrgeftht die 1 einer lg nut A 
RN ihn fein längerer Schwanz länger. Seine Lange b 
1 Fuß 3 3/4 Zoll und die Breite 2 Fuß 3 Zoll I Der 
Seil it faſt 8 Zoll lang und die ehe Si. 
gel bedecken drey Viertheile deſſelben. | | 
! Der Schnabel iſt 1 Zoll lang, faͤngt ſich an der Bun 
zel allmählig zu krummen an, die obere Kinnlade geht ein 


hoͤhlt. Seine Farbe iſt oben ſchwarz, unten blaͤulichgruͤn, 


die Winkel ſuffrangelb, der Rachen orangenroth. Die Nas 


ſenloͤcher fi ſind rund, klein, geraͤndet und unbedeckt; der 
Stern und der Rand der Augenlieder gelb; die Fuͤße, Ze: 


hen und Naͤgel gelb; die Beine 1 Zoll hoch; die außere 
Vorderzehe 16, die innere neun, die äußere: Mie 1 


die innere aber 6 Linien lang. 0 


Die beſtimmte Farbe des Männchens ka am Kopf, Gin, 
tertheil des Halſes, Nücken, Steiß und an den Deckfedern 
der Flügel dunkelaſchgrau, beſonders auf dem Ruͤcken und 
den Deckfedern der Flügel ins grünlich kupferfarbene . 
ſpielend oder ſchwach taubenhalfig ig. Der Unterleib iſt vom 


Schnabel bis zur Haͤlfte der Bruſt hellaſchgrau, von da 


wird die Grundfarbe an der Bruſt, dem Bauch, den Lei- 
ten und langbefiederten Schenkeln ſchoͤn weiß, mit vielen \ 
ſchwarzgrauen wellenformigen Queerſtreifen; die Afterfer 
dern ſind gelblich weiß und haben nur einzelne dunkelbrau⸗ 


hi ne een Die erſte Ordnung der Schwun ace 5 


a 150 
5 . Me.: bunte 1 ji 2 14 au, Breite 2 u. 


u 


486 Voͤgel Dent Se 


iſt e e auf der innerm Fahne ı mit weißen eyrunden 


Flecken bezeichnet, die aber nur bey ausgebretteten Flügeln 


ee 


ſichtbar werden, die übrigen Schwungfedern haben die Far⸗ 
e der Deckfedern und am Ende ſchmaͤle weißliche Saume, 


die untern Deckſedern der Fluͤgel ſind weiß, und ſchwarz⸗ 
grau in die Queere geſtreift und die untern Schwungfe⸗ 
dern dunkelbraun und weißbunt. Die Fluͤgel ſpitzen ſich 


wie bey den Raubvoͤgeln ſcharf zu, die dritte Schwungfes 
der iſt die laͤngſte und die erſtere merklich fürzer. Der 
Schwanz iſt keilfoͤrmig und ſchwarz, alle Federn mit weißen 
Spitzen, die beyden mittelſten nur mit einigen weißen 
Punkten auf dem Schafte, die übrigen aber mit groͤßern 


eyrunden Flecken auf dieſen Theilen und mit einigen 0 90 


chen am innern e 


{ 


Das Weibchen if keit, oben dunkelgrau mit 
ſchmutzigbr raunen, verwaſchenen Flecken; am a untern Halſe 
aſchfarben und gelblich gemiſcht mit ſchwarzbraunen, wellen 


foͤrmigen Queerftieifen; am Bauch ſchmutzig weiß und dun; 


5 kelbraun in die Queere geſtreift. i 
| Außerdem leiden dieſe Hauptfarben bey beyden Ges 


ſchlechtern nicht mehrere und nicht wenigere Veränderungen 


nach dem Mauſern, als bey andern Vögeln, und die Farbe, 


die bey Hervorkeimung der neuen Federn ſchwach und unt 


0 rein ift, wird nach und nach wieder hell und reiner ). 


Es iſt ein unruhiger und ſcheuer Vogel, mit einem 


1 ſchnellen, wie ein Sperber ſchwimmenden, tunen, unters 
brochenen und niedrigen Flug. | 2 


Auf; 


* So il es bey den Ererüngen, Finken, € Stieglitzen, Bach⸗ 


ſtelzen u. a. m., wobey doch niemand von Verwandelung 
dez Sau be ſpricht, wie bey dem Kuckuk. . 
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ur a 8. Gatt. Gemeiner Kuckuk. a 


Aufenthalt 0 Der Kuckuk gehort unter die Zugvögel 
und das Maͤnnchen meldet ſich zu Ende des Aprils in uns 


fern Gegenden (Thüringen) durch ſein einförmiges Geſchrey: en 


Kuckuk! an, das zwiſchen durch mit heiſern, kraͤchzenden, 
aneinanderhaͤngenden Toͤnen begleitet wird, die man aber 


nur in der Naͤhe hoͤren kann. Dieß Geſchrey laͤßt er ſo 
5 lange hoͤren, als die Zeit ſeiner Fortpflanzung waͤhret, hebt 
da bey regelmäßig den Schwanz in die Höhe, und ſitzt geß 


woͤhnlich auf einen Baumzweig nahe am Stamme, thut es 
aber auch zur Paarungszeit im gluge, befonders wenn er 


15 ſein Weibchen von weitem erblickt. Dieſes kraͤchzt nur, 


kann aber nicht Buckuk ſchreyen. Daß er den Winter 8 


durch, wie die kaltbluͤtigen Haſelmaͤuſe, in eine Art von 


| Schiafſucht verfalle, ſich in hohlen Baͤumen verberge, und 


* 


hier zuweilen ſogar unbefiedert we e werde, gehe 


unter die Fabeln, womit ſeine Geſchichte ſo ſehr verunſtal⸗ 


tet iſt. Noch bis jetzt iſt es von keinem heißbluͤtigen Vogel 


erwieſen, daß er den Winter hindurch der Erſtarrung une 


terworfen fey, noch vielweniger vom Kuckuk. Dieſer ent 

5 fernt fi ch allezeit im September, und iſt alſo einer von den 
erſten Vögeln, die unſere Gegenden wiederum verlaſeen, und 
ſie mit waͤrmern vertauſchen. 


Der Stand, den Männchen und Weibchen N | 
ihres Aufenthalts bey uns einnehmen, hat ohngefaͤhr eine 


Stunde im Umfange. In dieſem Bezirke leiden fie keinen 


Vogel ihres Gleichen, und durchſtreifen denſelben täglich ge⸗ 
ſellſchafftlich. Sie lieben vorzüglich waldige Gegenden, wo 


in der Naͤhe Wieſen liegen. und in dieſen ziehen ſte, wo es ſeyn 
1 Tann, e die Mee dem e vor 2 


u e e Dee Sie 
22 Sie gebe alſo nicht bloß in W un Sorten 


922 
er 


9 


f 
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85 15 Weg Deulfhlade. N t | . 


Sie machen ihre Wonderungen in Geſel ſcoafft und 
man a triff daher im Fruͤhjahr auf den Waldwieſen ſehr vie 


le Kuckuke an, die ſich auf einzelne Straͤucher und Pfloͤcke 


ſetzen, den Regenwuͤrmern, die aus der Erde hervorkriechen 1 


\ 


und n wer und fi 0 e fangen. 5 


. Oe enden warum fie Pier als ant | 


dere Zugvoͤgel wieder in unſern Gegenden eintreffen, iſt nicht 
ſo wohl um der Kaͤlte auszuweichen, denn ſie ſind dicht mit 
Pflaumfedern bekleidet, als vielmehr abzuwarten, bis ſie 
bey uns thre eigentliche für fie beſtimmte Nahrung finden 
koͤnnen. Diefe beſteht vorzüglich bis zum Auguſt in einer 


purpurrothen Raupe, welche ſich in dieſen Monaten an 
den Staͤmmen der Bäume aufhaͤlt. Um dieſe wegfangen zu 


koͤnnen, hat ihnen die Natur zwey Hinterzehen (Kletterfuͤße) 
gegeben, mit welchen ſie, wie die S pechte, wenn ſie dieſel⸗ 


ben an dem Stimme wegnehmen wollen ihren Körper uns - 


terſtuͤtzen koͤnnen. Dieſe Raupen faͤrben ihnen den weiten, 


haͤutigen und faltigen Magen ganz roth, und man findet bey 


der Oeffnung immer die rothen Baͤlge mit dem ſchwarzen 
Kopfe in denſelben. Sobald ſich jene zu verpuppen anfan⸗ 
gen, und in einen kleinen Nachtſchmetterling verwandeln, 
ziehen ſich dieſe nach den Teichen und ſumpfigen Gegenden, 
und fangen an den Orten, wo Schilf waͤchſt, Muͤcken, 
Schnaken und Hafte, oder leſen andere kleine Raupen und 


Kaͤfer von den e vorzüglich von den ee und i 


ee een Son 


BERGER In dieſer 15565 10 ee ee | 
mittel, die ihnen die Natur bey ihrer großen Gefraͤßigkeit 
doch 0 ſparſam e in PN kleinen POHMenER reicht, laͤßt ſich 
viel 
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mit mehrern hierzu tüchtigen Voͤgeln, z. B. der Mandel 


kraͤhe, dem hem Yan und der Enopiien Nail 1 5 


be gemein. e 5 


> a 1 


Daß das Kuckuksweilchen ſeine Jungen, wie Barring⸗ 


00 2. Din. e 8. Gate Geenen Kuck. 489 


5 vielleicht der wahrſcheinlichte Grund finden, warum fie 
ihre Jungen der Pflege anderer uͤberlaſſen muͤſſen; denn Fu 
die beſondere Lage des Magens weit im Unterl ibe, die fe ie i 
zum Ausbrüten der Ever untuͤchtig machen ſoll, haben fe 


— 


ton aus Irrthum von dem Engliſchen behauptet, nicht ſelbſt 5 


ausbruͤte, iſt lange außer allem Zweifel. Männchen und 
Weibchen fi nd zur Begattungszeit außerordentlich hitzig, und 5 
verrichten die Paarung gewoͤhnlich auf dem Gipfel der hide 
ſten Baͤume, unter einem ſteten, heiſern, frächjenden Ge⸗ 
ſchrey, das ihrem einfachen Kuckuksruf ſonſt zur Fun. 
damentalſtimme dient. Sie ſtreifen hierauf in ihrem Re. 
viere von einem Orte zum andern, und ſuchen die Mefter 


verſchiedener Motactllen, als der Rothkehlchen (. rubecu- 


— 


la), Weidenzeiſige (M. trochilus), Zaunkoͤnige (M. troglo- | 


| dytes), der gemeinen und grauen Graßmuͤcken (M. curruca 


et dumetorum), der Moͤnche (M. atricapilla), der Baſtardt⸗ 


nachtigallen (M. hippolais) „der weißen (M. alba) und gelben 
i Bachſtelzen (M. flava) zu entdecken. Die befruchtete Mut, 


ter beobachtet bey ihren Streifereyem die Baumeister dies 


ſer Neſter täglich, um zu wiſſen, wenn der Bau vollendet, f 


und das letzte Ey gelegt iſt, damit ſie zu gehoͤriger Zeit das 


1 9 5 ihrige unterbringen kann. Hier trifft nun das Loos Pfles | 
95 gemutter zu werden denjenigen von den obigen Voͤgeln, der 
grade damals, wenn das Kuckuksey im Mutterleibe zu ge⸗ 
7 hoͤriger Reife gelangt iſt, ſein eignes letztes Ey gelegt hat. 
1 15 Zu W des Jute bringt ſie das erſte Ey, welches 
. ie 8 15 rund 


\ 
un 


e 


a 4 W ( Dauflanbs. 3 155 
| 5 rundlich, hie weiß, und an der obern Haͤlfte braun 


und braungrau gefleckt iſt, und ſchiebt es mit ihrem Schna⸗ 


bel vorzüglich gern in ein Rothkehlchen; oder Zeunkönigst 
neſt. In die Neſter der Übeigen Motacillen, die nicht auf 
die Erde bauen, und über deren Neſt ſie ſich wegen deſſen 


Bau, oder ihrer eignen Groͤße nicht ſetzen kann, tragt ſie 
ihr Ey, das ſie auf die Erde gelegt hat, in dem Schnabel. 


Bis zur Mitte des Julius legt ſie faſt alle acht Tage ein 


Ey in ein anderes Neſt, und auch hiertn, daß ſich die Ener 
nicht geſchwind genug in ihr zur gehörigen. Vo Kommen heit 
entwickeln, um ſie zuſammen ausbruͤten zu koͤnnen, liegt 
vielleicht eine Urſache, warum ſie dieß Geſchaffte andern 
Voͤgeln auflegen muß ). Zu bewundern iſt es, mit wel; 
chem großen Vergnügen dieſe Vögel die Kuckuksmutter ſich 
ihrem Neſte naͤhern ſehen. Anſtatt daß fie ſonſt ihre Eyer 


verlaſſen, wenn ein Menſch, oder ſonſt ein lebendiges Ges 


ſchoͤpf ihrem Neſte zu nahe kommt, oder vor Betrübniß 
wie ohnmaͤchtig und tod zur Erde niederfallen, ſo ſind ſie 
hier im Gegentheile ganz außer fi ich vor Freuden. Das 


kleine Zaunkönigsmuͤtterchen z. B., das über ſeinen Eyern 

bruͤtet, fliegt ſogleich, wenn der Kuckuk bey ſeinem Neſte 0 
ankoͤmmt, von demſelben herab, und macht ihm Platz, daß 

0 e e Ta en 


9) Heuer hat eine weiße Bachftelge in meiner Holzſchuppe 
zweymal hinter einander einen jungen Kuckuk ausbruͤten 
muͤſſen. Zu bewundern war es, daß dieſe Bachſtelze, wel⸗ 


ches ſ onſt dieſe Voͤgel nicht thun, zum zweytenmal ihre Eyer & | 


wieder in das alte Neft legte. Das Kuckukspaar hielt fid 


immer in der Naͤhe auf, kam aber nie zum Neſte, als wenn 


das Weibchen legen e EOS aber war es außerdent⸗ 
lich dreiſte. 1 | a 


dem feinigen im Wege liegen, entweder ſelbſt aus dem Dies 


ſte, oder die Pflegemutter thut es, um das fremde Ey deſto 
I beſſer bedecken zu können. Größere Vögel brüten zuweilen 
ein, oder zwey von ihren eignen zugleich mit dem Kuckuks⸗ 
ey aus; allein die Jungen ſterben doch in den erſten ſechs 91 
Tagen, weil ihnen der große gefraͤßige Stiefbruder alle 
Nahrung wegnimmt. Wie abgemartet wird, nicht ein ſo 


is kleines Voͤgelchen, wie der Zaunkönig iſt, durch das bes 


ſchwerliche und längere Bruten, und vorzuͤglich durch die 
Ernahrung des großen Vogels mit den kleinſten Inſekten, 


3- B. Sch nafen, Muͤcken und Raͤupchen! Doch halt es 


| geduldig aus, und ſcheint im Gegentheil immer vergnügter 6 
zu werden, je groͤßer unter feiner Pflege das Thier wird, 0 
das es ſelbſt ganz ſo hervorgebracht zu haben glaubt. Die 
rechte Mutter bekuͤmmert ſich unterdeſſen gar nicht um ihre 


Nachkommenſchafft, ſondern un 1 ch bloß N un 


ey gelegt au he 


5 


So wie der junge Kuck, A 55 dunkelbraun ud 


entweder mit verloſchenen rothbraunen und weißen Queer-⸗ 
linien oder bloß mit weißen Endkanten, an der Bruſt und 
am Bauche aber weiß mit ſchwaͤrzlichen Wellen gezeichnet 
f iſt, größer wird, dehnt er ſein Neſt weiter aus, und ers 
165 weitert fpielend die enge Oeffnung deſſ elben, um beym Aus; 
15 fliegen defio bequemer durchbrechen zu können. Wenn er 

0 ansgeflogen iſt, 1 er ji f ch auf einen nahen Baum, „ finde 


N . 


ver So 
ar 


ak Ordn. 8. Gatt. Gemeiner Kuckuk. 4 
er ſein Ey deſto bequemer einſchieben konne. Es huͤpft und 
ſpielt unterdeſſen um ih on herum, und macht durch ſein fro: 
hes Locken, daß das Maͤnnchen auch herbey koͤmmt, und 
Theil an der Ehre und Freude nimmt, die ihnen dieſer groß 0 

ße Vogel macht. Der Kuckuk wirft alsdann die Eyer, N 


a re Deuhlae. 772 


fi ich einigemal aus, zieht die Federn durch den Schnabel 
und laßt ſeine rauhe ſchnarrende Stimme zum erſtenmal 
hoͤren. Sobald d das hohe kreiſchende Girrke, Gierke! nur 
einigemal in der, Gegend erſchollen iſt, ſo kommen alle 
kleinen Voͤgel zuſammen geflogen, das Rothkehlchen, | 
die Grasmücke, der Weidenzeiſig, die Baſtardtnachtt⸗ 
gall, die Braunelle, ſchwaͤrmen um ihn herum, beqruͤs 
ben ihn, beſehen ihn von allen Seiten, freuen ſich uͤber 
ihn, und tragen ihm alsdann aus allen Kräften N. chrung 
Er k kann nicht genug den Schnabel oͤffnen, ſo haufig 
nie ihm Futter gebracht. Es iſt ein großes Vergnuͤgen 
gu ſehen, wie jeder Vogel vor dem andern den Vorzug has 
ben will, gegen dieſen Unbekannten gefällig zu ſeyn. Und 
ſo wie er nun von einem Baume zum andern fortzieht, um 
ſich im Fliegen zu üben, ſo ziehen ihm auch dieſe Voͤgel 
nach, und ernähren ihn fo 1 bis er ihrer eee 
entbehren kann. 1015 Min 


Das if nun eine fehr weiſe Einrichtung der Natur; 
denn da ſich die eigentlichen Eltern gar nicht um ihr Jun⸗ 
ges bekuͤmmern koͤnnen, ſo wuͤrden ohne dieſe beſondre Huͤlfe 
nicht nur die kleinen Pflegeeltern, die jetzt für einen fo gros 
ßen Vogel nicht genug Futter herbey ſchaffen koͤnnen, ſons | 
dern auch der junge Kuckuk ſelbſt umkommen muͤſſen. 


7 a a RE 
Han könnte alſo das Geſchrey der kleinen Voͤgel, das 
ſie hoͤren laſſen, wenn ſie einen Kuckuk gewahr werden, 
nach dem, was ich alles von dem guten Vernehmen, dag 
zwiſchen eigentlichen Eltern, Pflegeeltern und den Voͤgeln, 
die ihm zur Erhaltung ſeiner Nachkommenſchafft fo unent⸗ 
behrlich fi ſind, obwaltet, geſagt habe, vielmehr als ein Freu 


dengeſchrey betrachten, das N 5 von ſich geben. Viel 
| leicht 
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5 eich wollen fie ihn gar herbey locken, um ihnen auch ein 
Junges zur Erziehung anzuvertrauen. Wer die Sprache 
der Voͤgel verſteht, wird vielleicht dieſe Bemerkung gegruͤn: 
deter und richtiger finden, als wenn man dieſe Toͤne fuͤr ein 
Angſtgeſchrey ausgeben wollte, die die Taͤuſchung hervor 


| braͤchte, weil fie den Kuckuk wegen ſeiner Sperberſchwin⸗ 


gen und ſeines Sperberfluges beym erſten Anb ick fuͤr einen 
wirklichen Sperber hielten, der dieſen kleinen Vögeln ſo 
fürchterlich iſt. Denn das niemand den Kuckuk, der ihn 


nur einmal geſehen hat, für einen Raubvogel halten witd, 
glaube ich nicht erinnern zu duͤrfen. Man traut ihm kaum 
zu, daß ſeine Waffen, die er als Raubvogel brauchen muͤß⸗ 
te, geſchickt genug wären, mit einem eren zu 
Weiden, 17 

Der alte Kuckuk first fogteich, wenn man ihn in ein 


Zimmer bringt, und will außer ſeinen naturlichen Nahrungs⸗ 
mitteln kein gekuͤnſteltes Stubenfutter annehmen. Die Jun. 
gen aber kann man aus dem Neſte nehmen und ſie anfangs | 


mit allerhand Raupen und Schmetterlingen, die fi fi e allemal 
erſt durch den Schnabel ziehen und toͤden, fuͤttern, alsdann 


aber auch an das gewoͤhnliche Nachtigalienfutter, an Rin, | 


55 derherz und anderes Fleiſch gewöhnen. 165 
b Nicht gleich nach den erſten Mauſern, die in gabüchem 


Gegenden geſchieht, erhalten die Jungen ihre, eigentliche 
feſte Farbe, ſondern erſt nach dem zweyten, doch kann man 


ſchon deutlich Maͤnnchen und Weibchen unterſchetden, denn 
das Männchen fteht immer auf dem Ruͤcken dunkelaſchgrau 
115 aus, hat aber allenthalben noch weiß eingeſaßte Federn. 


Feinde. Kriechende und fliegende Pogeläufe | 
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Jagd. Außer der ‚Bett det Paarung il er schwer 


zu ſchießen, alsdann aber laͤßt er nicht nur nahe an ſich 
gehen, ſondern auch durch einen waz Ruf ders 


en 


5 e Rn / 


Vußtzen. Die Alten rühmen das Steife, Ber 


ders der jungen Kuckuke, als eine vortrlffl iche um und 


es iſt in der That ſehr wohlſchmeckend. 


Auch werden ſie durch Vertilgung mancher 0 chͤdlichen 


Inſekten, beſonders in den Obſtgaͤrten durch Vertilgung 


der ſchaͤdlichen Spann; und REN zur Zeit der 


10 Bluͤte nuͤtzlich. 


Sonſt brauchte m man vieles von ihteh in der Arzeney 
und der aberglaͤubiſche Landmann glaubt wohl noch immer, 
daß ein zu Aſche gebrannter Buckuk das W Mittel 
gegen die fallende Sucht ſey. 


| Schaden. Daß er keine kleine Vogel feiſſ, iſt 
oben ſchon erwaͤhnt worden; nicht aber dieß, das man ſonſt 


faͤlſchlich glaubte, daß er ſich alle Herbſt in einen Raubvos 
gel verwandele, und erſt im Frühzahr wieder ein vn | 


ku werde. . 5 


In dem Veſte, wo er r feine FIR bote richtet 


er Verwüͤſtungen an. 


Der Kinder aberglaube in einigen Gegenden Deutſch⸗ 


lands it bekannt genug, wo man von ihm verlangt, daß er 


die Anzahl der Jahre angeben ſoll, die man noch zu leben 
habe. Auf vielen Doͤrfern fragen ihn daher die Kinder noch 
jetzt im vollen Ernſte: Kuckuk, ſag mir an, wie viel Jahre 
ich 1 au kann? So ee er nun nach gethaner 


wage 


05 


| 
ie 
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hr Ernie noch hinter char Kucku ſchreyt, ſo viele Jahre 0 
hoffen ſie noch zu leben. Das beſte iſt, daß ſie ihn mehr⸗ | 
mal fragen, wenn er ihnen das erſtemal nicht genug Jahre 

5 augelagt hat, und es alle Jahre e N 


‚Yamen. 2 Europziſche Sudut; aschgrane Kuckuk; . 


0 ſugende Kuckuk; Guckguck; Guckgu; Gugug; Sudag;. 
a e Gukker; Guckufer e ae 


2 . 


a. 2. de rethbraune Ruf, 


„ Cuculus rufus. 


151 | af vu. e 
8 Vensnzeichen der Art. 


Der Oberleib iſt braunroth mit e Dueerfth 1 


chen, und der Schwanz rothbraun mit breiten wintligen 
ſchwarzen Aueerſtreifen. 


& v 
Van N 
5 


7 Beſchreibung. 


Dieser Kuckuk, der in Thüringen nicht gar fetten N 
| indem man ihn faſt alle Fruͤhjahre bey ſeinem Durchzuge I 
Tai Ende des Aprils antrifft, unterſcheidet ſich von dem vort | 
hergehenden gar ſehr durch ſeine Groͤße, da er merklich klet⸗ 15 
ner iſt, durch ſeinen dickern, viereckigen Kopf, ſchlankern N 


Leib, durch ſeine kuͤrzern Beine, die faſt ganz mit Federn 


bedeckt ſind, durch feinen kuͤrzern und an der Wurzel It 
kern Schnabel und beſonders durch 225 ee e, 


dene er e 195 


Seine 


. 4965 Wige — 7 


| Se e beträgt 1 3 1 Zoll, und die Breite 2 
15 und 1 Zoll *). Der Schwanz iſt 7 „ Zoll lang 


und, die gefalteten Flügel sehen etwas über dreh Viertheile 8 


deſſelben hinaus. i „ 


Der Schnabel iſt 9 Anten 9 5 fart schwarz, an der 
c Wurzel und an der untern Kinnlade ins blaue fallend, die 
Schn⸗ belwinkel, die Augenliederränder, und der Stern gelb, 


der Rachen pfirſchenroth; die Naſenloͤcher großer, als an 


der vorhergehenden Art; die Fuͤße gelb, die Zehen grau, die 
Beine 3/4 Zoll hoch, die äußere Vorderzehe 13, die innere 


8, die aͤußere Hinterzehe 11, und die innere 4 Linien lang. 


e ef, Hals und Rüden find ſchön braunroth, mit | 
ſchwarzen, auf jedem Theil gleich weit entfernten, Queer-⸗ 


binden gezeichnet. Die Deckfedern der Fluͤgein haben gleis 


che Zeichnung, und die großen noch weiße Kanten. Die 


Schwungfedern fi fi nö ſchwarzgrau mit braunen Streifen auf 
der aͤußern Fahne, welche ſich auf der. innern in Weiß ver⸗ 


wandeln; doch laufen auf den hintern Schwungſedern die 


großen braunen Streifen durch. Die obern Deckfedern bes 
Schwanzes und der keilfoͤrmige Schwanz ſelbſt ſind hoch 


5 rothbraun; erſtere mit einzelnen ſchwarzen Punkten, und 
letzterer mit breiten ſchwarzen Baͤndern, die bis auf die u 


I 


letzte und breiteſte winklich find und auf dem Schafte weiße 


Flecken laſſen, wodurch der Schwanz eine gar ſchoͤne Zeich 
nung erhaͤlt. Die S pitzen der Schwungfedern ſind weiß. 
Durch dieſe regulaͤre Miſchung der braunen und ſchwarzen 


Farbe bekoͤmmt der ganze Oberleib, wenn Flügel und 
Schwanz zuſammengelegt find, ein gar ſchoͤnes Anſehen, 
und Au, aus e brauntothen und ſc Baͤndern, | 


. 0 die 


0 9. Ms.: Länge 11 1/4 Zoll und Breite ı Suf 10 Zoll. 
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0 2. Dien. 8. at, Kochbraunet Kuck. 497 
dle am Kopfe ſchmäler fi nd, und dann nach Verhältniß der 


15 Nö und Abnahme des ‚Körpers bald breiter, bald wieder 


| fmäler werden. Die Kehle und der Hals find gelblich, > 


und von hier verläuft ſich dieſe zuf: ammengeſetzte Farbe in 
die einfache ſchneeweiße bis zu den untern Deckfedern des 
Schwanzes, die lange Schenkelfedern (Hoſen) mit einge⸗ 
ſchloſſen. Der ganze Unterleib iſt mit ſchmalen ſchwaez 
grauen Wellen gezeichnet, die ſich am Hinterletbe mehr vers 
einzeln. Die innern Achſelfedern ſind braun mit ſchwarzen 
Punkten, und die untern Verffdesg, der Sage weiß mit 
ſchwaͤrzlichen Kanten. = 
Das Weibchen iſt etwas kleiner, hat alle dieſe Far 


ben, nur minder hell und regelmaͤßig ausgezeichnet. Es iſt auf 


dem braunen R tiefen ſchwaͤrzlich und weiß geſprengt, und 
hat eine ſchwaͤrzlich und weißgelb gewellte unreine Bruſt. 
Aus dieſer Beſchreibung und Angabe der Farben ere 


hellet, daß beyde Arten Kuckuke in ihrem äußern Körpers 


baue faſt gaͤnzlich uͤbereinkommen, und in Rückſicht ihrer 


2 Farbe ungefähr ſo unterſchieden fi ind, wie bie weiße np 
gate Bachſtelze. 


Dieſer letztere Kuckuk kommt im See zu Ende des 
Aprüis und Anfang des Mais in unſere Gegend, und ſcheint 


faſt immer nur durchzuziehen. Nur ein einzigesmal. habe 


(u ich ein Paͤärchen ſich auf einem hohen Fichtenbaume begatten 5 


ſehen. Ste muͤſſen ſich alſo nicht in unſerer niedern Gegend, 


wohl aber tief im Walde, vermuthlich auf eben die Art, wie 


der gemeine Kuckuk, fortpflanzen, welches auch die Kohler, 


N 


Ir 95 auf ſolche Dinge Aufi e egen 79. 


1 ) f 
ü 0 Der junge Kuckuk, den Friſch in. fehenn oben S. 192 anges 


gebenen Buche abgebil det hat, ſcheint von dieſer Aft zu ſeyn. 


| 2 Bechſt. Naturgeſch. IT, Sd. | SS 1 


keilfoͤrmig ſcharf zulaufend. 


408 . 3 Wege Daumens, e 


Die neunte Gattung. 
1 Der Specht. biete 0 


g Nennzeichen. ! 
Der Schnabel iſt vielflaͤchig, grade, an der Spitze 
A 


Die eyrunden Naſenlöcher fi find mit erfenägntigen 


Federn bedeckt. 


Die Junge iſt im Umeife rund, 1 5 lang, gez 
an der knoͤchernen Spitze mit Borſten ruͤckwaͤrts geſtachelt, 
und in ihrer Scheide mit einer wie Leim klebrigen Feuch⸗ 
tigkeit verſehen, die dieſen Voͤgeln PRICE Inſektenfang ſehr 
gute Dienſte Hat en. 0 | | | 


Ihre Kletterfüße, an welchen die zwey vordern 32 En 


hen bis zur Hälfte des erſten Gelenkes zuſammen gewach⸗ 
fen fi find, machen, daß fie an den Bäumen ſehr geschickt . 9 
und ee koͤnnen. 1 i 


u. 


be. Schwanz iſt ſteif, elaſtiſch, | beſteht aus 11090 8 
Federn, und dient zur Unterſtuͤtzung und zum Woerſtan, 


men an den Baͤumen. 


Die Spechte übel ſonſt dieſer Balten Orbe s den 
Namen ſpechtartige Vögel. Beſonders merkwuͤrdig iſt an 
ihnen das Zungenbein. Dieſes endigt ſich, wie bey dem 
Wendehals und einigen andern Voͤgeln dieſer Ordnung, in 
zwey lange federartige Knorpel, die von unten noch oben, ie: 

| e e weine 


— \ \ BANN 4 . 


„ 6 i 


. di 9 Gott. Shmanped. | 


Ä und von hinten nach vorne unter der Haut uͤber den ganzen | 


| Hirnſchaͤdel fortlaufen, und an der Stirne, beynahe an der 0 


Schnabelhaut, feſtſitzen. Dieſe Knorpel ſtellen elaſtiſche Fes 


dern vor, vermoͤge welcher dieſe Voͤgel ihre fadenförmige: 9 


Zunge hervorſchnellen, und Inſekten damit fangen koͤnnen. 
Denn ſie naͤhren ſich vorzuͤglich von Inſekten, und von den 
Larven, die das Holz zernagen; dazu dient ihnen ihr ſtar— 
ker Schnabel und beſonders, wie eben erwaͤhnt worden, ihre 
ſpitzige, klebrige und mit Widerhaͤaͤkchen verſehene Zum 
ge. Sie find in allen Gegenden verbreitet, in Italien 
ſehr haͤufig, wo fie auch zum Markte gebracht und gegeſſen 
werden, leben ungeſellig, und niſten in hohlen Baus 
men. Es giebt in Deutſchland ſechs und in e 
fünf Arten. | ) e 


(58) 1. Der Schwarzſpecht. 
Bobs Marhus. Lin, 5008 
Le Pic noir. Buff. | a 
The greateft black Woodpecker. Penn, 
Bennzeihen der Art. | 
Er iſt fon, der Sd bectarmei nroth. 


Beſchreibung. a vi 193 
Er bewohnt die Wälder Deutſchlands, der Schwetz, 
des Norden bis Lapmark, Chili, iſt, außer in Sibirien, als 


llenthalben nur felten, und auf dem Thüringermalde wird er 


nur hin und wieder angetroffen. e | 0 


in Da 


N 


0 5 NR 
ER 


ee es Sigel Dauſtlube. . 


Da er der größte unter den in Europa bekannten Spech⸗ 


I ift, fo mißt er in der Länge 1 Fuß 6 1/2 Zoll, und in 


r Breite 2 Fuß 7 Zoll 50. Der keilfoͤrmige Schwanz iſt 
x Zoll lang, und die zuſammengelegten Fluͤgel reichen bis 


auf die Mitte deſſelben. Er iſt alſo groͤßer als eine Dohle 
und 11 Unzen ſchwer. u 5 


Der Schnabel it 2 ½ Zoll lang, ſtark, hart, ſehr 
geecki, ſcharf, dreykantig, an der Wurzel weißlich und nach 
der Spitze zu blaͤulich hornfarben; der Stern weißgelb; die f 


Augenlieder nackt; die Fuͤße dunkelbleyfarbig, die Beine 


1 1/2 Zoll hoch und vorne halbbefiedert, die äußere Vorder, 
zehe 17, die innere 13 1/2, die aͤußere hinterzehe 16 und 
die innere 7 Linien lang. 

Wie ſchon oben geſagt worden, 10 iſt der große langes 
liche Kopf von der Stirn bis in den Nacken hochkarmoiſin⸗ 
roth, und laͤßt nur die ſchwarzgraue Grundfarbe punktweiſe 
durchſchimmern, das uͤbrige Geſieder aber if ganz ſchwarz. 

Am Weibchen, welches nur ein wenig kleiner iſt, 195 
nur der Hinterkopf die glänzend rothe Farbe des Maͤnnchens, 55 
wenigſtens reicht ſie nicht bis zur Stirne. und die e | 
Farbe iſt nicht ſo dunkel. 4 

Durch das geſchickte Auf: und Übetettern an auf 
Baumftämmen zeichnet ſich dieſer Specht, fo wie alle Spech⸗ 
te, vor andern Voͤgeln vorzuͤglich aus. Hierzu dienen ih⸗ 


„nen beſonders die ſtarken kurzen Kletterfuͤße mit ihren gro— 


ßen ſtarken Klauen, mit welchen fie ih) aufs ab- und ſeit⸗ 


wärts aher koͤnnen. 0 ihr ganz eigen gebildeter 


Schwanz 


N 


SEN 
ve 
— 
I‘ 


HN. einge 50 f Fuß 5 Zoll, und Breite 2 Fuß 
, N i 


MEN 
10 


. 


I: 


» 


1 2. Hin 9. Gast Schwat! e . 


Schwanz trägt hierzu das Seinige bey. Die Federn def 0 
ſelben ſind ſehr ſtark, mit Schaͤften, die 0 0 von der Wur⸗ 
zel an etwas auswaͤrts biegen, ſtark, zaͤhe und ſo elaſtiſch 
ſind, daß ſie ſich wie Fiſchbein kruͤmmen und wieder aufchnel⸗ 0 


len, an der Spitze zugeſchaͤrft, zweyſpaltig, und mit ſehr 


ſtarken gleichſam abgeſchliffenen Federfaſern verſehen, an den 


Seiten kuͤrzer, und nur die aͤußerſte und kuͤr zeſte ganz abges 
rundet, wie eine gewoͤhnliche Schwanzſeder an andern Vo; 
gelſchwaͤnzen. Dieſe ſtarken Federn dienen nun zur beſten 
Unterſtuͤtzung, und da die mittlern lang und die Seitenfes 


dern kurz find, fo fönnen fie ſich feſt darauf lehnen, und ſich | 


ihre Arbeit erleichtern, fie mögen grade oder ſeitwaͤrts an 
einem Stamme haͤngen. Dieſe Arbett beſteht in einem uns 
ablaͤſſigen Bemuͤhen Loͤcher in die Bäume, Baumſtruͤnke un 


in die Erde zu machen. Hierzu dient ihnen ihr langer in 


ſtarker Schnabel. Sie machen fie in der Abſicht, um ent; 


weder in eine ſolche Hoͤhle zu niſten, oder Holzwuͤrmer zu 1 


ihrer Nahrung in denſelben zu ſuchen; denn ſie greifen nie 
mals einen guten, geſunden Baum an, ſondern allemal einen | 


von Würmern und der Faͤulniß angegriffenen, und es iſt 


eine gegruͤndete Erfahrung, daß derjenige Baum, den ein 


Specht angebohrt hat, und wenn er aͤußerlich noch ſo geſund 15 


ſcheint, wenigſtens kernfaul ift. Die beweißt denn auch 
ihren ſehr feinen Geruch, vermittelſt welchen ſie nicht nur 


allerhand Inſekten, die zwiſchen den Ritzen ſitzen, ſondern f 
auch ſelbſt den modrigen Kern des dickſten Baums riechen, 


und in demſelben mit Recht Inſekten vermuthen. Sie brau— 
chen keinen ganzen Tag, um ein ziemlich tiefes und großes 


Loch in einen Baum einzuhauen, und der Schall davon iſt 


zuweilen ſo laut, daß man einen Holzmacher oder Zimmer: 


mau in der Gegend, wo fie arbeiten, vermuthet. 


— 


5 — 
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502 „ Vogel Deutfhtande. 15 


Das Geſchrey, das der Schwarzſpecht bey dieſer le 
beit und im Fluge hoͤren laͤßt, iſt ein ſehr weit ertonendes: 
Gut, gut! gick, gick, gick, gick! al 
Wegen ſeines ſtarken Koͤrpers, ſtarren, unbeweglichen 
Schwanzes fliegt er ſehr gezwungen, bogenftrmtg, e 
se aber nur kurze Strecken. 


Er iſt der ſcheueſte unter ſeinen Bruͤdern, und wegen 
feines guten Gehoͤrs und Geſichts hat der geſchickteſte Jäger 
Mühe, ſich ihm zu naͤhern, und wenn er ihn auch erblickt, 
ſo weiß er ſo geſchwind und geſchickt ſich an die entgegenge⸗ 
ſetzte Seite des Baums zu begeben, und ſich zu entfernen, 
daß er ihn doch nur ſelten zum Schuß bekoͤmmt. Wenn er 


boͤſe it und zur Zeit der Begattung ſtraͤubt er auch feine bes 


weglichen Kopffedern. Er iſt uͤbrigens ſehr nachtig, und 
bald da bald dort au An 


Aufenthalt. Im Sommer ſind bloß die großen 
Waldungen ſein Aufenthalt, und er liebt ſie um deſto mehr, 
je gebirgiger fie ſind, und zieht die Schwarzwaͤlder jederzeit 
den Laubwaͤldern vor. Er iſt ein Standvogel, fliegt nur 
in ſeiner Gegend im Winter von einem Baum zum andern, 


| nähert ſich zuweilen den Doͤrfern, und ſucht in den Lehm⸗ 


waͤnden und Strohdaͤchern feine Nahrung zu finden. Des 
Nachts, und wenn es regnet, ſucht er allemal eine Baums 
hoͤhle zu ſeinem Aufenthalte auf, die er ſich nach feiner or 
N erweitert. | 


Yıabrung. Seine Nahrung befteht aus rum, 
Raupen und Larven, die er meiſt unter den Rinden der 
Bäume, welche er mit feinem ſtarken Schnabel aufhackt, und 


mit ſeiner langen und mit Widerhaaken verſehenen Zunge 


e „ 


! 
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. hervorzieht. Im Winter ſucht er dieſe Nahrung auch zus 
weilen, wenn das Wetter in den Waͤldern gar zu rauh iſt, 
in den Doͤrfern auf. Er klopft an alle loſe Rinden, be 
ſonders der Baumſtrünke und alter Stoͤcke an, und ſobald 
die Inſekten aus ihren Wohnungen aus Neugierde oder 

Furcht hervorkommen, werden fie ihm zum Raube. Eine 
veorzuͤgliche Speiſe find ihm die ſchwarzen 1 Roßamet. . 
nen ſolchen von dieſen Iuſekten Aachen e ſteckt 
er feine Zunge, ſchlaͤngelt fie darinne hin und her, die Amei⸗ 
ſen fallen dieſen Feind an, er zieht alsdann die Zunge: zus 
ruͤck, und verſchluckt die daran ſitzenden Thierchen. Man 
trifft ihn deshalb am oͤfterſten in denjenigen Gegenden im 
Walde an, wo die alten Baumſtruͤnke von gefaͤllten Baus 
men, die den Roßameiſen zum Aufenthalte dienen, noch fir 
hen. Er durchwuͤhlt auch die Ameiſenhaufen, und hackt 
die Hummel; und Wespenneſter auf, um z den Puppen 
und Maden zu kommen. 105 

Sortpflanzung. Er niſtet in die Saumböhten, wel⸗ 

che er ſich entweder ſelbſt macht oder vorfindet, und legt feine 
drey bis vier weißen Eyer auf das bloße Holzmehl, ohne 
alle Unterlage hin. Wenn man in einem Tannenwalde ein 
N Paͤaͤrchen hoͤrt, das im März, wo die Begattung vor ſich 
geht, ſehr oft und laut ſchreyt, fo darf man nur in den eine 

zelnen hohlen Eichen, Weißbuchen oder Espen ſuchen, und 

man wird das Neſt gewiß entdecken. Die Jungen fi ind ans 
fangs auf dem Kopfe roth und ſchwarz geſprengt, weil die a 

Federn nur an der Spitze roth und uͤbrigens ſchwarz ſind, 
und die uͤbrige Farbe iſt auch mehr ſchwarzbraun, als 
behwern Sie laſſen [fi ic) zaͤhmen und freſſen Wallnuͤſſe; 
| Ji e | 


h 


504 1 f Vögel Deutſchlands. 
leben aber immer nur eine kurze Zeit. | Aus dieſer Erfah⸗ 
rung, daß man auch die Jungen durch Nuͤſſe einige Zeit 
erhalten kann, laͤßt ſich wohl mit Recht folgern, daß auch 


die Alten, wie die andern Spechtarten, Nie e un bergleis 
u Früchte freſſen mögen. 


— — 


einde. Dich fi find die Aaummardetn, wieſeln, 
Jui wilde Katzen, Eulen u d. g. RNaubthiere, wel 
che alle beſonders ſeiner Brut nachſt ellen; und dieß iſt auch 
wohl die Urſache, warum er immer ſelten iſt und bleibt. 

Auch wird er ſo wie alle Spechte von Laͤuſen, und Mil⸗ 5 
ben, beſonders von Sangenmilben, geplagt. 


Jagd und Fang. Er iſt ſehr ſchwer zu ſchießen, 
a wegen ſeiner Schuͤchternheit und Hurtigkeit, da er immer 
von einer Seite des Baums zur andern flüchtet. 0 


Sein Nahrungsneid bringt ihn noch am gewoͤhnlich⸗ 
ſten in des Jagers Haͤnde. Sobald er naͤmlich einen von 
ſeinen Kammeraden an einen Baum eifrig hacken hoͤrt, ſo 
eilt er herbey, beißt jenen ab, wenn er ſchwaͤcher iſt, und 
| frißt ihm feinen Raub weg. Dieß macht ſich der Jaͤger zu 
Nutze, wenn er einen in einer Gegend bemerkt, nimmt ein 

Meſſer und pickt damit an die Flintenkolbe; der betrogene 
Schwarzſpecht koͤmmt augenblicklichſt herbey geflogen, klebt 
ſich an einen naheſtehenden Baum, ſucht feinen Kammeras 


den auf, um ſeinen Raub mit ihm zu theilen, und wird 


erſchoſſen. Der Schuͤtze muß aber hurtig ſeyn, ehe er ihn 
- gewahr wird, und wieder fortfliegt. 

Wenn man ſeine Hoͤhle weiß, in welcher er des 
Nachts ſchlaͤſt, fo kann man ihn auch mit einer Schlinge, 
welche man davor aufſtellt, fangen. 5 

1 Sch - 


. Oſdn. 9. Bart, Schwargfpeht. 6s 


Selten wird er bey den Leimgeſtel llen betrogen, 


die er fuͤr duͤrre Baumgipfel anſieht, ſeine Dane daran 


ae will, und Fache, bleibt. 


Nutzen. Sein Sleiſch hat A uͤblen n Gimme. 


Viele ſchaͤdliche Solzwürmer werden N, 1 
wunder | 


N 


Schaden. In Deutſchland wird er mit unrecht von 180 
der Jaͤgern als ein ſchaͤdlicher Vogel geſchoſſen, und von 
der Obrigkeit dafür bezahlt; denn er geht niemals einen 


geſunden Baum an. 


Um Belekes, einem Bere in „ thut er ran 


den Weinſtöͤcken großen Schaden, fo wie an den Bie— 


nenſtoͤcken, und man ſucht ihn durch Dornen und Reiſer 
davon abzuhalten. In Deutſchland hat man von dieſer 
ſeiner Luͤſternheit nach Weintrauben und Bienen noch keine 


dens gemacht. 


Namen und Abaͤnderungen. Der große S 
nd gemeiner Specht; tapfere Specht; tee 5 


die Spechtkraͤhe; Holzkraͤhe; Holzkrahe; Hohlkraͤhe; 
Holzhuhn; der Fuͤſelier; Krainiſch: Tſcherna, ER 


Man trifft auch Schwarzſpechte mit ganz ſchwar⸗ 1 1 


zen Bopfe an. Dieß ſind e Weibchen. 
8 e 
4 " Der Grünspecht. | 
5 | Picus viridis. Lin. 
1 le Pic verd. Buff. 
The Saen Woodpecker. Penn, | 


re Benn; 


— 


/ Bügel Deuefehlands, 
0 } Rennzeichen der Art. 0 05 
Er iſt grün; der Schelte bool froh. 
Beſchreibung. . 905 


Dieſer Specht iſt in Europa bis zur NE hinauf 
zu Hauſe, und im Thüringerwalbe ein gewöhnlicher Regel \ 


Er hat die Größe einer Taube, iſt 14 100 lang, und 
mit ausgeſtreckten Flügeln 20 Zoll breit ). Der Schwanz 
iſt 5 Zoll lang, und die Fluͤgel reichen bree, bis 
auf die Mitte deſſelben. 


Der Schnabel iſt 1 Zoll 10 einten lang. fark, am 


Oberkiefer dreyeckig, keilfoͤrmig, ſcharf zugeſpitzt, dunkel 
bleyfarbig, an der Wurzel der untern Kinnlade olivenfarbig | 
gelblich; der Augenſtern hellfleiſchfarben mit einer hellbrau— 
nen Einfaſſung um die Pupille; die Zunge 5 / Zoll lang, 
| rund mit einer Hornſpitze, die viele und deutliche harte 
Stlachelſpitzen zur Seite hat, verſehen, wodurch die Inſek⸗ . 
ten feſt angeheftet werden, zieht ſich am dickern hintern En 
de, wie in eine Scheide ein, in welcher ſich eine wie Leim 
klebende Feuchtigkeit befindet, | die ihm beym Inſektenfang 
nuͤtzlich iſt, und endigt ſi 0 in zwey lange elaſtiſche, halb⸗ 
mondfoͤrmige Knorpel, die von hinten uͤber den Hirnſchaͤdel 
weggehen, mit einer ſtarken Fleiſchmuskel umgeben ſind, 
und da fie ſich weit vor und rückwärts ſchieben, das Eins 
und Na e der Janden unge befoͤrdern 295 die Fuͤße 

1 e find 


0 P. Ms. Laͤnge 12 2 1/2 Bol und Breite 1172 Fuß. 


*) An dieſem Spechte, den man am öͤfterſten zu ſehen be⸗ 


koͤmmt, kann man 7 1 wunderbaren Zungenbau, der allen 
lang: 


EN 


J e 


2. Ordn. 9. att Grün Sie. 2 


find grünlich bleyfarbig die ſtarken K Klauen ſchmutzig aſch⸗ 
grau, die Beine 1 Zoll 5 Linien hoch,! vorn unter dem Knie 
ein wenig beſiedert, die aͤußere Vorderzehe 1 7 Zoll, die 
innere 1 Zoll 2 Liniln, die aͤußere Hinterzehe 1 9 4 Li⸗ 


nien und die innere 7 Linten lang. 


Der Oberkopf iſt bis in den Nacken glaͤnzend farmok | 
ſinroth mit durchſchimmernden ſchwaͤrzt ich aſchgrauen Grund. 
Die Gegend um die Augen ift ſchwarz, und verbindet ſich 
mit einem ſchwarzen Strich, der vom Unterkiefer bis in die 
Mitte des Halſes an den Seiten herablaͤuft. Der Leib iſt 


obenher glänzend olivengruͤn, wird am Steiß glänzend gruͤn⸗ 


gelb und alle Federn ſind ſtark zerſchliſſen. Die weißliche 8 
Kehle fällt an Hals und Bruſt ins hellolivengruͤne, und der 
weißliche Bauch iſt mit ſchwarzen undeutlichen Streifen in 
die Queere durchzogen, die an den Seiten und untern Deck, 
federn des Schwanzes deutlicher und groͤßer werden, und 
hier und da auch mit gruͤn beſpritzt. Die Schwungfedern 
ſind ſchwaͤrzlich, auf der innern Fahne mit weißen Flecken, 
die erſtern aber auf der aͤußern mit weißgelben Flecken, und 
die uͤbrigen, ſo wie ihre Deckfedern eben daſelbſt olivens 
grün ins kupferfarbige glaͤnzend. Die untern Deckfedern 
der Fluͤgel ſind gelblichweiß mit ſchwaͤrzlichen Wellenlinien. 
Der Schwanz iſt ſchwaͤrzlichgruͤn mit graubraunen Queer 
flecken und Spitzen, doch haben die mittlern Federn ganz 
ſchwarze Spitzen und eine gruͤngelbe Einfaſſung. | 
Das weibchen hat weniger Noth auf dem Kopfe, | 
weniger ſchwarz um die Augen, und ih oben und unten 1 
fle, als das Männchen. . 
„Es 
langzuͤngigen Voͤgeln gemein ik, am beſten und deutlichſten 
bemerken. 0 oben 10 1 


1 
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N Es iſt ein vſchener, kecker, lüſtiger wehe der N und 
laut Gaͤck, gaͤck! ſchreyt. Sein einwaͤrts gebogener ſtei⸗ 
fer zugeſpitzter Schwanz macht ſeinen ſonſt ſchnellen Flug 
1 ungeſchickt. Er fliegt in Abſaͤtzen, ſteigt anfangs ſchief in 
die Hoͤhe, und fallt in einem Bogen wieder nieder. Er 
hat einen huͤpfenden Gang. In faule und anbkuͤchige 
Baͤume hackt er mit feinem ſtarken Schnabel große und ties 
fe runde Loͤcher, geht aber keinen geſunden Baum an, und 
wird daher mit Unrecht von den Jaͤgern als ein ſchaͤdlicher 
Vogel getoͤdet. Es iſt luſtig anzuſehen, wie geſchafftig er 
iſt wenn er ein Loch in einen Baum macht; alle acht bis 
zwoͤlf Hiebe, laͤuft er um den Stamm herum, ſieht aber 
nicht, wie man gewöhnlich ſich einbildet, ob das Loch 
durchgeht, denn dieß zu bewerkſtelligen iſt ſeine Abſicht gar 
nicht, ſondern ob Wuͤrmer oder Maden durch ſein Pochen 
zwischen der Schale hervorgekrochen ſind; denn dieſe fuͤrch— 
ten ſein Pochen eben ſo, wie die Regenwürmer das Graz 
ben des Maulwurfs und ſuchen ſich durch die Flucht zu 
retten. 5 e „ 
Aufenthalt Er bleibt im Winter bey uns, haͤlt 
ſich den Sommer uͤber vorzuͤglich in großen Eich und Buchs 
wäldern, doch auch in Feldhoͤlzern, die große Baͤume von 


lebendigen Holze haben, auf. Im Auguſt aber faͤngt er 


ſchon an einzeln von den Bergen herab in die Gärten, an 
die zluͤſſe und Bäche, die mit Baͤumen bepflanzt find, zu 
gehen, und im Winter zieht er ſich noch naͤher nach den 
Haͤuſern. Im Maͤrz ſucht er ſich ſein Weibchen und fliegt 
mit demſelben in ein Gehoͤlze, um ſich fortzupflanzen. 


A Nah- 


* 
„ 


2. Ordn. 9. art. eriußecht N 509 0 


MNMNahrung. Ameiſen, Raupen und Puppen des 
Goldkaͤfers *) machen feine vorzuͤgliche Nahrung aus. 
Man trifft ihn daher auch oft auf der Erde an, und findet 
ſeinen Magen und Kropf zuweilen mit nichts als rothen 
Ameiſen gefuͤllt. Sonſt hackt er auch die Puppen, Holzt 
würmer und Inſekten aus faulen Baͤumen und unter deren N 
Rinde hervor, die Engerlinge und Regenwuͤrmer aus der 
Erde, die Puppen und Maden aus den großen und kleinen 
Horniſſenneſtern, und im Winter begiebt er fich in die Staͤd⸗ | 
te und Dörfer an die Thuͤrme und Haͤuſer und ſucht unter 
dem Gebaͤlke, in den Lehmwaͤnden und Strohdaͤchern die 
Inſektenpuppen und Raupenneſter auf und beſchaͤdigt auch 
die Bienenſtoͤcke, um au | den Bienen zu gelangen. 


For tote Er niſtet in hohle Baume, und legt 
ſeine fuͤnf bis ſechs gruͤnliche, ſchwarzgefleckte, ſpitzige Eyer 
auf das bloße faule Holz hin. Zur Paarungszeit ſchreyt 
das Männchen aus vollem Halſe, daß man es eine halbe 
Stunde weit hoͤren kann, und ſetzt fich dazu auf den Gipfel 
eines hoben Baums. Wenn kein Weibchen in der Gegend 
iſt, das ihm antwortet, fo fliegt er weiter und wiederholt 
daſſelbe Geſchrey in dem Umfang von einer Meile (ſo weit 
erſtreckt ſich ohngefaͤhr ſein Stand), bis ihm eins zuruft. 
Er fliegt demſelben alsdann entgegen, ſie empfangen ſich ſehr 
freundlich, laufen um einen niedrigen Baumſtamm herum, 
und das Maͤnnchen ſt ingt leiſe ein zaͤrtliches Si gigi! gaͤ, 
gaͤ, gaͤ u. d. g. Sie brüten des Jahrs nur einmal. Die 
Jungen ſehen, bis fie fi ch mauſern, oben graugruͤn aus, mit 

N a verloſchenen, e Flecken, unten ſind ſie weiße 
hehe. 


Scarabaeus auratus Lin. 


N 


* 


Ne Vögel Deutſchlands. . 


lichgrau, grünlich aberlaufen mit ſchwarzen Punkten und 
nach hinten zu mit großen Flecken, haben eine weißliche 
ſchwarzgeſtreifte Kehle, einen aſchgrauen Kopf mit karmoi⸗ 
ſinrothen Punkten und einen ſchwaͤrzlich gruͤnen Schwanz 
mit acht dunkeln Queerſtreifen. Die weiblichen bleiben das 
erſte Jahr ohne Roth auf dem Ko, fe. 

Feinde. Alles, was oe daufege nn ſtellt 
auch dem Gruͤnſpecht nach. iM: 


Jagd und Fang. Der Jäger kann ihn Mon lech 


ter erſchleichen, als den Schwarzſpecht, ſollte ihm aber nicht 
deswegen ſchießen, weil ihm die Fuͤße (Faͤnge) von der 
Obrigkeit eingeloͤßt werden, da er im 1 weit mehr 
nuͤtzet als ſchadet. 1 
Man kann ihn übrigens mit Schlingen, die man in 

der Gegend der Ameiſenhaufen hinſtellt, leicht fangen. 

| Sonſt reizt man ihn auch durch Klopfen mit einem 
Meſſer auf der Flintenkolbe, wie den Schwarzſpecht, zum 
Schuß oder lockt ihn mit einer Pfeife, mit welcher man 
ſein Gaͤck gaͤck! aͤngſtlich nachmacht, auf einen Baum, den 
man mit geimruthen beſteckt hat, oder auf die Brahene 
und Seherhuͤtte ). 


Nutzen. Sein ed ſchmeckt 10 gut, und wird 


in Thüringen gern gegeſſen. 
Sonſt if fein uͤbriger Nutzen, fo wie hein 
. Schaden, aus den Nahrungsmitteln zu erkennen. 
Er heißt noch, beſonders bey den Koͤhlern und Holz— 
hauern, eee, auch wegen ſeiner Farbe Graßſpecht. 


50) 3. Der 
=) = oben en des Holzhehers. S. 455 und 456. 
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I 


25 „ Oidn. 9. Get Großer Sana, su 
zo) 3 Der große Buntſpecht! ” Wi | 


J 


Sa Picus major. „%%% ͤ 
Le Pie: varie. Buff. 1 N 
ug The, greater fpotted Woodpecker. Penn, 


| Benngeichen der Art. e en 
Er iſt ſchwarz und weißbunt; der Hinterkopf und 
Steiß ee 4 e 


N 17 | e 
Sub kann mich noch nicht überzeugen, daß der große und 
N mittlere Buntſpecht zwey verſchiedene Arten ausmachen, 
f ohngeachtet ich von beyden Exemplaren in Menge in der Na⸗ 
tur und in Cabinetten geſehen habe und auch verſchiedene 
ſelbſt beſitze. Die Unterſcheidungszeichen, die man gewoͤhn⸗ 
lich von beyden angiebt, paſſen alle auf d den großen Bunt⸗ 
ſpecht; denn von dieſen findet man welche, die einen ganz 
hochrothen 9 Kopf und roſenrothen Steiß haben und kleiner 
find, Dieß find namlich mehrentheils die Jungen. Allein 
dieß Hennzeithen kann auch ſchon deswegen nicht gelten, 
weil man dieſen Far benwechſel bey allen Buntſpechten, dem 
großen, mittleren und kleinern bemerkt. Man findet nicht 
nur von den großen Buntſpechten Exemplare, die einen ganz 
ſchwarzen Kopf, oder die nur einen rothen Hinterkopf, und 
noch andere, welche einen ganz rothen Scheitel haben, ſon⸗ 
dern auch von den ſogenannten mittlern und kleinen. Und 
es iſt auch noch nicht ausgemacht, ob bloß die Weibchen ei⸗ 
nen ſchwarzen Scheitel haben; denn ich habe ſelbſt zur Zeit 
der Fortpflanzung immer mehr Buntſpechte ohne Roth auf 
dem Kopf gefunden als mit Roth. Doch kann ich noch nicht 
entſcheiden, weil mir jetzt die Schwierigkeit zu heben noch 
zu groß, und die Verſchiedenheit zwiſchen beyden zu klein 
iſt, und trenne alſo noch beyde als Arten. Doch will ich den 
großen Buntſpecht ſo genau als möglich beſchreiben, wo⸗ 
klaus ſich alsdann ergeben wird, wie viel für den mittlern 
a dur Utiterfe Heidung übrig bleibt. 


1 


\ 


ER mene he 
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e N Beſchreibung. | 
Der große Buntſpecht bewohnt Eike bie zur Lapp⸗ 
mark, das Aſiatiſche Rußland und das nördliche Amerika, 


Seine Laͤnge beträgt 10 1 Zoll, und die Fluͤgelbreite 1 


1 Fuß 61/2 Zoll *). Der Schwanz iſt 4 Zoll lang, die 
Flügel reichen ein wenig über die Mitte 19 und das 


| Gewicht iſt 2 2/4 Unzen. 
Der Schnabel iſt 13 Linien lang, oben fuͤnfeckig mit 
| einer tiefen. Ritze, in welcher die eyrunden Naſenloͤcher lies 
gen, die mit ſchwarzen borſtenartigen Federn bedeckt ſind, 
Anten abgerundet, an der Spitze keilfoͤrmig zuſammenge⸗ 
druͤckt, ſcharf und im Verhaͤltniß breiter, ſtaͤrker, als beym 
| Gruͤnſpecht, oben ſchwaͤrzlich hornfarbig, unter blaͤulich 
hornfarbig; die Zunge wie beym Gruͤnſpecht; um die blaͤu⸗ 
lichen Augen ein weißer Ring; die Fuͤße blaͤulich oliven 
gruͤn, die ſtarken Naͤgel hornfarbig, die Beine 15 Linien 5 
hoch, die aͤußere Vorderzehe 16 Linien, die innere 13 is 


= — 


nien, die äußere Hinterzehe 14 Linien und die innere 6 


Linien lang. 


Die Stirn iſt e es \ 


bunten mit einer karmoiſinrothen Binde eingefaßt, welche 
von dem ſchwarzen Nacken durch eine weiße Queerlinie ab 
geſondert iſt; die Backen weiß, an der Seite des Halſes 


ein roͤthlich ſchmutzig weißer Fleck, beydes mit einem ſchwar⸗ 


zen Bande, das von der untern Wurzel des Schnabels 
Regen und faſt bis an die Bruſt herablaͤuft *), umzo⸗ 


gen 9 


3 P. Ms. Lunge 9 Zoll; Breite 16 Zoll. 
) Das, was in der Beſchreibung groͤßer gedruckt it, 1 
die Hauptmerkmale ab, worin ich den großen und mittleren 
Buntſpecht von einander verſchieden gefunden habe. 


2 1 U * N — 7 
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2. . 9. Bart, @ berge Zunft, | 313 


gen; der Oberleib ſchwar z; der Unterleib bis zum Sa 

roͤthlich ſchmutzig weiß; der Steiß hellkarmoiſinroth; \ 
die Schulterfedern und hintern Deckfedern der Fluͤgel bil 
den ein eyrundes großes weißes Schild auf den Fluͤgeln; 
die uͤbrigen Deckfedern ſind ſchwarz; die Schwungfedern 
ſchwärzlich und haben fuͤnf Reihen weißer Flecken, die auf 
der aͤußern Fahne viereckig, auf der innern halb eyrund find, 
und auf den zuſammengel egten Fahnen fünf weiße Queer⸗ 
ſtreifen bilden, an den Spitzen der vordern Schwung 
federn ſteht nur auf der aͤußern Fahne ein kleiner 
eyrunder weißer Fleck; die zehn Schwanzfedern ſind 
keilfoͤrmig, im Verhaͤltniß ſtaͤrker als beym Gruͤnſpecht, 
ſcharf geſpitzt, die drey aͤußerſten auf jeder Seite an der 
Wurzel ſchwarz, nach der Spitze zu roͤthlich weiß mit 
ſchwarzen Queerſtrichen und gelbbraunen Spitzen, die 
folgende ſchwarz mit einer gelbbraunen Spitze und die 
letzte oder beyden mittelſten ganz ſchwarz. 1 


Dem weibchen fehlt der karmoiſinrothe Nacken, die | 
Stirn ift hellbrauner, Kehle und Bruſt heller, und der 
Ruͤcken (faſt allezeit) braunſchwarz. | 

Er iſt nicht ſcheu, ſchreyt hoch: Gick, gick, gick! 
haͤlt ſich mehr auf der Erde auf, als der Gruͤnſpecht, iſt 
ihm aber ſonſt in feinem Betragen und Sitten gleich. 


Aufenthalt, & bewohnt die Walder, zieht das 
Laubholz dem m Nadelholze weit vor, und haͤlt ſich auch da 
lieber nahe bey bewohnten Plaͤtzen in den Feldhoͤlzern und 
Gaͤrten, als in tiefen Gebirgen und Wäldern, auf. Er 
zieht in Deutſchland nicht weg, ſondern von der Mitte des 
Auguſts an von einem Orte zum andern. Im Winter 
haͤlt er ſi ch vorzuͤglich gern zu den Garten. } 
| Bechſt. Naturgeſch. JJ. Bd. Kk Tah⸗ 


2 : En Wige Vest 5 a 80 


Vahrung. Er frißt allerhand Snfetten, als Hen 


ſchrecken, Maikaͤfer, Miſtkaͤfer, Ameiſen, Bienen, auch 
Fichten und Kieferſaamen, Bucheckern, Eicheln und Das 
ſelnuͤſſe. Die Haſelnuͤſſe zu oͤffnen, ſucht er eine Baumſpals | 


te auf, klemmt fie drein, hackt ſie ſo mit ſeinem ſtarken 


. Schnabel auf und holt den Kern heraus. Er kann in kurs 


zer Zeit eine ganze Hecke leer machen, und iſt dabey fo ert 


picht auf ſeinen Fraß, daß er ſo nahe an ſich kommen laͤßt, 


daß man ihn faſt erſchlagen kann *). Eben ſolcher natuͤrlis 
cher Löcher bedient er ih um den Fichten und Kieferſaamen 


aus ihren Zapfen zu holen. Durch Vertilgung der Holze 
wuͤrmer, Puppen und Maden, die er unter der Schale 
und dem Mooſe der Baͤume hervorſucht, und wobey er oft 

an Obſtbaͤumen die alte Schale und das verderblichen Moos 
| ganzlich abloͤſt, wird er in Gaͤrten beſonders nuͤtzlich. 


e Er niſet in hohle Baͤume, und 
legt auf eine unordentliche Unterlage von allerhand Geniſt 
oder dem zermalmten faulen Holze drey bis ſechs weißliche 
Eyer. Die Jungen maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechts 


haben vor dem erſten Mauſern einen karmoiſirothen Scheis 


tel, und veraͤndern überhaupt die Farbe deſſelben bis ins 
dritte Jahr. Im erſten iſt nämlich, wie geſagt, der Scheis 
d tel 


*) Es giebt der Bäume nicht viel, die gerade eine ſolche 
Spalte haben, daß eine Haſelnuß hineinpaſſe, daher bedie⸗ 
nen ſich mehrere einer ſolchen Kluft, und ich habe bey zweyen 
dieſer Spalten, deren eine in einem Birnbaum im Garten, 
die andere in einer Eiche in einem benachbarten Feldhoͤlzz⸗ 
chen ſteht, ſchon viele Buntſpechte im Auguſt und Septem⸗ 
ber geſchoſſen. Man findet die leeren Nußſchalen Mezen 
weiſe unter einer ſolchen er | 


— 


* RK 


2. det 9. Gott. G Eifer 573. 


11 tel ganz roth, im zweyten Bu die hintere Hälfe, und am 


dritten erſcheint endlich die bleibende Farbe nach Bun, \ 


denheit des Geſchlechts . e e 


Feinde. Er wird von einer Akt weißer Milben 
geplagt, und hat fonft alle Feinde, die dem Gruͤnſpecht 


nachſtellen. Außerdem findet man in ihm auch noch Bebe „ 


zerwuͤrmer. | 5 1 1 


Jagd und Fang. Er laͤßt ſich ſehr leicht mit der 
Flinte erlegen, wenn er einen Baum hinaufklettert. 
| Wenn man den Ort weiß, wo er ſeine Nuͤſſe öffnet, 
kann man ihn auch in einer pferdehaarnen Schlange 
fangen. | | 
\ 
Nutzen f. Nahrung. 
Sein Fleiſch ſchmeckt ſehr gut, beſonders zu der Zeit, 
wenn es Haſelnuͤſſe giebt, und im Winter, wo er am fet⸗ 
teſten iſt. 
Die Jaͤger tühmen ihn als eine gute Witterung 
für den Baummarder. 


; Schaden. Er zethackt die Vienenköcbe. 


Namen. Buntſpecht ſchlechthin; geſprentelter 
b Spe Eiſterſpecht; Baumhaͤckel; größerer Specht. 


*) Ich ſchoß voriges Fruͤhjahr ein Weibchen, das noch einen 
ke mit rothen Cederchen beſprenkelten . hatte. 


— 


N 60 4. Der 


N 


U 


Ne Vogel Deurſchlende. N 


re 5 Linien lang. 


/ 


659 4. Der mittlere Buntſpecht. 
Picus medius. Lin. 
Lie Pic varié ä tete rouge. Buff. 
The middle ſpotted eee Penn, 


wi; 


. Bennzeidpen der Art. 


Er tft 1 und weißbunt am Scheitel und Steiß 


) 


roth. 
Beſchreibung. 


Er bewohnt Europa, wie der vorige, und iſt ein wee 


nia kleiner. Seine Laͤnge beträgt 9 2/3 Zoll, und die 


Breite 15 1/4 Zoll ). Der Schwanz iſt 4 1/4 Zoll lang 


1 die ‚Flügel reichen bis auf die Mitte deſſelben. 


Der Schnabel iſt 13 Linten lang, dunkelbleyfarben, 
duͤnner und ſpitziger, als am großen Buntſpecht; die 


| Augen ſind braun, mit einem weißgrauen Ring; die Fuͤße 
ſchwutzig blepfarbig, die Naͤgel dunkler, die Beine 13 Lis 


nien hoch, die aͤußere Vorderzehe 12 Linten, die innere 9 
Linien, die äußere Zinterzehe 14 Linien, und die innes 


/ 


Der Scheitel karmoiſinroth; die Stirn ſchmut 
zig roſtfarben; der Nacken ſchwarz; die Backen weiß, an den 


Seiten des Halſes ein weißer Fleck, beydes mit einem [hwars : 


zen Bande, das oben unter den Augen und unten am Schna; 


belwinkel anfängt und weit und ſtark in die Bruſt her⸗ 


ein geht, eingefaßt; der Oberleib ſchwarz; der Unterleib 
5 | | bei 


P. Ms.: Länge 8 ½ Zoll; Breite 13 1/2 Zoll. g 


— 


e „ Ordn. 9. Gott. Wiler Dune. 517 5 


bis zum After ſchmutzig grauweiß, die Schafte der Fed ern 


an der Bruſt und an den Seiten ſchwarz; der After blaß 


roſenroth; die weißen Schultern und hintern Deckfe⸗ 


dern der Fluͤgel bilden ein eyrundes Schild, das einen 
ſchwarzen Sleck hat; die ubrigen Deckfevern ſchwarz; 
die Schwungfedern ſchwärzlich, weiß gefleckt (wie beym 
großen Buntſpecht), und die vordern haben weiße 
Spitzen; die Schwanzfedern ſind ſchwarz, die beyden 
aͤußern von der Haͤlfte an nach der Spitze zu weiß, 
ſchwarz in die Queere geſtreift, die dritte nur mie 
vier gelblichen Spitzen, die vierte und bea ganz 
ſchwarz. | | 
Man trifft fie auch mit einer bloßen Ran Ouestbinde | 


| im Nacken an. 


Das weibchen hat einen d Kopf, und d pon 
5 einigen groͤßer als das Männchen ſeyn ). | | 


Aufenthalt, Nahrung und Fortpflanzung has 
ben dieſe Spechte Ae mit dem 0 e ger 
15 1 


K 3 M agb 


) Wer ſollte aus dieser Beſchreibung nicht ſogleich vermu⸗ 
then, daß ein Junger oder Einjaͤhriger von dem großen 
Buntſpecht beſchrieben ſey; dieß vermehren noch die beyden 

Bemerkungeu, daß man auch Exemplare bloß mit rothen 


Nacken findet, und daß das Weihe Wiler als das a | 


chen ſeyn ſoll. 


119 Denn ich habe in der namlichen Woche und an dem naͤm⸗ | 


lichen Baume, wo ich zwey große Buntſpechte ſchoß, auch 
dieſen mittlern, da er eben ſo, wie jene, Safermäfle öfter, | 
mit der Flinte erlegt, 


| 


\ — un 
7 N — 1 „ 
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3518 5 5 Vögel Dahle, 


2 Jagd. Sie ſind Roch weniger ſcheu, als die deten 0 
Buntſpechte ), und daher noch leichter zu ſchießen. | | 


Nutzen. Ihr Sleiſch ſchmeckt angenehm. 
Namen. f Eiterped; Weißſpecht; kleinerer each . 


17255 4. Der belt Bench 
Picus minor. Lin. 
| Le petit Epeiche Buff. 
1 The leſfer fpotted Woodpecker. Penn, 


Kennzeichen der Art. 
Er it weiß und ſchwarz gefleckt, mit rothem Scheitel. 
Beſchreibung. 


Dieſer kleine Specht hat in Ruͤckſicht der Farbe ſehr 
rlieles mit dem vorigen gernein, iſt aber ſeltner. Er breis 
tet ſich nicht nur uͤber ganz Europa bis zu der aͤußerſten 
| nördlichen Graͤnze aus, ſondern man trifft ihn auch in Aſien, 
in dem oͤſtlichen Sibirten und ſogar auf der Inſel Ceylon 
an. In Thüringen iſt er nicht gar einzeln. Er bewohnt 
nicht nur die großen gebirgigen Waldungen von Schwarz 
und Laubholz, ſondern auch die einzelnen Feldhoͤlzer, und 
die Gärten, die in waldigen Gegenden liegen. 
Seine Länge iſt 5 1/4 Zoll, davon der Schwanz 2 1/2 
Zoll halt, und die Breite der e stage) welche zue 
b jams 7 


2 Abermals eine Bemerkung, die uns junge, große ae | 
ſxechte unter ihnen vermuthen läßt. iR 


= 


7 4 


J 


2. Ordn. 9. & Gatt. Kleiner 2 


untſpecht. 519 


fammengelegt bis auf die Mitte des Schwanzes reichen, 


10 beträgt 11 172 En 94. Das e iſt 19 als eine 


15 


Unze. a 1 N SR 


Der Se iſt 8 Linien lang, und grünlich en, ; ; | 


der Regenbogen roͤthlich; die Naſenloͤcher fi find mit braͤun⸗ 1 
lichen fteifen Federn, die von der Stirn ſtark herabhaͤngen, 


bedeckt; die Beine 1½ Zoll hoch und mit den Füßen, ſo 


wie der Schnabel gruͤnlich ſchwarz; die äußere Vorderzehe 


7 Linien, die innere 5 Linien, die aͤußere 19 00 90 8 ei 
nien und die innere 4 Linien lang. e eee 


Die Stirn iſt weiß; der Scheitel an roche 
Hinterkopf ſchwarz mit einem dergleichen Streifen, der er 
zum Ruͤcken läuft; die Backen graubraun; uͤber den Augen 


ein weißer Streifen, der ſich hinter den Ohren und auf REM, 


Seiten des Halſes in einen großen weißen Fleck verwandelt; 

an den Schnabelecken nach den Seiten des Halſes ein 
ſchwarzer Streifen, der ſich, ſo wie der des Nackens, mit 
einem ſchwarzen Bande vereinigt, das von einer Ach fet 
über den Ruͤcken weg bis zur andern laͤuft; der übrige Ruͤk⸗ 
ken weiß mit ſchmalen ſchwaͤrzlichen Queerſtrichen; die Deck 
federn des Schwanzes ſchwarz; der Unterleib rothgraulich 


N weiß, an den Seiten mit einzelnen ſchwarzen Strichen bezeichs, 
net; die Flügel ſchwarz mit in breite Felder ausgedehnten 


7 


weißen Flecken, doch die kleinſten Deckfedern ungefleckt; die a 


vier mittlern Schwanzfedern ſchwarz, ſteif und zugeſpitzt; 
die ſechs uͤbrigen abgerundet, nur an der Wurzel ſchwarp 


| übrigens er mit ſchwarzen Streifen. 


. se Das 


ü 3 P. Ma.: 5 1 30! lang, und 10 500 beer. . 


20 Vögel Deutffende. Br 


Das weibchen hat einen dunkelbraunen Stirnſtretz 
fen, weißen en u; es ehe ien die e 
Kopffarbe. 0 | | 


Im Winter koͤmmt dieser nuͤtzliche Vogel in die Gaͤr⸗ 
ten und ſucht die, unter den Baumrinden verborgenen, {ns 
fetten und Larven hervor. Man findet daher zu dieſer 
Jahrszeit immer große weiße Maden mit braunen Koͤpfen 
in ſeinem Magen. Im Sommer frißt er auch kleine und 
große Ametſen, und da er, um dieſe zu ſuchen, immer vers 
borgen im Graße herumhuͤpft, ſo hat er den Namen Brass 
ſpecht empfangen. Er tft ſehr gewandt in Beſteigung der 
Daͤume, und ſchreyt beftändig: Siek! — Giek! — 

1 Sein Neſt findet man in Gärten und Wäldern in al 
| len Baͤumen, die dazu bequem ausgehoͤhlt find, von Moos 

und Graßhalmen gebaut, und Männchen und Weibchen 
bruͤten in vierzehn Tagen wechſelsweiſe ı vier grüͤnlichwetße 

| 2 aus. 

Sie ſind nicht ſcheu, und Anni n daher mit Gewehr 

| leicht erlegt werden. ; 

Ihr Sleiſch ſchmeckt wie das vom Neencen 


Abweichungen. 1) Man findet alte Männden, 
welche einen ſchwarzen Scheitel und karmoiſi inro⸗ 

| then Hinterkopf haben. 5 | 

| 2) Alte Männchen, wee ‚bin, eine weiße 
Stirn deen. An alles 0 eur dem Bopfen). 

. | a | 6. Der 


”) Von der Art niſtete ein picchen dieß Jahr in meinem 
en in der Hoͤhle eines alten eee e | 


d 


2 oon. % Gal. Demon ent 321 
4 7 . 4 . N 
0. Der wehe Specht 
Picus tridactylus Lin. 
Le Pic varie. Buff. 


The threetoed Woodpecker penn. N 


Benmeichen der Art. 


„. * 


Die Fuͤfe haben nur drey Shen und der ane if 


weiß und ſchwarz gefleckt. 


. 


Beſcreibung | 1 be 100 . 


Defer Vogel halt fi ch eigentlich in den nördlichen Wale | 
dern von Europa, Aſi en und Amerika auf, und wird daher 


nur felten in dem nördlichen Deutſchland und auf den ſuͤd⸗ 
lichen Alpen deſſelben angetroffen. N 


Seine Länge iſt 9 3/4 Zoll, und die Breite 15 an N 


Zoll x). Der Schwanz iſt 4 Zoll lang, und die gefalteten 


Fluͤgel reichen auf drey . defelben. Das Gewicht 


iſt 2 Unzen. 
Der Schnabel t 1 1 10 nn 1 und e der 


- blau; die Füße dunkelbraun und zwey Zehen vor- 


aͤrts, und eine nach hinten, wovon die aͤußere vordere 

10 einten, die innere 9 Linien AR die oa 10 N &inie 
lang iſt. 5 f 

ueber die Naſenlöcher hängen See TR 900 


der Scheitel iſt glänzend goldfarbig; die Wangen find der 
N Fänge nach mit drey ſchwarzen und zwey weißen Strichen 
| Kk 5 e e 


| 2 5 Ms.: dinge 8 1/2 05 drei 14 Es 


t 


%% Big Deurffant,. RN RER 


bezeichnet; Hinterkopf, Hinterhals und Rücken ſchwarz, letzt 
terer an ſeinem obern Theile weiß gefleckt; der untere Theil 
des Koͤrpers weiß, die Setten ſchwarz geſtreift, und der Afı 
ter aſchgrau ſchattirt mit ſchwaͤrzlichen Queerlinien; die 2 Decks | 
federn der Fluͤgel ſchwarz, die Schwungfedern ſchwarz, die 
vordern weißgefleckt; von den ſtumpfen Schwanzfedern die 
mittlern ſchwarz, die beyden aͤußerſten weiß, und die beyden 
folgenden roͤthlichweiß gefleckt. ne 
Das Weibchen iſt auf dem Scheitel glänzend fi lber, 
5 farbig, mit feinen ſchwarzen Steichelchen. 
Das Maͤnnchen vom amerikaniſchen dreyzehigen 
Specht hat einen rothen Scheitel, ſeinem Weibchen aber 
En de > wie die nen ‚an auf dem Ruͤcken. 


1 


Die zehnte Gattung. 


Die Gee Sitta. 


Bennzeichen. 


Der Schnabel iſt pfriemenfoͤrmig, faſt rund, grade, 
glatt und eben; die obere Kinnlade etwas Ka mit a 
eee Spitze. i 8 
Die Junge iſt ausgeſchnitten und getheilt. OR 
Die Naſenlocher bedecken borſtenartige Federn. 
Die Fuͤße find Gangfuͤße. 
Sie haben bis an die Zehen beſiederte Schenkel, flet; 
tern, wie die Spechte, haben aber fonft Beh Aehnlichkeit 
mit den a Eine Art. 


(53) 1. Die 
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N nit. 523 


; 6% 1. Die gemeine 1 Spam. 


Sitta europaea. Pin. 
La Sittelle. Buff. 
The Nuthateh. Penn. N u 


Vennzeichen der Art. = 


Die Schwanzfedern fi ind ee die vier außer übe 5 

der Spitze weiß. | 5 

Beschreibung. 0 . 

Dieſer Vogel bewohnt nicht nur das nördliche Euros 

pa, fondern auch das nördliche Aſien und Amerika, obwohl 

mit einigen Abweichungen in Abſicht der Groͤße und Farbe. 

Er gehoͤrt auch in Deutſchland zu den gewohnlichen und in 

Thuͤringen zu den häufigen Vögeln. f 

Er hat die Groͤße einer Lerche, iſt 6 172 Zoll lang, | 

der Schwanz mißt ı 3/4 Zoll, und die Breite der ausge 

dehnten Fluͤgel 11 Zoll ). Die zuſammengelegten Fluͤgel 

reichen bis drey Viertheile auf den ae Das Ser 
wicht iſt 1 Unze. 

Der Schnabel iſt 10 einen lung Be gaht, 5 
big, unten blauweiß; die Augen ſind graubraun; die Deine i 
10 Linien hoch, die Mittelzehe fo wie die Hinterzehe 1 | 
Zoll lang, letztere ſehr ſtark, die ganzen Fuͤße gelblichgrau, 
die Naͤgel wie der Schnabel gefärbt, ſcark, groß, beſon 


Bu, l Ye Die 
P. Ms: Länge über 5 Zoll; Breite über 9 Zoll. 


N 


„% Dante. 15 


Die Stirn iſt blau; der uͤbrige Oberleib und die Deck⸗ 
federn der Fluͤgel ſchoͤn blaͤulic grau; dte Wangen und Kehle 
weiß; von der Wurzel des Schnabels lauft ein ſchwarzer 
Streifen durch die Augen bis an den Rüden; Bruſt und 
Vauch find dunkel citronfarbig, die Seiten; Schenkel und 
Afterfedern zimmtbraun, letztere mit gelblichweißen Spitzen; 
die Schwungfedern ſchwärzlich, die großen an der Wurzel 
weiß und inwendig weiß eingefaßt; von den zwoͤlf kurzen 
graden Schwanzfedern haben die mittelſten die Farbe des 


. Ruͤckens, die Seitenfedern find ſchwarz, die zwey aͤußern mit 


einem weißen Bande gegen die Spitze, und wie die folgen 
den mit ſchoͤn blaͤulichgrauen Spitzen. 
Das Weibchen iſt kleiner, an Ober- und Unterleib 


i etwas blaͤſſer, alſo nicht fo ſchoͤn, und hat keine blaue Stirn. 


Es iſt ein Vogel, der die Menſchen nicht ſcheut, und 
unter allen am geſchickteſten den Baͤumen hinauf und herab 
klettern kann. Sein Flug iſt ſchoͤn und ſchnell. Er ruft 
beſtaͤndig, ja ſogar des Nachts, ſein el Ai Su: 
Guͤ! Bägägä! 


Aufenthalt. Er wandert nicht, wohnt in Laubwaͤl⸗ 


f dern, die mit großen alten Buchen und Eichen beſetzt ſind, 


und koͤmmt nur im Herbſt und Winter mit den Kohlmeiſen 
in die Gaͤrten. Im Winter trifft man oft eine Geſellſchafft 
von ſechs bis achten in den Doͤrfern an, wo fü ie an die Stroh⸗ 
dacher und in die Scheunen und Staͤlle fliegen, um Inſeks 


ten, die ſich hier verborgen ag aufzuſuchen. 


ng Dieſe ſind 10 15 ihre vorzuͤgliche gh 


0 rung, und ſie ſuchen ſie zwiſchen den Ritzen der Baumrinden 
hervor. Allein fie freſſen auch Nuͤſſe und Bucheckern, le⸗ 


gen 


2 nk 10, Hai Gemein Spe 


nee 5 52 3 ö 


15 ſogar einen Vorrath davon in Baumhöhlen, und zwäns | 


gen fie, um fie. zu öffnen, in Baumritzen, picken fie den 


Schnabel unterwaͤrts und den Schwanz aufwaͤrts gekehrt 


auf, und nehmen den Kern heraus. Im Zimmer kann 


man ſie leicht mit Hanf und dem eöhnlchen Gerſtenſchrots 
futter 1 


jr 


Fortpflanzung. Sie 11 in ben hoben Wau 1 
men, beſoders Eichen und Buchen. Wenn die Oeffnung 
zu ihrem Neſte zu groß iſt, ſo verkleben ſie ſie ſo weit mit 
Lehm und Koht, bis ſie nur mit dem Körper bequem durchs 0 
kommen koͤrnen. Das Weibchen legt ſechs bis ſieben ſchmus | 
zig weiße, und rothgefleckte Eyer, und bruͤtet fie mit Huͤlfe 


9 der Männchens. das es alle Nach mitlage ablöſt, in vier⸗ 
zehn Tagen aus. 


Sende. Wenn die Feinde ihrer Brut, die Wie 
ſeln und großen Saſelmaͤuſe, ſich dem Neſte nahern, 85 
erhebt das Weibchen ein graͤßliches Geſchrey. | 


— 


Auf ihnen findet man eine ſehr nr ind Gruͤne ſchil⸗ 


lernde fliegende Laus. 


Jagd. Da ſie ſo wenig ſcheu find, fo koͤnnen fie 


leicht mit Blasroͤhren und Flinten erſchoſſen werden. 


Sie gehen auch nach den Hanfkoͤrnern in die Mei⸗ 


ſenkaſten, und auf die Heerde. 


Nutzen. Ihr Sleiſch ſcmeck angenehm. 
Sie naͤhren ſich von Holzwuͤrmern. ee 


In Norwegen hat man bemerkt, daß fie, wenn ſie I 
N fie den Häufern, nähern, ſtuͤrmiſches, unangenehmes, res 


. Wetter weißagen. | 


Scha⸗ 


| z 6 5g Deuftunbe: 


„Schaden. Sie thun an den Saflftauden, eo 
ders an den guten, die Lamperts und dergleichen Nuͤſſe 
tragen, großen Schaden, indem ſie, wenn dieſe reif ſind, 
vom Morgen bis in die fpäte rn Nuͤſſe für den 

tev fortfehleppen. Veh 


Das i im Waſſer as Sleiſch ſoll die Pfei vers 

giften. Die Tunguſen braten dieſen Vogel, ſtampfen ihn 
und miſchen Fett darunter (nur kein Baͤrenfett, weil dieſes 
leicht fault), und beſtreichen mit dieſer Miſchung die Pfeile, 


deren ſie ſich zum Schießen des Wildes bedienen. Auch die 


Jakuten beſchmieren mit dem Blute oder Fleiſche dieſer 
| Voͤgel die ſich ſelbſt losſchießende Pfeile. Ein Thier, das 
mit einem ſolchen Pfeil getroffen wird, ſoll ſogleich auf der 
Stelle nisderfallen, und keinen Schritt weiter gehen konnen. 


Namen und Verſchiedenheiten. Blauſpecht; 
SGrauſpecht; Mayſpecht; Holzhacker; Nußhacker; Baum— 
picker; Kleiber; blaue Spechtmeiſe; größte Meiſe; Euros 
paoeaiſcher Sittvogel; Klener; Klaber; Tottler; Kottler; 
ſpechtartige Meiſe; Kleberblauſpecht; Krainiſch: Barleß. 


Man trifft zuweilen (wie faſt unter allen Voͤgeln) lets 
nere Spechtmeiſen an, woraus man in vielen naturhiſtori⸗ 


ſchen Werken eine beſondere Abart macht, und ſie die 


kleine Spechtmeiſe Sitta minor. La petite Sitelle B.) 
nennt. Sie iſt nichts anders, als die obige Spechtmeiſe, 
nur aus einem kleinern Ey entſprungen, oder durch einen 
1 8 Zufall im 1 5 gehindert. 


Die 


1 2.0 11. .. We wehale 5 


5 Die eilfte Gattung. er. 
N 0 55 lie Der Wendehals. Yunz, 


4 Vennzeichen. 
Der Schnabel iſt faſt rund und zugeſpitzt. 


995 4 


draͤckt. 


Die Junge iſt rund, lang, wann feng mit einer 


ſcharfen Spitze. 1 


Das Zungenbein iſt fo. wunderbar ge, wie 05 ae 


den Spechten (ſ. oben S. 498.) 
Die süße ſind eee e 
Eine Art. e e e ee 


DE 1. Der Wentebels. 


Vunx torquilla. Lin, 
Le Torcal. Buff. | 
Tbe Wryneck. Penn, | 


Bennzeihen der Art. N 


Er iſt weiß, gelblich, aſchgrau, ſowarz und eke 


gefleckt. 
eee 


— 1 


Dieſer ſchoͤne Vogel breitet ſich ſehr weit aus. In Eu ” 
ropa iſt er allenthalben, und man findet ihn in ganz Ruß; 0 
land und in Norwegen bis Drontheim hinauf. In Aſien 
bewohnt er Perſien, Indien und Sibirien bis Kamtſchatka. 


In Deutſchlan trifft man ihn einzeln faſt allenthalben an, 
und vor dem ce iſt er nicht N ! 


Die Naſenlocher ſind bloß, i und 1 j | 


Er 


528°. Bögel RR 

| Er hat die Größe einer Fedlerche, iſt 5 174 Zoll 
lang, davon der Schwanz 3 3/4 Zoll hält, und 11 ıf2 Zoll 
| breit *). Die Fluͤgel bedecken zwey Drittheile des Schwanzes. 
Der Schnabel iſt 3/4 Zoll lang, im Sommer bleyfar⸗ 
big, im Herbſt ſchmutzig olivengrün, grade, ſpitzig, beyde 
Kinnladen von gleicher Länge, an der Wurzel breit zulaus 
fend, oben von der Mitte an mit einer ſcharfen Kante vers 
ſehen, an welcher nahe an der Stirn und nahe beyſammen, 
die Naſenloͤcher als zwey laͤngliche Ritzen liegen. Die Schna⸗ 
belecken find gelb, mit kleinen ſchwarzen Barthaaren, die 
Raͤnder der Augenlieder ſchmutziggelb und der Stern braun 
gelb. Die Zunge iſt drey Zoll lang, wurmfoͤrmig mit eie 
ner Hornſpitze verſehen, und koͤmmt nach dem Schlunde zu 
aus einer dicken Scheide, die mit einer klebrigen Feuchtig⸗ 
keit angefüllt iſt. Die Beine ſind kurz, ſtark, 3/4 Zoll 
hoch, die beyden äußern Zehen jeder 1 Zoll lang, die bey 
den innern nur 1/2 Zoll; die ganzen Füße blaß sieyfareig. 
oder ſchmutzig olivengruͤn, die Naͤgel blaulich. 
Der Kopf iſt aſchfarben, mit feinen ſchwarzen und roſtfar? 
benen Flecken und einzelnen weißen Punkten bis zum Scheit 
tel bemahlt; den Scheitel und halben Ruͤcken theilt ein ſchwar⸗ 
zer mit Roſtfarbe uͤberlaufener breiter Streifen der Laͤnge 
nach; der übrige Obertheil des Koͤrpers iſt ſchoͤn grau, ſchwarz, 
weiß und roſtfarbig geſtrichelt und geduͤpfelt; hinter den Aus 
gen laͤuft an den Seiten des Halſes hin ein brauner Streifen; 
Backen, Kehle, Hals, Bruſt, und untere Deckfedern des 
Schwanzes find rothgelb mit feinen ſchwarzen Wellenlinien; 
der Bauch iſt gelblich weiß, mit einzelnen ſchwarzbraunen drey⸗ 
eckigen Punkten; die Deckfedern der Fluͤgel und die drey 
b 70 letz 

”) 2. Ms. enge 6 1/2 Zoll; Breite 10 1/2 Zoll. 


2. Sn. 11. Gatt. Weibebols, 5 


i letztern Shwungfedern fü nd braun, grau und ſcwanlich 
fein geſtrichelt und mit einzelnen weißen und ſchwarßen 
Flecken beſtreut; die übrigen Schwungfedern ſchwarz, auf 


i der außere Fahne roſtfarben und ſchwarz gewellt; der Schwanz 
5 hat zehn große Federn, und zwey kleine Nebeufedern (alſo 
N eigentlich zwoͤlf), iſt etwas keilfoͤrmig abgerundet, an der 


Soltze geraͤndet, blaßgrau und ſchwarz geſprenkelt, und mit 
vier breiten ſchwarzen Streifen im gleichem Abſtande ber. 
zeichnet. Alle Federn ſind an den Spitzen lang zerſchliſſen, 
und daher, wie Seide, weich und zart anzufühlen. | 

Das weibchen unterſcheidet ſich vom Männchen durch 
die blaͤſſern Farben; der ganze Unterleib iſt blaß gelblichweiß; 
der ſchwarze Ruͤckenſtreifen kürzer und mit weniger Braun 
| uͤberlaufen, und die Schwungfedern ſind ſchwarzgrau mit 
blaͤſſern roſtfarbigen Bändern. 


Seinen Namen Wendehals hat er von der wunderbar 


ren Art den Hals zu verlaͤngern und den Kopf ſo zu drehen, 
daß der Schnabel gegen die Mitte des Ruͤckens zugekehrt is, 
| Dieß kann man beſonders bemerken, wenn man ihn in der 
Hand haͤlt, aus der er ſich durch dieß langſame Drehen und 


Wenden in Freyheit zu ſetzen ſucht. Er ſitzt gewoͤhnlich auf 


; * 
1 


gerichtet, macht häufig langſame Verbeugungen, wobey er 


den Schwanz, wie einen Fächer, ausbreitet, und die Kopf. . 
federn, wie ein Holzheher, in die Hoͤhe richtet. Wenn 
ſich ihm ſein Weibchen nähert, oder wenn man ihn im Zime 
mer boͤſe macht, ſo ſchiebt er den Koͤrper langſam vorwaͤrts, 
hebt die Kopffedern in die Hoͤhe, verdreht die Augen, beugt | 


ſich, breitet den Schwanz weit aus, und kullert hohl in der 


Kehle. Ueberhaupt iſt fein Betragen langſam und melan⸗ 


choliſch, und wenn er noch nicht in Gefahr geweſen, wenig ſcheu. 
Seine Stimme, welche das Maͤnnchen im Fruͤhjahr gar oft 
Bechſt e IT, . Sd. l, hoͤren 


4 0 REN \ 8 7 ’ 
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hören läßt, um ſein Weibchen herbey zu locken, druckt fi 6 
in etlichen hurtig auf einander folgenden, heiſern, lauten 
Tonen: Gi, Gi, Gi, Gi! aus, welche er mit großer Ant 
Mi rene gung ausſtoͤßt. Er ſetzt ſich, damit fie deſto weiter er 
ſchallen, dazu auf einen duͤrren freyen Aſt eines hohen Baus 
mes. Wenn ihn der Landmann zum erſtenmal ſchreyen 
hoͤrt, ſo ſagt er: der Specht ruft ſeinem den es nie 
nun Habe Wetter ). N - 
Man kann ihn mit Mehlwurmern und Nachtiaallens 
i futter im Zimmer leicht erhalten, er beſchmutzt aber bald 
feine ® Brust und Schwanzfedern durch das häufige Seberdens 
ſch neiden wenn man ſich ihm naͤhert, an dem ſchmutzigen 
4 Vegelbauer ſo ſehr, daß man ihm ſeine Freyheit gern wies 
bei ertheiit. 1 b ö . 


— 
VSC 


Aufenthalt. Er wandert als ein Zugvogel in der 
erſten Halfte des Septembers weg, koͤmmt in den letzten 
Tagen des Aprils oder den erſten des Mais wieder zuruck, 
und alt ſich in ebenen und gebirgigen Gegenden, in Laub 

15 Nadelhoͤtl a in den e een und auch 
in a auf. 


0 ee Er naͤhrt ich vorzuͤglich von Juſekterlar 
ven und Ameiſen; jene verraͤth ihm im faulen Holze, im 
Mooße und unter der Erde fein ſcharfer Geruch, und er 
0 . ſich e durch ſeine lange und ſcharfe Zunge zu bes 
| maͤch⸗ 


*) Gewoͤhnlich ſagt man, ſeine Stimme gleiche dem Laut der 

g Queerpfeife; allein ich habe nie auch nur die geringſte Aehn⸗ 
lichkeit hierin finden konnen. Mehr ſtimmt ſie mit sen Ges 

ſchrey des Sperbers überein. 


, Hıdi 11. Ott. Wehe, 3314 


| ER TER, diefe lieſt er von den Bäumen, der Erde und den 
Haufen ab, und ſpießt auch ihre Eyer (Puppen) mitten | 


aus dem Haufen mit ſeiner Zunge an, und verſchluckt ſie. 


r } Ohngeachtet ſeiner Kletterfuͤße lauft er doch nicht, wie die 


Spechte, an den Staͤmmen herum, ſondern klettert nur an 


den Aeſten hin und her, durchkriecht die Hecken, das Graß 900 
und Moos. Wenn es ihm im Herbſte, ehe er wegzieht, 1 


! „ 


ar Ae gebricht, fo frißt er auch Holunderbeeren. 


ee Zu Anfang 905 Julius et er fein 


Neſt in Wäldern oder Gärten in hohle Baͤume an, hoch 


und tief, je nachdem er eine bequeme Hoͤhle findet. Es be⸗ 
ſteht aus einer bloßen Unterlage von klaren Moos, Graß⸗ 
halmen, Haaren und Wolle. Acht bis neun glaͤnzend weiße, 
an beyden Enden abgeſtumpfte, Eyer liegen in demſelben, 


und beyde Gatten brüten fie in vierzehn Tagen aus. Sie 

| vermehren fih als Zugvoͤgel, die uns fo bald 8 und 
ſo ſpaͤte wieder aukommen, nur einmal des Jahrs und dieß 

iſt eine von den Urſachen, warum ſie, ohngeachtet d der fang 1 


ken Brut, nicht gar haͤufig angetroffen werden. Die Baum 
hoͤhle, in welche ſie einmal geniſtet haben, ſuchen ſie alle 
Jahre wieder auf, und wenn fie auch darin der Jungen wär 
ren beraubt worden“). Dieſe ſehen vor dem erſten Maus 


8 


) Voriges Jahr fieng ich im Herbſte das b me löten b von einem \ 
Pärchen, das ſchon etliche Jahre in einen Birnbaum ge⸗ 


niſtet hatte, in einem Sprenkel. Dieſes Jahr kam im Mai 


das Männchen zur gehörigen Zeit wieder an, feste ſich auf 


einen verdorrten Zweig des Birnbaums, und rufte einen 


e 8 ‚fen 


ganzen Monat lang, oft bis in die ſpaͤte Nach t hinein, ſei⸗ 


nem Weibchen aus Leibeskraͤften. Es kam aber aus nur zu 
natuͤrlichen Urſachen nicht. In der Mitte des Junius erſt 
; 1 f 1 «| : 9 0 fog 


33 yo 10 ö Dentin. 65 


fern am Unterleibe ſomußigweiß 9085 und das ſchone Rothe 
braune an den Schwingen iſt nur roͤthlich. Sie werden im 


Meſte, da die eigentliche Nahrung der Alten zu koſtbar iſt, 


mehrentheils mit bloßen genen Raupen aufgefuͤttert. 


gene. Die großen und kleinen wicſelu u und 
die Saſelmäuſe zerſtoͤhren ihre B Brut o, und dieß iſt eine 
zweht⸗ Urſache, 0 ſie nicht häufiger BETH werben. 


Sang. Dan fängt 5 im September einzeln in 
Sprenkeln, vor welchen Hollunderbeeren haͤngen. 


Sie ſind auch nicht ſchwer zu ſchießen. | 


Nutzen. Ihr Gleiſch iſt wohiſthmeckend, und im 
August und September ſehr fett. Sonſt empfahl man daſ⸗ 
ſelbe wieder die Epilepſie, und die Galle in wagen 
ar ! | 
Den größten Nuten ſtiften fie 1 0 die e 5 
ſchaͤdlicher Inf Betchlernenin und der Ameijen, die. gef 


die Baume laufen. 


Durch einen beſondern warnende Ton follen fie andern 
Vo geln die Annäherung der Raubvogel verrathen. Ich 
habe aber nie etwas auszeichnendes, wie etwa bey den 
Schwalben, bemerken koͤnnen. EN 


Abaͤnderungen und Fan Men trifft auch | 
zuweilen weiße Wendebälfe (Vuns torquilla candida) | 
1 an. Sie ſi ind am Oberleibe ſchneeweiß, am Unterleibe ins 

7 „ si gelbr 
flog es wetter auf einen nahe liegenden Berg ae da noch 


etliche Tage laut, und verlor ſich fo nach und nach, daß ich 
es nicht wieder zu Geſicht bekommen habe. 


e dun rs Galt. € igel 55 


„5 . 


gelbliche fallend; Schnabel und Fuße fes eb der Aus 


genſtern blaß ilberfarben und die Pupille dunkelroth m, 


= 


Sa | 


Die zwölfte Gattung Bi . 10 


Sie heißt noch: Drehhals; Drehvogel; Otterwin⸗ 1 f 
N tterwindel; Balsdreher; BERN, Nutterhales 8 


Der Eisvogil, Alcedo, 1 / I ee 0 


Benngeichen. 


r 


Der Schnabel ift dr enfantig, ſtark, grade, lang. 
Die Junge iſt fleiſchig, ſehr kurz, flach, ſpitzig. 


Der Kopf iſt groß, und . e ſtehen 8 5 


Schnabel. 


Mehrentheils haben fi e Schreitfüße, es iſt 9 0 . 


aber eine Dorderzehe, wie den Eulen, beweglich, und 


ſie koͤnnen alſo Kletterfüße daraus machen. 


Die meiſten Arten halten ſich am Waſſer auf, und A | 


naͤhren ſich von Fiſchen und Waſſerinſekten, die ſie im 


Winter ſogar unter dem Eiſe hervorholen. Nach der 


Mahlzeit ſpeyen ſie die Graͤten in einem Ballen, wie die 


— 
— 


Eulen die Knochen der Mäufe, wieder von ſich. Es giebt 


in Deutſchland zwey Arten, welche unter die Semi 


% en b eee gehoͤren. 


| | ea u 650 Der g 
=) Ich beſitze ſelbſt ſo einen, Pi ich eittnal im Auguſt auf 


freyem Seide in der Brache mit der Flinte erlegte. 


5 


334 e Bega ara N a 
ger 2 Der gemeine Crvegel. 
85 Alcedo Iſpida. Lin. 
e Martinet- pecheur. Buff. 


5 MU The European Kingfiſ her. penn.“ 


10 Kennzeichen der Art. 


Er iſt kurzgeſchwaͤnzt, oben himmelblau, unten braun: 
liche, mit 45 Zuͤgeln. 


7 


Beſchreibung. ; 1 | 3 


Er bewohnt Afrika, Aſien und Europa, geht aber in 
beyden letztern Welttheilen nicht weit gegen Norden hinauf, 
und ſcheint ſchon in Daͤnnemark eine een zu ſeyn. 
In Thuͤringen iſt er gemein. 


Seine Laͤnge iſt 8 Zoll und die Breite 12 Zoll 5. 
Der Schwanz iſt 1 1/ Zoll lang und die Fluͤgel legen ſich 
auf der Haͤlfte deſſelben zuſammen. 


Der Schnabel iſt 1 2/3 Zoll lang, ſtark, grade, an 
den Sriten gedruckt, ſpitzig, der Oberkiefer etwas laͤnger 
als der untere, dunkel hornfarbigbraun, an der Wurzel 
des Unterkiefers gelbbraun, inwendig ſaffrangelb; die Nas 
‚fen! scher find kleine Ritzen und halb mit einer Haut bedeckt; 
der Regen! 'ogen dunkelbraun; die Fuße mennigfarbig, die 
Klauen schwarz, die Beine 4 Linten hoch, die mittlere Vor⸗ 
derzehe 9 Linien lang und mit der aͤußern bis zum e 
Gelenke zuſammengewachſen, die innere 4 inte ing, und 
die hintere 1 4 Linien. 


*) P. Ms.: Länge 7 Zoll; Breite 10 ½ Zoll] 


ö 
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Er iſt vielleicht der ſchoͤnſte unter allen Deutschen Bi ' Y 
geln, und kommt an Farbenſchmuck manchem Bapagen gleich, ! 
ob er gleich etwas plump von Geſtalt iſt; denn ſein Kopf = 
iſt groß und läuft mit dem Schnabel, wie ein Keil ſpitzig 
aus, und ſelbſt der Schnabel iſt ſtark, groß, und von der 
Mauloͤffnung an gerechnet faſt ſo lang als der halbe Vogel; 
hingegen die Fuͤße, der Schon und die Bittige find fehr. . 


— 


klein. 


1 


— 


Der Scheitel und die Deckfedern der Fluͤgel ü nd u 
gruͤn (ſchwarzgruͤn), erſtere mit hellem Lazur in die Q e 
gefleckt, und letztere mii eyrunden Lazurflecken; von den 
N üſenloͤchern bis hinter die Augen läuft ein orangenrother 
breiter “reifen (Zuͤgel); hinter den Ohren ſteht ein gro; 


ßer weißer Fleck; vom untern Schnabelwinkel laͤuft bis 


zum Hals ein breiter Streifen der mit den Scheitelfarben 


prangt; die Schultern und der Ruͤcken find glänzend lazur, 


farbig (ſchoͤn glaͤnzend himmelblau); die Kehle roͤthlichweiß; 


der uͤbrige Unterleib ſchmutzig orangenroth, am Bauch etwas 


I 


heller; die Schwungfedern ſchwaͤrzlich, an der ſchmalen Fah, 


ne blaugruͤn; der zugerundete Schwanz oben praͤchtig dun- 
# kelblau mit Lazurglanz, unten ati, 9 


\ 


Beym weibchen ſind die Farben alle bünkte ſo daß 


das, was beym Maͤnnchen ins Lazurfarbene ſpielt, hier ins 


Graßgruͤne fällt; beſonders find die Schulterſedern dunkel 


graßgruͤn. 


Man ſieht ihn niemals auf der N ue wozu 


auch feine, kurzen Füße nicht eingerichtet zu ſeyn ſcheinen, ö 


londern er ſitzt immer auf niedrigen Zweigen, und hat die 
ee Vorberzehe bald vorne, bald zurückgeſchlagen; 


L 1 + 70 55 6 


fi g 


N 10 8 
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| farben kötäft er in der letzten Stellung, um ſich deſto a 

feſter zu halten. Sein Flug iſt ohngeachtet ſeiner kurzen | 
Fluͤgel ſchnell genug, tief und in gerader Me in füegt 
er allezeit nur eine kurze Strecke. 


Einige Dichter rechnen ihn unter die Singosgel; als 
lein ſowohl die Annehmlichkett ſeines Geſanges, der nur in 
einigen unmelodiſchen Tönen: Siek, giek! beſteht, die 
er im Fluge herausſtoͤßt, als auch das Schwimmen ſeines 
| Neſtes in den Meereswellen, fein angenehmer Geruch, die 
vorzuͤgliche Heilkraft ſeines Herzens und andere Erzaͤhluns 
gen geh oͤren zu den vielen Fabeln, womit man die Geſchicht 
te dieſes ſchoͤnen Vogels auszuſchmuͤcken geſucht hat. 
i Er muß ein ſehr ſcharfes Geſicht haben, da er feinen 
Raub von weiten erblickt. 


Aufenthalt. Dieſer einſame, ungeſellige Vogel 
wandert nicht; bleibt alſo den ganzen Winter bey uns und 
pflegt nur vom October an bis zum erſten gelinden Fruͤh⸗ 
lingswetter von einem Fluß, Bach und Teiche zum andern 
zu ſtreifen. Er leidet ſchlechterdings keinen Kammeraden 

in der Gegend ſeines Aufenthalts, und 11915 u eher, 
„> er Im Magen hat. 


Nahrung. Wenn die Fluͤſſe und Teiche offen fi fi 19 
ſo beſteht feine Nahrung vorzuͤglich aus Fiſchen, unter wel; 
chen er die Schmerle allen andern vorzieht. Er fieht ſie, 
wenn er auf einem Pfahl, Stock, auf einer hervorragen⸗ 
den Wurzel oder Zweige ſitzt, wohl zwoͤlf Schritte weit auf 
dem Erunde des Waſſers fpielen, fliegt dann herzu, ſchwebt 
eine zeitlang flatternd uͤber dem Waſſer im Gleichgewicht, 
wie der Fiſchgar, bis der si ihm zum Fange ſitzt, ſtuͤrzt 
| ſich 


— 


x * 
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ſich alsdann plötzlich herab, ergreift ihn mit ſeinem großen 


lange arbeiten muß, ehe er ihn den Schlund hinab wuͤrgt; 


Schnabel *), und ſetzt ſich mit ihm auf ſeinen alten Platz. 0 


Es iſt dieß oft ein daumendicker Schmerl, an welchem er 


denn er verſchluckt alle Fiſche ganz. Er waͤhlt ſich immer 


im Sommer einen ſolchen Stand, wo ihm dieſer Fang | 


und demſelben Pfahl, Stein oder Zweige ſitzen ſehen. Im 
Winter muß er oft mit bloßen Puppen der Waſſerinſekten 
vorlieb nehmen, die er unter dem Eis e hervorholt „wenn 


leicht wird. Man wird ihn daher auch immer auf einem 


ſich die Fiſche im Schlamm verborgen haben. Er giebt 


die Fiſchgraͤten, die ſich in ſeinem Kropfe in einem Ballen 
verwandelt, fo wie die Naubvögel die Knochen und Haare 


der Mäufe, nach der Mahlzeit wieder von ſich. 


tage kommen. In Thuͤringen macht er kein kuͤnſtliches Ne, 


f . 0 


Fortpflanzung. Er niſtet an hetvorſpringenden 


Winkeln der Ufer in Loͤchern, unter den Wurzeln der Baͤume 1 


und Sträucher, auch in Felſenritzen. In füdlicheen Gegenden 
baut er ſein Neſt ſchon zu Ende des Jaͤnners und im Februar, 
bey uns aber erſt im Maͤrz, ſo dald als einige gelinde Frühlings: 


ſondern legt die Eyer faſt auf die bloße Erde hin. Andere Natur- 


forſcher ſagen, welches ich aber kaum glauben kann, ſein Neſt | 


ſtehe oft eine Elle tief unter dem Ufer und beſtehe aus Gez 
niſt, Fiſchgraͤten, wolligen Waſſermoos, ſey mit Federn 


und Wolle ausgefüttert und habe die Geſtalt eines Beutels, 


der oben mit einer kleinen Oeffnung verſehen ſey. Das 
Weibchen legt ſechs bis acht weiße Ever, brütet fie in vier; 


zehn Tagen aus, und wird unterdeſſen von dem Maͤnnchen 


e reiche 


Rx 850 nic mit den Su wie man geudhnüic vorgiche 0 


— | 
} 
j 


Ei Bede Deuſhlurde. 
ee 8 reichlich mit Fiſchen verſorgt. Die Jungen bleitzen lange 


im Neſte, ſehen auf dem Oberleibe ſo dunkelgruͤn aus, daß 
fie ſchwarz ſcheinen, und am Unterleibe gelb roſtfarben. 


Sie werden von des Alten mit kleinen Fiſchen und allers 


hand Waſſerinſekten die ſie ihnen, wenn ſie noch ſehr zart 


ſind, klar und weich vorkauen, ernaͤhrt, und von den aus 
geſpienen Ueberbleibſeln riecht es unangenehm um das Neſt 
herum. Sie erhalten gleich u“ erſten N die dar 
be ihrer Eltern. 


Feinde. Die großen und kleinen Wieſeln, und 
die Waſſerr atten verfolgen ihre Brut gar N daher 
man ſie niemals in Menge antrifft. 5 


Jagd und Fang. Sie ſind ſehr ſcheu, und man 
muß ſie hinterſchleichen, wenn man zum Schuß kom 
men will. 127 | x 

Am beften fängt man fie in kleinen eiſernen Maͤuſe⸗ 
fallen mit Bügeln, die man auf den Pfiock oder den Stein 
legt, wo ſie ſich immer hinſetzen. Wenn man an einem 


Schmerlbach wohnt, ſo kann man im Herbſt und Winter 


ſehr viele auf dieſe Art fangen. Auch Sprenkel kann 
d 0... _ | 


Nutzen. Man kann fie eſſen, und f e haben keinen 
uͤbeln Fiſchgeſchmack⸗ / 


Die Saut mit den Gedern getrocknet foll die 
Kraft haben, die Motten von dem wollenen Zeuge abzuhal⸗ 
ten, wenn man ſie dabey legt. Auch braucht man ſie, an 


einem Faden aufgehangen, in manchen Gegenden ſtatt eis ' 


0 


nes Wee 5 N 
Ein 
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Ein ver uͤnftiger Arzt nimmt keinen © Theil von ihnen 
2 hr zu Arzneymttteln. F 


— 


Schaden. Unter die ſchaͤdlichen Vögel rechnet man 
fie deshalb, weil fie ſich meiſt von $: ſchen naͤhren. 


Die Oſtiaken und Tatarn brauchen ihre Federn als N 
einen Liebeszauber. Sie werfen fie ins Waſſer, leſen die 85 N 


ſchwimmenden auf, und glauben, daß die Frauenzimmer, 10 


welche ſie damit beruͤhren, ſogleich in ſie verliebt wuͤrden. 
Die Oſtiaken bewahren auch den Schnabel, die Fuͤße 

und die Haut in einem Beutel und glauben, daß fi dadurch 

gegen alles Ungluͤck gefi ichert wären. On e 


Namen. Der Europäifge el eg, Sänger 


2, Der Eisvogel mit dem v Saebuſh. 
Alcedo eriſtata. Lin. 


ez ou Vinth. Buff. 


Banneihen der Art. 


Er Hat einen kleinen hängenden Federbusch, iſt oben 
blaugruͤn und unten lichtbraun. | | : 


Beſchrelbung. e 


Dieſer Vogel, den man ſonſt nur in Oſtindien und auf 


den Philippiniſchen Inſeln angetroffen hat, wird auch, nach 
den Verſicherungen einiger Naturforſcher, vielleicht bloß als 
Zugvogel im Winter, und Frühjahr in Deutſchland, in den 
| Gegenden des Rheins und in Keen, ir W 


Seine 


f & 0 
h 14 
N \ 


Le petit Martin- pecheur hupe 1155 Pie | 


4 


\ 


we Wögel Deutftends. I 


Seine gänge und Breite iſt 10 ne 2 emen n und | 
0 das Gewicht 6 bis 7 Loth. A 2 ee 


„ Dieb Schnabel ifi ı 15 Zoll lang, ſüwarß der untere 
Theil kaum merklich kuͤrzer als der obere; die Naſenloͤcher 
kleine enge Spalten; die Augen ebenfalls klein, und ſo wie 


die Naſenloͤcher faſt ganz mit Federn bedeckt; die Fuͤße ſtark, 


roth, mit ſchwarzen, krummgebogenen, ſcharfen, duͤnnen 
ö Klauen. 

Deer Federbuſch if klein, hängt hinten am Kopfe herab, 
und hat die ſchoͤnſten meergruͤnen und ſchwarzen Wellenltz 
nien; hinter den Augen ein lichtbrauner Fleck, unter dieſem 


ein anderer mit meergruͤnen und ſchwarzen Wellen, welcher 


mit jenem nach dem Ruͤcken zu einen ſpitzigen 2 Winkel macht, 
in welchem ſich ein ganz weißer Fleck anfaͤngt; ein gleicher 


| weißer etwas groͤßerer Fleck an der Kehle; der Ruͤcken blaus 


gruͤn und lichtbraun bis auf den Schwanz. Jeder Fluͤgel 
hat zwanzig Schwungfedern mit einer zarten, blaßbraunen 
Fahne, auf welcher der aͤußere Rand auf der einen Seite 
gruͤn ſchillirt. Oben ſieht man eine graue Farbe mit einem 


ſanften Schimmer. Die Deckfedern ſind ſchwarz und grün 
geduͤpfelt, unten aber find fie rothbraun. Hals, SM und 


Bauch ſind lichtbraun. 5 

Er iſt ſcheu, und ſo wie der gemeine Eisvogel ſchwer 
zu ſchießen, daher muß er im Fluge über der Flache des 
Waſſers erlegt werden. Er fliegt immer an dem Waſſer 
weg, geht unter das Waſſer, verbirgt ft ch 1 unter dem 
Eis und faͤngt kleine Fiſche. | 

Sein Neſt und ſeine Eyer hat man noch nich ent 


deckt, ob man ihn gleich auch im Sommer in Deutſchland | 


will geſehen haben. N | 
il: Die 
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— 


* 


m 


m 5 
Mi ms 
aa 

0 


a 
0 
ps. 17 

17 7 


1 
— 


1 * 7 
1 
7 + F * 2 8 x 2 
> { * 1 1 as) 1 * 
\ 1 0 8 1 
1 - - ö 
/ 1 5 N * * Sue 
8 0 N 1 A 7 N ZUNG" 
1 { 


* 


2. Oo. 13: du. Bimenfee, Be er 17 0 


4 


die drespehnte Sartung. 
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Bennzeichen. i e A et 
Der Schnabel iügetrünmt, vufeminengebth, 4 10 
und unten ſcharf geraͤndet. | 55 
Die Junge iſt an der Spitze wehrentheis oefafet, 
Die Fuͤße haben drey Zehen vorne, die am letzten 
Gelenke verwachſen fi ind, und eine hinten, die 19 fee ' 


ESchreitfuͤße). 


Ni e verirrt ſi 2 bur; wellen eine A. 


(56) 1. Der gemeine Bienenſteſer. 1 
Mlilerops Apiafter. Lin. eee ee 
Le Guepier. Buff. 15 nn 
The common Bee Eater. Penn, 

(Taf. XIX). j N 


ennzeichen der Mit? + 


Der Bauch und Schwanz find grünlich blau, die Reste 
gelb, und die zwey mittelſten „ langer, als 
die e i . 


"Befäreibung: 
Dieſer ſehr ſchoͤne Vogel, der eigentlich ir im ſüdlichen 
Europa und Aſten zu Hauſe iſt, verfliegt ſich ſelten nach 


Deutſchland, doch eher in die ſuͤdlichen als noͤrdlichen Ger 
gen, ä 


*. FERN 


+ 


* 
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genden ). Nach Thuͤringen kommt er daher ſehr ſelten, | 
und wenn es geſchieht, im Mai zu zehn bis zwanzig Stuͤr⸗ 
ken, die alsdann große Niederlagen unter den Maitäfern 


anrichten, ‚fie im Fluge bey Tage fangen, und im Sitzen 


verzehren. Im ent ie ſahe ich auch im Julius 
eine Familie hier m), 1 . 
Seine Länge iſt bis zur Schwaniſpihe 12 Zoll, die 
Breite der Flügel 20 Zoll **), und der Schwanz 4 Zoll. 
Die. Fluͤgel bedecken drey Viertheile deſſelben. W gleicht 
an Geſtatt unſerm Eisvogel. 


Der Schnabel iſt 3/4 Zoll lang, ein wenig gekruͤmmt, 
ſchwarz, der Oberkiefer ein wenig langer; der Regenbogen 


| roth; die Beine kurz, 1/2 8 Zoll hoch, dunkelbleyfarben; die 


Mittelzehe 9 Linien und die hintere 5 Linien lang. 
5 Der 


9 In wie fern dieſe Behauptung gegründet iſt, daß er üähr⸗ 
lich im Früh, ahr nach ee und den ziehe, kann ich 
nicht entſcheiden. 


*) Im Jahr 1766 war im Muͤrz ein großer Zug bey Rembda, 
einem Rudelſtaͤdtiſchen Staͤdtchen, in eben demſelben Jahre 
bogen in der Mitte des Mais einige Heerden in Heſſen her⸗ 
um, und 1778 ſahe man in demſelben Monate eine Geſell⸗ 
ſchafft in den lebendigen Vorhoͤlzern des Thuringerwaldes. 
Eben da ich, dieſe Blatter zur Druckerey befoͤrdern will, ſchwe⸗ 
ben über meinem Garten vier dieſer Voͤgel (den ten Julius 
1791), zwey Alte mit zweyen Jungen. Das Maͤnnchen iſt 
abgebildet. Ich vermuthe alſo, daß dieſe Voͤgel auch, wenn 
fie ihre Brut in ſuͤdlichern Gegenden gemacht, mit ihren Jun⸗ 
gen, wie es viele Voͤgel thun, herumſtreifen, und ſich in an⸗ 
dere Lander verfliegen. Sie ſiengen, wie die Schwal ben, 
große Bremen (Tabanus) WEI. | 


55 P. MB: 11 Zoll lang und 18 Zoll breit. 
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2. Orbn. 13. Gatt. Gemeiner Bienenfreſſer. 343 
Der Kopf iſt groß und platt; die Stirn grünblau; der 
| Seite bis zur Haͤlfte des Ruͤckens rothbraun; ein Strich 
von der Schnabelecke durch die Augen ſchwarz; ; unter dem 
ſelt ben ein ſchme zaͤlerer blaugrün; die Schultern und kleinen 
Deckfedern der Flügel graßgrün r mit etwas hellbraun ges a 
miſcht; der übrige Oberleib gelb, braun und gruͤn gemischt, | 
und in einander verwiſcht, doch die Deckfedern mehr r gruͤn; a 
die Kehle gelb; unter derſelben ein ſchwarzer Streifen; der 
übrige Us terleib grünlichblau; die Schwungfedern an der f 
Spitze und auf der inwendigen Seite ſchwarz, die vord ern 
zehn blaugruͤn, die mitttlern pomeranzengelb. die letze en 
blau; der Schwanz lang keilfoͤrmig, blaulichgruͤn, am im 
. wendigen Rande ſchwaͤrzlich, und die beyden mittelſten Fe⸗ 
dern fall um einen Zoll langer, als die uͤbrigen. Alle Far⸗ 
ben an dieſem Vogel, beſonders die ee glänzen ſehr 
| ſchoͤn. . ö | 
| Das weibchen r über den an 1 und an der 
Bruſt roͤthlich. 
Dieſe Voͤgel fliegen ihn, wie die Mauerſchwalben, b | 
truppweiße, ſchweben, ſchwimmen und ſchwenken ſich in der 
Luft, wie die Schwalben, ſchreyen beſtaͤndig laut und ſtark 
Siſikrüi! nähren ſich von Bienen, Muͤcken, Bremen, 
Heuſchrecken und andern Inſekten (woraus ſich vorzüg! lich 
ihr Schaden und Nutzen ergiebt), bauen ihr Meſt in tiefe 
Erdhoͤhlen ans Waſſer, mehrentheils aus bloßem 5 
und ee fuͤnf bis ſieben weiße Eyer. \ 


Ihr Fleiſch wird gegeſſen und foll ſehr ſchmackhaft 
ſeyn; auch ſoll ihre Galle mit Oehl und Gallaͤpfeln ver- 
5 Miche eine gute a 1 die Haare ſchwarz zu ae 
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544 ge Deifteides | 
| Man ite 135 ie mit e woran m Sethe ber 
gte fi nd. J 8 
Sie heißen noch: 5 Iumenwolf; e 
Sine e Bienenfraß; Heuvogel; Heumaͤher; 


einſamer e Iumenfraß; . 0 gemeiner 
er 


a Ä vierzehnte Gattung. 1 
Der Wiescheyf. Unu 1 0 7 


e 


Der Schnabil iſt erhaben gebogen, etwas on 
"gehe, ſtumpf und duͤnne. 


Die Zunge iſt ſtumpf, Dec, fir bun, ganz, 
ohne Einſchnitte. | 0 


Niedrige J Dey Ran: und eine 
Den | 


Eine Art. 


7 DE 1105 Der gemeine Wied: 1 
Upupa Epops. Lin. 

Le Puput ou la Hupe. Buff 

e 5 Phe Hoopoe. Penn. 


Nennzeichen der Art. 


Der Kopf iſt mit einer bunten fügerförmigen Holle 
RES 


Ve 


> 555 14. are.) Gemeine Wit . 
| Beſchreibung. 
Er bewohnt e bis Schweden na, doch mehr 


die warmen und gemäßigten Theile, als die. kalten; dahe * 
man ihn auch bis Egypten und Indien antrifft. In den 
fſuͤdlichen Wuͤſten von Rußland und der Tae ii er ſo⸗ 
gemein, wie in Deutfchland, 1 A | 


"Seine Ränge betragt 1 Fuß 1 Zoll, der Schwanz 4 14 


Zoll und die Breite der Flügel 1 Fuß 8 Zoll“). Letztere 


reichen zuſammgelegt etwas über die Haifte des Sch van: 
zes, und der ganze insgerte len Woge wiegt nur 3 
Unzen. 

Der Sabel iſt 2 Zoll lang, an 080 Wurzel blaß 


| fais big, ſonſt ſchwaͤrzlichblau; die Naſenloͤcher ſitzen an 
der Stirn und ſind eyrund und kiein; der Stern iſt ſchwarzz 


braun; die Beine 1 Zoll hoch; die Mittelzehe 1 Zoll und 
die Hinterzehe 8 Linien SB, die Farbe der ee die des 
Schnabels. 


Der Federbuſch fü 1 Zoll hoch und besteht aus zwey 


Reihen Federn, die von der Stirn bis zum Hinterkopf in 


zu, und abnehmender Größe ſtehen, und wie ein Faͤcher vors 


- 


und rückwärts bewegt werden koͤnnen; er iſt blaßorangens 


gelb (iſabelfarben) mit ſchwarzen Spitzen. Der Kopf, Nafs 
ken, Hals, die Bruſt und die Deckfedern der Unterfluͤgel ſind 
fleiſchfarbenbraun; der Oberruͤcken und die kleinſten Deckfes 
dern der Flügel rothgrau; der Unterruͤcken ſchwarz und gelbt 


lichweiß bandirt; die obern Deckfedern des Schwanzes oben 
weiß und unten ſchwarz; der Bauch und die elfterfedern 


weiß: die Seien weiß mit e einzelnen 
Streis 
0 9. Ms.: Laͤnge ofiigefähe 1 uf und Breite 1 7³ uß, 
Bechſt, ee I, d.. ae 1 
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ſtumpfwinkelig gebogenen breiten Queerbande. 


in eee e 
e 


„ \ N 
N URL / FE 


ke ae) Vogel Daunblode. n 


Streifen. Unter den Sechtbungftdern in die vierte die [Ange 
fie und die erſte ſehr klein, daher die geöffneten Fluͤgel ſich 


einem weißen Bande; die zweyte Ordnung ſchwaͤrzlich und 
hat fünf: weiße Bänder, und die behden letzten Schwungſe⸗ 


dern ſi fi nd ſchwarz und weiß und gelb gezeichnet; die Deck. 
federn der erſten Ordnung find ſchwarz, und die der zweyten 


ſchwarz und weißgelb bandirt; die weißen und gelblichen 


Bänder des Ruͤckens und der Flügel laufen wellenfoͤrmig 
in einem fort; der Schwanz hat zehn Federn iſt gerade, 


und ſchwarz, in der Mitte mit einem weißen e 


1 


Das Weibchen iſt etwas blaͤſſer, an der Bruſt weiß 
lich mit einigen ſchwaͤrzlichen Streifen. 


Der Wiedehopf iſt ein ſcheuer, munterer und luſtiger 


auf die Erde ſinken, macht häufige Verbeugungen, wo er 


| ausrunden; die erſte Ordnung iſt ſchwarz, jede Feder mit 


Bogel. Er laͤuft ſehr hurtig, läßt dabey die Fluͤgel faſt 


jederzeit mit ſeinem Schnabel den Boden berührt, und 


wenn er im Affekt iſt, fo ſchlaͤgt er den Federbuſch auf; und 


nieder. Sein Flug iſt fanft, ohne alles Geraͤuſch, und wer 
gen ſeiner runden, der Elſter ähnlichen, Fluͤgel muß er 


auch, wie dieſe, dieſelben oft und ſchnell bewegen. Sein 


Geſchrey iſt im Herbſt und Fruͤhjahr Huphuphup, jo, jo, 
to, to! das er auch, wenn man ihn im Zimmer haͤlt, und 


in Affekt bringt, mit ſtaͤten Verbeugungen hören laͤßt *). 


Wenn man ihn zaͤhmen will, fo verlangt er anfangs Re— 


genwürmer, alsdann nimmt er mit Brod und gekochtem 


Fleiſch vorlieb. 


8 „ Auf 
9 Er ſchrept alſo fait feinen lateiniſchen Namen Upupa aus. 


1 \ 
\ 


2. Ordn. 14. Gatt. Gemeiner 


* 


dich,. 5 


N Aufenthalt. Er iſt ein Zugvogel, der ſpaͤt im April 
ar zu Anfang des Mais Pe oder ene vor dem Kuckuk 


eh 


Jaͤgern des Ruckuks an, genannt wird. . er ya 


des Sommers in Wäldern, die an Viehtrifften und Wieſen 


gränzen, auch in waldigen Gegenden um die Doͤrfer her 
um in den Weidebaͤumen. Im Auguſt, wenn die Wieſen 
gemaͤht find, zieht er einzeln oder in. Geſellſchafft von vier 
bis achten auf die Ebenen, und verlaͤßt, uns alsdann un⸗ 
vermerkt. Er haͤlt fi ic eh auf der Erde als auf den 
Daumen auf. Ka „ 


* . 


er 


Nahrung. Seine vorzuͤglichſte Nahrung find die 
Regenwuͤrmer, unter welchen er alle Morgen auf den Wie 
ſen und Rieden große Niederlagen anrichtet, und die Maul⸗ 
wurfsgrillen. Sonſt durchſucht er im Walde das abgefal⸗ 
lene Laub, den Miſt der Heerden und des Wildes, auch 
das ſtinkende Aas, und lieſt die Miſt; und Aaskaͤfer, To 
dengraͤber und andere J Inſekten und ihre Larven heraus. 


Darzu war ihm ſein langer Schnabel noͤthig. Auch die 


f Amel und ihre Eyer verfolgt er 0 


1 Ne bauet in hohle Bäume, am 
liebſten auf alte faule gekoͤpfte Baumſtruͤnke, die eine wei⸗ 


che Unterlage von Erde haben, auch auf und unter die 


Stoͤcke abgehauener Baͤume, in alte Mauern und Fel; N 
: fenlöcher und am jeltenften auf die bloße Erde, Gewoͤhn— | 
Mm 2 lich 
9 a , 


5 *) Daß er, wie die Spechte, an den Baͤumen hinaufklettere, 
und die Raupen, Ameiſen und andere Inſekten daran auf⸗ 
ſuche, iſt Erdichtung. e, Hg 


548 hast tar Deiötin RS 


lich Gericht er alfo kein eignes Nest, und da er sowohl ſeinen, 


— 


| ſondern nur uber das Neſt wirft, ſo riecht er alsdann for 


N 


als der Jungen Unrath nicht, wie andere Voͤgel, wegträgt, 


wohl als ſeine Junge und das Neſt, ſehr übel, und es hat 
daher die falſche Behauptung ihren Ur ſbrung, daß er fein 
Neſt mit Menſchenkoth verfertige, und das Sprichwort; 


Dieſer Menſch ſtinkt, wie ein Wiedehopf. Das Weibchen 
legt einmal des Jahrs zwey bis vier laͤngliche, aſchgraue 
‚Ener, und brütet fie allein in ſechszehn Tagen aus. Die 
Jungen werden mehrentheils mit Regenwu ürmern ernaͤhrt, 


welche ihnen die Alten im Junius, da ſich dieſe paaren, 
und auf der Oberfläche der Erde liegen, in Menge herbey 


tragen koͤnnen. Sie ſehen bis zum Mauſern, welches in 


waͤrmern Landern geſchieht, blaͤſſer als die Alten, auf dem 


\ 


Oberleibe weiß und ſchwarzgrau ge 1 aus, ran aber 
ihren e e e Serge 


eg 


ah 


Sant Wenn man ſte in einer beſtimmten Gegend, 


beſonders im Auguſt auf den Wieſen, oft herumkaufen 
ſieht, ſo beſtreicht man ein acht Zoll langes Soͤlzchen mit 


Vogelleim, bindet unten an daſſelbe einen fingerlangen 
Faden, an deſſen Ende einige lebendige Mehlwuͤrmer ber 
feſtigt ind, und ſteckt es ganz locker auf einen Maulwurfs⸗ 


haufen. Wenn ſie die Wuͤrmer gewahr werden, ſo zus 
pfen ſie daran, die Leimruthe faͤllt uͤber ſie, und ſi 95 e bleiben 
daran kleben. 


10 Wenn man fie ſchießen will, fo mäffen fi fie ihrer Schel⸗ 


0 halber hinterſe 1 werden. 


— 


Nutzer, Das Sleifch, das den n Sigel te, ale von. 
9 unreinen Vogel, zu eſſen 0 war, wird in Ita⸗ 
1 


e 


1 


1 
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lien genoſſen, und ſoll im Herbſt che f en und wenn ihm 
lebendig der Kopf abgeriſſen wird, daß er ausblutet, 5 A 


ſchmackhaft, wie W achtelſleiſch, fen e 


Ni Durch fein Geſcheey foll er die Veraͤnderungen des 


Wetters ankuͤndigen. Sonſt glaubte man, wenn er, es 


haͤufig ertoͤnen laſſe, ſo wäre es eine Anzeige eines nahen | 
Krieges, und in Schweden halten die gemeinen Leute ſogat je 


— 


ſeine Erſcheinung fuͤr ein Zeichen des Krieges. | 1 


Gezaͤhmt frißt er auf den Rornboͤden allerhand 
Kaͤfer, Fliegen, Spinnen und Inſekten, und macht auch 
durch ſeine Luſtigkeit, Hurtigkeit und poſſierliche Stellungen 


dem Liebhaber viel Vergnügen; daß er aber auch bie Maͤu⸗ 


ſe anfallen ſoll, iſt ungegründet. 


Ehemals brauchte man das erz, Blut, die Zunge 
und Saut in der Arzney und in manchen Gegenden glau— 


ben aberglaͤubiſche Jäger und Vogelſteller noch immer, 
daß ſeine Federn, in ein Tuͤchlein geneht und auf den 
Kopf gelegt, die Kopfſchmerzen ſtill ten, und das Blut 
Abends beym Schlafengehen auf die Pulsader e 


auge Traͤume hervorbrachte. u 


Namen. Wiedehopf; Wiedehoppe; Sucnfetäfer; 


Kothhahn; e zn: „„ oe | 
: vogel; Gäaͤnſehirt. | 


af . 


N 


a 


se N 


8 Be Vögel Deine. | 
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Die funfzehnte ae 


De Baumläufer. Certhia. 


(u te Vennzeichen. 


Der Schnabel it gebogen, dünne, Rumpfdrepfans 


tig und ſpitzig. 
Die Junge iſt ſpitzig und Kar, 
Die Fuͤße find Gangfuͤße. 
Die Baumlaͤufer klettern, wie die Spechte, mit au⸗ 


ßerordentllcher Schnelligkeit an den Bäumen und derglei⸗ 


chen herum, und ernaͤhren ſich vorzuͤglich von den Eyern 
und Larven der Inſekten. Zwey Arten. 


(58) 1. Der gemeine Baumlaͤufer. 
Certhia familiaris. Lin. 
Le Grimpereau. Buff. 
The Creeper. Penn. | 


. "Rönngeien der Art. | 


Er iſt grau, unten weiß, die dunkelbraunen Schwung 
federn weißgefleckt. 


Beſchreibung. 


Sein Netten iſt Europa, das nördliche Aſien und 
Amerika. In Europa geht er nach Norden bis Sandimor 
hinauf. In Deutſchland W er alenthalben, wo Wale 
. dungen ſind. 


9 17 „St 


N 1 J — 
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Seine Länge beträgt 6 1/4 Zoll, und die Breite r | 
eee Kluͤgel 8 1/2 Zoll Ne Der Schwanz iſt 3 


Zoll lang, und die Bufümmengelrgien Make 12807 Di auf . | 


ein Drittheil deſſelben. „ 0 
5 Der Schnabel iſt laͤnger als der Kopf, 9 ein ien fang, 1 
oben hornfarbig braun, unten weißlich, dünne, fi chelfoͤrmig 
gebogen, etwas dreyeckig, zuſammengedruͤckt und endigt fi) 
in eine fcharfe dünne Spitze; die Zunge knorpelhart, ſpitzig | 
ſcharf, gebogen, und unter der Spitze ſteht auf jeder Seite 
ein Zaͤhnchen; die Naſenloͤcher (ind laͤnglich, mit einem 
Haͤutchen halb bedeckt; die Augen braun; die Süße graulich De 
fleiſchfarben, mit fehr langen, ſpitzigen, ſcharfen und wa 
| weißen Nägeln, die Beine 9 Linen hoch, die Mittelzehe 
g und die hintere 9 Linien lang, wovon der Nagel, als der 
groͤßte, allein 6 Linien Bun 1 


Der Oberleib iſt gta mit Roͤthlichgelb, Schwarz und 
Weiß geiprengt, am Kopf iſt die ſchwarze Farbe die herr; 
ſchende; die obern Deckfedern des Schwanzes ſind lang und 
roͤchlchgelb; der Unterleib ſchoͤn weiß, unter dem Schwanze 
eein wenig ins Gelbliche fallend; die Deckfedern der erſten 
Ordnung der Fluͤgelfedern ſchwaͤrzlich mit weißen Spitzen, 
die uͤbrigen braungrau mit weißgeduͤpfelten Kanten, die 
Schwungfedern ſchwarzbraun, haben von außen eine lohgel⸗ 
be Kante, weiße Spitzen, von der vierten bis zur vierzehnten ' 
Feder laͤuft queerdurch ein gelblich weißes Band und die drey 


erſten find merklich kuͤrzer, als die folgenden; der Schwanz it 
zwölf Federn, iſt ſtark, ſteif, ſchmal, keilfoͤrmig, jede Ga 


der nach dem Ende zu ſehr ſpitzig zulaufend, graubraun. 
u en 8 Dem | 


ya 9. Ms.: . Laͤnge 5 A Zoll; Breite 7 2 Bol. MER 


€ ER * 


— 


8 550 0 Woge! Dauflaite." ne 
| Den weibchen fehlt das Geilliche auf dem Obe; 


lleibe, und in den Flägelfedern iſt das Band weiß. 


Dieſer Vogel iſt ſo wenig ſcheu, daß man neben den 
Baum treten kann, an welchem er mit der größten Beben 
digkeit und G eſchickl lichkeit hinaufklettert. Zum Klettern ſind 
N ihm ſeine; großen ſcharfen Klauen und ler gen ſteifen Sc wanz⸗ 
. federn befor derlich. Er fliegt auch ſchnell genug, doch ohne 
Dauer, und ruht beſtaͤndig an den Bäumen, die ihm auf, 
ſtoßen, aus. Wenn er einen Baum ſeiner Nahrung halber 
beſteigen will, fo fängt er allezeit faſt unten an der Wurzel 
an, und laͤuft bald auf dieſer bald auf jener Seite hinauf, 
kehrt ſich aber niemals, wie der Specht, mit dem Kopf 
nach der Sette oder nach unten zu; denn dieß wuͤrden ſeine 
Füße nicht leiden, da die eine Hinterzehe zu ſchwach ſeyn 
wuͤrde, den ganzen Koͤrper zu erhalten, welches aber der 
Specht nicht zu befuͤrchten hat, da er von hinten mit zweyen 
unterſtuͤtzt wird. Er ſchreyt, wenn er klettert, beſtandig 
dazu hell: Zieh, Zieh, Sizieh! 1 

0 1 2 

| Aufenthalt. Er iſt in Thüringen ein ſehr gemeiner 
Vogel, der nicht wandert, im Sommer ſich in Waldern, 
beſonders gern in Schwarzwäl dern, aufhaͤlt, und im Herbſt 
und Winter von einem Wald, Garten und Baum zum aus 
dern fliegt. Man trifft ihn alsdann am meiſten an denje— 


nigen Orten an, wo Kopfweiden ſtehen, er klettert aher 


auch an Wänden, SAU Mauern und alten Gebau, 
den herum. u 


Nahrung. Er ſucht unter der Barmirinde und in alletı 
Hand Ritzen Inſekten, Raupen, Inſekteneyer, Puppen, Spins 
nen, (beſon ders) Fichtenwanzen hervor, und verschluckt auch 
„ i Na dich, 


4 ai 1 0 ES 
N 
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Fichtenſamen und andere kleinere Stam erehen. Auf den | 
N Kopfweiden pflegt er in Thuͤringen des Winters über vor 
züglich eine Nahrung zu finden, weil ſich in den vermoder⸗ 
ten faulen und duͤrren Köpfen derſelben, eine Menge Inſek; | 
tenlarven aufzuhalten pflegt, die er mit feinem langen ſptzt 


zigen Schnabel ſehr gef ſchickt heran kungen weiß: 


7 


Sortpflonzung. Sein Neft macht er nach Art er 1 
Spechte in honle Bäume, Baumritzen, Kluͤfte an den 
Wurzeln, und in Tannenwaͤldern ſehr gern zwiſchen die Riz, 


zen, wo zwey Bäume zuſammen gewachſen find (Ankleber). 
Er macht nur eine ſchlechte Unterlage von Moos, kleinen 


Reiſern, Federn und Haaren, und legt ſechs bis neun ) 


weiße, mit braunen Punkten beſtreute, ſehr abgerundete 


2 ‚Ener, bruͤtet vierze hn Tage, des Jahrs gewohnlich zwey⸗ 


und unter das Moos, daß man fie a „ 


mal, und zum erſtenmal ſchon im Maͤrz Die Jungen ſind 
kecke, niedliche Voͤgelchen, ſehen auf dem Oberleibe ſchwarz⸗ 


braun und weißgeduͤpfelt aus, ſpringen aus dem Neſte, fo 
bald man ſich demfelben nähert, wenn nur der Schwanz ger 
kielt hat, und fehläpfen ſogleich wie die Maͤuſe in die Loͤcher 


Sende "Mehr als die großen und e wn 
feln plagen fie eine Art großer g; uner, fliegender Lau⸗ 


fe **), die ſich Sommer und Winter in ihren großen un 
RR SEDEEn Ne | ) 


Ich habe ihrer nie mehr angetroffen, ohngeachtet ich ſehr 


viel Neſter gefun iden habe, und noch finde. Die gewoͤhn⸗ 


liche Anzahl iſt ſechs und ſteben. Zwanzig Eher mag er al⸗ 
ſo wohl niemals lege n. „ IR 
18 ere e Ein,, i A 
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Jad und Fang. Sie laſſen fi ch mit 16 Flinte 


und dem Blasrohre leicht erlegen, ja mit einem langen 


Stock im Klettern todſchlagen. 


Aluch kann man fie, wenn man will, mit Schlingen 


an ihrem Neſte fangen, oder mit Leimruthen, die man 
an einem Baum, an welchem man ſie immer herumlaufen 
ſieht, ſo anlegt, daß ſie den Stamm faſt beruͤhren. 


Nutten. Durch ſeine Nahrungsmittel, wenn er fie 
in Gärten und in Schwarzwaͤldern ſucht, wo er zur Ver- 


1 tilgung der ſchaͤdlichen Borkenkäfer, der Eyer des Bluͤten⸗ 
wicklers, deſſen Raupen den Obſtbaͤumen fo nachtheilig Ind, 


ke vieles beyträgt, wird er beſonders nuͤtz lich. 
Sein Sei ch 18 auch angenehm; 


edi den Schriftſteller, Jäger und Vogel, 
1910 ſprechen von einem großen (Certhia major. Le 


grand Grimpereau, Buff.) und kleinen Baumlaͤufer, und 


man findet wirklich Exemplare, die in Anſehung der Groͤße 
von einander abweichen; allein ſie ſind entweder dem Alter 


nach verſchieden, oder machen ohngefaͤhr nur eine ſolche Aus; 
nahme, wie ein kleiner und großer Hausſperling. Solche 


. uff man faſt 10 0 allen a an. 


Namen. Baumlaͤufer; Europäischer Paal 
Baumläuferlein; Baumreiter; gemeiner Klettervogel; 


krummſchnaͤbliger Baumkleber; Gräͤper; Grauſpecht; Rin; 


denkleber; Kleinſpecht; Schindelkriecher; (Baumhaͤckel); 
kleiner Baumhacker; Baumklette; Brunnenlaͤufer; Hie— 
rengryl; der gemeine graue Ba in bes 
Baumrutſcher. 00 


1590) 2. Der 


\ 
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(59) 2. Der Mauerſpecht. I 
2 3 14 uGevithla muraria, Lin. | 
Le Grimpereau de muraille. Buff, 

The Wall Creeper. Latham. 


(Taf. XX.) 
Kennzeichen der Art. 


Er iſt aſchgrau und ia den Flügen ir ein toihlich ' 
gelber Fleck. j 


Befihreibung. 


Man findet dieſen ſchoͤnen Vogel im ſuͤdlichen Estee 

In Thüringen trifft man ihn hoͤchſtſelten einmal an, und 
in noͤrdlichern Gegenden von Deutſchland faſt gar nicht. 
Er iſt etwas größer als die blaue Spechtmeiſe, ſeine 


Laͤnge 7 Zoll und die Breite 10 1/2 Zoll *). Der Schwanz 
iſt 2 Zoll 3 Linien lang, und die gefalteten 1 reichen 


auf zwey Drittheile deſſelben. 
Der Schnabel iſt 1 174 Zoll lang, fietförmig gebo; 


gen, dünne, ſehr ſpitzig, ſcharf und glaͤnzend ſchwarz; die 
Naſenloͤcher laͤnglich; die Augen dunkelbraun; die Fuͤße hell 
ſchwarz, die Beine 1 Zoll hoch, die mittlere Zehe 10 Linien 


lang, die hintere mit der 142 Zoll langen Klaue 9 Linien; 
alle Klauen ſehr ſpitzig, lang und glaͤnzend ſchwarz. N 
Der Vorderkopf iſt aſchgraubraͤunlich; der übrige Oben 


8 ih esche, die Hreſffe en aber, ſa wie der Unterleib 


N duns 
2 P. me. Woge 6 va aut Sri faft 9 Zoll. g 1 
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x ag Vogel Deutfhfanse. a 


duntenſchgreu; die Backen und der Unterhals weiß; die 
Kehle mit einem ſchwarzen Fleck, der in den Hels ſich ver 
läuft; die Federn des Unterruͤckens weiß eing efaßt; die Afe 
terfedern ſchwarz; die neunzehn Schwungfedern bläulich 
ſchwarz, bie vier erſten mit zwey runden weißen Flecken auf 
der innern Fahne, die ſechs folgenden mit hellaſchgrauen 
Spitzen, und die zehnte bis dreyzehente mit einem hellbraus | 
nen runden Fleck da, wo die vier erſten den weißen hatten; 
alle Federn, ausgenommen die erſtern auf der ſchmalen Fah⸗ 
ne, ſchoͤn hochroth, an den vier erſtern etwas matter und 
mit ſchwarz gemiſcht, und an den letztern am ſchoͤnſten; die 
kleinern Deckfedern der Flügel hoch roſenroth oder zinnobers 
roth, die groͤßern braunſchwarz, auf der ſchmalen Fahne 
hochroth; die Deckfedern der Unterftuͤgel am obern Rande 
zinnoberroth, übrigens ſchwaͤrzlich; die zwölf Schwanzfe⸗ 
dern von gleicher Länge, glänzend ſchwarz, die zwey aͤußer 
ſten von der Spitze an einen halben Zoll weiß, alle mit 
| einer hellaſchgrauen Einfaſſung. 
1 weibchen hat keine ſchwarze, baden eine wenn 
ße Kehle. | 

Es iſt ein unruhiger, lebhafter NE der ſehr ge⸗ 
ſchickt und zwar tanzend und huͤpfend klettert, aber einen 


unſichern, und wie der Wiedehopf huͤpfenden Flug hat, und 
\ keine Stimme von ſich hören laßt. 0 na 


Sein Aufenthalt ſind vorzüglich die hohen Such 
und Schloßthuͤrme und Mauern, und zwar in bergigen Ge— 
genden. Er laͤuft aber auch an den Baͤumen und Wänden 
der Haͤuſer hinauf. Da er ein Strichvogel iſt, der im 
Herbſt paarweiſe oder einzeln von einem Orte zum andern 
e 0 geſchieht es zuweilen, daß er aus den ſuͤdlichern 

f Then 
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Tbellen Deut clands ſch in die nbrdtihern und zu uns mg. 
| Shüringen verirrt. 1 f 4 


Er naͤhrt ſich von een Ameifen, Stiegen u und 
andern Inſekten und ihren Eyern, die er aus den Höhlen 13 
und Ritzen der Gebaͤude und Baͤume hervorſucht. 


Au 


Sein Neſt bringt er in hohlen Baͤumen, den Wan, 
den alter Gebaͤude, ja ſogar in den Hieuſchädeln in den 
Knochenhaͤuſern auf den Gottesaͤckern an. | 


Frei nicht fchen, und kann daher mir Siehgewehe | 
| leicht erlegt werden. a u 1 

Seine Namen ſind: Maneeläufer: te 
kleiner Baumlaͤufer; Mauerklette; ae A: 
| Pen Murſpecht. 
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Die dritte Ordnung. 


Baffervöge, ee i 


. ir zählen in Deutſchland fi eben Gattungen und 
ſechs und ſechzig Arten. 


Die ſachsſehnte Gott. 


Die Ente. Anas. 


Deer Schnabel iſt ſtumpf, erhaben und hat innerlich 

blaͤtterige Zähne, die oben an den Seiten flach gedrückt 

find, an der untern Kinnlade aber an den aͤußerſten Seiten, 

wie Bleche, in die Queere aufgerichtet ſtehen. 

| Die Junge ift ſtumpf und an den Seiten mit Federn 
(Franzen) beſetzt. 

Man macht vier Familien. 


Erſte Familie. 
Mit einem an der Wurzel ee Schna⸗ 


Me bel. Sieben Arten. | ” 


(60) 1. Der 


5 25 I 
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60) 4 1. Der Ph ede, 5. 
s Anas Olor. Lin wert 
| 5 Le Cygne. Buff. 


The tame or mute Swan. Penn, . 


BVennzeichen der Arr. 4 


5 it an halsmondförmigen ebe, bo 
zer Wachs haut und weißem Korper. 


Ai 
SE 


Beſchreibung. A n . 


Dieſer Schwan, welcher gewohnlich der zahme Sah 
genannt wird, findet ſich wild faſt allenthalben in Europa 
und ſehr haufig in Sibirien. Auch in Thüringen und faſt 
in ganz Deutschland wird er in ſeinem wilden Zuſtande f 
Seen und großen Teichen angetroffen. Er kommt im Fruͤh; 
jahr ſpater aus Süden und verbreitet ſich nicht ſo weit ge⸗ 
gen Norden als der Singſchwan. Diejenigen, welche in 
den Provinzen Ghilan und Maſenderan an der Suͤdſette des 
Kaspiſchen Meeres wohnen, erlangen eine ungeheure Groͤ⸗ 


ße, maͤſten ſich in den großen Neisfeldern, und werden für 
einen weh Leckerbiſſen gehalten. Die Mahomedaner ver, 


ehren ſie au ißerordentlich. - 

Die Länge dieſes Schwans beträgt über 5 Fuß, und 
die ausgebreiteten Fluͤgel klaftern über 8 Fuß ). Der 
Schwanz iſt 8 fa: Zoll 1 und die Fluͤgel bedecken zwey 

Drit⸗ 
0 Vergl. 1 den e 
**) Sonſt Anas Cygnus manſuetus. Lin. 
v) P. Ms.: Lange 4 ½ Fuß; Breite 7 ½ Fuß. 
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Drittheife deſſelben. Das Gewicht iſt gewöhnlich 20, zus 
5 weilen aber auch 25, ja 30 Pfund, a ſie gut gehagt 1 
und gefuͤttert werden. 5 

Der Schnabel iſt 4 Zoll 1920 dunfefrn, an der 
e pitze deſſ⸗ elben ein ſchwarzer einwaͤrts gekruͤmmter Nagel, 
a der Wurzel der obern Ninnlade ein großer, 
fe: varzer, runder Auswuchs, zwiſchen dem Schnabel 
und den Augen eine dreyeckige, ſchwarze, nackte Haut; die 
Füße 2 find zinnoberroth, die Naͤgel ſchwarz, die Beine 4 Zoll 
hoch, der nackte Theil der Kniee 1 12 Zoll, die Ka 
6 Zoll und die hintere 15 Linien lang. 


Das ganze Gefieder rein weiß. 


% Das Weibchen iſt etwas kleiner als das Männchen, 
Hat einen wenig ger dicken feifchigen Auswuchs, und einen dun 
nern Hals. 


a Es iſt ein ſchöner⸗ muthiger und either r Vogel. Er 
ſchwimmt auf dem Waſſer mit dem ſchoͤnſten Anſtande, biegt 
den Hals krumm, wie ein late ziniſches 8, und ktraͤgt dabey 1 
die Fluͤgel etwas erhaben. Beſonders ſchießt das Maͤnn⸗ 
chen zur Zeit der Begattung mit der groͤßten Schnellig keit 
‚über das Waſſer, legt dabey den Hals auf den Rücken, und 
| ſchlaͤgt die Fluͤgel in die Hoͤhe “). Er fliegt eben nicht öfteren, 
| als 


*) Man ſagt ſehr artig, daß der Schwan zum Muſter gedient 
habe, um den Schiffbau zur größten Vollkommenheit zu 
bringen. Die erſten Baumeiſter der Schiffe richteten ſich 
nach dem Halſe und der Bruſt dieſes Vogels, um 5 | 
Vordertheil und Kiel anzulegen, nach dem Bauch u 
Schwanze, um das Hintertheil und Steuerruder Pe 
richten, nach feinen Flügeln mit den Seegeln „ und nach ſei⸗ 

nen Fuͤßen mit den Rudern. Es iſt ein ſehr angenehmer An⸗ 
1 ’ 15 blick, 


10 Sah. 16. Gott. St Schwan. 1 1 


als er geht, fliegt abet ziemlich ſchnell und ſanft und gleitet 
gleichſam in der Luft hin. Die Natur hat ihn deswegen mit 


einem langen Halſe, der aus achtzehn Gelenken befteht, vert 5 


ſehen, damit er im Stande ſey auf den Grund des Waſſers 
zu kommen, um ſeine Nahrung zu ſuchen, weil er ſich mit 
ſeinem Koͤrper nicht ganz untertauchen kann. Er liebt die Ser 
ſellſchafft feines Gleichen, und thut keinem andern Waſſervogel, 0 
der neben ihm wohnt, etwas zu Leide, wenn er immer hinlang⸗ 
liche Nahrung findet, ohngeachtet er in ſeinem Schnabel und 
beſonders in feinen Fittigen eine außerordentliche Siärke bes 
fist, denn wenn es ein Adler oder Geyer wagt, ihn oder 


ſeine Jungen anzufallen, ſo weiß er ſich ſo gut zu wehren, 


| daß er oft Herr über feinen Feind wird. Da feine Luft 
| roͤhre nicht, wie beym Singſchwan, verſchiedene Beugun⸗ 
gen hat, auch nicht durch den Bruſtknochen dringt, ſondern 
nur grade in die Lungen geht, ſo kann er A keine ſolche 
modulirten Toͤne, wie jener, von ſich geben, und diejenigen 
die er von ſich giebt, ſind weiter nichts als ein dumpfes Zi⸗ 
ſchen, ſo oft er gereizt wird, ein unbedeutendes Schnurren, 
und Brummen, und ein leiſes Geguackele, das die Gatten 
gegen einander, wenn fie fich begegnen, oder die Alten aus 
> Zärtlichkeit gegen die Jungen machen. Und wenn man von 
ihm auch mit den Alten behaupten will, daß er vor ſeinem 
| Tode noch ein Sterbelied 79 Ae en io koͤnnen es weiter 
135 a nichts 

blick, wenn man auf der Mitte eines Fluſſes oder Sees ei⸗ 
nen Haufen Schwaͤne mit aufgebogenen und wie Seegel aus⸗ 

geſpannten Fluͤgeln ſieht, und der Wind ſie alsdann mit 


Schnelligkeit vor ſich hintreibt. Man ſieht eine Art von ge⸗ 
fiederter Flotte. 


. Nach welchem die alten Dichter und Theologen auch einen 


Schwanengeſang formten, worunter dieſe die lezten Mes 
Bechſt. Naturgeſch. IJ. Bd. Nn den 
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nichts, als einige ängſtliche, ſtöhnende und ſchreyende Tine 


5 ſeyn, die er, wie faſt alle andere Voͤgel, bey unvermeidlis 


cher Todesgefahr, ſchmerzlicher Verwundung, oder wenn 
man ſich feinen Eyern und Jungen nähert, hören läßt; als 
lein ein ſolches Stoͤhnen verdient keinesweges den Namen 
eines Geſanges, geſchweige eines kuͤnſtlichen ſchoͤnen Gel 
ſanges *). 

Er erreicht ein ſehr hohes Alter, und ſoll dreyßig ja 
hundert Jahr alt werden *.). 


b Aufenthalt. Gehaͤgt und gezaͤhmt findet man die 
ſtummen Schwane faſt durch ganz Europa an den Seekuͤ⸗ 
ſten, auf den Flüffen, die weit austreten, in den Seeſtaͤdt 
ten, auf fuͤrſtlichen und adlichen Schloͤſſern und Guͤtern, 
wo es große Teiche und Graͤben giebt, in welchen klares 
und helles Waſſer iſt, welches ſie vorzüglich. lieben. Sie 
zieren einen Teich gar ſehr und ſind in Deutſchland durch 
beſondere ne vor allen Nachſtellungen der Mens 

ſchen 


ten und Worte einer glaubigen Seele und jene die letzten 
Rleeimereyen eines Poetikaſters verſtanden. 

He Wahrſcheinlich aber meynen unſere Dichter dieſe traurigen 
Toͤne des zahmen Schwanes nicht, wenn fie vom Schwa⸗ 
nengeſange reden, fündern der erſte alte Dichter, der dieß 
Bild brauchte, hoͤrte wohl einen wilden ſingen, und nach 
ihm ſprachen dann alle ſeine Nachfolger vom Schwanenge⸗ 
fange, ohne je denſelben gehört zu haben, und fie und ihre 
Leſer meynten, es ſey der unſrige. 4 
4 *) Man erzählt, daß zu Alkmar, einer Stadt in Nordhol⸗ 
land im Jahr 1672 ein Schwan geſtorben ſey, welcher der 
Geadt gehörte, auf deſſen Halsband die Jahrszahl 1573 ge⸗ 
ſtanden und der alſo ein Alter von 100 Jahren und druͤ . 
ber erlangt habe. Dergleichen Erzählungen finder man 
hoch mehrere. 1 


N \ 
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ſchen geſichert. Den gezaͤhmten pflegt man auch in den 


Schloß und Staͤdtgraͤben und auf den Teichen hoͤlzerne 

mit Stiegen verſehene oder auf einen Steinhaufen aufges 105 
richtete Häuschen (Schwanenhaͤuschen) zu bauen, in wel 
chen fie, fo oft fie wollen, krocken ſitzen, ſich verbergen, und 


beſonders zur Mauſerzeit ſich mauſern koͤnnen. Im Wins 
ter aber werden ſie mit in die Ställe und Haͤuſer getrieben, 
wo das andere Waſſergefluͤgel, die Enten und Gaͤnſe ſich 
aufhalten. Wenn aber viele Schwaͤne und anderes Mafs 
fergeflügel auf einem Teiche find, fo halten fie durch die ſtaͤ⸗ 
te Bewegung eine Strecke Waſſer fo offen, daß es auch 
bey der ſtrengſten Witterung nicht zufrieren kann. Hier 


bleiben fie ohne die Füße zu erfrieren, geſund, und befins 
den ſich weit ee als wenn fie in Ställe 0 werden. 


Er 


Die en ini Schwäne lichen gewoͤhn 
lich im October weg, ſtellen ſich aber zu Ende des Maͤrzes 


wieder auf den Teich, See und Fluß ein, wo ſie ſich das 
vorige Jahr aufgehalten haben. Doch bleiben auch viele 


da, ſuchen allenthalben warme Bruͤcher und Quellen auf, 


gehen unter die Wehre und Schleußen, und ſuchen, ſobald 
als neue Witterung einfällt, ihre alten Wohnplaͤtze wieder auf. 


Nahrung. Sie nähren ſich von allerhand Waſſert 
pflanzen, die ſie mit ihrem langen Halſe aus dem tiefſten 


Waſſer herausholen koͤnnen, von Waſſerlinſen, allerhand 
| Saͤmeteyen der Waſſerkraͤuter, vorzüglich von großen Waſ⸗ 
ferkaͤfern (Dyticus) und ſollen auch Feoͤſche und Schnecken 
freſſen. Fiſche rühren fie nie an; allein Brod und aller⸗ 
hand Getraide, das ihnen vorgeworfen wird, genießen fi e 
3 gar gerne. Im Winter muͤſſen die gezaͤhmten eh mit 

| Me Gez 


| 


N 
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Getraide, Brod, ae Enten; oder Sänfefate mahlen | 
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en a der Begattung e ſch 
eben ſolche luſtige Auftritte, wie bey dem Singſchwane, 
und beyde Gatten geben alsdann auch hell und fein den Ton: 
Krick, krick! von ſich, das aber abermals kein Singen, 
ſondern ein bloßes Locken iſt. Das Weibchen baut ſich im 
April aus Holz, Binſen, Rohr, Schilf und dergleichen 
Kraͤuterſtengeln ein ſchlechtes Neſt, fuͤttert es mit Brufts 
federn aus, und legt ſechs bis acht graugruͤnlich weiße 
große Eyer in daſſelbe. Sie werden fünf Wochen bes 
bruͤtet, alsdann ſchliefen die Jungen, die anfaͤnglich gruͤn⸗ 
lich dunkelgrau ausſehen, aus. Sie laſſen ein beſtaͤndiges 
Geſchrey, wie die jungen Gaͤnſe, Pi, pi, pi! hören, were 
den von beyden Eltern ſogleich aufs Waſſer gefuͤhrt, 
beſonders geliebt und beſchuͤtzet, auf dem Waſſer und Lande 
faſt drey Wochen lang auf dem Ruͤcken unter den Fluͤgeln, 
der Waͤrme halber, getragen. Bis ins zweyte Jahr ſehen 
ſie mehr grau, oder vielmehr aſchgraubraun aus, haben im 


erſten Jahre ſchwarze, im zweyten bleyfarbene, im dritten 


Jahre gelbe, und in der Folge n zinnoberrothe Schnaͤbel 
und Fuͤße. | 

Wenn man will, daß die Jungen im Herbst nich 
wegziehen ſollen, ſo faͤngt man ſie, wenn ſie bald fluͤcke fi ind, 
weg, und zerknickt oder ſchneidet ihnen vielmehr das erſte 
Fluͤgel gelenke ab. Daraus entſtehen die gezaͤhmten ſtummen 
Schwane. Sie gewoͤhnen ſich ſehr leicht an die Menſchen 1 
und brauchen alsdenn gar keiner Zaͤhmung, Pr der wandern 
de ſtumme Schwan nicht menſchenſcheu, und ſchon deshalb, 


weil er Fan allenthalben gehegt! wird, 1 gezaͤhmt iſt. 


Fein- 


\ 
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Pr Feinde. Man Bin zweyerley Arten Lat uſe x) auf ih⸗ 9 
nen, deren Menge ihnen zuweilen toͤdlich werden. Auch 5 
ſtoͤßt der Siſchadler auf be gegen a fe ie, ſich aber 

tapfer, wehren. | 


Jagd und Fall Sie gehoͤren zur en Jagd, 
und ob ſie gleich ſehr leicht zu ſchießen find, ſo ſind fie doch, 
in Deutſchland wenigſtens, dieſer Gefahr ſehr ſelten ausge 
ſetzt In Daͤnnemark hingegen iſt ihre Jagd zu gewiſſen 


Jahrszeiten eine große Luſtbarbeit, die nahe an den Inſeln 


wo ſich die Schwane in der See aufhalten, vollzogen wird. 
Es werden alsdann immer einige hundert Stuͤck geſchoſſen. 
Wenn man die Jungen auf einem Teich oder Fluß 
fangen will, ſo treibt man ſie, entweder wenn ſie noch 
nicht fliegen koͤnnen, auf Kaͤhnen mit vielen Menſchen an 
das Ufer oder ins Schilf und ergreift ſie mit den Haͤnden 


oder läßt fie durch gute Apportirhunde, die fie nicht befchäs 


digen, ergreifen, oder man nimmt große Stellnetze, bes 
feſtigt an dieſelben zwey Springs oder Schlagſtangen mit 
Gelenken, die an den aͤußerſten Enden mit zwey Leinen 


verſehen find, ſtellt dieſe in eine Ecke des Waſſers ſo, daß die 


Netze unſichtbar im Waſſer liegen. Wenn nun die Schwäs 
ne in die Ecke getrieben ſind, ſo ziehen zwey Perſo⸗ 
nen die Leinen an, fi e werden eingeſchloſſen und Ba 
Ei 


| Nutzen. Nicht allein ihren Schinher ſondern MR 
a öfonomifihen Nutzens halber verdienten fi fi e, daß man 
9 | Nn; ſie 

* Shwaszlale, Pedicnlils Cygni L. die eine Art mit lan⸗ | 


gen und gefleckten und die andere mit ovalen und geſtreif⸗ . 
BL ten Hinterleibe. 


0 N. Sg Dautſhlarde. n 
fi in noch größerer Menge zaͤhmte, als es geſchieht, da a 
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ſie uͤberdieß noch weniger Wartung und Pflege als anderes 
Hausgefiuͤgel z. B. die Gaͤnſe bedürfen, Ä 
Die Jungen kommen als eine Delikateſſe auf die Tafeln 


großer Herren, z. B in Paſteten; der Alten Fleiſch aber iſt zaͤ s 


he, thranig und ein fehlechtes unſchmackhaftes Nahrungsmittel, 
Das ett wird in den Apotheken verkauft, um die 


Runzeln und Schwuͤhlen der Haut und die Sommerftecken 


damit zu vertreiben. 


Die Saͤute, auf denen man nur die Pflaumfedern 


ſitzen läßt, find, wegen ihrer ungemeinen Wärme, gut zu 


Umſchlaͤgen auf erkaͤltete Glieder, und uberhaupt ein 


zartes, warmes und koſtbares Pelzwerk, das zu Palatis 
nen, Muͤffen, Unterfutter und Bruſttuͤchern ges 


braucht wird. Man macht auch aus 5 feine 550 | 


derquaſten. 


Die Federkiele aus den Flügeln dienen zum Schreis 
ben, und aus den Fluͤgel- und Schwanzfedern a 


man Federhuͤte und Sultane. 


Die ganzen Flügel braucht man in Holland! iet 0 
woͤhnlich zum Abkehren. | 


Die übrigen weißen feinen Federn und nen die 


"Bunen werden zu weichen Betten und Kiffen gebraucht 


und find die theuerſten. Sie werden entweder allein oder 


mit Gaͤnſefedern vermiſcht, gekauft. Der größte Handel 


damit wird in Pohlen, Litthauen und Preußen getrier 
ben, und die Polniſchen Juden verkaufen ſie centnerweiſe N: 
auf den Meſſen zu Frankfurt an der Gder. Auf der 1 
Spree und Hevel um Berlin, Potsdam und Spandau, und 
an mehrerern Orten werden die ezähmten Schwaͤne im 
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Sommer, vorzüglich im Mat, von den itgen fans 
mengetrieben und gerupft. ee | 
Man hält die Schwäne auf fföjreichen Leichen und 
Sluͤſſen nicht allein zur Zierde, ſondern auch um die Rei⸗ 
her und die Raubvoͤgel, welche die Fiſche angehen, davon N 
abzuhalten, und allerley den Fiſchen ſchaͤdliche Gewuͤrme, 
und beſonders die großen bunten Waſſerfroͤſche, welche fos 
gar den Hechten auf den Kopf ſpringen, ihnen die Krallen 
in die Augen ſchlagen und fie alſo toͤden ſollen, zu verzehren. 
Wenn fie ſich bis über die Hälfte des Leibes ins Waß 
ſer tauchen, ſo haͤlt man ſolches fuͤr ein Zeichen von gutem 
Wetter, und fie ſollen den Regen verkuͤndigen, wenn ſie 
das Waſſer dergeſtalt über ſich werfen, daß es eine Art 
von . um ſie macht. 


Schaden. Vor ihrer außerordentlichen Stärke in 
den Fittigen haben die Menſchen Urſache ſich zu fuͤrchten, 0 
indem ſie ihnen damit Arme und Beine zu zerlegen 5 
im Stande „ ö 

Man hat auch Beyſpiele, daß ein Schwan ein pferd 
ſo an die Schenkel geſchlagen hat, 1 es eine e 
Lahm ies ft 


Vamen. Der gewöhnliche Name iſt gahıtiet 1 
Schwan, allein um Zweydeutigkeiten zu vermeiden, waͤhlt 
man lieber die Benennung ſtummer Schwan. Sonſt 
heißt er auch noch gemeiner Schwan, Schwan mae 
und Schwanen. 
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er Die Sammetente. be 
Anas fufca. Lin. 
La double et la grande Maereuſe. Buff 
Tue Velvet- Duck, Penn. | 


ae der Art. | Pain | 


| Sie iſt Kranz, hat hinter 9 Augen einen weißen 
Sie und über die Sage einen weißen Strich. 


Beſchrnbung. 


Dieſe e a auf dem nördlichen 8 5 . 

Seen in Neujork, auf den großen Seen und Fluͤſſen und 
an den Kuͤſten des nördlichen und oͤſtlichen Sibiriens. Im 
Winter wird ſie in Oeſterreich Annen 


Sie iſt uͤber 22 Zoll lang). 


Der Schnabel hat an der Wu zel eine ſcwarze eth 
hung, iſt breit, in der Mitte ſchwarz, an den Seiten gelb, 
mit rothem Nagel; die Beine ſind 9 5 die Schwimmhaut 
und die Naͤgel ſchwatz. 


%% r Kopf und Obertheil des Halſes if ſchwarz, grün N 

glaͤnzend; hinter jedem Auge ein weißer? fleck; über jedem 

Fluͤgel ein Queerſtreifen von eben der Barbe das De 
Be ſchoͤn ſammetſchwarz. 


Dem Weibchen fehlt die fleiſchige Erhohung a an der 
t des Schnabels, ſeine Farbe iſt dunkelbraun, ſonſt | 
hat es dieſelbe weiße Zeichnung des Maͤnnchens. 
1 Ohne 


7 


* 5 M. Länge 20 Zoll. 
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hngeachtet diele Enten; zu jeder andern Zeit die See 
9 5 ihrem Aufenthalte, wählen, fo gehen ſie doch zur Brut 
zeit ins Land, und bauen daſelbſt ihre Neſter. Sie legen 
vier bis zehn weiße Eyer. Wenn dieß Gefchäffte verrichtet 
iſt, fo fliegen die Maͤnnchen ſogleich fort, fie. werden aber, N 
ſobald die Jungen fliegen koͤnnen, mit ihren Gattinnen und 


ihrer jungen Brut wieder vereinigt. 


U 


Sang. Die Tunguſen fangen dieſe Enten in der See 
mit Manſchiken, oder geſchnitzten hölzernen Sammeten⸗ 


ten, welche fie ſchwarz faͤrben, und ihnen ſtatt des Schwank 


zes einige Federn, und flatt der Augen Glaskorallen ein⸗ 


ſetzen. Dieſe nehmen fie mit ſich auf einem Kahn in die 
See. Der Tunguſe verbirgt ſich hinter einer Wand von 
Birkenrinde, welche queer über den Kahn aufgerichtet wird, 


und dazu dient, daß die Enten den Kahn für einen in der 
See herumtreibenden Klotz anſehen. Wenn er alsdann un⸗ 


gefahr noch dreyßig Fuß von den Enten iſt, ſetzt er feine 


Ente auf einen, dreyßig Fuß langen duͤnnen Stock, und 
ſchiebt ſie langſam unter die Schaar der Enten. Dieſe 
fangen ſogleich an, die höͤtzerne z zu treten, welche aber un; 
tertaucht, entwiſcht, und an einem andern Orte wieder zum 


0 Vorſchein koͤmmt, wodurch die Enten immer bruͤnſtiger und 
unachtſamer werden. Alsdann wirft der Tunguſe mit ei 

nem Spieß, der mit einem Wiederhaken verſehen iſt, und 
womit er genau zielet, eine Ente nach der andern, und zieht 


ſie langſam auf dem Waſſer zu ſich hin. Dieſe Jagd iſt ſo 
ſehr beliebt, daß die Manſchiken oder Jagdenten, weil nicht 
alle gleich gut gerathen, unter den Tunguſen ein Erb 

coffee ausmachen, und ee . werden. | 


I 
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Wenn die nn die Federn fallen laſſen, fo treis 
ben die Tunguſen, welche am Fluß Gchota wohnen die Scham 
ren derſelben mit Kaͤhnen in die Muͤndung des Fluſſes an 
einen Ort, wo ſie bey abfallendem Waſſer trocken zu ſtehen 
kommen. Alsdann laͤuft alles zu, und erſchlaͤgt die En⸗ ’ 
ten mit Pruͤgeln. Andere fangen fie, ziehen ihnen 
mit einer eiſernen Nadel eine lange Schnur durch die Aus 
gen, und reihen fie lebendig funfzig ja hundertweiſe an. 
Andere ſchneiden dann oft zum Zeitvertreib den Knoten, 
welcher die Enten zuſammenhaͤlt, kos, fo daß fie an dem 
andern Ende wieder fortgehen. Denn dieſe Enten haben 
ein ſo zaͤhes Leben, daß fie noch zwey bis drey Tage leben, 
nachdem man ihnen den Kopf zerquetſcht oder mit einem 
Nagel durchbohrt hat. — Nichts iſt luſtiger, als dieſer Waf⸗ 
ſerjagd der Tunguſen beyzuwohnen, da man Jung und 
Alt hochaufgeſchuͤrzt herumwaden ſieht, und Maͤnner und 
Weiber ſind dabey ſo voller Begierde, daß f e alle e Scham 1 
haftigkeit bey its ſetzen. 


Mutzen. Das Cleiſ⸗ ch ſchmeckt ſo gut, wie anderes 
wildes Entenfleiſch. 


Namen. Die wilde K Moderente; brau: 
ne Seente; page. 


3. Die Brandente. 
Anas Tadorna. Lin. 
La Tadorne. Buff. 

| The Sheldrake or Burrough- Duck, Pen. 4 


* 


Kenne 


7 7 5 


— 


Bennzeichen der a. 


8 Schnabel iſt plattgedruckt, die 1 fa, der 
Kopf ſchwarz ins Gruͤne glänzend, der Körper e 


Beschreibung. 


Dieſe . ſchoͤne Ente bewohnt das nördliche ER 
pa bis Island hinauf. In Aſien ſieht man fie an dem Kase 
piſchen Meere und an allen Salzſeen der Tatariſchen und 
Silbiriſchen Wuͤſten, ſogar bis Kamtſchatka hinauf. In den 
gemaͤßigtern Theilen von Europa, z. B. in England, bleibt 


ſie das ganze Jahr hindurch, aus den mehr noͤrdlichen aber 


zieht ſie im Winter weg, und koͤmmt alsdann auch ii nu 
ſien und Oeſterreich. | | 

Sie iſt 2 Fuß 3 0. lang und 3 Fuß 10 Zoll breit 3 
Der Schwanz iſt 5 Zoll lang, die zuſammengelegten BE. 
reichen faſt bis an das Schwanzende und das Gewicht ii 2 
Pfund 10 Unzen. | 

Der Schnabel hat an der Wutze 105 ſeiſchigen Hotz 
ker, iſt plattgedeuckt, ſcharlachroth, der Nagel und die Nat 
ſenloͤcher ſchwarz; die Füße fleiſchroth, die Beine 2 Zoll 
hoch, die Mittelzehe 1 1/2 Zoll, die hintere 9 ae lange 
und die Knie find 7 Linien weit nackt. 


Der Kopf und Oberhals iſt ſchwarz gänge 


(entenhalſig); das Übrige am Halſe und der Bauch weiß; 


queer uͤber die Bruſt läuft ein orangenrothbraunes Band; 
der Ruͤcken und die Deckfedern der Fluͤgel weiß; die Schul⸗ 


er 


N 


tern ſchaͤckig; über den Bauch geht bis zum After ein ſchwar⸗ 5 


zer Strich; die ud Tannen ſchwarz. die folgen⸗ 
\ 0 n den 
45 f. Ms.: Länge 2 Zub; Breite 3 Fuß 6 Zoll. 


572 2 Wige Dauifeffande. u ö 


den violenferbig. die innern roſtfarbig und die legten weiß; 1 
der Spiegel grün, violetglaͤnzend; die vierzehn Ruderfedern 
weiß, die zwölf mittlern an der S Spitze ſchwarz. 


Das weibchen hat eine. weit geringere Ethöhung | 
auf dem Schnabel und weniger e Farben als das 1 
Männchen. 8 


Ihre Wibwung ht aus Bro Sn ROM 
bur und Kräutern. Wollg gi 4 
f Sie bewohnt an den fern die alten Banane 
len, graͤbt ſich auch wohl in lockern Boden eigne, mit zwey 
Eingängen, wie ein Fuchs, aus, und niſtet in denſelben. | 
| Auch zwiſchen die Seifen üfte an den Europaͤiſchen Ufern 
legt fie ihr Neſt an. Sie füttert es mit ihren eignen Fer 
dern aus, legt zwoͤlf bis ſechszehn rundliche, weiße Ever, 
und bruͤtet fie ohngefaͤhr in dreyßig Tagen aus. Die Mut; 
ter beſchuͤtzt und wartet die Jungen ſorgfaͤltig. 

Sie wird bisweilen gezaͤhmt, und wegen ihrer befons 
dern Schönheit auf dem Hof gehalten. Doch dient fie 
mehr zur Zierde, als zum enten Nutzen; denn ihr 
Fleiſch ſchmeckt ranzig. | 
el Se Dunen fi find fo weich wie Eiderdunen, und die 
9 ee ſind auch te 


a Namen. Brandgans, weil fh der Vogel da aufs 
hält, wo das Waſſer an die Klippen und hohe Ufer ſtoͤßt 
und ſchaͤumt, welches die Schiffer Brandungen nennen; 
Fuchsgans, wegen der Hoͤhlen, die ſie bewohnt; eben des⸗ 1 
halb auch Wählgans; Bergente. 5 | 
Sie nähert fich in Geſtalt und Farbe mehr Aer Ene | 


als einer Gans. 0 
(61) 4. Die * 


73. Ordn. 16. Sat. Taten. 3 


10 (61) 4. Die Trauerente. * Bin 
| Anas nigra. Lin. er 5 b 
La Macreuſe Buff. e TON 


. 


e Scoter or Black Diver. Pen, al | 


Kennzeichen der Att. e 


Sie ie am ganzen Leibe ſchwarz. N 1 u e cs 5 


Beſcreibung . 


un Diefe: Ente, che durch ihre Kleidung fi fi ſo ehe 


auspeichner;: wird im noͤrdlichen Europa, af ien und Ameris _ 


ka angetroffen, und ſtreift zuweilen bis an den Indischen 
Ocean. Sie Hält fich die meifte Zeit in der See auf, doch 
findet man ſie auch auf den großen Fluͤſſen und Seen des 
oͤſtlichen und noͤrdlichen Sibiriens haͤufig. In Thüringen 
2 trifft man fie auf ihrem Zuge faſt alle Winter, wenn die 
großen Teiche nicht beeiſt find, unter den andern wilden En⸗ 
ten an, und ſie kann von weiten erkannt werden. 


Ihre Lange iſt 2 Fuß, die des Schwanzes 3 3½ Zoll, 
und die ausgebreiteten Fluͤgel, die in Ruhe bis auf die 


Mitte des Schwanzes reichen, klaftern 3 Fuß!). Sie wiegt 
2 Pfund und 2 9 


Der Schnabel if 2 Zoll 2 einten lang, breit, ſtark, 


an der Wurzel mit einem Hoͤcker verſehen, der in der Mitte ; 
durch eine Furche getheilt iſt, ſtark gezaͤhnelt, ſchwarz, in 
der Mitte hochgelb, auf dem Hoͤcker oltvengruͤn; ohne Nas 
gel; die agen ſind kaffeebraun; die 1 2 eyrund; 
die f 


0 P. 1 Ange e 22 Zoll, die Breite 34 Zoll. 


* 


j 2 


a 


herum. 


57⁴ 10 Vögel Beute: a 
\ die Füße ſchwarz, die Beine 2 Zoll hoch, die Mittelzehe 2 


3/4 Zoll lang, und die da welche hoch e und bes 
lappt iſt, 6 Linien lang. . 


Das ganze Gefieder iſt e der Kopf u und Hals 
purpurglänzend, die Schwingen auf der innern Fahne rothe 
lichaſchgraubraun; der Schwanz keilfrmig. | 


Dem weibchen fehlt der große Raſenhöcker, ber 


gelbe Fleck auf dem Schnabel iſt heller, und die Farbe 
mehr ſchwarzbraun als ſchwarz. 


Sie iſt außerordentlich ſcheu und furchtſam, und muß 


vom Jager, wenn er fie [hießen will, gar behutſam hinter 

ſchlichen werden, deſto unvorſichtiger aber geht ſie ins Garn, 

weil ſie in ihrer eigentlichen Heimath aarnuthieg hen 
Nachſtellungen nicht kennt. 


Als zugvogel ſtreift ſie im Winter alenthalben 


eie frißt Groß, muſhen, Schnecken und Fische, 
und ihr Gleiſch kann faſt gar nicht gegeſſen werden, ſo ch 


5 ” und fiſchartig ſchmeckt es. 


. 


en nennt fi 10 5 auch die ſchwarze Ente. 


5. Die Brillenente. 
Anas perfpicillata. Lin. 
La Maereuſe à large bec. Buß, 
e Black Duck. Penn, | 


u „„ Rem 


| 7 5 1 0 . \ 


lichſten Ländern von Europa wohnen, denn man trifft fie . 


2 


3. Ordn. 16. Gatk. Brillenente. 575 


Wennzeichen der Art 
Der Leib iſt ſchwarz, hinter den Maſenlöchern ſeht u 


. jeder Seite ein erhöhter, viereckiget, ſchwarzer Fleck, am am 
5 5 Vorderkopf und im Nacken ein Ba | 


Beſchr eibung. Be 


Die eigentliche Heimath dieſer Ente it das nördliche 0 
Amerika. Sie erſcheint in der Hudſonsbay, ſo bald die 15 
Fluͤſſe vom Eiſe frey ſind, bruͤtet laͤngſt den Kuͤſten, macht N; 
ihr Veft aus Gras und fuͤttert es mit Federn aus, legt vier 


bis ſechs weiße Eyer und bruͤtet zu Ende des Julius. Sie 


geht bis Neujork, ja ſelbſt bis Suͤdcarolina herab. Aber 


ſie muß nicht allein in Amerika, ſondern auch in den nörds 


zuweilen im Winter auf ihren Zügen an der Oftfee an. 
Sie iſt 2 Fuß lang und über 3 Fuß breit ). 


Der Schnabel iſt breit zuſammengedruͤckt, und endige Bu 
ſich an der Wurzel in einen Hoͤcker, welcher auf jeder Seite 
einen viereckigen ſchwarzen Flecken hat, der ihr das Anſehen 
giebt, als haben fie eine Brille auf der Naſe; daher der 


Name. Die Mitte des Schnabels iſt weiß, die Seiten ind 


tief orangengelb, die Raͤnder ſchwarz, der kurze haͤkige Nar 


gel roth; die Naſenloͤcher liegen in der Mitte des Schnas 


bels, find hochgewoͤlbt und durchſichtig. Die Beine und 
Zehen ſind glaͤnzend roth, die Gelenke der letztern mit ſchwar⸗ 5 


zen Queerſtrichen, die eee 15 ſchwarz und die 


. Shi lappig. 


Der 
) p. M. Lange 21 Zoll; Breite 34. 


10 a e 090 Vice . 
Der Vordertheil des Kopfs iſt weiß; Scheitel und 


Wangen fi ſind ſchwarz; dicht unter dem Hinterkopfe ſteht am 
| Hal ſe ein großer weißer Fleck; der uͤbrige Leib iſt dunkel, 


ſchwarz, nur in der Mitte der Flügel bemerkt man im Flu— 


ge an den Federn der zweyten Ordnung einen weißen Streis 
fen vo n einem Zoll Breite, welcher daher entſteht, daß dieſe 
Federn an der Spitze weiß ſind. ; 
Ale Federn find weich und ſchoͤn, und der Schwanz 
iſt kurz. | N 

Das weibchen iſt kleiner, rußſchwarz, mit bläſsern 
Federraͤndern, hat keinen weißen Fleck am Hintertheil des 
Kopfs, aber dafuͤr ſind die Wangen mit zwey ſchmutzigwel 
ßen Flecken bezeichnet; der Schnabel iſt braun. 


Sie hat auch den Namen ſchwarze Ente und ſchwar⸗ 
ze Ente mit ſchwarzen, rothen und gelben Schnabel. 


6. Die Blaͤſſengans. 
115 Anas albifrons, 
n g 
Anas Erythropus. Lin. 
I. Oye rieuſe. Buff. 
The white fronted Goofe, Pen. 


Bennzeihen der Art. 1 


Deter Schnabel und die Füße find gelb, der Unterleib 
weiß, und ſchwarz gefleckt, die Stirn und die Deckfedem des 
Schwanzes weiß. 


ehr 


Be⸗ 


| der Rand der Federn heller; die Bruſt aſchgrau mit tiefes 


77 i h N } 1 
\ \ j ) N 
N x 7 7 N 1 — 
7 75 8 5 \ 
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Beſchreibung. N ; 


I 


Sie bewohnt den Sommer über den Narben von Eu⸗ 


ropa und Aſien, und in Amerika die Hudſonsbay, und briie | 
tet in dieſen Gegenden. Im Winter wandert fie in die 
mehr füdlichern Gegenden, und koͤmmt alsdann auch nach 


Deutſchland, ſogar nach Oeſtreich. 


Sie gleicht an Große ohngefaͤhr der Hausgank. Ihre 1 
+ Länge mißt 2 Fuß 8 Zoll, und die Spannung der Fluͤ gel | 
über 5 Fuß). Der an der Spitze abgerundete Schwanz Ä 
iſt 6 Zoll lang und die ee e Fluͤgel bedecken den | 


Viertheile deſſelben. 


Der Schnabel tft erhaben, 2 1/2 Zoll lang und blaß⸗ \ 


gelb; die Füße orangengelb, die Nägel ſchwarz, die Beine 
8 Zoll hoch, die Mittelzehe 3 3/4 Zoll, bi hintere 1 ol 
lang, und das Knie 1 Zoll nackt. 


Die Stirn iſt weiß; der Kopf und Hals 100 | 


auf dem Scheitel am dunkelſten; der Ruͤcken aſchgraubraun, 


rer Farbe gewoͤlkt; der Bauch weiß mit großen ſchwarzen 


Flecken; die Deckfedern des Schwanzes und der After weiß; 5 


die Deckfedern der Fluͤgel grau, braun eingefaßt; die 
Schwungfedern ſchwaͤrzlich, die kleinern grau geraͤndet; die 
achtzehn Schwanzfedern dunkelbraun, weiß eingefaßt. or 
Sie hat die Namen der Bernaklegans, weil ſie Linne⸗ 
mit Unrecht für das Weibchen der Bernaklegans ausgah. 


7. Die 


0 9. Ms.: Lange 2 Fuß 4 ½ Zoll; Breite 4 Fuß s Bol, 


Bechſt. Natur geſch. I Bd. 90 


3. Ordn. 16. Gatt ee . I | 


j 


nl 
2 2‘ Bügel dato 
e 1 m Die Schneegans. u 
1 Anas byperborea. Lin, 
5 DR O de neige. . . 
5 The Snow Goole. pen. 8 
Bennzeichen der Art. ee 


Sie iſt weiß und die Schwungfedern ſind von der 
185 en an bis zur 57 fte ſchwarz. 


Beschreibung. 


„ Oleſe große Gans ahnt den Norden von Aſien und 
Amerika. Zu Anfang des Winters ſieht man fie heerdenn 
wopeiſe in einer großen Höhe über Schleſien fliegen, fie ſcheint 
aber nicht daſelbſt zu bleiben, ſondern auf ihrem Zuge nach 
einem fremden Lande zu ſeyn. An der Preußtſchen Se 
kücte iſt fie auch im Winter, Be alfo auch ander 
Deutſchen. 5 | 
| Ihre Laͤnge iſt 3 Fuß, die ausgebreiteten Flügel flafe 
tern faſt 4 Fuß *), und der Schwanz iſt kurz und faſt gleich. 
er Schnabel iſt erhaben, die obere Kinnlade ſchar⸗ 


| lcbroth, die untere weißlich, der Nagel ſchwarz; der Stern 
gelbbraun; die Beine und Fuͤße dunkelroth. 


Die Stirn iſt gelblich, der Kopf, Hals und Koͤrper 

| ſchnerweiß; die kleinern Deckſedern der Fluͤgeln gewöhnlich 
aſchgrau mit dunkelbraunen Spitzen; die vordern Schwung⸗ 
fern an der Wurzel weiß, an der Spitze ſchwarz, die 
übrigen an der Spitze graulich. 


* ’ 


: n 
DPD. Länge 2 Fuß g Boll; Breite 3 Fuß 6 ol. 


\ RU ar 
N 5 | a Br. 
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. 3. . Ort. 165 Gale Shneigane. 579 \ 


An den Jungen ie der Mundwinkel und der Rand 0 


det untern Kinnlade ſchwarz, das Geſieder blau und ihre 


# eigentliche Farbe erhalten fie erft nach einem Jahre. b 


In der Mitte des Octobers ziehen dieſe Gänſe in thre N 


Winterquartiere nach Suͤden, und fliegen dabey ſehr hoch. 


Im Mai kehren ſie wieder zurück. In manchen Gegenden 155 


bedecken ſie in Heerden von Tauſenden das ganze Land, und 


ſteigen gleich Wolken mit großem Laͤrm in die Hoͤhe. Sie 
kommen in Schaaren nach Carolina und freſſen Binſen und | 


Graswurzeln, welche fi ie gleich den Schweinen. aufwuͤhlen. 
Man pflegt dort gewöhnlich ein Stuck Moorland abzubrent 
nen, damit die Gänfe leichter an die Wurzel kommen Enns 
nen, dadurch herbeygelockt werden, und die Jaͤger einen 
reichen Fang haben. In der Hudſonsbay werden jaͤhrlich 
Tauſende von den Einwohnern fuͤr die Colonien e 
und für ein gutes Eſſen gehalten. 


— 


Sie kommen in Aſten im Fruͤhjahr zeitiger als alle ans 


dere Waſſervögel, in ungeheurer Menge, und zuerſt an den 
Kolyma. Ihr Zug geht von Oſten nach dem Eismeer 


und ſie verbreiten ſich uͤber die ausgetretenen Stellen des 


Jana und Lena, ehe das Eis aufgeht. Wenn ſie Mangel 


an Futter finden, fo lenken fie ihren Weg etwas gegen Sie es 


den, um Inſekten und Pflanzen, welche in den Binnen 
ſeen und Moraͤſten hänfig find, zu haben. So dringen fi ie 
bis Jakut vor, felten aber weiter. ) Einige kleine Haufen 


ſtreifen wohl nach dem Oleema und zuweilen durch Zufall 5 | 


bis zum Ausfluß des Witim in die Lena. In diefen Ges 
genden bleiben ſie aber nicht lange, ſondern ziehen wieher 
gerade nach ihren Bruͤteplaͤtzen den Arctiſchen Kuͤſten von 


un: dabey nehmen fie aber nicht den erſten Weg, fon 


oa 135 19 dern 


3 0 


© 15 N 


5 38 8 ; Nigel Deurffane. 5 


dern halten ſich mehr öftfich gegen den Jana und Irdigtrta. 9 
Merkwuͤrdig iſt es, daß ſie nie weſtlich über 130 Grad der 0 
Laͤnge, etwas jenſeits der Muͤndung der Lena ziehen. Sie 
kommen auch nie in die hohe Breite von Kamſchatka, und | 


\ ſind daher dort ſelten; vielleicht aber iſt ihr Flug uͤber dies 
( 15 Land re hoch, daß man ſie nicht ſchen kann. 


Ihre Wenge ſteht mit ihrer Dummheit: in Se 
beydes am groͤßten unter allen Gaͤnſearten. Der Inſtinkt 


der andern ſcheint ihnen zu fehlen; denn ſie kommen fruͤher 
nach den Muͤndungen der Arktiſchen Aſiatiſchen Fluͤſſe, als 
‚fie daſelbſt ausdauern koͤnnen. Dieß Verſehen begehen fie 


alle Jahre, und muͤſſen daher auch alle Jahre, um Futter 
zu haben, nach Suͤden ziehen, und daſelbſt ſo lange bleiben, 5 


bis die 1 Kuͤſten von 5 befreyt ſind. 


Sie ſind gar nicht ſcheu, und Werdet auf die laͤcherliche 
ſte Art um Jakut und in andern von ihnen beſuchten Ge— 
genden Sibiriens gefangen. Die Einwohner ſtellen ein 
großes Netz in gerader Linie an die Ufer der Fluͤſſe, oder 


machen auch von zuſammen genaͤhten Haͤuten eine Hütte, 


Dann kleidet ſich einer von ihnen in die Haut eines weißen 


| Rennthiers, geht auf die Heerde Gaͤnſe los und kehrt nach 


dem Netze oder nach der Huͤtte zuruͤck. Seine andern Ge⸗ 
faͤhrten machen hinter den Gaͤnſen ein ſtarkes Geraͤuſch und 


treiben ſie dadurch vorwaͤrts; die einfaͤltigen Voͤgel halten 


den weißen Mann fuͤr ihrer Fuͤhrer und folgen ihm bis uns 
ter das Netz, welches ploͤtzlich niederfaͤllt und alle zugleich 


fangt. Geht der verkleidete Mann nach der Huͤtte, 


ſo folgen ſie ihm auf eben die Art; er kriecht hierauf 
durch eine Oeffnung hinein, und durch die andere 
e . | an 


> 


Wu Ordn. 16. Get. Stegen 1 


an der entgegengeſetzten Seite wieder heraus und verſchließt 


dieſe ſogleich; die Gaͤnſe folgen ihm dann in die erſte, und 
wenn ſie darinnen find, geht er herum und o verschließt auch 
dieſe. 1 8 


| In jenem kalten Klima machen fie den vornehmen | 
Unterhalt der Einwohner aus und die Federn find 
ein Handelsartikel. Jede Familie tödet jaͤhrlich an tau 
\ ſend. Sie werden gerupft, ausgenommen, dann in dazu 
gegrabene Loͤcher auf einander gelegt und bloß mit Erde bes ’ 
deckt, welche zuſammenfriert und ein Gewölbe über ihnen \ 
macht. Wenn nun eine Familie eins dieſer Magazine of 
net, ſo findet fi ſie eine wohſch mende und 1 5 Speiſe. 


Sie beißen 0 RE 


Die zweyte Familie. 
| Mit glattem Schnabel an der waza zwey 
und zwanzig Arten. N 


er Der See 
Anas Cygnus. 
Anas Cygnus ferus. Lin. e 
5 | 0 Le Cygne fauvage. Baff. n 
Ks The wild or whißling Shin Penn. | 
Bennzeichen der Art. N 5 


Mit schwarzem halbwalerfbrmtgen Schnabel, si 
e und ne e | 


80 0 > 165 Be, 


* Ne 
ae Er er 


8 582 x I 8 Wege Deufhtanss: 165 
. Beſchreibung. 


Dieſer Schwan bewohnt die nördliche Erde bie Sa. a 
land hinauf und geht bis zum mildern Klima von Griechenn 
land oder Lydien, dem heutigen Anatolien in Klein- Aſten, 


a bis zum heißen Egypten herab. Im Sommer iſt er 
in großer Menge in Sibirien, geht bis Kamſchatka, ni 
nicht bis zum Arktiſchen Kreiß hinauf, und zieht ſich 


| | Winter nach dem Kaspiſchen und ſchwarzen Meere. In 
Amerika bewohnt er im Sommer die Hudſonsbay, bruͤtet 


in großer Menge an den Kuͤſten, zieht aber allemal im 


Herbſt nach den füdlichen Theilen von Nordamerika, fogaet 


bis nach Carolina und Louiſſana herunter. Er bruͤtet haus 


fig in den Landſeen von Lappland, und geht im Winter nach 


den ſuͤdlichen Gegenden von Europa, wo er auch im ſuͤdlis 


chen Deutſchland, beſonders in Oeſtreich angetroffen wird. 
Er niſtet auch in Deutſchland und auf den Orkneys. 


Er iſt merklich kleiner als der ſtumme Schwan, ohn 


gefaͤhr 4 ½ Fuß lang, und 7 Fuß breit ). Der Schwanz 
haͤlt 8 Zoll und die gefalteten Fluͤgel reichen bis auf die 


Mitte dea zugeſtumpften Schwanzes. Sein Gewicht iſt 


a 13 bis 16 Pfund. 


Der Schnabel it 3 1/4 Zoll lang, ohne Söcker, der 


untere Theil deſſel ben bis an die Naſenloͤcher ſchwarz, der 
obere Theil bis zu den Augen mit einer nackten gelben Haut 
bedeckt; die Augenlieder nackt und gelb; die Fuͤße ſchwarz 


oder graubraun, die Beine 4 Zoll hoch, die Kniee 18 Lin 4 


nien weit nackt, die Mittelzehe 43/4 Zoll ee die 9 
10 Linien lapg. 


Das ganze Gefieder At rein weiß **). 5 Die 


0 P. Ms. Fänge ohngefaͤhr 4 Fuß; Breite 6 ½ Fuß. 
) Rüden und Flügel find bey den Alten nicht grau, wie 


man vorgiebt, Pein, dieß fi die Augen. . 


985 Hit: 6 Gatt. e Singffniar. 5 580 


Dieſe Art iſt nicht nur durch obige Eigenschaften des 7 


Schnabel ls und der Groͤße, ſondern auch noch dadurch von 
der zahmen Art verſchieden, daß ſie den Hals ganz aufrecht 


traͤgt, da hingegen jene mit gebogenem Halſe ſchwimmt, und 
zwölf, Ribben an jeder Seite hat, da man hingegen asia | 


3 funmin Schwan nur eilf ſindet⸗ | 


Am Bertwürdiſten und d auszeichnendſten it aber der 
wunderbare Bau der Luftroͤhre. Dieſe faͤllt gerade herab 


in die Bruſthoͤhlung, geht wieder zurück, wie eine Trom 


pete, wird durch einen Knorpel verengert, und macht dann 
eine zweyte Beugung um in die Lunge zu kommen. Das 


durch iſt der Singſchwan im Stande, einen lauten durchs. | 


dringenden Ton von ſi ich zu geben, da im Gegentheil der 
andere Schwan das Bee ſtumm mit Recht verdient, 
denn er kann nichts als ziſchen und ein wenig quakeln. Er⸗ 


ſterer laͤßt ſeine laute Stimme nur im Fluge hoͤren, der 1 


Ton klingt Uugh, Uugh! , iſt ſehr laut, heil, und ans 


genehm, wenn man ihn in den langen und dunkeln Win⸗ 


ternaͤchten weit uͤber ſeinem Haupte hoͤrt und die Winde ihn 
moduliren. Einer pflegt ſich nur auf einmal und zwar in 


einem mittelmaͤßigen Athemzuge en zu laſſen, und es 


verfließt eine geraume Zeit ehe ihn ein anderer antwortet. 
Die Islaͤnder vergleichen ihn etwas übertrieben mit den 
Violinenton; denn da fie ihn am Ende ihres langen Wins 


ters hoͤren, und die Rückkunft des Singſchwans die Wis 
derkehr des Sommers anmeldet, ſo kann ihnen leicht je⸗ 
der Ton melodiſch ſeyn, der ihnen ſchnelles Thauwetter und 


. her aus ihren unangenehmen Gefaͤngniſſen ankündigt. 
| Ba 1 x 4 5 . Din 
160 5 Englisch: Wuoogh, whoogh! | | 
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Dieſe Art iſt es eigentlich, von welcher die Alten die g 
u Fabel des Schwanenliedes gedichtet haben. Nach der Pu 
1 thogoraiſchen Philosophie machten ſie den Koͤrper dieſes Vos 
gels zur Wohnung der abgeſchiedenen Dichter, und ſchriee 
ben deswegen jenen Vögeln eben die Gaben der Harmonie 
zu, welche ihre jetzigen Bewohner in ihrem vorigen Zuſtan⸗ 
de beſaßen. Der Poͤbel, welcher keinen Unterſchied zwiſchen 
Wohlklang im Tonmaaſe und Melodie der Stimme machte, 
nahm das für wörtlich, was man bloß bildlich verſtand. Der 
ſtumme Schwan kommt aber nie an den Padus, und eben 
ſo gewiß iſt, daß er nie an den Cayſter in Lydien geſehen 
worden iſt; beyde Stroͤhme aber ſind bey den Dichtern we⸗ 


5 gen der vielen Schwäne berühmt’ 9). 


In Rußland wird dieſe Art gewöhnlicher Ae, als f 
der ſtumme Schwan **). | 
| Er kann ſehr geſchwind laufen. 

Er nahrt ſich von Waſſerpflanzen und Inſekten. 


Bey der Paarung machen Männchen und Weibchen a 
poſſierliche Stellungen, lehnen ſich oft an einander in die 
Hoͤhe und ſingen dazu. Das Weibchen legt fuͤnf bis ſieben 
große olivengruͤnweiße Eyer in ein großes Schilf und 
Reiſigneſt, darein es Dunen gerupft hat. Es baut vierzehn 
Tage lang an demſelben, unterdeſſen das Männchen in der 
Gegend deſſelben mit erhabenen Fluͤgeln herumſchwimmt und 
wacht. So bald ein anderer Schwan oder eine Gans ihm 

N | | fie 


0 Der Padus hie von 115 Wege der Scene auf demſel⸗ 
ben Oloriferus. 

et) Auch deswegen iſt es baffel des, den hier beſchriebenen 

Schwan den Singſchwan und jenen den ſtummen zu nennen. 


N 


3. Orb 16. Gatt. Sirgfämen... 388) 


zu u nahe kommi fo ſchießt es mit hoch erhabenen Fluͤgeln 1975 

ſie los, und jagt fie aus feinem Reviere. Stoßen aber zwey 
Maͤnnchen, deren Weibchen nahe zuſammen geniſtet haben, 
| aufeinander, fo beißen fie ſich und ſchlagen ſich mit den Fluͤ 
geln oft blutig, und ſtecken ſich beyde eine Sränzlinie 
ab, die keiner von beyden uͤberſchreiten 1 wenn er ſi 9 
nicht neuen blutigen Gefechten ausſetzen will. i 


In den noͤrdlichſten Gegenden wird ſein Sleiſch 1 1 
ſen, und beſonders zum Wintervorrath eingefatzen. Auch 


. die Federn und Eyer werden benutzt. In Island wird 
ihm auch fein Fell von den Füßen gezogen, fo daß die 


Klauen daran ſitzen bleiben, hierauf ausgeſtopft und getrock⸗ 


net, da es wie Chagrin ausſieht. Man bedient ſich defs a 


a ſelben alsdenn Na und andere Dinge darin e 
wahren. 
Den Islaͤndern bedeutet der nächtliche Schwanen⸗ 


geſang Thauwetter nach ein oder zwey Tagen, zu andern 


Zeiten Regenwetter; beydes iſt ihnen nach hartem Froſt 
und großem Schnee ſehr angenehm. 
Der Federn halber, die einen beſondern Handelen 
artikel ausmachen, wird er in den nördlichen Ländern in 
5 Mens ge gejagt und gefangen. 


In Island ſind dieſe Schwäne daher ein 1 5 


cher Gegenſtand der Jagd. Im Auguſt federn ſie ſo ſtark, 
daß ſie nicht im Stande ſind zu fliegen. Alsdann ſammeln 
nicht allein die Landeseinwohner die Federn, ſondern gehen 
auch in großer Anzahl ausgeruͤſtet mit Hunden und ſtarken 
zur Jagd abgerichteten Pferden, welche ſchnell über den 
fſumpfigen Boden und uͤber die Moraͤſte laufen koͤnnen, an 
diejenigen Derter, wo fie ſich am haͤufigſten aufhalten. Die 
| 0 0 5 1 Saw 
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Schwäne koͤnnen ziemlich ſo ſchnell wie ein | mitt eimaͤßiges 7 
gutes Pferd laufen. Die meiſten werden durch die Hun- 
de, welche ſie beym Halſe ſo faffen möffen, daß fie das | 


Gleichgewicht verlieren, gefangen. 8 


In Kamſchatka, wo fie Sommer und Winter häu, 
fig find, werden fie in der Mauſerzeit mit den Handen 905 
fangen und mit Keulen erſchlagen. | | 


\ 


, n Laͤrkesholm in Schonen heftet man einen 
Apfel, eine Pflaume oder ein andres Obſt, welches ſchwimmt, 


an eine Angel, bindet die Schnur an einem im Waſſer eins 
geſchlagenen Pfahl, der nur bis zur Waſſerflaͤche reicht, bes 
feſtigt in der Mitte der Schnur einen Stein und legt ihn 
oben auf den Pfahl; wenn nun der Schwan das Obſt vers 
lchluckt, fo zieht er den Stein vom ie herab und erz 
fauft ſich 


(62) 2. Die Gans. \ 


Anas Anſer. Lin, | . 


| L’Oye. 
Phe Gooſe. 


Man Aunteſcheidet bey dieser Art zwey Nate bie 


5 wilde und die zahme Gans. 


a, Die wilde Gans. 
Anas Anſer Fes, 1 
| L’Oye fauvage. Buff, 5 > 
The Gray- lag-goos. Penn. { 


Et heißt r und sense der wilde Samen. | 


Ben 


15 
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| Vennzeichen der Art. 85 er 
Sie t oben auf bein Leibe acta, unten Bräter, a 
| am a, geftreift. | 9 1 ; | 
Beschreibung. 


| Die wilde Gans, von welcher unſere 9599 den Ur 

ſprung hat, bewohnt den Norden von Europa, Aſien und 
Amertka, und wird im Winter in Deutſchland und vorzügs | 
lich in 5 huͤringen in großen Heerden angetroffen. e 

Die Laͤnge iſt etwas uͤber 3 Fuß und die Breite der 
Fluͤgel 5 Fuß 8 Zoll ). Der Schwanz vor deſſen Ende 
5 ſich die Fluͤgel zuſammenlegen, iſt Zoll lang, und das Ges 0 

wicht bisweilen 10 Pfund. 
Ne Der Schnabel iſt halbwatzenfbrmtg, ebe, * Eu 19 
Zoll lang, oben mit verſchiedenen Reihen kleiner Zahn ichen, 
unten nur mit einer auf jeder Seite beſetzt, beym Anfange 
ſchwaͤrzlich, dann ſaffrangelb, mit einem weißen Nagel; die 
0 Augen ſind braun; die Beine 21 a Zoll hoch, die nackten 
Theile der Kniee 8 Linien, die Mittelzehe 4 Zoll, die 
hintere 10 Linien lang, Fuͤße und Zehen pometanenfäröig 
die Klauen ſchwarz. 

Der Kopf und lange Hals ſind ache mit einem (om 
zigen Roſtgelb vermiſcht, der Hals der Länge nach geſtreift, uns 
ter den Augen ein wetßlicher Strich; der Rücken und die vor 
dern Schwungfedern dunkelbraun oder braungrau, letztere mit 


ſchwarzen Spitzen, die Schaͤfte weiß; diehintern Schwung⸗ 1 


5 federn ſchwarz, weiß eingefaßt; die kleinern Deckſedern dun 
. kelbraun, weiß eingefaßt; die Bruſt und der Bauch weißlich, 
aſchgrau gewoͤlkt; der Rumpf, After und die letztern Steiß⸗ 
95 weiß; die mittlern ee dunkelbraun mit 


weiß 
0 P. Ms.: 5 2 sus 9 Zoll; 5 Breite 5 Fuß. 
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| weiße en Spiben und eben fo la en die ußerfen fait 
garız weiß. 


Das Weibchen hat einen etwas düunern Hals, 
Kopf und Schnabel, und iſt am Unterletbe heler. 


Ohngeachtet ihres ſchweren Körpers koͤnnen diefe Voͤt 
gel doch ſehr hoch und lange fliegen, und die Art ihres 
Flugs iſt merkwuͤrdig. Da fie namlich immer heerdenweis | 
ſe wandern, fo formiren fie zwey Reihen, die ſich vorne inn 
der Spitze eines Dreyecks anfangen, und ſo als Schenkel 
deſſelben ausſpreizen. Diejenige Gans, die die Spitze for 
mirt, tft allezeit größer als die uͤbrigen, hat eine groͤbere 
Stimme, und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß eine be; 
ſtimmte alte Gans das Commando bey jeder Heerde fuͤhret. 
Denn wenn z. B. auch eine Heerde durch einen Schuß zer⸗ 
ſtreut wird, ſo fuͤhrt doch immer die vorige den Zug wies 
der an, u und die ganze Heerde fliegt ſo lange verwirrt unters 
einander, bis dieſe von neuen an der Spitze des Dreyecks 
ſich befindet. Allein dieß Vorrecht bringt den Anfuͤhrer 
eben keine Bequemlichkeit, denn er muß die Luft zum Vor⸗ 
theil aller durchſchneiden, und erleichtert dadurch den letzt \ 
tern den Flug gar ſehr. Sie fliegen des Nachts und bey 
Tage herum, bilden aber keine regelmäßige Zuͤge, wenn ſie 
nicht eine etwas betraͤchtliche Reiſe machen wollen, ſondern 
ſchweben, wenn ſie nur von einen Teich zum andern, oder 


von einem Felde zum andern ziehen, unregelmaͤßig umher. 


Waͤhrend ihres regelmaͤßigen und unregelmäßigen. Fluges 
laſſen fie beftändig ein weit ertoͤnendes Geſchrey hoͤren, das 
dem Giekgaak! der zahmen Gaͤnſe vollig gleich iſt, und 
das entſcheidenſte Merkmal abgiebt, daß ſie die Stammels 
tern deſſelben find. Sie haben einen ala feinen Geruch, 
a ’ I ö 


„ 4 / 
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\ 


650 außerordentlich ſcheu, und ſo behutſam, ons f fe e im 
N Cisen Immer Wachen ausstellen. 


Sie laſſen fi ch leicht zaͤhmen. 
Ihr Leben muß von langer Dauer ſeyn, Fei es wert 


den oft welche geſchoſſen, die ſo zaͤhe fi find, daß fie ſich gar 


nicht wollen weich kochen laſſen, und weit roͤthere Schnabel 
5 und d Süße als die audern haben. i 


Aufenthalt. Sie ziehen fi ſich als Sügvögel im grab, 


jahr in Europa nach den Lapplaͤndiſchen Moraͤſten, den oͤſte 
lichen und ſüdlichen Theilen von Island, und bleiben dem 
Sommer uͤber daſelbſt. Auch in Aſien und Amerika halten | 


| fie ſich zu dieſer Jahrszeit in den noͤrdlichſten Gegenden 
auf. So bald in der noͤrdlichen Erde der erſte anhaltende 
Schnee einfaͤllt, ziehen ſie ſich nach einer gelindern Zone, 


und finden ſich daher das meiſtemal ſchon in der letzten Haͤlft 
te des Septembers in Thuͤringen ein ). Sie uͤberwin⸗ 


tern aber nicht allein in Deutſchland, ſondern auch in Frank⸗ 
che Ungarn, Griechenland, Klein; Aſien, dem oͤſtlichen 


Nuß | 


1 Es 0 Glen in Thüringen, 3. B. im Gothaiſchen 


nahe vor dem Thuͤringerwalde im Amte Tenneberg, wo ſie 


ſich in einem Bezirke von etlichen Meilen Millionenweiſe 
den ganzen Winter hindurch aufhalten. Hier ſind ſie auch 
die ſicherſten Wetterpropheten, denn fo bald im Winter 
ſtarker Sturm und Schnee einfallen will, ſo ziehen ſie ſich 
alle über den Thuͤringerwald tief nach Franken hinein, ſo 
bald aber wieder ſtille und anhaltende Witterung kommt, 
ſind ſie wieder da. Sie beobachten dieſen Witterungswech⸗ 
ſo genau, daß fie ihre Reiſe bey bemerkter Veruͤnderung an⸗ 
treten, es mag e Tag oder die . aufe Nacht 
R 1 
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Rußland, Japan, und fogar im nördlichen Afrika. J. 


a” März stehen fie, je nachdem der Schnee fruͤh oder ni 1 
ſchmilzt und warme Witterung ate in ihr eigentliches 


Vaterland zuruck. N 


Den Sommer über Ne 0 ie ſch a am Tage auf den 1 


3 in Moraͤſten, Seen, Fluͤſſen und an den Meeres; 
ufern auf, des Nachts aber ſchlafen ſie auf dem Waſſer, 


im Winter liegen fie bey uns am Tage auf dem Felde und 


des Nachts gehen ſie auf die Seen, Teiche und Fluͤſſe und 


ſchlafen da, auch wenn fie zugefroren find; fie find aber auch 


hier immer laut, und es ſcheint, als wenn ſie auch in der 
Anteilen Nacht och ihre Wachen ausgeſtellt e 


/ 


Nahrung. In Nuͤckſicht ihrer Naftungsmittef gez 


hören die wilden Gaͤnſe unter die ſchaͤdlichen Voͤgel, denn 
fie freſſen nicht bloß Schilf und allerhand Sumpf: und 


Seegras, ſondern vorzüglich Getraide von aller Art reif 
und gruͤn. Bey uns in Thuͤringen thun ſie beſonders an 


manchen Orten 9, wo ſie ihren jaͤhrlichen Winteraufent⸗ 


halt haben, an der gruͤnen Winterſaat, großen Schaden. 


Sie liegen daſelbſt in Geſellſchafft von Tauſenden und hier 


iſt es eben, wo man ihre große Behutſamkeit und Wachſam⸗ 


keit beobachten und bewundern kann. Sobald ſich namlich - | 


die Armee auf einen gewiſſen Platze gleichſam lagern will, 

fliegt fie erſt etlichemal im Kreis herum, um ſich der Sit 

cherheit des Orts zuvergewiſſern. Das Haupteorps ziehe 

ſich alsdann in der Mitte zuſammen, und ſtellt auf allen 

Seiten vier, und wo es noͤthig iſt, mehrere Puten aus, 
8 „ g die 

>; 3. B. Im Gochaifchen in den Dorffihaften Rein, Sunbs 
haufen und e 


x 


3. Od. ib Gatt. Wie Gans. son 


die beſtändig, unterdeſſen die im Lager ſi ſzenden fabi weis 


den, mit aufgerichteten Haͤlſen ſich umſehen. Sobald dieſe 


von weiten einen Feind zu entdecken glauben, ſchreyen 
ſie erſt etlichemal, wobey die ganze Armee aufmerkſam wird, 


und den Kopf aufrichtet. Koͤmmt er naͤher, ſo ſteigen ſie 
auf, fliegen mit ſtarken Geſchrey uͤber das Lager hin und 
alle folgen ihnen auf die entgegengeſetzte Seite des Fein 
des. Ste wiſſen aber einen großen Unterſchied unter Freund 
und Feind zu machen, indem ſie einen Landmann ſehr wohl 
von einem Jäger unterſcheiden, es mag ihnen nun dieß ihr 


ſcharfer Geruch oder ihre lange Erfahrung errathen laſſen. 


Einen Landmann z. B. laſſen fi ſie oft ſchußrecht kommen, 17 
fi e wegſtiegen, da fie im Gegentheil vor einem Jaͤger immer 
drey bis vierhundert Schritte weit aufſteige. 


Fortpflanzung. Die wilde Gans legt im rah, | 


jahr in Suͤmpfen und großen Bruͤchen neun bis zwölf weiße 
Eyer, die an beyden Seiten faſt gleich a ſind, und N70 
E tet ſie in vier Wochen aus. 


Sie begattet ſich mit der zahmen, obgleich ni 0 


| leicht als man gewohnlich vorgiebt. 


Man behauptet auch von einer jung aufgezogenen wilt 
den Gans, die man mit den zahmen Gaͤnſen in den Stall 
gehen, und ihr die vorher abgeſchnittenen Flügel nach Mart 
tini wieder wachſen laͤßt, um fliegen zu lernen, daß fi ſo 
gewoͤhnt oft den ganzen Sommer nicht geſehen wuͤrde, im 


ſpaͤten Herbſt aber mit vielen andern, die man ſchießen ns 


* N 


ne, begleitet wieder zuruͤckkaͤme, und ſich im geringſten nicht 5 
wilder bezeuge, als ſie vorher geweſen ſey, ſondern ſich mit 
den Haͤnden fangen ließe, da hingegen ſie auf dem Felde dem 


Jager fo ſchwer zu ſchießen fey, als eine ganz wilde. 


9d 
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Jagd und Fang. Sie gehoren zur niedern Jagd, 4 
a 1 55 find wegen ihrer Liſt und Scheuheit ſchwer zu bekommen. 


e In Thüringen ſchießt man ſie gewoͤhnlich des Nachts 
auf den Teichen und Fluͤſſen, wo man ſich verſtecken kann. | 
Wenn fie auf dem Eiſe ſitzen, fo zieht ſich der Jaͤger ganz 
weiß an, und ſchleicht ſichmit Haarſchuhen, wenn es recht fin⸗ 
ſter iſt, an ſie. Das Geſchrey von einigen und die dunkele 
Farbe auf dem weißen Eiſe zeigt ihm gewoͤhnlich an, wo ei- 
ne Heerde ſitzt, er ſchießt mit groben Schroten dahin, und 
es ſind immer e getroffen. 


5 


Bey Tage verkleidet man ſich entweder in eine weibs⸗ f 
perſon mit einem Korbe, und ſucht ihnen nahe zu kommen, 

oder laͤßt ſich auf einen Schlitten beyfahren, oder ſucht 

fie mit dem Schießpferde zu beruͤcken, oder mit einer 


zahm gemachten wilden Gans herbeyzulocken. Dieſe 


letztere Art der Jagd iſt eine der beſten. Man gewöhnt 
nämlich dieſe Gans an einer langen Schnur zu laufen, bringt 
fie alsdann, wenn die wilden Gaͤnſe ziehen, an einen Teich, befes 
ſtigt ſie mit der Schnur ans Ufer und ſtreut ihr Hafer hin In 
derſelben Gegend laͤßt man ſich in die Erde eine Huͤtte bauen, 
in welcher man verborgen ſitzen und die auffallenden wilden 
Gaͤnſe ſchießen kann. Iſt kein Teich in der Gegend, ſo 
ſucht man auf den Haferſtoppeln oder der gruͤnen Saat einen 
bequemen Platz darzu aus. Wenn dann die vorüberfliegen⸗ 
den wilden Gaͤnſe die gezähmte locken hören, fo laſſen fie 
ſich entweder bey derſelben nieder, oder ſammlen ſich doch 
re und drehen ſich er ihr herum, daß man ſie im 
Fluge ſchießen kann. \ 


Noch eine beſondre Art die wilden ‚ Gänfe ſo wie 


die e Enten und die Trappen zu ſchießen, iſt fol⸗ 
e 


h. eine Flinte mit zwey Lauften, und einen leichten Pferdes 


karren mit geraden und niedrigen Leitern, und niedrigen a 
Rädern machen, fo daß, wenn man neben dem Karren ſteht, 


man auf den Leitern die Flinte auflegen und druͤber wegs 
ſchießen kann. Auf den Karren wird gleich hinter das 
Pferd ein Bret gelegt, auf welchem der Fuhrmann ſitzet. 
ueber die Are läuft, wie Über den gewohnlichen Wagenaren 
ein dickes Bret, in welchen ein Saͤulchen ſo eingeſteckt wer⸗ 
den kann, daß es ſich leicht hin und her drehen laßt. Oben 
an dem Saͤulchen befindet ſich eine Gabel, in welche die 


Flinte gelegt wird. Auf die eine Seite ſteckt man einen 
mit Buſchwerk bemahlten Schirm von Leinewand, der ſo 


lang als der Karren ſeyn muß, damit der Fuhrmann ohnges 


ſehen dahinter figen und der Jäger verborgen darhinter weg: 


gehen kann. Und da das Sauͤlchen ſechs bis ſieben Zoll hot 
her, als die Leitern, ſeyn muß, ſo wird auch der Schirm 


ſo hoch gemacht, damit gleich der Gabel gegen uͤber in dem 
ſelben eine Oeffnung angebracht werden kann. In dieſe 
Oeffnung paßt man einen kleinen Schieber, der ebenfalls 


die Farbe des Schirms hat, und zwiſchen zweyen Rahmen 


gende. Man laͤßt fi fi Si eine länge, ſtarke Doppelßmte d. 


auf und zugeſchoben werden kann. Sobald der Jaͤger nun 


auf einen Teich und Fluß Gaͤnſe oder Enten bemerkt, ſo 
laͤßt er ſeinen Schießkarren anſpannen und legt die Doppels 


flinte darauf. Der Fuhrmann fest ſich auf den Karren und 
er geht neben demſelben her. Anfangs fahren fie von fers 


ne vor denſelben vorbey, wenn fie aber eine Strecke weg 


ſind, ſtecken ſie geſchwind den Schirm auf die andere Seite, 


und fahren allmahlich näher. Dieſe Wendung machen fie 
ſo oft, bis die Vögel ſchußgerecht find. Der Schuͤtze faßt 


alsdann allgemach ſeine Flinte, legt ſie wahrend dem Fah; 
Bechſt. Naturgeſch. 77, Bd. Pp ren 
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' ken auf die Gabel des Saͤulchens, und Reett fi durch 


die Schießſcharte durch. Sobald er nahe genug iſt, giebt \ 


er dem Fuhrmann ein Zeichen zum Stillhalten und Zuruͤck⸗ 
ziehen des Schiebers, und ſchießt. Sollten die Gaͤnſe 


oder Enten unterdeſſen aufſteigen, ſo iſt doch die Oeffnung 
weit genug, daß er im Fluge nach der Seite und in die 


Hoͤhe ſchießen kann. Das meiſtemal aber wird er Gelegen: 
heit haben, mit dem einen Laufe im Sitzen und mit dem 
andern im Fluge zu ſchießen. 5 8 a 


Saft das naͤmliche kann man mit einem langen Schiebs 


karren verrichten, auf welchem die Flinte bequem liegen 


kann. Dieſer Schiebkarren hat eben das Saͤulchen, wie 


der oben beſchriebene Pferdekarren und zur Seite ein Vert 


ſteck, daß ſich der Schuͤtze auf den Knieen liegend darhinter 


verbergen kann. Außerdem wird noch ein Schild gemacht, 


hinter welchem der Jäger und der Kaͤrner ſich verſtecken 
koͤnnen. Dieſen traͤgt anfangs erſterer, laͤßt den Fuhrmann | 
unvermerkt den Gaͤnſen, Enten oder Trappen nahe fahren, 


nn fo bald er fie erteichen zu koͤnnen glaubt, giebt er während 


des Fahrens dem Fuhrmann den Schild, legt die Flinte 
auf die Gabel, und ſobald er zum Schuß 0 15 laͤßt er 


denſelben Kulhalten und drückt los. 


Nutzen. Das Fleisch derselben iſt eine angenehme 


Speife, und man erkennt eine junge Gans an den gelbli⸗ 


chen Füßen und Schnabel, an der weniger dunklen Bruſt, 


und mehr aſchgrauen als dunkelbraunen Ruͤcken, da hingen 
gen die Alten faſt fleiſchrothe Süße und Schuaͤbel und übers 
haupt eine dunklere Farbe haben. f 
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Nur die Jungen geben einen guten Braten, die Al⸗ 
ten aber muß man vorhero in Eßig legen, und durchbaizen 
laſſen, oder fie bloß zu Paſteten brauchen. 8 

»Die Hedern und Dunen werden eben IM wie . wen 


den zahmen Gaͤnſen benutzt. 


Die Ramtſchadalen, bey denen fie in großer eh 
ge aden, ſammeln im Fruͤhjahr ihre Eyer in Ueberſluß, | 
und 1 ſie dar ganze Jahr 1 in Fiſchfett. 15 . 


Schaden und Mittel dagegen. on ung in 
fie, wie oben ſchon erwaͤhnt wurde, nur im Winter Schar 
den; jedes Dorf kann aber feine Aecker dadurch ſchuͤtzen, daß 
es dieſelben durch Laͤrmen und Schuͤſſe vertreiben laͤßt. In 
andern Gegenden find fie aber auch dem reifen Getralde ſehr 

nachtheilig, z. B. um Vathrinenſtadt in Rußland. Hter 
laſſen fi ſie ſich hanptſaͤchlich um die Erndtezeit in großen Schaa⸗ 
ren auf die Aecker nieder, und richten oft ganze Morgen 
zu Grunde, ehe der Eigenthümer einerndten kann. 


In Japan, wo ſie ebenfalls an den Aeckern großen 
Schaden thun und von niemand als von gewiſſen Pachtern 
geſchoſſen werden duͤrfen, beziehen die Bauern die Felder 

mit Leinen und Netzen, um ſie e gegen ihre Einfaͤlle u 
ſichern. 8 | 


Namen. In Thuͤringen Schneegans. 


1 


596 „ Wige Deulſhlads. 
18 5 Die zahme Gans. 


Anas Anſer domeſticus. | 


0 TAN Oye. Buff. DR % 


N The tame Gooſe. 
Vennzeichen. 
Sie hat einen einfarbigen toren Schnabel und einen 


| füryern Hals, als die wilde. 


Beſchreibung. 


Ste ſtammt von der wilden ab, iſt aber etwas 975 


ßer, beſonders ſtärker und ſchwerer, und uͤberall in ganz En 
ropa bekannt und verbreitet. 


5 Ihre 2 Laͤnge iſt 3 1½ Fuß, der Schwanz, an deff en 
Spitze ſich die gefalteten Fluͤgel endigen, 7 Zoll, die aus 


gebreiteten Flügel 6 / Fuß 9, und die Waſſergaͤnſe ſind 


allezeit größer und ſchwerer als diejenigen, welche nicht aufs 
Waſſer kommen können. Ihr Gewicht iſt daher, je nach⸗ 


dem fie. groß oder klein, mager oder fett ſind, von 8 bis zu 
18 Pfund, und in den e ee jr man ] e von 30 


bis 40 Pfund MN. 15050 


Der Schnabel, die Füße und Zehen find bey den M 


ten roth, bey den Jungen ſchmutzig gelb. Die Augen ſind 
blau oder braun, die Augenlieder gelb geraͤndet und die Klauen 


ſchwarz. Der Schnabel. iſt 2 3/4 Zoll, die Mittelzehe 


4 Zoll, die hintere 10 Linien lang, und das e Knie 
9 Linien hoch. 


” p. N. Linge ful 3 Fuß; Breite s 2/3 Fuß. 
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Die Farbe iſt ſehr verfchteden, wie es bey allen Thies 
ren ni, die unter der Erziehung und Pflege der Menſchen 
ſtehen, grau, aſchgrau, braun, gelb, roͤthlich, weiß, doch 
ſind die grauen mit weißen Bauch und Steiß und die 
graubunten die gewoͤhnlichſten, die weißen weiblichen die 
fee und ſchwarze al giebt es gar nicht. 51 


Man findet auch eben ſo, wie unter den andern Halte 5 


vögeln, den Enten, Huͤnern, Tauben und Kanarienvoͤgeln, 


Gaͤnſe, die eine Kuppe oder einen 1.50 Strauß e 


und Kuppengaͤnſe heißen. 


Die maͤnnliche Bang, melde auch Ginſerich 
Ganſert, Ganter heißt, erkennt man an den hoͤhern Bei 
nen, laͤngern, auch etwas dickern Hals, Kopf und Schna⸗ 
bel, auch iſt ſie groͤßer als die weibliche (Gans ſchlecht⸗ 
weg), welche einen kuͤtzern und duͤnnern Hals und befons 
ders einen herab ängenden Bauch (Legebauch) hat, zumal 
im Jaͤnner und Hornung, wo er mit Eyern gefuͤllt iſt . 


Die Stimme der Gans iſt auch mehr ein grobes Dattern 
als Schreyen, und es iſt faſt immer ein Ganſert, wenn 


das 15 55 kreischende Giek gaak! erſchallet. 


| Ob die Gans gleich ein geſellſchafftlicher Vogel it, der 
in Heerden ausgetrieben und den Ruf und der Lappenfahne 


des Gaͤnſehirten folgt, ſo zeigt ſie ſich doch beſonders zur 
Zeit der Begattung auch gegen ihres Gleichen ſehr beiſig, 
und fallt alsdatis ſogar ziſchend und mit grimmigen Biſſen 


PP ͤ g Hun; 


=» Zuweilen trifft man auch Gänferiche an, die einen ſolchen 
Legebauch haben. Bey dieſen entſteht er, ſo wie auch zu⸗ 


weilen bey den Gaͤnſen von der 1 vieles 1 abge⸗ 


angehen Haut. 


| AN 


7 
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5 Boge Daune. 5 
Hunde und Menschen an. Es iſt eine ganz eigene Erfcheis 


N f nung, daß auf einen gewiſſen Ruf des Gaͤnſehirten Sufs 
llalah! hoho! die ganze Heerde in der groͤßten Eile mit 


hoch erhabenen Haͤlſen dicht zuſammen auf einen Haufen 
Taufe, ein graͤßliches Geſchrey erhebt und ſich alsdann hin 
treiben laßt, wohin er will. Beym Aus, und Eintreiben | 
laſſen fie beſon ers ihre Stimme ſehr ſtark hoͤren. 


Sie erreichen vielleicht unter allen zahmen Federvieh 
das hoͤchſte Alter, denn zwanzig bis vier und zwanzig Jaht 
re iſt ihr gewoͤhnliches; man will aber 1 Ban von ach⸗ 
zig Nahen geſehen haben. 1 5 


b Aufenthalt Aus den Schwimmfäßen der Gerſe 
ergiebt ſich, wo fie ſich beſonders gern aufhalten, dieß ſind 
namlich fumpfige Gegenden, und folche, wo Baͤche, Teiche 
und Seen in der Naͤhe ſind. Hier ſind ie auch am fchickt 
lichſten und wohlfeilſten zu halten, und daher für die 17. | 
ler die nuͤtzlichſten Hausthiere. | 


Ob fie nun gleich am RAR gern a. 5 Waſſer find, 
ſo lieben fie doch des Nachts einen trockenen Sitz; daher 
man ihren Stall an einen vor Wind und Wetter wohl vers 
wahrten Ort anbringen, und ihn oͤfters mit friſchem Stroh 
| beſtreuen muß ). Im Sommer bleiben fie auch wohl 
in denjenigen Orten, wo es Baͤche giebt, die Sand bey ſich 
führen, des Nachts im Freyen auf dem Sand, oder auch 
auf dem Raſen ſitzen, doch muß man ſicher ſeyn, daß es keis 
ne Ra De Ei in der Gegend giebt. Vor dteſen 

N | | | Thie⸗ 


er Einen eignen Stall für j e . III. Bd. Saushuhn 
Aufenthalt. | 1 7 0 


U 
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Thieren müͤſſen im Winter die Sänfepäle beſorders vers 
5 wahrt werden. I 


) * 


N ahrung. Die Gans nährt ſich auff dem Lande an | 

Ait Waſſer; auf dem Sande rupft fie das Gras, beſonders 
das ſogenannte Spitzgras ab; in Teichen frißt fie Meerlin⸗ | 
fen, Fontainenkraut, allerley Sumpfgraͤſer, Wurzeln u. d. 


gl. Zu Hauſe aber verlangt ſie Koͤrner, Kohl, weiße und | I 


gelbe Ruͤben, daher man fie mit Gerſte, Hafer, dem Ab; | 
fall von Dreſchen (Ueberkahr), geſtoßenen Kartoffeln, Kohls 


ruͤben, Kohlblaͤttern, mit Kleyen, und untermiſchten leeren 


ganzen oder gedroſchenen Leinknoten (Leinbollen) am beſten 
fuͤttern kann. Auch ſchneidet man ihnen im Winter bloße | 
Sttuͤnke von Kraut und Kohl vor. Im Froſte fest man 
kaltes Waſſer, das mit warmen lau gemacht iſt, hin; wenn 
aber Schnee liegt, ſo loͤſchen ſie ſich den Durſt mit Schnee. 
Vor Himbeeren, Bilſenkraut und Schierling muß man ſie 
in Acht nehmen. 


Da die Gans vorzuͤglich durch ihr Fleiſch nutzt, ſo iſt 
noͤthig, hier das vorzuͤglichſte von ihrer Maſtfütterung 
zu erwähnen; denn es iſt ein großer Unterſchied unter ei⸗ 
ner gut gefuͤtterten, und unter einer gemaͤſteten Gans; je⸗ 
ne giebt wenig Fett, welches bey einer Gans doch immer ei⸗ 
ne Hauptſache iſt, dieſe aber eine große Quantitaͤt. 

Einige waͤhlen zum Mäften gern weibliche Gaͤnſe, 
weil ſie ein zaͤrteres und muͤrberes Fleiſch haben ſollen, an: 
dere die männlichen. Wenn die Gaͤnſe jung ſind, ſo ſind 
a letztern den ale noch amen. 


* 
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Man thut entweder die Sänfe, die gane werden 5 9 


ſollen, in einen Stall ein, und laͤßt fie frey Deesuninufen, 
part ſperrt ſie in befondere Behaͤltniſſe. u 


Es wird nämfich, wenn man das letztere wil, 3 | 


Gehaͤuſe; gemacht, das in fo viel Räume, (Stiege), einges 


theilt wird, als einzelne Eänfe gemäftet werden follen. un 


der vordern Wand iſt fuͤr jede Gans eine lange ſchmale 


Hieffnung, durch welche fie in die vorgenagelte Krippe mit 


dem Kopf und Hals reichen kann, am untern Boden bleibt 


der Lange nach eine Oeffnung an der hintern Seite, damit 


die Exkremente durchfallen koͤnnen und die Gans rein ſitze, 
und oben laͤßt ſich die wie ein Dach ſchief liegende D Decke 
auf: und zuſchlagen. Der Boden muß immer mit Sand 


beſtreuet ſeyn, und alle Tage gereinigt werden, damit die 


Gans trocken ſitze und die Federn nicht verderben. 


. 


Dae Maſtfutter der Sänfe iſt zwar ſehr verſchieden, 5 


doch machen Hafer, Gerſte und Buchwaizen die Hauptfa⸗ 
che dabey aus. Hier folgen einige Maſtmethoden. 1 


1) Wenn man die Gaͤnſe einige Zeit mit ganz klein 
geſtoßenen gelben Rüben gefü fuͤttert hat, und fie gut ans 
geſetzt haben, ſo bringt man fie in einen Stall, feßt darin 
einen langen Trog und füllt ihn mit Waſſer an. Hierin 
wird alle Morgen eine gewiſſe Quantität: Zafer mit ein 
Paar Haͤnde voll groben Sand geſch uͤttet, und fo lange 
damit fortgefahren, bis ſie fett Bi Sie werden es in 
kurzer Zeit. 10 i 


1 


2) Im Straßburgiſchen nimmt man zum Mäften 


junger Hühner und Gänfe, 2 Theile Serſtenmehl - 


N Sa Pornaräge und ein wenig Salz. Im 


Som 
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Shrihier wird dieß mit bloßem Waſſer angemacht, im Win: 


ter aber ein wenig mit Milch und Waſſer gekocht. Man 
miſcht auch etwas Sand darunter, und ſtopft ihnen des 


Tages dieſes Gemiſche zweymal ein. Auch alte Gaͤnſe ha⸗ 


ben vom waͤlſchen Korn (Zea) innerhalb acht Wochen zehn 


Pfand i und eine vortrefliche Leber bekommen. | 


3) A an lege fie auch mit bloßen klein e gele 


ben Rüben (Mohrruͤben, Moͤhren) zu maͤſten. Die 
Futter iſt wohlfeil und macht Fleiſch und Fett ſehr wohl 


| ſchmeckend. Weniger zutraͤglich iſt die Maſt mit Kartofs 
feln ſowohl roh als gekocht, da 5 5 die Gaͤnſe Yo | 


215 75 „ 1 e 


| 40 In England füttert man fü ie mit gefihtornin 
Wialze, das mit Milch eingeruͤhrt worden, oder ruͤhrt 


etwas Gerſtenmehl mit Malz ziemlich dick ein, und ſetzt an 


2 = 
l 


einen andern Ort des Stalles ein Gefäß mit gekochtem Has 


fer und Waſſer, nach welchen fi ſie zur Veraͤnderung gehen N | 
koͤnnen. Das Einquellen bes Hafers oder der Gerſte, wos 


mit man ſte fuͤttert, iſt ein Hauptkunſtgriff. Die Gaͤnſ e 


| verdauen dieß Futter viel leichter als trockenes, freſſen bald 
| darnach wieder, und ſetzen „ viel eher und ‚bee er an. 


5) Man halt t es auch für eine 5 0 Maſtung, 


wenn man die Gans in Leinen einwickelt, ihr bloß den 

# Hals und Kopf frey laͤßt, und ſie an einem finſtern Orte 
mit einem breiten Gurt ſo in die Schwebe aufbängt, daß 
die Fuͤße den Boden nicht berühren. Man verbindet ihr 
die Augen und verſtopft ihr die Ohren mit Wachs, und da 
fie auf ſolche Art weder hören noch fehen kann, p iſt ſie | 


feiner Unruhe ausgeſetzt, und nimmt zuſehends zu. In 


R 
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dieſem Zuſtande fuͤttert man ſie des Tages dreywal mit 


Gerſtenſchrot und ſetzt beſtaͤndig ein mit Waſſer und Salz 
gefuͤlltes Gefaͤß neben ſie hin. In vierzehn Tagen wird 
eine Gans ſo fett, daß 0 Leber faſt vier Pfund am Ges b 
wicht Hält. 


Ei 


6) Folgende Maſtung wird vorzöglich angeprieſen. 
Man nimmt ein großes Roggen oder Gerſtenbrod, mars 
chet in der Mitte oben ein kleines Loch hinein, ſo groß als 
ein Daumen, ſchuͤttet dieß voll Hafer, gießt Bier darauf, | 
und ſetzt es der Gans alſo vor. Wenn dann die Gans den 
Hafer herausholet, ſo macht fie das Loch im Brode immer | 


ih größer, und auf dleſe Art gewöhnt fie ſich nach und nach 


daran in Bier eingeweichtes Brod zu freſſen. Man 


befeuchtet hierauf das Brod immerfort mit Bier, innerhalb 


vierzehn Tagen iſt es 1 und die Gans 9 zum 
Schlachten tauglich. ö 


Duden allen chene aber doch das! Nudelfüttern 5 
(Wulgerfüttern, Fruͤckſen) die beſte Maſtungsart zu ſeyn. 


Man knaͤtet naͤmlich geſchrotenes Mehl mit Waſſer zu eis 


nem Teig, macht Fingers lange, und Daumens dicke Cy 


linder daraus, legt dieſe auf den Ofen, oder in den Backofen, 


wenn das Brod heraus iſt, damit ſie trocken und gebacken 
werden, befreyt ſie von allen ſcharfen Ecken, die den Schlund 
der Gaus verwunden koͤnnten, und ſtopft derſelben taͤglich 

zu verſchiedenenmalen eine gewiſſe Amen in den Hals. 
Eine ſo gemaͤſtete Gans wiegt oft funfzehn bis achtzehn 
Pfund und hat eine Leber, wie eine Kalbsleber. Den An: 


fang des Stopfens macht man mit acht bis zehn ſolcher Nu⸗ 


deln, ſtopft ſie alle drey Stunden und beobachtet darinnen 


die e Ordnung. Sie Mat hen allezeit den Kropf 


leer 05 


— 
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leet, d. i. verdaut haben, ſonſt muß man befürchten, daß 


ſie ſtirbt. Die erſte Mahlzeit erhaͤlt ſie des Morgens fünf _ 


Uhr, und die letzte des Abends zehn Uhr. Dieſe Maſt 
dauert vier bis fünf Wochen, und man ſetzt ihr beſtaͤndig 
in Pen Troge friſches Waſſer hin, in welches man, um 
es auch nahrhaft zu machen, trockne Nudeln weicht. Zum 
Teige nimmt man vom Waizen das ‚Mittels oder Huͤlſen⸗ ö 
mehl, ingleichen Gerſtenmehl, wovon man das beſte in dern 
Muͤhle erſt wegnehmen kann. Man mengt auch gern Heie 
dekornmehl und gekochte Erbſen mit darunter. Die Form 
der Nudeln iſt klein und groß, und die erſtern braucht man 
im Anfang und zu Ende der Maſtung. Damit ſie e deſto beſ⸗ 
ſer verdauen, knaͤtet man unter ein Bischen Teig für ſechs | 
Pfennige geſtoßenes Spießglas, macht davon beſondere Nu⸗ 
deln und 1 05 einer Gans jede Woche zweymal zwey davon. 


Um 1 die Größe der Leber, welche man 
für das Beſte an der Gans hält, zu befoͤrdern, macht 
man zwey Maͤschen Gerſtenſchrot mit einem halben Maͤs⸗ 

chen groben Mehl und lauen Waſſer zu einem Teige, thut 
darunter fuͤr 3 Pfennige Pfeffer, halb ſo viel Ingwer, und 

| Salz ſo viel man ohngefaͤhr mit drey Fingern faſſen kann, 

verfertigt aus dieſem Teige Nudeln, N damit wie 
8 05 und 1 in das N ein wenig Sand. 


Soll dieſe Maſtung in vierzehn Tagen 58800 ſenn, 0 


ſo muß man alle zwey Stunden Tag und Nacht ſtopfen. 


Eingequellte Erbſen eingeſtopft thun das naͤmliche, was 
die Nudeln thun; nur a es nie an Waſſer fehlen. 


N Ehe man die Gaͤnſe einſteckt, pflegt man ihnen die 
Settfedern (Maſt⸗ und Ba welches ein Busche 
von 


/ 


a. Bügel Deuffanbe. | 
un den obern Deckfedern des Schwanzes auf der Fettdris | 


2 Tun 


5 


ſe (dem Steiß) iſt, auszurupfen, weil man faͤlſchlich glaubt, 


daß die Gaͤnſe das meiſte von ihrem Fette wieder aus den; - 


1 herausſaugten. 


8) Um die Gaͤnſe beſonders delikat zu 9 1 8 und | 
fie recht weiß und fett zu machen, gtebt man ihnen das naͤm⸗ 4 


liche von Hirſen und Butter zubereitete Futter und Milch 0 
zu ſaufen, wie den Truthuͤhnern (ſ. Maftung der Trut⸗ 
huͤner III. Bd.), und fuͤttert fie gleichfalls damit vierzehn Tage. 


9) Wer nicht ſowohl auf das Fett, als auf das Fleiſch 


ſieht, der maͤſtet ſie mit bloßem Hafer, und laͤßt ſie dabey 


e 


in einem weiten e frey herum gehen. 


Sr Zur Zucht wählt man vorzuͤglich 


große Gaͤnſe, die heiter aus den Augen ſehen, und un 
ter den Weibchen ſucht man diejenigen h die e | 


den Beinen und an den. Fuͤßen breit fü ind. 


Be e ſind acht bis ee Jahre zut Fort 


pflanzung tuͤchtig, allein man haͤlt fü ie doch nur hoͤchſtens | 
vier Jahre, um ihr Fleiſch, das ohnehin alsdann (don 1 


he und hart itt, noch genießen z koͤnnen. 


Wo Ströme, Fluͤſſe und Teiche ſind, iſt die Sänfes 


zucht ohne Nachtheil der Wieſen, Gaͤrten und Aecker vor 


theilhaft; wo aber dieſer Vortheil nicht ſtatt hat, da würs 
de die Weide fuͤr das uͤbrige Vieh Schaden leiden, wenn 


in einem Dorfe ein Landmann mehr als drey bis vier Zucht 


gaͤnſe halten wollte. Auf Guͤtern iſt die Anzahl nicht ſo 
genau zu beſtimmen, und es kommt auf die hinlaͤngliche 1 
1 


ek REN Sun \ 1 ö N N 
Pan 
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Weide und Fütterung an, die man 1 sfeäßigen Thie, | 
ren geben kann. . | | | | 5 


| Halt ein 1 drey bis vler Zuchtgänfe, 0 haͤt 
er ihnen auch einen Gaͤnſerich, außerdem kann man dieſen . 
auch wohl fuͤuf bis ſechſe beygeſellen, und in Anſehung der | 
Befruchtung der Eyer geſichert ſeyn. Am beſten koͤnnen fl ſie 
ſich auf dem Waſſer paaren, und man haͤlt die Eyer, die 

auf dem Waſſer befruchtet werden, fuͤr fruchtbarer, als die 
auf dem Lande befruchteten, und auch die Jungen gerathen 
beſſer, und werden größer. Sie paaren ſich ſchon im Jans 

ner und, Hornung, und damit die Brut deſto beſſer gerathe, 
fo praͤparirt man fie dazu, indem man ihnen in den letzten 
Tagen des Dezembers bis in die Mitte des Jaͤnners Rog 
genb rod, das die Kleye noch in ſich enthält, röftet, jeder 
Gans davon alle Morgen einen ziemlichen Schnitt zu freſſen 
giebt, und ſie hierauf mit dem Gaͤnſerich zum Waſſer treibt, | 

weil fie ſich dann ſchon treten laſſen. Doch thun diejenigen N 
auch nicht wohl, welche ſie jetzt zu gut und ſtark füttern, 5 
weil die Eyer von allzu fetten Gaͤnſen Ae zum Aus; 
e untüchtig fü nd. 


Die Gans legt gewohnlich nicht cher ihre gehörige 
Anzahl Eyer, als bis fie zwey Jahre alt iſt, und eine gute 
Gans faͤngt ſchon um Lichtmeß an, und thut es des Jahrs 

dreymal, wenn man fie vom Bruͤten abhaͤlt. Sie bringt 

zwoͤlf bis vier und zwanzig Eyer und giebt dieß Beduͤrfniß 

dadurch zu erkennen, daß ſie ſich allenthalben hinſetzt, und 
Stroh und Geniſt um ſich her trägt und legt. Damit fie 
alſo nicht vertragen werden, ſo macht man für jede Gans 
ein eignes Neſt von Stroh und Neſſelwurzeln, deren Ges 
a ihnen e angenehm iſt, an einem beſondern Ort 


. | | aueh 
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zurecht, befͤhlt fie zu Anfang der Legezeit des Abends, und \ 
fperrt fie an ihrem beſtimmten Orte ſo lange ein, bis ſie ge⸗ N 
legt hat. Haben fi erſt ein Ey in das für fie verſertigte 


Neſt gelegt, fo tft man ſicher, daß fie nachher die ubrigen 7 
alle von ſelbſt dahin hintragen werden. 


* 


Zur Sicherheit ſowohl, als zur Verhütung des ali 1 
gens nimmt man das Ey, das weiß und größer iſt, als von 
den Truthuͤhnern, jedesmal, wenn es gelegt iſt, weg, und 
i verwahrt es an einem Orte, der weder zu kalt noch zu warm 
8 iſt. Am beſten iſt es, wenn man ſie in einer Mulde voll 
Roggen ſammlet und auf die Spitze ſetzet. Sollte noch all“ 
zu ſtarker Froſt eintreten, ſo bringt man ſie auch wohl in 
die Stube, doch ſo weit als moͤglich vom Ofen entfernt. 
Man numerirt fie auch gern, damit man die aͤlteſten derjer 
nigen Gans unterlegen kann, die zuerſt brüten will.. Wenn 
einem das Brüten bis in die Mitte des Maͤrzes zu verfhten 
ben möglich. iſt, ſo hat man den Vortheil, daß die Jungen 
5 bey ihrem Ausſchlͤpfen gleich gruͤnes Futter ke können. 


Wenn die Gans brüten (ſitzen) will, ſo rupft ſie ſich 
Federn aus, legt ſie in ihr Neſt, und bleibt den ganzen a 
Tag darauf ſizen. Jetzt muß man ihr alſo ihre Eyer uns 
terlegen, denn ſonſt geht ſie wieder davon, laͤßt ſich aufs 
neue treten, und faͤngt wiederum an zu legen. Man giebt 
ihr zehn bis funfzehn Eyer, je nachdem ſie groß iſt, ſie 
bruͤtet nach Beſchaffenheit der Witterung ſechs und zwanzig 
bis dreyßig Tage, und je weniger Geraͤuſch in der Gegend 
iſt, deſſo ruhiger haͤlt ſie ſich, und deſto An 07 15 die 
2 aus. | 


Die 
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Die ganze Brütezeit über muß ſie hinlaͤngliches Futter | 


an 0 Her oder Gerſte erhalten, welches man einweichen 


kann. Man ſetzt es ihr entweder ſo nahe bey das Neſt mit 
hinlaͤnglichon Waſſer, daß ſie die Eyer wenig verlaſſen 


darf, oder nimmt ſie ſi icherer alle Morgen vom Neſte, bes 


deckt die Eyer unterdeſſen mit den darin liegenden Federn, f 


und giebt ihr dieſe Fuͤtterung, laͤßt fi ſie ſaufen, auch zuwei⸗ 
einmal Wen, und alsdann wieder Fam Neſte laufen. — 


9 
A 


Wenn nur noch ein Tag von der völligen Brͤͤtezelt 


fehlt, ſo begiebt man ſich mit einem geraͤumigen Gefaͤße 

voll lauwarmen Waſſers in den Stall, und legt die Eyer 
| hinein. Diejenigen, in welchen lebendige Junge find, 
huͤpfen in demſelben, diejenigen aber, die ſtille liegen, find 
faul, und man kann ſie daher wegwerfen. Die guten legt 
man alſo nur wieder in das Neſt. Dieſe Probe hat auch 


noch den Vortheil, daß durch das Eintauchen ins Waſſer 
die harte trockne Schaale etwas erweicht wird, und am fol⸗ 
genden Tage deſto gewiſſer alle Jungen auskriechen N 


koͤnnen. Zuweilen und der Aberglaube ſagt, bey dem 


Oſtwinde koͤnnen die Jungen die Schale nicht durchbrechen; 


man muß ihnen alſo zu Huͤlfe kommen, die Schale behuts | 


ſam zerſchlagen, und ihnen durchhelfen. Nur muß man 


ſich in Acht nehmen, daß ſie nicht bluten, denn ſonſt ſind 
“fie ohne Rettung verloren. Man thut auch wohl, wenn 


man unterdeſſen, daß die Gans vom Neſte iſt, die Eyer, 


‚wenn fie tief liegen, umkehret, wofern ſie es nicht ſelbſt ges 


than hat. Sollten einige Junge eher als die andern aus⸗ 
kriechen, ſo legt man ſie einſtweilen an einen warmen Ort 


in Wolle, bis die andern auch ausgekrochen find, alsdann 


‚giebt man fie der Mutter wieder. | 


Ws 
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Wenn fie nun ausgekrochen find, ſo fa abt man ſie einen 
Pa zwey Tage im Neſte unter der Mutter, damit fi ie recht 


trocken (neſtreif) werden, und giebt ihnen nichts zu fref⸗ 


ſen. Am dritten Tag nimmt man ſie heraus, und fuͤttert 


fie mit klein gekruͤmelten ſchwarzen Brode, fest ihnen auch 


ein dunkles Geſchirr mit Waſſer vor, das fi e bald zu fin: 4 
den wiſſen, und halt fie acht bis zehn Tage in einem war⸗ 
men engen Stall eingeſperrt. Andere geben ihnen auch 

zwey bis drey Tage hart geſottene und klein gehackte Eyer, 

Ai ein wenig Wafzenkleye und Brod vermengt, legen ide - 

nen ein Stückchen ausgeſtochenen Raſen hin, auf welches 

ein Gefaͤß mit Waſſer geſetzt wird. Nich dieſen füttert 
man ſie mit klein gehackten und mit Waizenkleye gemiſch⸗ 
ten Brenneſſeln, mit Hafer- oder Gerſtenſchrot, das mit 

Waſſer oder Milch angefeuchtet iſt, oder mit warmen Rog⸗ 

gen in Milch geweicht. 


. Nach acht bis zehn Tagen bringt man ſie bey bequemer 
Witterung ſammt der Mutter nach dem Graſe, wo ſie 
ſchon das Spitzgras abfreſſen, und ſich alsdann uͤberhaupt 
ſchon mit gutem Gras und Waſſer behelfen koͤnnen, und 
wenn fie vierzehn Tage alt find, kann man fie ſchon die Als 
ten aufs Waſſer fuͤhren laſſen, ſie ſchwimmen geſchlechts⸗ 
weiſe den Alten nach und der Gaͤnſerich führt an. Sie be⸗ 
dürfen alsdann eben keiner beſondern Aufſicht mehr, außer 
daß man ſie nur des Morgens zur rechten Zeit, wenn der 
Thau verſchwunden iſt, aus⸗ und des hen nicht zu 
ſpat eintreibt. 


IJn ihrer Jugend 0 ind fie ellen ganzen Monat lang 


5 weiter nichts als ein gelblicher oder ſchmutziggruͤngelber 


| u erſtere haben gelbe Fuͤße und Schnaͤbel, letzt 
tere 
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tere aber olivenbraune. Sie laſſen beſtaͤndig einen pipen⸗ 
den Ton von ſi ch hoͤren, die Alten vertheidigen fie gegen ö 
alle Angriffe der Hunde, Katzen, und der Gaͤnſerich fälle 
alsdann ſogar die Menſchen an, die ſich ihnen naͤhern. 
Wenn die großen Federn zu kielen anfangen, muͤſſen ſie bes a 
ſonders in Acht genommen werden, und Morgens und 
Abends Hafer oder gutes gruͤnes geſtampftes mit Schrot 
vermengtes Futter bekommen; die großen Kiele nehmen ide, 

nen namlich zuvtel Kraft weg, ſie laſſen alſo bey . 19 
Nahrung e aus 7 die Flügel hängen. 


/ 


Wenn fie eien Monat alt find, fo treibt man AR ie been. N 

denweiſe in Geſellſchafft der Alten auf die gewöhnliche Weir 

de, denn jetzt koͤnnen fie ſchon die Biſſe der andern groͤßern 
Sänfe aushalten. Zum Ueberfluß eu man ihnen dann 
vor der Erndte noch, ehe fie in den Stoppeln hin aͤngliche 
Nahrung finden, des Morgens und Abends etwas Hafer, 
"trägt oder treibt ſie zum erſtenmal in das Haus, alsdann | 
aber finden fie, ſchon von ſelbſt ihre Stallung. Auf der 
Weide ſind ſie nur vor ſchaͤdlichen Thau und ſarken aM gg 

1 und kalten Regen in Acht zu nehmen. 


Kr 


Ein Landmann kann auf dieſe Art von vier nen in 
einem Jahre funfzig Junge bekommen. 


N ER 


Wenn man Vortheil aus den Goch han will, ſo 
kann man auch den Truthuͤhnern Gaͤuſeeher zum Ausbruͤ⸗ 
ten unterlegen. 


1 


einde. Die ganz kleinen Jungen Helen auf dn 
Raſenplatzen die Kraͤhen und Elſter gern, und im Stal⸗ 
le die Wieſeln und Wanderratten, und auf die groͤßern 
ſtoßen die Falken, Weyhen und Sperber. 
. Naturgeſch. II. Bo. 2 Jung 


N 
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Jung und alt iſt uberdieß noch den Nachſtellungen des 

| Suchſes, Marders, und“ Iltiſſes ausgeſetzt. Von den 
f Lͤuſen 9 werden ſie beſonders zu Anfang des Sommers 
ſehr geplagt, und es ſterben viele daran. Eingeriebene Ta: 
backsaſche, auch etliche Tropfen Oel von aller Art oder 
Fiſchthran auf den Kopf und unter die Flügel e en, 0 
0 dagegen gut ſeyn. 6 a 


— } 


Zuweilen verurſachet eine te unsägliche Menge dieſer Lau; 
ſe an den Haͤlſen der jungen Gaͤnſe ein allgemeines Ster. 
ben; dagegen bedient man ſich aber mit gutem Erfolg des 
Queckſilbers mit alten ftuͤſſigen Schmeer vermiſcht, woron 
man jeder eine Erbſe groß an den Hals reibt. Von dem 
Veerrſchlucken einer Inſektenart, die e 9 
ſollen ſie auch leicht ſterben. 


Nicht ſelten verurſachen auch die kleinen muͤcken 
und Fliegen, die ſich den jungen Gaͤnſen um die Naſen⸗ 5 
loͤcher und Ohren ſetzen ein Sterben unter ihnen. Dage⸗ 
gen beſtreicht man ihnen in den Monaten Junius und Ju- 
lius die Ohren mit Baum: oder Leinoͤhl. Wenn aber dass 
Uebel ſchon uͤberhand genommen hat; fo ſchuͤttet man et; 
was Gerſte in tiefe mit Waſſer angefuͤllte Troͤge. Wenn 
die Gaͤnſe die zu Boden gefallene Gerſte herausholen 
wollen, fo muͤſſen fie den Kopf bis Über die Naſen und 
Ohren ins Waſſer ſtecken und reinigen ſich dadurch von den 
Fliegen und Muͤcken. Eine noch befiere Wirkung kann 
man von dieſem Mittel erwarten, wenn man etwas Kien⸗ 


öl in das Waſſ er thut. © 


#) Ganſelaus, Pedienlus Anferis. Lin. Es giebt zwey Arten 
mit runden und mit dreyeckigem Kopfe. 


vi 18 \ 1 0 
* N 


um die Gaͤnſe wieder die Laue und er rden 


n ſichern, ſtreut man gern Forrenktraut zu e ü 
len in die Staͤl le. e 1 | 


In den Eingeweiden derſelben wühteb hi ibersieh 


ur dreyerley Arten von Bandwuͤrmern, der lanzerförmis 


9 8“ N und ſtrohhalmartige e 


* 


Krankheiten. f „Außer den fo eben aufzezähllen 


Krankheiten, die den Gaͤnſen vorzüglich von Inſecten 


} verurſacht werden, giebt es auch noch andere, als 


1) den Durchfall, welcher bey vielem Ne 
von unreinem Getraͤnke und von eingefreſſenen ſchaͤblichen 


N 15 Inſekten entſteht. Das beſte Mittel dagegen iſt, daß man 


die Keime und jungen Zweige von Fichten ſtampft, und fe 


bige in das Waſſer weicht, das die Gaͤnſe zu ſaufen bekom⸗ 


men. Dabey kaun man ihnen des Morgens und Abends 


Spreu mit geſchrotener Gerſte zu freſſen geben. Geſtampf⸗ ! 
te Difteln unter das erwähnte Futter gemiſcht, verſtärken 


die gute Wirkung um vieles, beſonders wenn alle Woche 


drey bis viermal eine proportionirte end Labactzaſhe 


b oben aufgeſtreuet wird. 
2) Man behauptet auch, daß! der 5 Genuß des 


ausgefallenen Getraides zur Erndtezeit ein Aufſchwellen 


der Broöpfe verurſache, woran die Gaͤnſe plöslich ſtuͤrben. 
um dieſem Uebel vorzubeugen, raͤth man an, den Jungen 
und Alten vierzehn T Tage vor der Erndte des Morgens und | 


Abends el etwas e altes Korn zu ſreſſen zu geben. 


42 | 4 Wenn 


95 Ordn. 16. Gal Zufıne e Gans. 611 


en Auch eine Art gelber Milben far 00 alten und 1 u 
en Gaͤnſen. 150 500 


\ 


1 — 5 je UHR DE Ten 


e eee, vögel Dathe. | 

| 2) Wenn ihnen die Setidrüſe am Steiß ſchwillt 
oder verhaͤrtet, und fie dadurch die Doͤrrſucht bekommen, 

ſo ſchneidet man fie ihnen auf, und Je: die Wunde 

mit ungeſa ilzener Butter. | 


4) Wider das Schwellen des 19000 Kropf fate 


tert man ſie mit Brod und Kohlblaͤttern und giebt 1 eis 


nige Tropfen Brandwein auf das Brod. 


5) Gegen den Pips leget man große enen 0 
(nge in das Waſſer, bis fie ziemlich weich geworden iſt, laͤßt | 
die kranke Gans davon freſſen, und von dem Waſſer ſaufen. 


6) Bewaͤhrte Seilungs: und Vorbeugungsmit, 
tel bey einem allgemeinen Sterben unter den Gaͤnſen 


jungen Gaͤnſen Waſſer ſaufen läßt, worin man Bärenwurz 


ſtampften Diſteln, Trebern und Gerſten beſtehen kann, woͤ⸗ 


chentlich ein Paarmal, wenn ſie von der Weide kommen, 


6 Eaahe freut, „ 


Nutzen. Der Nutzen der Gans iſt gar manchertey 
Ihr Sleiſch iſt gebraten und geraͤuchert, wie bekannt, 


eine vortrefliche Speiſe, doch muß es jung ſeyn. 
Man erkennt eine junge Gans an den ſpitzigen Na, 
0 geln, weichen und kleinen Ballen, weichen Flügeln, de 3 
weichen Gurgel, welche man durch Druͤcken unterſcheiden E 
baun, und an dem Schnabel, der nich 0 3 als bey der 1 


9 iſt. 


Jj3 % a, 


4 


. find noch folgende, a) daß man jeder Gans einen Morgen 5 
um dem andern zu drey wiederholtenmalen, etwa einen Hals 
ben Löffel voll gemeines Kuͤchenſalz eingiebt, oder b) den 


| abgekocht hat, oder e) ihnen auf ihr Futter, das aus ge: 


. =: 


9 


1 N N 
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Ob abet gleich das Gaͤ inſeffeiſch ſchmackhaft und nahr⸗ 
haft iſt, ſo iſt es doch weniger geſund, und immer mehr oder 
weniger ſchwer verdaulich nach dem Unterſchiede des Alters 
und der Fütterung. Der oͤftere Genuß deſſelben gehoͤrt | 
dgſſo nur für arbeitſame und ſtarke Leute; feilffigende und 
5 zaͤrtliche Perſonen aber duͤrfen im? Winter ni icht zu viel Gaͤn⸗ 
ſebraten effen, wenn ſie nicht Nachtheil davon an on Ser 
de verſpuͤren wollen. | ' | 
N Den meiſten Ueberfluß an rohen Saͤf ten 1 Ente 

die gemaͤſteten Gaͤnſe, weil es ihnen an Bewegung 0 


Die Juden wenden vorzüglich Fleiß auf die M aͤſtung 


der Gaͤnſe, man behauptet aber auch, daß von 905 ver⸗ 
f ſchiedenen Gerichten, die ſie davon machen, die blaſſe auf; | 
. gedünſene Farbe derſelben, die Verunreinigung des Bluts, 
Veerſtopfung der Eingeweide, kaltes Fieber u. d. gl. ent 
ſtuͤnden. | 1 
Die ſchon gelb . Gäanſe hen vortreflich 
aus, und man zieht die Pommerſchen allen andern vor. 
Wenn dieſe noch friſch ſind, und roh mit Pfeffer gegeſſen 
werden, laſſen fie ſich auch leichter e als wenn ſie 


gekocht werden. 1 — 


5 Bopf, Hals, Slügel, Süße Magen, e 
und Gedaͤrme werden gereinigt und unter dem Namen 


Gaͤnſeklein, (Gaͤnſeklee), die junge Gans aber entweder 


* 


allein oder mit dem Gaͤnſeblut, als Gänſeſch hwarz (Gaͤn⸗ | 


N ſepfeffe % Gaͤnſeſauer oder Schwarzſauer) gegeſſen. 


Die Leber wird unter die Delikateſſen gerechnet. 


Von den abgeſchlachteten Gaͤnſen wird das Gett, wel⸗ 
| ches ſich an den Gedaͤrmen befindet (Blumen, Flomen) ges * 
0 ſammlet, kle ingeſchnitten, ausgeſchmolzen, etwas geſalzen 

N 293 und 


1 


0 


/ N 
i N 
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3 


| ebd in einem Steintopfe unter dem Namen Gänſefett ober 


Gaͤnſeſchmalz auftehalten. Es vertritt im Winter die 


Stelle der theuern Butter, iſt als Zubrod und zum Schmel; 35 


zen ſehr vortreſlich, aber für ſtillſtzende Perſonen nicht ge⸗ 


‚fund. Das beym Braten gemaͤſteter Gaͤnſe erlangte N 


hat weniger Werth als jenes. > 

Um das Gaͤnſeſchmalz ſo lange als moͤglich zu er 9 
muß man die Töpfe, in welchen es aufbewahrt iſt, ſorgfaͤlt 
tig vor allem Zugang der freyen Luft verſchließ zen. 


Eine in Gaͤnſefett gelegte gebratene Gans kann man 
den ganzen Winter hindurch gut aufbewahren. 


Das zum Eſſen untaugliche Fett brennt man in Lam: 


pen, es brennt viel heller und ſparſamer als Baumoͤhl und 


Talg, und laͤßt beym ee ate e e Sn 
ruch nach. 


Die vom ausgeſchmolzenen Fette in der Pfanne De | 


bleibenden fogenannten Grieben, (Grefen, Grifen, Gre⸗ 


ben,) koͤnnen theils als Zukoſt dem Geſinde ſtatt Butter, 


oder Wurſt damit gebraten gegeben werden, theils dienen 


ſie zum Gutkochen mancherley Krautgemuͤße. 


Am ſich gegen die Kalte und das Erfrieren zu ſchuͤz⸗ 
zen, darf man nur das Geſicht mit Ganſeſchmalz beſtrei⸗ 


chen. Auch ſalbt man gegen den Winter die Sroſtbeulen 


damit ein, um das Aufbrechen derſelben zu verhüten. 
Außerdem wird es auch noch innerlich und aͤußerlich in 


der Arzney gebraucht; es macht z. B. offenen Leib. 


% Die Gaͤnſeeyer werden zwar in der Rüde, wie an⸗ 
dere Eyer verbraucht, ſind aber ſchwerer zu verdauen. Ei⸗ 
ne Gans, die man nicht zum Bruͤten läßt, legt Mer in 


drey Zeiträumen oft ein ag 1 
Die 


} 


5 


Die ſtaͤrkſten Singelfedern ber, (genannten Kiels 
len, Poſen, werden, wenn ſie reif und ohne Blut 
ſind, gewöhnlich im Maͤrz und September, ausgerupft, oder 
wenn ſie von ſelbſt ausfallen, von den Hirten geſammelt⸗ 


und an die Poſenſchrapper verkauft, welche ihren beſondern 
ee. damit treiben. Dieſe ſortiren und ſchaben die Kiele | 
und geben ihnen vermittelst heiß en Sandes, oder heißer Aſche, 5 


wodurch fie weich werden, und alles in ihnen noch enthalte⸗ 
ne Fett heraus gezogen wird, ihre Haͤrte vermittelſt einen 
oder mehrerern Strichen mit einem Meſſe er, oder einem an⸗ 


dern harten Inſtrumente. Alsdenn werden ſie bundweiſe 


zu fuͤnf und zwanzig, funſzig und hundert verkauft, und 


nach ihrer Große, Haͤrte und Guͤte bezahlt. Die hollan⸗ g | 


diſchen oder auf hollaͤndiſche Art zubereiteten d. h. diejeni⸗ 
gen, welche man durch gluͤhende Aſche gezogen hat, und die 
ſogenannten Hamburger Seekiele werden unter allen fuͤr 


die beſten gehalten. Ueberhaupt aber werden diejenigen 


aus dem rechten Fluͤgel denen aus dem linken vorgezogen, 


weil jene viel durchſichtiger ſind, und auch beſſer in der 
Hand liegen. Wenn man ſie ein Jahr liegen läßt, fo ver 


lieren ſie alle Fettigkeit, und verbeſſern ne zum 1 
und Zeichnen gar ſehr. | 

Außerdem werden bie Spulen noch zu Pinfiukteraen, 
Zahnſtochern, Angeln, Haͤrtung des Stahls, Federballen, 
Pfeilen, zum Verkielen muſikaliſcher Inſtrumente, zu 


Straockbaͤndern, Nadelbuͤchſen, Knöpfen, Knallbuͤchſen für 
Kinder, zum Filtriren in den Apotheken u. d. gl. gebraucht. 


Die ganzen Slügel braucht man zu Wedeln und 
1 


) 


C 


\ 


N & 


1 pflaumfedern werden vorzuͤglich zu Ausſtopfung der Bets 
ten, Kanapee, Polſter u. d. gl. gebraucht, und daher die.. 
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Die kleinen gedern und Dunen, en 19 7 


jenigen, die darzu zu groß find und zu ſtarke Kiele haben, u 


von: e ben eden (heſchliſſen, geſpliſſen, geſchleuſt.) 
An einigen Orten rupft man den Gänſen die Federn 


des Jahrs nur zweymal aus, nämlich im Julius und Sep⸗ 


tember, allein man kann dieſen Vortheil, ohne Nachehell 


5 ihrer Geſundheit, viermal genießen. Man nimmt ‚fie ih⸗ 


nen naͤmlich alle ſteben bis acht Wochen, als in welcher Zeit 
ſie immer wieder flügge Federn haben, welches man daran 


erkennt, daß man ihnen einige am Bauch ausrupft und nach 
ſieht, ob fie noch voller Blut oder Feuchtigkeit ſind. In der 


Mitte des Aprils geſchieht die erſte und um Michaelis die 
vierte Berupfung. Alsdann laͤßt man ihnen die Federn, | 
welche fie den Winter hindurch zur eigenen e nö 
190 haben. 0 


Die Theile des 291 die ein ſolches Wehen Be 1 
den, ſind der Bauch, der Hals, der Unter und Obertheil | 
der Fluͤgel, und der Obertheil der Fuͤße, doch muß man 
ſich vorſehen, daß man ihnen die Tragfedern (Seitenfedern 


uͤher den Schenkeln) nicht nehme, auf welchen die Flügel 


Ahe, weil fie font die Fluͤgel ſchleppen wuͤrden. 


Die Gaͤnſeriche, die nicht mehr zur Paarung nötig 
find, werden fo wie die Gaͤnſe, die nicht brüten wollen, noch 
ſollen, gerupft, und letztere bringen alsdann noch den Vor; 


0 91 aß fie wieder zu legen anfangen. i 


Die ausgewachſe nen Federn fallen ihnen, wenn fi ſie ein, 
mal ans Rupfen gewoͤhnt ſind, entweder von ſelbſt aus, oder 


3 
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1 e ziehen ſich fe aus, Aw den jungen diba Dur 
* Ma ichen. 5 A 7 | * 
Wenn die Federn, beſondere die a die man oft 


| ar bc eien nen erhaͤlt, nicht gehoͤrig getrocknet 
werden, z. B. hinter dem Ofen in einem Sack, fo: riechen fie \ 
nicht nur übel, fondern find auch dem Verderben ausgeſetzt, 
und werden leicht der Motten und Inſekten Fraß. Man 
thut daher auch wohl, daß man fie vorher ein oder zmey f 


Jahre lang unter andere Betten in Saͤcke unterlegt und 
taͤglich fleißig aufſchüttelt. e e e 

Die jungen Gaͤnſe, die fruͤh anegebäte fin, PM 1 
12 70 um Johannis reife Federn, die man ihnen nehmen 10 


; kann, und ſie wachſen ihnen alsdann gap wieder, ehe 
man ſie maͤſtet. ö | 0 nn 


Die Federn von gemäſte 121 fetten! Gasen fi nd went 


1170 ſchlechter, geringer, unreinlicher r, und werden eher von Mot⸗ 


ten verzehrt, als die gerupften. Die Reinlichkeit der Federn 


von Maſtgaͤnſen kann man dadurch befördern, daß man iht 
nen des Tages vorher, ehe fie geſchlachtet werden, in einem 
flachen Gefaͤße Waſſer zum Baden hinſetzt, und fie darauf 


an der Sonne oder in der warmen Stube abtrocknen laßt. 


Man erhalt aber auch von einer Gans durch viermaltges 
Raufen wenigſtens wehen ſoviel Zedern, als von Enge, 
Schlachtgans. 15 f | 
Vi er geſchlachtete Gaͤuſe geben ein wen 1 
und ſechszehn ein Pfund Pflaumfedern. ene 
Es iſt unglaublich, wie viel Federn alle Jahre zu Bet⸗ | 
ten verbraucht werden. Wenn man auf ein Bette vier- 
zig bis funfzig Pfund rechnet, ſo gehoͤren zweyhundert 


Gaͤnſe 1 Eine Stadt alſo, wo ie hundert taus 


Bi % ER > 
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fend Menſchen 0 braucht vierzig mn Sänfe 
zu ihren Schlafbetten ). 9 | 
Dia die Federn von ordnungsliebenden Ockonomen ale 

ſortirt werden, fo braucht man die Staub oder Pflaum 
federn faſt nur allein zu den Kopfkiſſen und den leichteſten 
| Bettdecken, die Mittelfedern zu Polſtern und den oberften | 


Unterbetten, die groͤbern hingegen und die ſogenannten 
Schleuß; oder Schwanzfedern zu den unterſten, gleich 


auf dem Stroh oder dem Strohſack liegenden Unterbetten. 


g Außerdem bedient man ſich noch der kleinern den 
zu Sederbuͤſchen, Sultanen, Federblumen, Heder⸗ 


| Een gederpalstin: en, Hedertspeten ic. 


In Glorida giebt es Küͤnſtler, die aus den Pflaum, 
und andern Federn fo Fünftliche Tapeten zuſammen zu fuͤgen 


wiſſen, daß ſie mit ſeidenen Stoff verwechſelt werden koͤnnen. 


Der Voth iſt ein ziemlich guter Dünger auf naffen 


Boden, und in den Stoppelfeldern, wohin fie im Herbſte 

getrieben werden, auch lieben ihn die Schafe gar ſehr, und 

laufen auf der Weide darnach, beſonders wenn die a 
Trebern oder Gerſtenſchrot gefreſſen haben. 

| Gaͤnſekoth iſt auch die Hauptſache bey des Raiſers 

Mapnimilians Augenwaſſer, und man gebraucht ihn noch 


überdieß bey der Gallenruhr der Schafe. 4 
Sie 


* Die ſchweren Deckbetten mit Federn lhihen im Sommer 
zu ſehr, und hindern das Athmen, rauben alſo dem Men⸗ 
ſchen im Schlaf vielmehr die noch uͤbrigen Kraͤfte, als daß 
ſie ihm neue geben ſollten. Wer alſo glaubt, er muͤßte auf 
und unter Federbetten liegen, der irrt; altes, gut getrockne⸗ 
tes Heu oder Moos thut eben die Dienſte und nach beſſere, 
und eine kleine Gewohnheit laßt AIR die Hederbetten gar 
bald vergeſſen. 9 


m 


(4 


Die bruͤten e ett Enteneyer aus. 
Man ſchreibt den Eaͤnſen gewoͤhnlich eine große Dumm 
heit zu. Man thut ihnen aber in der That zu viel; denn 


zu geſchweigen, daß ſie in einigen Gegenden Frankreichs 
1 gewohnt werden, das Rad des Bratenwenders umzu; 


drehen, ſo ſind ſie auch faſt ſo wachſam, wie der Hund, 

erwachen beym geringſten Geraͤuſch, und erheben ein ſtars 
. kes Geſchrey. Es iſt bekannt, daß ſie durch ihr Geſch rey 
vor dem Kapitol zu Rom, wodurch die Soldaten geweckt 

f wurden, dieſe Veſtung, die der Feind urerrumpeln wollte, 
retteten, und daß fie deshalb die alten Römer unter die hei 

ligen Vögel zählten. 


Die Alten brauchten das Blut, die Zunge, die Sal- 
le die Haut von den Süßen, das Junge, und den 
i Roth in der Medicin. 


Schaden und Mittel dagegen. Auf naſſen wie: 
ſen und dergleichen Gaͤrten thun ſie im Herbſt, Winter 
und Fruͤhjahr vielen Schaden, denn ſie rupfen das Graß 
mit ſammt den Wurzeln vermittelſt ihres ſtarken und fcharfı 
gezaͤhnten Schnabels aus, tauchen es ins Waſſer, wingen 
es dadurch nnd freſſen es. 


Der grünen Saat und dem reifen Getraide, zu dem | 
ſie gelangen koͤnnen, fi ſind ſie auch ſehr nachtheilig, man kann 


ſte aber dadurch von den Aeckern abhalten, daß man einen 


Bindfaden um dieſelben zieht, den ſie nicht j uͤberſchrei- 


ten e getrauen. 


Auf grocknen Wieſen und 105 . und Weber, | 


wo anderes Vieh noch hingetrieben wird, iſt allerdings der 
| hitzige Gaͤnſekoth ſehr ſchaͤdlich, denn er verunreinigt nicht 
nur dieſe 5 ſondern brennt auch das Graß weg, wie 
ee dieß 
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dieß die el pet hochliegenden Riede, wo 0 ie hier w wers 9 
den, beweiſen. 8 = 


Varietaͤten und Namen: I) DieRu wpengans. 

N 2) Die Seegans. Sie unterſcheidet ſich durch nichts, 
als durch ihre Groͤße, wodurch ſie einem Schwan faſt gleich 
kommt. Man findet fie an den Orten, Pr große Seen 
ſind, oder wo das Meer in der Naͤhe liegt. Es kommen 
von ihnen beſonders die guten ſogenannten Serſpu len, und 
man findet ſie gemaͤſtet und a zu e is \ 


. 


vierzig Pfund ſchwer. | | 
Die Hausgans; die gemeine Hausgans; Danerngans; | 
5 18 a I | Bi: 


3. Die Bohnengans ). 
Anas ſegetum. Lin. er 
The Bean. Gooſe. Penn. 


Nennzeichen der Art. 


Sie if aſchgrau, unten ſchmutzig weiß, der Schnabel 
an der Wurzel zuſammengedruͤckt, die dein des 
En weiß, die Deine ſofrangelb. f 


1 5 N N Beschreibung. 1 0 1 
Sie iſt eine Bewohnerin des Nordens von etope, 

und wird as in der ie ee 0 Ende 
5 f us 

*) Sollte dieß wohl eine eigne Art und nicht un ſere Gemeine. 


wilde Gans ſeyn, wenn ſie noch kein Jahr alt it 0 oben 
S. 587 I | 


. — 
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3. Old. 16. Gar Doßrngans. . br 
des Aiguſts wandert fi ſie, und tbomme ang ung daft. 


de; B. nach Oeſtreich. VCC 


Sie iſt dem grünen Getratbe, ya dem St. 
gen ſehr ſchaͤdlich, daher auch ihr lateiniſcher und deutſcher 


Damme. In Lewis, einer der Beaute Inseln ine, 
ſie in großer Menge. | 
| Ihre Länge beträgt 2 Fuß 8 Zoll bis 3 Haß, und 


die Schwere 6 1 7 Pfund J. 
er Schnabel iſt klein, am Ende ſehr zufarmmenger 


N bruckt, die Wurzel und der Nagel ſchwarz, die Mitte bach 
- roth; ; die Beine ſafran gelb, die Klauen weiß. 
Der Kopf und Hals iſt aſchgraubraun, roſtfarbig uͤber | 


kaufen; der Nuͤcken einfarbig aſchgrau; die Schultern dunk⸗ 


ler, weiß eingefaßt; die kleinern Deckfedern der Fluͤgel fehe 
lichtgrau; die Bruſt und der Bauch ſchmutzig weiß, aſch⸗ 


grau gewoͤlkt; die vordern und hintern Schwungfedern 


grau, ſchwarz eingefaßt; der Schwanz grau, weiß ein: 


gefaßt. 1 


4. Die Brentgans ). 
| Anas Bernicla. Lin. 
The Brent - Gooſe. Penn. 


Kennzeichen dr Art. 


Kopf, Hals und Bruſt ſind ſchwarz, und um den 2 
Seht eine Art von weißen eee 


. Wg. 10 2.172 Fuß und drüber. 
zor) Um den ſteten Verwechſelungen dieſer und der folgenden 
Art auszuweichen, nenne ich dieſe, wie Pennant, e 

und gene Bernakelgans. 5 


| 
1 
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622 5 2 denen | 
N Beſchreibung. 5 

Die eigentliche Heymath dieſer Ba ift ki; hochte | 
Norden von Europa, Aſien und Amerika. Nach Deufchs 
land kommen ſi fi e nur im Winter, und a vorzuͤglich in 
die noͤrdlichen Kuͤſten deſſelben, doch hat man ſie auch an 
Oeſtreich angetroffen. Im Herbſt ziehen ſie ie naͤmlich in 
ungeheuren Schaaren nach Suͤden. Alsdann wimmelt es 
in Holland und Irrland von ihnen den ganzen Winter 
durch, und im erſtern ſind alle Speifehäufer damit angefuͤllt, 
ſie werden leicht zahm, gemaͤſtet, und dann für einen gros 9 
ßen Leckerbiſſen gehalten. Auch ihre N find. gut 
zu gebrauchen. | 

Man fangt fie zur Fluthzeit in Neben, re queer 
über die Fluͤſſe gefpannt werden. Sie ziehen aus Europa 
um zu bruͤten nach dem aͤußerſten Norden zuruͤck. Einige 
bleiben, wenn ſie uͤber Schweden fliegen, an den Graͤnzen 
von Lappland, aber die meiſten fliegen nach den noͤrdlichen 9 
Inſeln von Groͤnland und nach Spitzbergen. In Amerika 8 
bruͤten ſie in der Hudſonsbay auf den Inſeln und langſt 6 
den Kuͤſten, und in Aſien in den oͤſtlichen Theilen von Si 
birien, fliegen aber nie ins Land. Sie ziehen in Geſtalt 
eines Keils und unter großem Geſchrey, welches Rot, Rot 
klingt, durch die Luft, daher ſie auch Rotgaͤnſe heißen. 

Die Brantgans iſt 2 Fuß 3 Zoll lang, und faſt 4 
Fuß breit v). Der Schwanz iſt 5 Zoll lang und die zus 
ſammengelegten Flügel 1 bis drey Viertheile auf den 
Schwanz. 

Der Schnabel iſt kurz, nur 2 Zoll lang, erhaben und 
ſchwarz; ber Stern Ruß ferenz die Fuͤße ſind khan 


ins 
IP. M.: Lange 2 Fuß; Breite faſt 3 1f2 Fuß. 
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8. can 18. Ot. Brontgans. 46 
2 ine roͤthliche ſchielend, die Beine 2 Zoll hoch, die Mittels 


| zehe 2 Zoll 5 Linien, die hintere 7 7 Linien lang, und die 8 


Knie 9 Linien weit ſederlos, us e 


Der Kopf, Hals und Obertheil der Bruſt if ſchwarz; 
an jeder Seite des Halſes ſitzt da, wo ſich dieſer mit dem 
Kopfe verbindet, ein weißer Fleck; der Bauch, die Schul; 
i tern und die Deckfedern der Fluͤgel ſind aſchgrau, dunkler N 
gewoͤlkt; der Steiß und After weiß; die vordern Schwung 
federn und der Schwanz, welcher achtzehn Federn hat, 
ſchwarz, bie beyden mittlern aſchgraulich ſchwarz. 


Dem weibchen fehlen die weißen Haleſſeken, die 
einen Ning vorſtellen. 


Die Nahrung dieſer Gaͤnſe beſteht in Grat, W f 
ſerpflanzen, Beeren, Inſekten und Wuͤrmern. 
Sie koͤnnen nicht tauchen. | 
Der allgemeine Wahn, den man ehedem beſonders in 
Holland hatte, daß fie aus der Bernikelmuſchel (Lepas ana- 
tifera), die man an der Seekuͤſte mit ihren Faſern an Aes 
g ſten und Zweigen haͤngen ſahe, auf den Bäumen entſtuͤnt 
den, bedarf keiner Widerlegung, da man jetzt weiß, daß ſie 
ſechs bis acht weiße Eyer legen, doch haben fie davon den 
Namen Baumgaͤnſe erhalten; ſenſt heißen fie noch, Rin 
gelgaͤnſe, wine ERS (Schottiſche Gaͤnſe) Rotjes, 
Rotges. | | 1 9 5 


5. Die Bernakelgans. 
Anas Erythropus. Lin. 0 
La Bernacle. Buff. 
The Bernacle, Penn. 1 
| Rem 
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1 Vennzeichen der Art. PR 
ie it grau, scar amd weiß gem, and die 


Ss Stirne und en fl nd weiß. „ 


Deſhrelbung. 


Sie 0 im nördlichen Europa, im nürdlichen Ruß 
fand, in Lappland, Norwegen und Island, ſelten in der 


Hudſonsbay. Hier bei tet fie auch. Im Winter erſcheint 


ſie an den Brittiſchen Kuͤſten und Moraͤſten in ungeheurer 5 
Menge, und verläßt fie im Februar wieder. Zu dieſer 
Jahrszeit ſoll fie auch Deutſchland beſuchen, und ſie Bu 


des halb unter den ſchleſiſchen Voͤgeln mit aufgezaͤhlet. 


h Lange betraͤgt 2 Fuß 3 Zoll, und ihre Breite 4 


Fuß s Zoll). Das Gewicht iſt Pfund. 
| Der Schnabel iſt ı 3/4 Zoll lang, und ſo wie die Nas 
N der Süße ſchwarz; die Fuͤße ſind dunkelbraun. 


Die Stirn und die Wangen find weiß; eine dunkel 
braune Linie lauft vom Schnabel nach den Augen; das uͤbri - 
ge am Kopf, Hals und ein Theil der Bruſt ſchwarz; der 


Bauch, Steiß und After weiß; der Rüden, die Schul 
tern und Deckfedern der Fluͤgel ſchwarz, grau und weiß 
gef ſtreift; die Fluͤgel ſchwarzgrau; der Schwanz ſchwarz. 


Sie heißt auch die Schottiſche Gans, und Linne⸗ nennt | 
ſte die Rothfußgans, und macht ohne Grund die Blaͤß | 


| fette zum e dieſer Art „ 


(ez 6. Die 


>) " M. Läuge 2 8065 ; Breite 4 Fuß. 


an) Da die Naturforſcher in Beſchreibn 10 0 Beſtimmung der 
„ Bernakelgans und Blaſſengans nicht uͤber⸗ 
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8 6. Die ee eee 

5 Anas Molliffima. Lin. e 
e SU AT L'Oye 4 5 duvet ou Eider. Buff. 
1 9 % 5 RR The E ider or Cuthbert, Duck, Pen, 


(Taf. XXI. und XXII.) e 


i a Kennzeichen der Ar eee 
1 Der Schnabel iſt walzenformig, die runzliche oh 
Haut zeriheüt ſich an der Wurzel. 


Beſchreibung. 


8 ier nutzbare Schwimmvogel bewohnt die nörduch 
ſten Theile von Europa, Aſten und Amerika. Sein ſädlich⸗ 
ſter Bruͤteplatz fi ſind die Farninſeln an der Kuͤſte von Norte 
humberland. Im Winter verliehrt er ſich auch an die nord a 
| lichen Küften von Deutſchland, ſeltnet tiefer ins Land hin⸗ 
ein, doch wird er auch da zuweilen angetroffen 2 Er iſt 
ſowohl ſeiner Groͤße als Geſtalt nach ein aan, zwis 
ſchen Ente und Gans. . 1 
eeinnſtimmend find, und alle drey Arten unter den Vögeln 
Te Deutſchland mit angegeben, ſo iſt es beſonders der Jaͤger 
Pflicht, auf dieſe hier gegebene Beſchreibungen zu achten, und 
e ee Naturgeſchichte en Voͤgel darnach zu bekichtigen und 
zu vervollſtändigen. 


5 Im Winter 1754 wurde einer in Stade auf dem Kirchthurm 

geſchoſſen, und ich ſchoß den 13ten December 1788 auf einer 
Wieſe bey Schnepfenthal das abgebildete ee das ch 
in den Schnee vergraben deuter 197 


Becht. Naturgeſch. l. Sd. K ee 5 


. 
* | 


* 
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Seine Länge iſt 2 Fuß 3 Zoll, und die ansgefpirnten 
PS uͤgel meſſen 3 Fuß 8 Zoll Y. Der Schwanz iſt 4 Zoll 


lang, und die gefalteten Flügel reichen bis auf die Mitte 1 


deſſelben. Das Gewicht ift 3 ıf2. Pfund. 1 
Der Schnabel iſt 3 Zoll lang, etwas erhaben, die Haut 


N ſchwaͤrzlich, runzlich, nach dem Nagel zu etwas heller auslaus 


fend, an jeder Seite des Oberkieſers läuft im ſpitzen Winkel die 


befiederte Kopfhaut herein; die ſchmalen Naſenloͤcher liegen faſt 


vorn am Nagel; die Augen find kraun und ſtehen hoch nach dem | 


Scheitel; die Fuͤße find ſchwaͤrzlichgruͤn, der nackte Theil a 
der Schenkel 8 Linien, die Beine 2 Zoll hoch, die Mittels | 


zehe 3 Zoll, und die hintere beinppre 11 Linien lang. 


Die S tirn iſt ſammtſchwarz, von den Naſenloͤchern 


an laufen bis hinter jedes Auge zwey ſchwarze purpurroth 


glanzende Streifen, die oben auf der Mitte des Kopfs hin | | 


eine weiße Linie durchſchneidet; der Untertheil des Kopfs, 


der 95 anze Hals, der Obertheil des Ruͤckens, die Schultern 
und Deekfed: rn der Flügel find weiß; unter dem Hinterthell 
des Kopfs ft am Oberhals eine blaßgruͤne Stelle; der Uns 
tertheil des Rückens ſchwarz; der obere Theil der Bruſt 1 


ſehr blaßfleiſchfarben, der untere Theil derſelben, ſo wie der 


Übrige Unterleib ſchwarz; die vordern Schwungfedern 
ſchwaͤrzlich, die mittlern auf der aͤußern Fahne glaͤnzend— 

| ſchwarz, auf der innern weiß, die hintern ganz weiß; die 
ſechszehn Schwanzfedern ſchwarz, die Aube ae ge⸗ 
raͤndet. 


Das weibchen (Taf. xxIio i iſt 2 au 1 Zoll . 


5 ö ber eden davon 13 ah und die wech 3 85 Fuß ). 


Ä Schnas f 
— 5. Me.: ewe 2 Eure Breite 3 Fuß 2 N gel. 
125 P. M.: > Laͤnge ı Fuß 10 1f% Zoll; Breite 3 Fuß ; 


j 


\ 
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Schnabel und Fuͤße ſind dunkel oltdengrün; der Schilke. 
ſchwarz und gelblich weiß geſprengt; der uͤbrige Oberleib 
ſchwarzgrau, die Federn ſchmützigweiß kantirt; die Bruſt; 
kleine Deckfedern der Fluͤgel, Seiten und der After ſchwaͤrz⸗ 
lich, gelblich braun kantirt; der übrige Unterleib MR . 
- überlaufen; Schwanz und Fluͤgel dunkelbraun. 5 
Beyde Geſchlechter koͤnnen nicht nur gut schwimmen, 
ſondern auch gut tauchen und fliegen. Das Geſe rey des 
Weibchens klingt wie das Ge eſchrey der Enten und im Zorn 


Varr, kart! das Männchen aber ruſt Ao! oder Hu hu! 


und sende laſſen u .. zur Füge hoͤren. 


1 
MN 


Aufenthalt“ Die nördlichen Seekäſten fü ud dern 


Aueh der Eidergänfe. Sie kreuzen mehrentheils auf 
dem M ere herum, und ſtreichen zu verſchiedenen Zeiten, 
je nachdem es ihre Bedürfntffe erfordern, von den ſuͤdlichen 


zu den nördlichen Ufern. Vom Frühjahr bis zum Herbſt 


bleiben ſie immer an den ufern, ſodann aber begeben ſie ie 
ſich in die See, und halten ſich beynahe den ganzen Winter 
hindurch, auch ſogar in den Arktiſchen Gegenden dafelsfE 
auf; doch muͤſſen einige alsdann herum ſtreifen, weil man 
ſie ie auch auf dem feſten Lande in Deutſchland antrift. Viele 


leicht gehoͤren fie alſo, wenn gleich nicht zu den Zugvs geln, | 


doch zu den Strichvoͤgeln. Da ſie ſehr friedlich ſind, ach 
Pepe, ne andere en Di 5 1 Geſelſcaſſe 
Nahrung. Wegen ihter F SIR die aue g 
ſchen, Muſcheln, Schnecken, Inſekten, z. B. Krebſen, aus 
kleinen Waſſerwuͤrmern und Seegraͤſern beſteht, tauchen 
ſie zehn bis zwoͤlf Klaftern tief unter. Sie hohlen von dem 


b Hoden die ee der Fiſche, welche von den Sichern 
Mon 1 N r 2 N in 


N 
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in die Ste ha werden herauf. Die Meven . f N 
ſich gern in ihrer Naͤßhe auf, um wien ag 9 erb | 
wen 0 Kannen Der ge e ee 0 979 | 
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Fortpflanzung. Im b Seba üb, Min ae 
fe ie 11 ich bey den Inſeln und Kuͤſten zur Paarung. Die 
Maͤnnchen kaͤmpfen gewaltig um die Weibchen, der Sieg ger 
nimmt ſeine Braut, und halt fie) alsdann allein zu ihr. 
Die übrigen Männchen, die keine Weibchen bekommen — 
und welches oft der Fall iſt — ‚entfernen. ſich nach und 
| nach wieder vom Lande und ſchwimmen.! in der tiefen See 
herum. Das Weibchen wählt zu Anlegung des Neſtes müs 
ſte und unbebaute. Landſpitzen, Inſeln, ausgehoͤhlte Klippen, 
\ überhängendes Geſtraͤuch z. B. von Wachholdern, und vor 
dem Weſtwinde geſicherte Platze. Es baut am liebſten 
ins Gras, unter Wacholderbuſche, oder auf moofi ge Klip 
pen, macht ſein Neſt aus Gras, Moos u. d. gl. und füte 
tert es mit einer großen Menge Dunen, die es, ſich aus der 
Bruſt rüpft, aus. Es macht einen ſo hohen! Rand von Ges 
dern um daſſe elbe, daß es faſt ganz bedeckt darinnen ſt fi gt, und 
wenn es Hungers halber suffeigt, die Cher unf chtbar mas 
chen kaun. 


Die erſte Brut 1 885 an Ende des Junius und Ant 
a des Julius. Eine Mutter legt ſelten mehr als fuͤnf 
große blaßgruͤne, ſeltner dunkelgruͤne Eyer. Oft findet man 
zehn und mehrere beyſammen, alsdenn haben aber zwey 
Voͤgel gemeinſchafftlich ein Neſt verfertigt, und ſitzen entwe⸗ 
der beyderbeyſammen und brüten, oder wechſeln mit einan; 
der ab. Ste legt dreymal Eyer, und in Island werden 


ihr die beyden erſtenmale die Eyer mit famint den Federn 


weg ee an ai Orten aber nur das erſtemal und 


\ 
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man laͤßt ihr die zweyte Brut. Raubt man ihr di ie Eyer 
auch zum drittenmal, wo ohnehin das Maͤnnchen ſchon fe 
ne Dunen zur Fütterung des Neſtes hat hergeben muͤſſen, | 
welches man an den weißen Federn ſieht, die nur das maͤnn⸗ 
Ache Geſchlecht an der Bruſt has, ſo verläßt fie. den. ort | 
ganzlich, und niſtet das kommende Jahr anderwaͤrts. 


| Sie legt auch ohnehin jedesmal in ein anderes e 
und zwar wenn ſie das erſtemal fünf Eher gelegt hat, das 15 
zweytemal drey, und das drittemal gar nur men 
Die ganze Lege oder Eyerzeit dauert ſechs bis fi ieben | 
Wochen, da denn gewoͤhnlich die Woche über einmal die Eyer 
von den Einwohnern aufgeſucht werden. | Innerhalb acht 
und zwanzig Tagen werden die Jungen auegeßrüͤtet, und das 
5 Maͤnnchen haͤlt unterdeſſen bey dem Neſte Wache, und ſchreyt 
dem bruͤtenden Weibchen bey Gefahr zu ſeiner Rettung zu, 
. beglebt fi ich aber, fo bald bie Jungen 9 1 5 he 
und ſucht entlegene Oerter auf. 
Die Mutter nimmt, wenn 10 ie weit von der See ent; 
0 e geniſtet hat, die ſchwaͤrzlichen wolligen Jungen auf 0 
| : Stücken. fogleich mit in die See, taucht ſich unter und 
bee ſie von ſich. So lange ſie noch ſchwach fi ſind, bleibt | 
fie mit ihnen am Strande, und ſucht ihnen durch trübe mas 
chen des Waſſers allerhand emporkommende Inſekten und N 
kleine Thiere zu verſchaffen. Koͤnnen ſie aber erſt tief un 
tertauchen, ſo geht fie mit ihnen tiefer in die See, vertheis 5 
Digt fie aber noch immer gegen alle feindliche Nachſtellungen. sr 
Viele Familien begeben fi fi ch alsdenn zuſammen, und 
bleiben bis zum 1 da die e Jungen ren kamen, 5 = 
995 aha ee e e e e 


Nr Man 


10 * i Sg Deufeande, 


Man fagt, daß fü ie ſich bis zum fünften Jahre in det | 


Hab aͤnderten, und alsdann erſt beſtandig blieben. Ehe 
die Federn ausgewachſen ſind, ſehen fi ſi e mäufegrau aus, mit 
weißlicher Gurgel und Bruſt, und mit einem aſchgrauen 
Streif von den Naſenloͤchern an bis zum Nacken, im zwey⸗ 


ten Jahre werden ſie dunkler, und das Weibchen bekommt 
ſeine natürliche. Farbe und paart fi fi ch, im dritten wird das 
Maͤnnchen ſchtbarz, und bekommt an einigen Stellen weiße 


Flecken, die hernach im vierten ganz weiß werden. Im Oritz 
1 Jahre paart fi ch das Maͤnnchen. 10 
Ihr Alter erſtreckt ſi ich auf zwanzig bis fünf und dreps 


800 Sahre, und man hat Beyſpiele, daß ein Päarchen 


zwanzig Jahre in ein und daſſelbe Neſt gelegt hat. Die 
e behaupten ſogar, daß Fr 1 Juhr alt würden. 


‚Sende, Der Suchs, Seehund und andere Raub 


9 die Rolkraben, Kraͤhen und Nieven ſtellen 
i 


den Kon und die Seeadler der Eldergans nach. 


Jagd. Die Grönländer, die den Werth ihrer ges 


dern noch nicht zu ſchaͤtzen wiſſen, toͤden die Eidergaͤnſe ih 8 1 


res Fleiſches halber mit Wurfſpieſen, verfolgen fie in kleiz 


nen Booten, bemerken ihren Weg, wenn ſie untertauchen, 
an den Waſſerblaſen und keſchlagen h ie, wenn ſie ee . 


wieder herauf kommen 


In den daͤniſchen Landern hehe iſt es bey Ver 


Ae t Ay 


lust der Freyheit verboten, einen ee 75 0 zu 1 


oder su 2 50 
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Nutzen. Das Cleiſch des Eidervogels, das beſon? 
ders in Groͤnland seen 1 . m etwas thras 
TRUE ne | | nig, 


* 
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nig, un 3 daß man es in PR 000 n 
i fen werden ). 1 F 
| In Grönland wird die e Biefer Bügel, als 
Pelzwerk zugerichtet, auf dem Hackten Leibe getragen und 
Ae hochgeſchatz t. ee 
1 N Den nördlichen Voͤlkern iſt dieſer Vogel in pee 65 
0 Hinſt cht beſonders nuͤtzlich, erſtlich ſeiner Eyer wegen, die 
wie Hünereyer in der Haushaltung verbraucht werden, 
zweytens der Dunen (Daunen, Eiderdunen) halber. 
In erſterer Hinſicht nehmen ſelbſt die Groͤnlaͤnder, welche 7 
die Federn nicht benutzen, ihre Neſter dns e 


. | Unter allen Schwimmvoͤgeln haben die ‚Eidergänfe 
die am meiſten elaſtiſchen und die feinſten Dunen. Ste 
ff ind gemeiniglich grau und an der Wurzel weiß, welches 
die Urſache der weißen Flecken iſt, womit ſie verſehen ſind, 
und ob ſt ſie gleich ſo feſt an einander hängen, daß man auch . 
ſchuͤtteln kann, ohne daß fie wegfiiegen, fo find fie doch weich 
und breiten ſich weit mehr aus, als irgend eine andere Ken 
der thut. Sie ſind ſehr warm, und zugleich fo leicht dabey, 
daß man zur Ausſtopfung eines ganzen Bettes nur etwa 
| ah noͤthig ha 1 ek 1 
Dieſe Dunen werden aus dem Mete des Ebervogeis 
5 genommen, aber nicht überall zu einer Zeit und in einerley ö 
Monat, denn einige, wie die Islander, entblößen das Neſt 
mehrmalen, noch ehe die Eyer gelegt werden, aber andere 
nehmen die Dunen nicht eher weg, als bis Nee Jungen aus 
e, ee e eee e ee, 


1 ver Ich babe das Weibchen, das ich schoß, gegen en, ufd ſei⸗ 5 
nen Geſchmack mehr fiſchaͤhnlich als widrig Brit . 
den. e roch der a ai wie Lich. N 
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N gebtͤtet fi fi nd, und mit der Mutter das Reſt verlaſſen b 


ben, welches ſie alsdann zie lich rein zuruͤcklaſſen. Es iſt 


naturlich, daß diejenigen, die, nach dem Beyſpiele der Js 


N länder, die Dunen dreymal aus dem Neſte nehmen, mehr 1 


Dunen ſammeln koͤnnen; denn wenn man ſie im Neſte laͤßt, 
fo tupfen ſie die Vögel nicht mehr aus, als fie zum Neſte 
noͤthig haben; wenn fie ihnen aber weggenommen werden, 


fo. find fie gezwungen alle auszurupfen, die fie nur entbeh:⸗ 


ren können, und die ihnen hernach doch ausfallen und die ſie 
unnuͤtz verlieren würden. Und wenn es wahr iſt, daß daͤs 
Maͤnnchen ſich zugleich mitrupfet, wenn das Weibchen, weil 3 
| es zuvor fihon fo viele verlohren, nicht Dunen genug hat, 


ſo wuͤrde die Iylaͤndiſche Art am vortheilhafteſten ſeyn. 


0 Die Islaͤnder, die ſich um dieſe Voͤgel die meiſte Mü; 


he geben, haben auch ein Mittel erfunden, ſie auf einige, 


Dazu eingerichtete, kleine Inſeln zu verpflanzen. Ja, ſi ie 


wiſſen ſo mit ihnen umzugehen, daß fie fi fie zuweilen fo weit 
bringen, daß ſie ihre Neſter dicht an die Haͤuſer bauen; 


alsdann aber laſſen ſie ihr Vieh, und ſonderlich ihre Hunde 


aufs feſte Land bringen, wenn ſie auf einer Inſel wohnen. 


Die Leute koͤnnen alsdann mitten unter ihnen herumgehen, 


ohne daß fe vom Hefte fliegen. Durch ein ſolches Verfah⸗ 1 


ren möſſe en ſie freyltch eine auſehnliche W Dane 
einſammeln können. 


Die Norwoöger bereten ihnen ihre gester a wor inn | 


fie 5 Junge brüten, und nehmen dagegen die Dunen, die die 


Mutter zur Erwärmung der Eyer und Jungen fich ſelbſt | 
ausrupft. Dieſe reinigen fie von ihren anhängenden Uns 


reinigkeiten, und verkaufen das Pfund fuͤr etwa zwey Tha⸗ 


ter. Es 80 für die Bahia der aͤußerſten Scheeren 
0 und 


3. Brom 16. Galt. Ebel. 0 


5 uiid Klippen einen ziemlich wichtigen Nahrung ewelg aus; 
da ſie zuwellen funfzig bis W Pfund im Jahre zu 
| ſammlen im Stande ſind. In den Scheeren und Buchten 
hingegen legen ſie ſich wiütger darauf, weil die e Rufen 
von er weggeholt werde. n ö 
Die zahlreichen Rester auf Gräsholm Ai gleicht 
ö fals eine ziemliche Menge Dunen, welche auch jahrlich. 
meiſtens durch Fremde, von daher abgeholt werden. — 
Die Eigenthuͤmer bieſer Dunen ſind nicht diejenigen, die 
ſich ihrer bemaͤchtigen koͤnnen, ſondern allein diejenigen, de} 
nen die Gegend gehört, wo der Vogel fein Heft macht; | 
doch gehoͤren alle Dunen, die auf Graͤsholm fallen, dem 
Commendanten auf Chriſtiansd einzig und allein, welches 
auf ſeiner Bedienung beruht. Es darf daher niemand, 
5 ohne ſeine Erlaubntß, eher auf dieſe Inſel kommen, als 
bis alle Dunen eingeſammelt ſind, welches ſeiner mer! | 
tung nach im Herbie geſchieht. 0 


| Solche Inſeln oder Holme, wo dies 9055 andere 2% 10 
gel gewohnt find, thre Eyer zu legen, werden in Norwes 
gen Aegge⸗-Daͤr genannt, und machen den Hof, zu wel⸗ 
chen ſie gehoͤren, koſtbarer. Von dieſen ſind auf Zelge⸗ 
land, Torget, Nordheroͤe, und Sörberde durch die 
ptelen Dunen bekannt, denn die Neſter find daſelbſt ſo dicht 
te an einander, daß man kaum einen Fuß fortſetzen kann. 
Siertoften, Rogneholm und Farſtad im Kirchſpiele 
Saram, imgleichen Wogsden im Kirchspiele Sorröe, 
außer andern mehrern geben ihren 6 80 eine a | 
5 Menge Dunen. Ina, a 
Die Dunen werden am beſten ie Tage dach krock g 
9 I eingefammelt, und wenn ſie aus den Nies 
| | Rs N ge 


} 
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17 ſtern genommen werden, ſind dieſe voller Mess, Heide, 1 
Stroh, Meergras u. ſ. w. — Die Dunen ſind daher von 
zweyerley Art; Tangdunen, (mMeergrasdunen) und 9 


u Graßdunen. Jene ſind die ſchwerſten am Gewichte, 


aber nicht leicht zu reinigen. Sie muͤſſen wohl getrocknet 
werden; denn ſie haben eine ſalzige Feuchtigkeit bey ſich, 
und ſind außerdem oͤfters naß, wenn der Vogel fein Neſt 
dicht an der See guf aufgeworfenen Meergrashaufen anlegt; 
die Fluth geht oͤfters, wenn ſie am hoͤchſten ſteigt, in und 
unter dieſe Haufen, und fpület das Neſt mit allem weg. 
Ein Neſt von ungereinigten Grasdunen von mittlerer Groͤt 
ße, kann ein S Sechſtelpfund reine Dunen geben; und eine 
Eidergans giebt überhaupt in allen drey Neſtern (dle fie in 
. einem Jahre bauet,) ein halbes Pfund. Von einem Pfun⸗ 
de ausgeſuchten Grasdunen der beſten Art, kann man ein 
halbes Pfund reine Dünen erhal ten; gemeiniglich aber ber 
kömmt man nur drey Pfund aus einem Fiordung, oder aus 
zehn Pfund, und nur zwey Pfund von N 


Die Art und Weit diese; Dunen rein zu wachen, iſt 
Bm . 5 b 

Die einfachſte Art iſt, ſie an der Sonne 1 9 zu a | 

SL hierauf, indem fie noch warm ſind, zwiſchen den Häns 9 
den zu walken und zu ſchuͤtteln, hernach die reinſten abzu⸗ 

ſendern, und das Unreine von den uͤbrigen mit den Aa a 
| a wegzunehmen. ra et rat" 1 


Die Dunen, welche von den todten u Vögeln Be 

| werden, ſollen nicht fü gut ſeyn, als diejenigen, welche man 
aus den Neſtern nimmt, welches wohl eigentlich daher koͤmmt, 
weil nicht alle Federn an dem Vogel zu einer Zeit reif 
find. Die alten Dunen reifen zu der Zeit wenn er bruͤten 
1 jr Ä | will, 


1 
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will, denn alsdann rupft er fie fi fi ch zu feinem Neſte aus, 
An deren Stelle wachſen neue, die wieder ein ganzes Jahr 
noͤthig haben, ehe ſie ihre voͤllige Reife erhalten, da ſie 
ſich denn nach und nach von dem Felle ablöfen. Nur ale 
lein die ſe rupft ſich der Vogel aus, den todten aber wi ird 

alles abgerupft, es mag nun reif oder unreif ſeyn; dadurch 
miſchen ſich eine große Menge fettige Dunen unter die er 

len, welches denn die Dunen verdirbt. 


Aus Island kommen jährlich nach Dännemart an 
reinen Eiderdunen ohngefähr zwey bis dreyhunder Pfund, 
das Pfund zu fuͤnf bis ſechs Mark (luͤbſch), und an unrein 
nen ohngefaͤhr funfzehnhundert bis zweytauſend Pfund, das 
Pfund zu zwoͤlf bis ſechszehn Schilling (luͤbſch); aus Finn 
marken an unreinen ungefähr vierzig bis funfjig Pfund. | 
Rechnet man hierzu, was Daͤnnemark vorbeygeht, und ent⸗ 
weder zu oder von Seife ausgefuͤl hrt wird; alles, was 
fh auf Graͤsholm finden, und das wenigſtens an reinen 
Daunen funfzig Pfund betraͤgt; ſo wie auch dasjenige, was 
in Nor: gen geſammlet wird, was von den S Inſeln Faͤrder 
kommt, hiernächſt was aus Island nach Gluͤckſtadt gefi führe 
und daſelbſt nach Deutſchland und andere Lander verkauft 
wird, und endlich alles, was das Schiffsvolk auf ſeine eigne 
Rechnung aus allen angeführten Gegenden führer; fo muß 
ſolches zuſammen eine eben fo ‚große, wo nicht großere € S um 
me betragen. Im Jahr 1750 verkaufte die Isländische 1 
Compagnie, außerdem, was nach Gluͤckſtadt gieng, an Ei A 
derdunen fuͤr dreytauſend fü ebenhundert und ft eben und vier 
zig Thaler. 5 Man kann hieraus ſehen, wie A die, | 
nn er ee ſeh. 11 f x hd 


&s 


m e sn Wögel Deine: 
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Es pflegt in dem Handel mit den Eiderdunen auch 
viel BR vorzugehen, indem fie öfters mit Sänfer und 
andern Dunen vermengt, auch wohl ganz andere Diller 
für Eiderdunen ausgegeben werden. e N 80 M 


Namen. Eldervogel, Eider, St. aubenkene. u | 


60 7. Die 5 
Anas moſchata. Lin. 
Le Canard mufque. 8 80 
The Indian Duck. Latham. re 


e e 0 Bennzeichen der Akt. 
| Das er u ift bloß ur warzig 1 
Beſchreibung. 


Dieſe Ente, welche jetzt in Deutſchland und in ganz 
Europa auf den Meyerhoͤfen unter dem Namen der tuͤrki 
ſchen Ente bekannt genug iſt ſtammt eigentlich aus a 5 
ſilien, wo ſie auf den Baumſtruͤnken niſtet. 


Sie iſt faſt noch einmal ſo ſchwer, als die gemeine 
Hausente, 2 Fuß 10 Zoll lang, und 3 Fuß 4 Zoll breit ). 
Die Laͤnge des zugeſpitzten Schwanzes beträgt 7 Zoll, und 
die zuſammengelegten Fluͤgel reichen nur bis f die Bun 
zel deſſelben. Se ; 


Der Schnabel iſt 2 15 Joll fang, Ka an der Wut, 
10 des Oberklefere, um die Mifenlöcher herum und am Nas | 
| A gel | 


5 9. M.: Länge 2 Juß 6 3X und Breite 2 Fuß 11 Zoll. 
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gel braunſchwarz; die Füße find roth, die Naͤgel weißlich ⸗ 
die Beine 2 Zoll hoch, die Mittelzehe 2 3/4 Zoll lang, die 


hintere 10 Linien, und die Knie 6 Linten hoch nackt. Diet 


jenigen, bey welchen die weiße Farbe, die e ba. 


haben auch gelbe Schnaͤbel und Fuͤß en ein ne, 
um die Augen liegt eine nackte, mit rothen gleſchrri⸗ 


en und weißen oder ſchwarzen Punkten beſetzte, Haut, die ; 


hr, wie der Puterhuhn, ein ganz eignes Anſehn giebt, 
1777 Kämpfen aufſchwillt und feuriger wird. e 


Der Kopf iſt ſchwarzgrün glänzend, und vom Scheitel 5 005 


an laufen am Hinterhals etwas lange Federn herab, die 


eine Art von Schopf bilden; der uͤbrige Leib iſt ſchwaͤrzlich, „ 


oder ſchwarzbraun glänzend‘ mit weiß melirt, gewöhnlich ſind 
die Schlafe, die Kehle und der Hals weiß, ſchwarz gefleckt, 


die Bruſt und der Unterbauch dunkelbraun mit weiß unters - 


misch. der Ruͤcken und Steiß ſchwarzbraun mit einem gruͤt 
nen Goldglanze; die Deckfedern der Fluͤgel ſchwaͤrzlich mit 
einem Violetglanze; der Oberbauch weiß; die drey erſten 
Schwungfedern weiß, die üörigeit dunkelbraun; die zwanzig 
1 ſchwärzlich gruͤnglaͤnzend, die aͤu berſte weiß. 


Es giebt auch bey ihnen, wie bey den gemeinen Haus; 


enten, Verſchtedenheiten t in Anſehung der Farben; doch keit 
ne fo abwechſelnde, denn die meiſten fi nd nur ſchwarz, blau, 


\ rauröthlich, gelb und weiß geſchaͤckt. 


= 


Das Weibchen if viel kleiner als das Männden,. und IN 


die 3 Fleiſchwarzen im Geſi icht ſind auch kleiner. 
| Es iſt ein traͤger, boshafter Vogel, der beym Gürtern 


alle andere gern abdeißt. Er fliegt gern kreisförmig in der 
ft, herum, ſchwimmt nicht ſo gern, wie die andern Enten, 
taucht gar nicht, se ſehr ſchwerledig u und ſchwagzkend, das 


. | Manns 


Mi 
# 
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a Männchen hot eine ſchwache heifete, das Welchen abet 18 | 
laute Stimme, und jenes duftet vorzüglich einen Biſamge⸗ a 
Ä ruch aus, der zur Paarungszeit am merklichſten iſt, von der 
Fetidruͤſe auf dem Schwanze ae ust immer dem Seh 
einen ahnlichen Wee mittheilt. ia e ee ieh 


* 


ji Aufenthalt, N Nahrung, Nutzen und b Schaden 
haben f ie faſt ganzlich mit der zahmen Ente gemein, nur in 
ker Horipflanzung weichen fl ſie R 
ch werden faft immer bloß zur Zierde gehalten, vr 
g giebt das Fleisch der Jungen einen ſehr guten Braten. 1 
i Das Männchen iſt zur Pagrungszeit außerordentlich 
be. geht alles Federvieh, ſogar die Sinfe an, und 
tritt ſie 9. Mit den gem einen Hausenten zeigt es ſchoͤne 
große 7 Vaſtardte, die viele Eher legen, aus denen aber, nach 
meinen Erfahrungen, keine Jun; ge kommen. Ich habe in 
dieſem Jahre. zwey und dreyf big Eyer zwey gemeinen Enten, 
die taglich von einem ſolchen Baſtardtentrich getreten wur⸗ 
den, zum Ausbrüten untergelegt, es if aber fein Junges 
herausgekrochen. WER 5 
Sein eignes Weibchen baut vierzehn Tage lang e an 15 
nem warmen Reſte. Dieß legt fie ins dunkelſte Geſtraͤuche 
an, ſcharrt ein tiefes Loch in die Erde, legt Reißer, Graß 
und alles, was ſie in der Nähe erhalten kann, rund um 
ſich herum, und rupft ſich eine Menge Dunenfedern zur 
Ausfütterüng unter dem Leibe aus. ‚Sie legt acht bis viers 
1 a le 
— Ich habe fi e oft die Guͤnſe 8 treten 9 bin aber 
nicht im Stande geweſen, ein Ey davon zu erhalten. Man 


ſagt aber, es gebe große NN die halb Gans und \ | 
halb Ente wären. | 


995 
N 


\ 


— 


5 x 4 A 5 7 
f 7 { { N 


ge Tage faſt alpinen an bihden Wetten gleich zuge⸗ 


ir tumpfte, glattſchaaltge, weißliche oder grͤͤnliche Eyer, bruͤ⸗ 


5757 


tet fuͤnfthalb Wochen, und entkraͤftet fi ich ſo ſehr daß ſie 
‚eine matte und blaſſe Farbe bekommt. 


Das Brut; und ehm hefe ige dns | 


1 M gunchen d dem Weibchen gänzlich. 1 F 


5 


Wenn die Jungen gut gedeihen polen, ſo müſſen fi ö e 
viel Inſekten und Gerſtenſchrot bekommen, in Ermanglung 
der erſtern aber mageres, klein geſchnittenes Fleiſch. Dieß 
ſo lange, bis ſie ſich zum zweytenmale mauſern, alsdann be 
8 fie das gewöhnliche Entenfutter. g 


Die glatte druͤſige Haut am Schnabel und den Augen 


| Test erſt im zweyten Jahre die fü fi euch derbe und 


verſchoͤnert ſich bis ins vierte. 5 4 


Sm Winter muͤſſen fie vor allzu großer Kälte geſchügt 
werden, ſonſt erfrieren ſie die Fuͤße leicht. 


Von einer Art kriechender Läufer werden ſie ob. 5 


und die jungen ſterben oft daran. 


Sie heißt noch Indtaniſche, Serie un o th. 
Ente, und man hat von ihr 


16 0 10) Eine kleine Abart, melde ved vu 


dern. hat. u. 


i 2) Eine Baſtardtart vs von ihr und der geweinen 9 8909 | 
Sie paart ſich ſehr gern mit ihr, iſt hitzig, begattet ſich (rei 


het) beſtaͤndig, und bringt eine Häufige Brut. Das Fletſch 
der jungen Baſtardten, die beyden Eltern in der Farbe und 


Geſtalt etwas gleichen, und immer einige Fleiſchdruͤſen im 
585 in - 4 VER GN es. 


) Biſamentenlaus, Pediculus mofcharae. un. | 


4 


- 


So Waigel — N e 


0 e mit Ae zahmen Enten ein. Hua ER 


\ / 


Geſichte haben, iſt delikat. Man ſperrt dae gern einen 


— 


* r ir ee { ; 75 7 
0 us e N ee or Khan: “ . e . * . SER 
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a 5). 8. Die Bergente. 2 
an Anas Marila. Lin. 05 
Le Millouinan. Buff 5 


een The Scaup Duck. Pen. 


ee ene Caf. an) 


Bennzeihen der 125 | 


wg it far; die Achſeln weiß und mit Moni 


kiten Dune der Büch und Spee weiß. 


| Beſchreibung. 
Diefe Ente wohnt in den noͤtdlichſten Theilen von 
Europa, Aſien und Amerika, und zieht im October haͤufig 


nach den ſuͤdlichen Gegenden dieſer Länder. Man ſagt, daß 


fie, ſich auch auf den Schwetzeriſchen und Oeſtreichiſchen Cor 


birgen aufhalte, und die in Thaͤlern gelegenen Seen und 


Teiche beſuche, Hoͤhlen in die Ufer grabe, worin fie e ſich gern 
aufhalte und niſte. Soviel iſt gewiß, daß ſie ſich in harten 
Wintern auf den warmen Kteſelbaͤchen in den gebirgigen Ges | 


genden des Thuͤringerwaldes zuweilen einfindet, und von f 
da, ſo gar bey ſcänmiſthen Wetter, ae in i die r 0 


. ei 7. 


) Die 10 vor mir habe, war von ihrer Heerde abgekommen, 
und wurde vorigen Winter in einem 0 Wü 
| dorfe geſchoſſen. | | ee 
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Se if 18 Zoll lung, und die ausgebreiteten Flügel 
251 *). Der Schwanz mißt 3 Zoll, und bie Flügel 
erreichen zuſammengelegt das Ende deſſelben. Das Maͤnnt 


chen wiegt 11 fa Pfund, und das Weibchen 2 Unzen mehr. 


Der Schnabel iſt blaͤulichgrau, 2 Zoll lang, ſtark, breit, 


an der Wurzel erhaben, in der Mitte ausgebogen, und an 
der Wurzel etwas breit auslaufend, der Oberkiefer an den 
Seiten uͤberſchlagend, an der Spitze ein haakenfoͤrmiger 


Nagel; die Naſenlöcher laͤngliche kleine Ritzen; der Stern 
gelb; die Fuͤße dunkler als der Schnabel, alſo dunkelbraun 


ins blaue übergehend, die Beine 2 1/4 Zoll hoch, die Mits 


telzehe 3 Zoll lang, die A 37⁴ Zoll eehte und 
„ | 


Der etwas große, Wade RT 115 0905 und die 


Bruſt f ind ſammtſchwarz, die beyden erſtern goldgruͤn giang 


zend; der Oberruͤcken, die obern Deckfedern der Fluͤgel und 
die Schultern weiß mit vielen ſchwarzen kleinen geſchlaͤngele 
ten Queerlinien bezeichnet, die dieſen Theilen von weiten ein 
aſchgrauliches Anſehen geben; der Unterruͤcken ſchwarzörgun, 


krauſe weiß in die Queere liniirt; die untern und obern 
Deckfedern des Schwanzes, ſo wie der kurze een 


| de Schwanz ſelbſt ſchwarz; der Bauch weiß am Ende und 


an den Seiten klar und ſchwarz in die Queere gewelltz 
die unterſte Reihe Deckfedern der Fluͤgel weiß, am Ende 5 
dunkelbraun weißlich gewaͤſſert, die zweyte Reihe dunkelt 


braun und weißlich gewaͤſſert; von den erſtern erhaͤlt daher 
der Fluͤgel einen breiten weißen Streifen; die vordern 
ee 1 die hintern weiß mit ſchwarzt 
| braut 
* . . einge 16 1/ Boll; Breite er Sol | 
Bechſt, Naturgeſch. I. Bd. SS 


* 


64 2 Vogel elſcae. BO 
| braunen eben, und o feinen een einer weben ent 
zu bilden. 19 5 A a 
N Ans weibchen if etwas ange, und o da wo ji 
schwert iſt, mehr braun. | 

Dieſe Enten, die in manchen Gegenden, z. B. an 90 
gordlichen Kuͤſten von Rußland und Sibirien, und auf dem 
großen Fluſſe Ob ſehr haͤufig angetroffen werden, taüchen 
ſehr gut unter, haben ein dumpfiges und trauriges e 
wie das Stoͤhnen der Tauben, und freſſen Schaalthiere. 

Sie koͤnnen, wenn man fie fängt, unter den en 
Enten auf dem Hofe gehalten werden, und freſſen gern in 
Waſſer eingetauchtes Brod, trocknen und cen u 
fer und Gerſte ). . 

Man bemerkt eben keine große Schaben. N 

Das Sleiſch (Bldpret) 7 rang und unan⸗ 
genehm. | 
Die Maͤnnchen von ihnen werden von den Sägern 
Warten genennt; ſonſt heißen fie noch: Moderenten, 
Schaufelenten, unterirrdiſche Enten, (Morenten), e 
mel; e 


() 9. Die Schnatterente. 

Anas Strepera. Lin. 
| er Le Chipeau. Buff. 
re a Gadwall or am 1 
%% 8 Bon, 
) Eo die abgebildete. 


12029 


* 


der e oben roth, unten aber weiß eingeſaßt if. 


43. oon 16. Bart. Sh natterente. 643 


PR A ah) 4  Benngeichen der Art. un N 


Auf den Flageln if ein glänzender, ä Ahnen d 


Beschreibung. 


Sie hat von dem beſtaͤndigen Schonen eh, Nu 
men; außerdem ſchreyt fie auch noch: Qvaͤck, qvaͤck! wie 
die zahme, und man laͤßt ſie deshalb gern unter den zahmen 
mit abgeſchnittenen Fluͤgeln herumlaufen, und braucht fie 
beym Entenfange, um die wilden herbeyzulocken. Sie ie 


get drey bis vier Stunden weit, und fuͤhret die fremden, 
beſonders die Seeenten, dem Fang zu. Diejenigen, welche 
nach einem hollaͤndiſchen Ausdrucke viele Schl aͤge in einem 


Athem thun, werden für die beſten gehalten. 


| Europa bis Schweden hinauf, und die meiſten Breit 
ten des Europaͤiſchen und Sibiriſchen Theils von Rußland, 


den Oſten von Sibirien und Kaintſchatka ausgenommen, ſind 5 


ihr Vaterland. Nach Thuͤringen kommt fie im Winter a 
die Fluͤſſe und Teiche. 


— 


Sie iſt eine der größten wilden Enten, vo etwas 4 1 5 


ßer, als die gemeine, 22 Zoll lang und ausgeſpannt 2 Fuß 
9 Zoll breit“). Der Schwanz 3 3/4 Zoll lang, und de 


zuſammengelegten BR gehen faſt 1 au die RR 5 


mise. 
Der Schnabel iſt 2 5 301 lang, Ind und ce 


* die Ste en ſind gelb; die Fuͤße rothgelb, die Beine 2 Zoll 


hoch, die Mittelzehe 2 174 Zoll lang, die biniete 6 Be 
nien, die Kniee 6 Linien hoch nackt. 


| | S 8 2 0 5 Der 
) P. Ms. inge über 19 300: Brat über 2 V Fuß. 


\ 1 
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& m a Vögel Dehne | Br 


Der Kopf und Obertheil des Halſes iſt roͤthlich, daun 00 
| gefledt; ; der Oberiheil des Ruͤckens, die Schultern und die 

Bruſt mit bogigen, ſchwarzen und weißen Linien fhön ge 
zeichnet; der Bauch ſchmutzigweiß; der Steiß ſchwatz; die 
Deckfedern auf dem Ruͤcken der Fluͤgel röthlichbraun, die | 


nächſten purpurroth, mit einem ſchwarzen Rande; die vor 


dern Schwungfedern dunkelbraun, die naͤchſten am Leibe 

grau, der Spiegel weiß; der Schwanz keilförmig zugeſpitzt, 
aſchgrau die zwey mittlern von den ſechzehn A 9 
dunkler. 5 1 
Das Weibchen iſt an der Senf röthlichbraun, b | 
ſchwarzgefleckt, die andern m wie en Männchen, 


nur dunkler. | | 


Sie iſt ſehr chen, und e; föner au fangen und 
zu ſchießen. 

Sie hält ſich bloß auf ſuͤßen Gewaͤſſern auf, i über 
in Deuſchland felten. Wenn fie gefangen wird, fo geſchieht 
es faſt immer auf ihren Herbſtreiſen im October, wenn fie 
in warme Länder geht. Mehrentheils Hält fie ſich am Tas 
ge zwiſchen dem Schilf und Riedgraß verbergen und geht 
nur des Morgens und Abends ihrer Wahrung nach, die 
meiſt aus Fiſchen beſteht; daher ihr Sleiſch (Wildpret) 
einen wilden und thranigen Geſchmack m Ä 


. Sie heißt auch Schnarrente, 95 0 und braune En 
te, und man findet zuweilen beſondere Varietaͤten von ihr, 

z. B. ſolche, welche einen blaulich ſchwarzen Kopf, und eine 
ſchoͤne weiße Bruſt haben; bunte mit gruͤnen oder blauen 
Spiegel. 


* 5 ö 5 
(67) 10. Die 


— 


9 0 
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N 3. Au bie ac ee „ 
ben 10. Die Quack 
ö Anas Clangula. Lin. EN 
| Le Garrot. Buff. 909 
The Golden eye. Penn. 1 1 


Rennzeichen der Art. 


Sie iſt ſchwarz und weiß, am Kopfe ended, 
und 3 an jedem Mundwinkel einen weißen Fleck. 


„ Beſchreibung. | e 
Dieſe Ente, welche wegen ihres dicken Kopfs, rune 


den, dicken und kurzen Koͤrpers und ihrer Farbe eben kein 


gutes Anſehen hat, wohnt in Europa bis Norwegen hins 
auf, im noͤrdlichen Awerika bis Groͤnland und auf dem 


Kaspiſchen Meere. In Deutſchland iſt fie ſowohl im Som⸗ 


mer, als auch im Herbſt und e an ihren Zügen 


nicht gar ſelten. 


Ihre Laͤnge betraͤgt 21 Zoll, der etwas 1 7 


Schwanz 4 Zoll, und die Entfernung der ausgeſpannten 


in Fluͤgel 2 Fuß 8 Zoll“). Die Fluͤgel reichen gefaltet bis ein 


Zoll über die Schwanzwurzel, und das Gewicht iſt 2 Pfund. 


Der Schnabel iſt kurz, 2 Zoll lang, ſchwarz und 53 f 


der Stern goldgelb; die Fuße am Männchen orangengelb, 


am Weibchen dunkelbraun, die Beine 1 3/4 Zoll hoch, die 
Mittelzehe 2 Zoll 8 Linien, und die hintere 9 Linien e 
und die Kniee kaum von Federn entbloͤßt. 

Der Kopf iſt ſchwarz, violet und gruͤnglaͤnzend; an 


beyden Mundwinkeln ein großer weißer Fleck; der Rüͤk, 


„ ken, 
IP Mi: ginge 19 Zoll; Breite 2 Fuß 4 Boll . 
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646 0 Vogel l Deuthfante. | 


ken, dle kleinern Deckfedern der Fluͤgel, der Schwanz und 

Steiß schwarz der untere Theil des Halſes, die Bruſt und 
der Bauch weiß; die Schulterfedern ſchwarz und weiß; die 
groͤßern Deckfedern weiß; die vordern Schwungfedern duns 
kelbraun, die ſechzehnte bis zur ein und zwanzigſten weiß 
7 Spiegel alſo weiß, unten braun. 


Das weibchen iſt auf dem ble 1 der 
Hals grau; die Brust, der Bauch und die mittlern Schwung 
federn weiß; die Deckfedern und Schulterfedern dunkel 3 
braun und aſchgrau; die vordern Schwungfedern, der 


Schwanz und uͤbrige Koͤrper ſchwarz (rußfarbenſchwarz). 


Es ſieht noch beſonders vor dem Mannchen durch ſeine kos 
thige Farbe Ananseyehm aus. | 


Es find Enten, die nicht auf das Land gehen, ider 
beſtaͤndig auf dem Waſſer leben. Sie geben oft einen qua: 
kenden Ton von ſich und haben daher ihren Namen. Wenn 
ſie in großen Schaaren ſchnell fliegen, ſo machen ſie ein 
hellklingendes pfeifendes Geraͤuſch. Sie tauchen ſehr gut, 
und koͤnnen tief und lange unter dem Waſſer 6 055 ö 


Aufenthalt. Da 55 wahre Zugvoͤgel fi ind, fo wan⸗ 5 
dern ſie im noͤrdlichen Europa im October und November in 
- großen Sch aaren nach der Tuͤrkey und andern ſuͤdlichen ans 
dern von Europa, und kommen im März erſt wieder. Nur 
einzelne bleiben zuweilen zuruͤck, und halten ſich an den . 
fen bleibenden Stellen der Fluͤſſe bey Waſſerfaͤllen auf. 


Die Meeresſtrande und beſonders die e dann 


1 


dienen u ana Wh aür i | ee 


Nahs⸗ 


er 3. oon * er Quadente. a 
Nahrung. Ihre vorzügliche Nahrung beſteht aus 


3 And eeen nach welchen ſie beſtaͤndig untertauchen, 
5 40 freſſen fie. auch Balemdufe, Fische und Froͤſche. | 


Sortpflanzung. Das Weibchen macht 75 die 
Gewohnheit andrer Enten ein ſehr regelmäßiges eſt von 
6 Graß und ihren eignen Bruſtfedern, ſetzt es in das Bin⸗ 
| ſen und Ufergraß, auch zuweilen auf niedrige abgeftumpfs | 
% b. Weiden; und Erlenbume, legt fi ieben, bis s zehn weiße f 
Eyer, und bruͤtet vier Wochen. 105 


8 


0) 


Jagd 15 gang. ei laßt den Sigel ſchwer 
zum Schuß kommen, deſto drelſer geht Kan unter das 
Netz. 5 | = 


ma us, Ihr Gleiſch (Wildpret), ob 5 gleich fett 
iſt, ſchmeckt eben nicht angenehm, iſt aber doch noch zu 9 
wenn es einige Tage in eis gelegt wird. | 


ae Da fe nur auf ihren 1 die 
kleinen Fluͤſſe und Fiſchteiche beſuchen, ſo kann Auen ihr 
mit Recht den Siſchſchaden, den ſie darinnen thut, nicht 
hoch anrechnen; denn in großen Seen und auf dem Meere 
trägt ſie durch ihre Nahrung, ſo wie die meiſten wilden 
Entenarten, zur Erhaltung des urge in ber 9 0 | 
welt bloß das Ihrige mit bey. En 


€ - Ylamen und Abänderungen. Die Kobelente; 5 
Quackerente; Klangente; Hohlente; D ickkopf; das Männs 


chen: Kölle; das ee an ee 
Vieraͤuglein. 
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bas Vogel Deutſchlands. 

Das Alter macht viele weinenden in see ui 

Es giebt daher E 9 

Männchen, welche 1) einen braunen Kopf, 118 | 

weiße Flecken, und ei eine weißgraut Bruſt und Bals . 

a ben; f 

| 2) Welte einen ſchwärzlichen Kopf mit weiße 

grauen Slecken beym Schnabel haben; 

J) welche nebſt dem ſchwarzen weißgeſteckten Ros 

pfe mit einem ſchmutzigweißen Hals und gleicher Bruſt 97 

verſehen ſind; 109 
4) welche am Kopf e und o weißgefldt, 

und an Bruſt und Hals voͤllig weiß ſind. 

Es find diefes lauter junge oder nicht . vermaufe 

te Enten. | | 


(68) 11. Die Pfeifente. EEE 0 
Eu Anas Penelope. Lin. | 
Le Canard fiffieur. Buff. | Ey 
The Wigeon, Whewer or Whim. Bon. = 


Bennzeichen der Art. 0 | 


55 Der Schwanz iſt zugeſpitzt der After a det 
Sof an die Stirne weiß. | 


Beföreibung 


Sie FA den Namen Pfeifente mit Riecht, denn fie 1 
giebt immer, nicht nur auf dem Waſſer ſchwimmend, ſon⸗ 
dern auch im Fluge einen angenehmen, hellen, einſylbigen 


Ton von ſich, welcher duwelln, wenn ein ganzes Heer beys 


ms 


— 


| benen iſt, und einige aan e andere en ine ange 


ven, Accorde und wenn die eee pepe gan 


* 


4 ze Melodien bildet. RU ee 


11 Die Seetiſſen im Adlichen Sites das Rassifde 
Meer und die großen Seen an der Oſtſeite des Urals fi ind 


ihr Sommeraufenthalt; im Winter findet man fie allent⸗ 


halben in Europa auf offnen Fluͤſſen, Seen und Teichen, 
in Aleppo in Menge und ſie wird in großer Anzahl auf dem a 
Nil, ehe ſich das Waſſer ganz en Ai in Po ges 


N 


Ihre Laͤnge beträgt 22 7 301 der Schwanz 41 7 5 
gl, die Breite der Flügel, die angelegt bis in die Mitte 


des Schwanzes gehen, 2 Fuß 6 oll * aan Gewicht 23 
| Unzen. | | 


Der Kopf iſt rund und RR als bey andern Enten, 
der Hals und Schnabel kurzer. Letzterer iſt 1 3/1 Zoll 


lang und blaͤulich ſchwarz; die Fuͤße ſind etwas heller als 


der Schnabel, die Beine 1 3/4 Zoll hoch, die Mittelze he 


= 


über 2 Zoll und die hintere 4 Linien lang. 


Die Stirn iſt weißlich; Kopf und Hals rothbraun, ö 
glänzend grün beſpritzt, doch hinter den Augen ungefleckt; | 


der Nuͤcken glaͤnzend weiß mit feinen ſchwarzen Queerlinſen | 


fo durchzogen, daß er ein aſchgraues, aber ſchoͤnes Anſehen 


erhaͤlt, einige Federn haben auch überdief ſchwarze Stris 
che; der Unterruͤcken aſchgrau, weiß gewaͤſſert; die Deckfes 


dern des Schwanzes weiß, und klar ſchwarz gebaͤndert, die 


uren ſchwarz; die Bruſt kaſtanienbraun, aſchgrau übers 
| 535. wa laus 


wer. 


„ | 0 p. ae; Lange 20 Zoll, Breite 2 Fuß 3 Zoll. 


650 ; un, 2 Denrfftande. Nor 


laufen; der Sau und die Seiten ſchoͤn weiß; der Aller 
ſchwarz;: die vordern Deckfedern der Fluͤgel weiß, die hin⸗ . 


tern dunkelaſchgrau; die Schwungfedern dunkelbraun, auf 
der innern Fahne roͤthlich aſchgrau; der Spiegel grün, 
ſchwarz eingefaßt, die hintern Schwungfedern ſchwarz mit 


breiten weißen Kanten, die dem Flügel ein gar ſchoͤnes Ans 
fehen geben; der Schwanz dunkelaſchgrau, die zwey mittel. | 
ſten Federn ſehr ſpitzig zulaufend, die Seitenfedern röihuich 


| weiß eingefaßt. i em 


Das weibchen ü ht fast aus, 1 5 eine gemeine wil | 
de Ente, iſt gelbroth am Hals und Kopf und ſchwarzbraun 


gefleckt; der Rüden an den Seiten rothgelb mit großen duns 
kelbraunen Flecken, die Bruſt gelbroth mit braunen Flecken, 


der Bauch weiß, der Schnabel und die Fuͤße ſchmutzig aſchgrau. 


Aufenthalt. Die Jäger behaupten, es blieben auch 


einige von ihrer Winterreiſe in Deutſchland und niſteten 


in großen Bruͤchen. Allein ſie verwechſeln ſie wahrſchein⸗ 
lich mit einer andern einheimiſchen Art. Nur in der letz 
ten Haͤlfte des Octobers koͤmmt fie gewöhnlich bey uns, zus 


weilen in großen Heeren, an, und im November und Des 
cember hoͤrt man oft in der finfterften Nacht zwanzig bis 
funfzig Zuͤge wilder Enten hinter einander über den hu 


1 fliegen, wo immer zwiſchen durch die Accorde 
niter Pfeifente ertoͤnen. ve 
Sm März verläßt fie ung wieder, und man hoͤrt dann 
des Nachts wieder eben ſolche Heerden ziehen. 


Nahrung. Sie nährt ſich vorzüglich von Waſſe, 


| kraͤutern, die fie auf dem Boden der Fluͤſſe aufſucht und 


von kleinen Schnecken. 


d N 7 55 Jagd. 


8 — 


11 „Ordn. 16. Gatt. Y fene. | 65 
Jagd. Sie iſt ſcheu, und muß mit der Flinte gar 


ae hinterſchlichen werden. e e aber b 10 


Nutzen. Sie iſt im Herb und den ganzen Winter = 
fett und ihr Fleiſch (Wildpret) hat e einen 44 0 ‚guten 5 


Seſchmack. 


Die Federn ſind auch zart und weich und können wie 
die Mänfefebeen benutzt werden. e Fr e 1468 


Abaͤnderungen und Namen. Man trifft zuwet, 


len unter dieſen Enten, die auch Speckenten, Penelopeen 1 1 
ie 


ten und Schmuͤnten heißen, ſolche Exemplare an, denen di 
weißliche Stirn fehlt, die an der Bruſt weingelb 
ſind, einen blaulſchen Spiegel und re 
een und 195 haben. 


C 12. Der Ppelchwa 
Anas acuta. Lin. 1 EN 


Le Canard a 4 longue queue. Buff 
The Pin- tail. Pen. 


Bennzeihen der Act. in 


Der Schwanz iſt lang und e am Hinterkopf g 


bes auf 1 Seiten zwey weiße Linien. 
Beſchreibung. 
Diese Ente aherſcheidee ſi ih durch ihren langen Hals 


er Ru 


und ſpitzigen langen Schwanz deutlich genug von allen an 


dern, die in u ſere Gegenden kommen. 
N 


. 


VVV 1 Das 


* 
n A } 


\ 


51 Dauſthlate. ie 


Das noͤrdliche Elropu, Aſien und Amerika iſt ihr vos A 
terland. Hier bruͤtet fi ie im Norden; in Europa am weis 
ßen Meere. Sie wandert in großen Heerden nach Suͤden, 
wenn die Kaͤlte eintritt, uͤberwintert in Oeſtreich, Italien, 


am Kaſpiſchen Meere, beſucht im Winter die Orkneys in | 


großen Heerden und Neupork. 


Sie hat die Große der gemeinen wilden 55 iſt 180 \ 
Zoll lang und 3 Fuß 2 Zoll breit ). Der Schwanz iſt 8 i 
Zoll lang, die vier mittlern Federn 3 Zoll gte als die | 
Übrigen. | „ 

Die zuſammengelegten Zügel ragen faft bis auf die 
Halfte des Schwanzes. Das Gewicht iſt über 2 1 Pfund. 


Der Schnabel it 2 1½ Zoll lang, in bet Mitte 
ſchwarz, an den Seiten bläulich; die Sterne find gelb; 0 
die Fuͤße aſchgrau, die Beine 2 Zoll hoch, die eee 5 
214 Zoll und die hintere 7 Linien lang. f 


Der Kopf und der Hals zur Haͤlfte ſind roſtbraun, an a 
den Ohren ins purpurfarbene uͤbergehend; eine weiße | 
ſchwarz eingefaßte Linie geht von den Ohren bis an die Halfs f 


te jeder Seite des Halſes herab; der untere Hintertheil des 


Halſes, der Ruͤcken und die Seiten mit weißen und dunkel? 
braunen wellenfoͤrmigen Linien; die obern Deckfedern des 
Schwanzes ſchwarz; die Kehle weiß, ein wenig gefleckt; 


der Vordertheil des Halſes, die Bruſt und der Bauch weiß; 


die Deckfedern der Fluͤgel aſchgrau, die unterſten mit dun⸗ 


kelorangengelben Spitzen; die vordern Schwungfedern b 


dunkelbraun, die hintern gruͤn, ſchwarz und weiß gezeich⸗ 
. Rs net, — 


* P. Ms.: Länge fiber 2 Fuß; Breit 2 Fuß 8 Zoll. 
1 75 - * 


N 4 Ai) 


N 


. Denn, 16. Gott Pfilchwanz. 


net, daher der Spiegel grün viofetglängend vorne We 
und hinten ſchwarz und weiß gezeichnet iſt; die aͤußern 
Schwanzfedern aſchgrau, die mittlern längern ſchwarz. b 


Das Weibchen iſt kleiner; ben ſawarz und braun 


15 unten ſchmutzig weiß und grau und graubraun ges 
fleckt; der Spiegel blaß ſtrohfarben oben mit einem roͤthlich 
gelben und unten mit einem ſchwarzen und hierauf weißen 


Sande, imd von den weit kuͤrzern, nur 4 Zoll langen, Schwanz 1995 


federn ſind die vier mittlern laͤngern ſchwaͤtzlich mit roſts 
Ffarbenen Queerſtreiſen. | „ 


Ben 


Der Aufenthalt diefer großen Enten iſt an den 
Seeküſten, und nur auf ihren Zügen beſuchen fie die Lands 
ſeen, großen Teiche und Fluͤſſe, und werden alsdann, im 
Winter von deutſchen Jaͤgern in Netzen gefangen nnd mit 
| Gewehr erlegt. Sie find ſehr ſcheu, geben einen pfeifen 1 
den Ton von ſich, naͤhren ſich von Sumpfgraß, mehren⸗ 
theils aber von Fiſchen und Waſſerſchnecken, legen acht bis 
| zehen blaugruͤne Eyer, und ihr Sleiſch hat nicht den anges 
1 Be Be wie das ber gemeinen wilden Enten. 


UVamen und Abänderungen. Der Langhals; 
Nadelſchwanz; Spitzſchwanz; die Spießente; Pfelfente 
Pylſteert. Hierher ‚gehört auch b | 

derjenige Pfeilſchwanz, welcher oben | schwärzlich g 
ſchwach roͤthlich gelb uͤberlaufen, und unten ſchmutzig gelbe 
lich weiß iſt, und blauliche Fuͤße hat. 


1 


in Ale) 13: Die 


0 rad e Vogel Deutſchlands 0 . 
| (. 13. Die Winterente, (Eisente.) 


Anas hyemalis five glacialis. Lin. 


1 Canard de Miclon ou Canard 3 lon- 


gue queue de Terre neuve. Buff. 


The longtailed Duck. Pen muy 8 


85 Vennzeichen der Art. 


Sie if ſchwarz und weiß und hat einen 3 züge 


Pitztes Schwanz. 0 9 5 
Beſchreibung. | 


5 Dieſe Ente, welche in dem noͤrdlichſten Europa, Aſien 
0 und Amerika zu Hauſe iſt, wird in Deutſchland nur zus 
weilen im November und December auf Sumpfen und 
Teichen angetroffen und gefangen. 

Sie iſt 2 Fuß 2 Zoll lang, der Schwanz 8 Zoll, die 


ausgeſpannten Flägel 2 Fuß 10 Zell ). Die gefalteten 


Fluͤgel beruͤhren kaum den vierten Theil des Schwanzes. 


Der Schnabel iſt 2 Zoll lang, ſchwarz, in der Mitte 
orangengeld; die Naſenloͤcher find laͤnglich; die Sterne 


gelb; die Fuͤße roth, die Beine 1 1/2 Zoll hoch, die Mitz 
| telzehe 2 1/4 Zoll lang, die Ainterleße 7 me und die | 


| Kniee 5 Linien hinauf kahl. 


Die Stirn, die Seiten des Kopfs und der Hals ſi ind 


blaßbraun, roſenroth beſpritzt; unter jedem Ohre ſteht ein 
großer dunkelbrauner Fleck, welcher nach hinten zugeht; 
der Hintertheil des Kopfs und des Halſes, und Kehle und 
b ſidd weiß; der Ruͤcken und der Sun hes die 

Seit 


* P. ae Länge 1 Fuß 11 Zoll; Breite 2 Fuß 6 Zoll. 


. ˙ ˙:ia——— . —— —— 


— — 


- — 


— — 


e* { 
a — 


braun; die Fluͤgel unten aſchfarbig; die bei yden mittlern 
| Schwanzfed: rn, die um 4 ol länger, als ” 1 fi ind, 
ſchwarz, die andern weiß. \ 


dern ſind dunkelbraun; die Schultern und hintern Schwung⸗ au 
federn roſtfarbig; der Bauch weiß; die Seiten grau; der 


= f N 0 1 78 
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Seiten; und die Afterfedern weiß; die Schultetfedern lan 3 
und weiß; die Deckfedern der Flügel glaͤnzend ſchwarz; die 


vordern Schwungfedern dunkelbraun, die hintern tief roſt⸗ 


Der Scheitel des Welches iſt Ginkelhrnah; die 


Wangen ſind weiß; das uͤbrige des Kopfs, der Hals, Rübs 


ken, die Bruſt, die Deckfedern und vordern Schwungfes 


Schwanz kuͤrzer als beym Maͤnnchen, obgleich die mittlern 


nehmes Geſchrey klingt wie Aan gitſche, und dleſer fons | 
derbare Ton wird dadurch verurſacht, daß die Stimmritze 
bey ihr drey Oeffnungen hat, welche mit einer duͤnnen Haut 


BAM noch länger als die Übrigen fi „„ 


Sie hat einen ſehr unregelmäßigen. Flug, und laßt zus 


RR den Ruͤcken, zuweilen den Bauch ſehen. Ihr anges 


0 bedeckt ſind. Ste ſchwimmt und taucht bewundernswuͤr⸗ 


dig, iſt nicht ſcheu und laͤßt ſich leicht ſchießen und fan⸗ 1 


gen, daher ſie auch von den Jägern den Namen die Hier 
erhalten hat. - 

Sie naͤhrt ſich meiſt von lauter Sctaalihieren, bie 

fi e aus dem tiefſten N Waſſer herausfiſcht. | 

| Zur Bruͤtezeit iſt ſie in der Hudſonsbay, . 


am Eismeer, zwiſchen Lappland und dem Polarkreiſe, und 


macht ihr Neſt wie die Eidergans aus den Dunen ihrer eis 
genen Bruſt. Dieſe haben gleichen Werth mit den Eider⸗ 
dunen, ſind aber, da es dieſe Enten nicht ſo haͤufig giebt, 
nicht in ſolcher Menge zu 1 Sie legen fuͤnf Eyer. 
5 i . 


— 


5 So lange fi ſich in 3 Henmarf 100 offene Plaͤtze 


an der Kuͤſte finden, bleiben fie da, fo bald aber. der Froſt 


eintritt, werden ſie weiter nach Süden getrieben, und befus 
chen alsdonn die füßen Gewaͤſſer. Wo fie des Nachts in 


Heerden liegen, machen fie einen ſolchen Lerm, daß wan ſie 


bey kaltem Wetter eine Stunde weit hoͤren kann. 


Ihr Sleiſch EN ae nicht fndent an⸗ N 


genehm. 


Sie heißen noch; Weißbacken mit langen Schwanz | 
ſedern; Spitzſchwaͤnze; Langſchwaͤnze von Neuland; Lange | 


ſchwaͤnze von Island; Hanik; Klashanik. 


Man findet nicht nur zwiſchen der Amerikaniſchen 


und Europaͤiſchen Art einige Verſchiedenheit, ſondern 
auch ſeibſt die Europaͤlſchen weichen in der Farbe zuweilen 
in etwas ab; denn in Deutſchand faͤngt man Winteren⸗ 
ten, von denen die Männchen ſchwaͤrzlich blaue Fuͤße 
einen faſt ganz weißen Kopf und Hals, ſchwarze 
Backen, und die Weibchen, en ganz e un 
bel haben. 


| 1 711 Die Tafelente. 
ö Anas ferina. Lin. ei 
Le Millouin. Buff. 


The Pochard, Pocket or great red- hen 
ded Wigeon. Pen. 


Kennzeichen der Art. | 
Sie iſt aſchgrau gewaͤſſert, der Kopf rothbraun, die 


4 


Bruſtbinde, die obern und untern Dech federn des ee | 


5 ſchwarz. | 
Be⸗ 


| BED CN 
I \ Dun 
14 


u 


1 AR Beſchreibung. . 


37 
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; AR | r % Sa 16, Sat. Tale. a 


Ee gewohnliche Ente, die auch in Deutschand auf 
f großen Fluͤſſen und Seen nicht ſelten iſt, nach Thuͤringen 


5 aber vorzuͤglich nur im Herbſt und Winter kommt und die 
\ Teiche und Berg- und Waldfluͤſſe daſelbſt beſucht. 

a Ihr Aufenthalt erſtreckt fi ich uͤber das nördliche Eu 
ropa, Alten und Amerika. In Nordamerika geht fie bis 


Carolina herab, in Europa bis Drontheim hinauf und be 


Rußland trifft man ſie in allen Breiten an. 


Sie iſt 1 Fuß 9 Zoll lang, davon der Schwanz 3 
0 Soll mißt, und klaftert 2 3/4 Fuß . Die zuſammenge⸗ 


0 legren Fluͤgel reichen bis auf die Mitte des Schwanzes und 


| 59 Gewicht iſt 1 Pfund 12 Unzen. 


Der Schnabel iſt 2 13 Zoll 999 mittelmäßig ſtark 


und der ſchwarze Nagel haakenfoͤrmig, die Farbe am Ober⸗ 


kiefer eſchfarbenblau, am untern ſchwarz; die Naſenlöcher ä 


| rundlich; die Steine rothgelb; die Süße bleygrau, die Naͤ⸗ 
g gel und Schwimmhaut ſchwarz, die Beine 1 1/4 Zoll hoch, 


die Mittelzehe 3 Zoll die Hinterzehe 6 Linien lang und bet 


% labpr, die Kniee merklich nackend. 


Der Kopf und Hals iſt hoch rothbraun; die Gibt und 


| Olenhel des Rückens ſchwarz, letzterer roſtfarben einge 


faßt; der Übrige Rücken, die Schultern und die Dedfen 
dern der Fluͤgel blaßgrau mit ſchwarzen Queerſtrichen ger 


ſtreift; die obern Deckfedern des Schwanzes ſchwarz; der 


Bauch weiß und braun; der After ſchwarz; die vordern 


Schwungfedern dunkelbraun auf der innern Fahne weiß, 
die letztern ganz ſchwarz; der Schwanz zugeſpitzt und tief, 


grau. | nd 


ih) P. Ms.: 11 Fuß lang und 2 Fuß 7 Jol breit. 
via Hetuebeſch I. Sd. Ä * EN 


5 658 1 gel Deiftante. . | 
Das Weibchen ift am Kopf eoßighenun, die Guſt 
dunkler; der Bauch und die Deckfedern der Flügel oben, 1 
der Ruͤcken wie beym Maͤnnchen. 0 
j Dieſe Enten haben ein jfendes Geſctes 8 
nicht auf das ſalzige Meer, kaum an die Muͤndungen der 
Fluͤſſe, die in daſſelbe fallen, leben uberhaupt bloß im ſuͤßen 
Waſſer von Fiſchen und Schaalthieren, und haben einen 
außerordentlich ſchnellen Flug. 4 

Ihr Cleiſch (Wildpret) iſt von vortrefichen So 
ſchwacke, daher auch der lateintſche und deutſche Name. 1 

Da dieſe Art außerordentlich zahlreich iſt, fo findet 


1 man auch verſchiedene ‚Darietäten, die vielleicht in nichts 
aals im Alter und Geſchlecht verſchieden fi nd. 


1) Der Braunkopf, oder die Brandente wie die 
Jager dieſe Ente nennen ). Sie iſt merkwuͤrdig und wird 
in Thüringen nicht felten gefchoffen. Der Kopf, Nacken 
und ein Ring um den Hals iſt dunkelbraun; der Oberrüß | 
ken dunkelbraun roſtfarben eingefaßt; die Bruſt kaſtanien . 
braun; der Ruͤcken ſchwarzbraun, der Buͤrzel mit roſtfar 
biger Einfaſſung; der Bauch weiß einzeln braun geſleckt; 
der After dunkelbraun weiß eingefaßt und nach dem Schwanz 
zu weiß; die obern Deckfedern der Fluͤgel ſchwarz, die un⸗ | 
tern großen weiß mit ſchwarzer Einfaſſung; die Schwung⸗ ö 
federn auswendig ſchwarz, inwendig weiß, die letztern ganz | 

(was; der SAY dunkelbraun. | 


5 0 0 ) Die 


* Einige Naturforſcher machen dieſe Ente au einer eignen 9 
Art, geben ihr den Namen Weißauge und als Kennzeichen 
der Art: Einen kleinen weißen Fleck unter dem Schnabel 
an der Kehle, und weiße Regenbogen. ö 


3, Ord 6. Gatt. Tafelente. 5 659 
1 2) Die Sumpf ente (Lat. penelope nigra. Franz. 
5 Le Millouin noir.) Kopf, Kehle und Obertheil des 
15 Halſes ſind dunkelkaſtantenbraun, der Unterhals oben von 
eben der Farbe; an den Seiten aber aſchgrau, und unten 
55 ſchwaͤrzlich; die Bruſt und der Bauch dunkelbraun, ſchwaͤrz⸗ | 


lich und aſchgrau gefle ckt; die In ſchwarz und weiß; die 
1 Fuͤße olive nbraun. 7 | | 


3 Der Rothhals ae rufa.) Der Schnabel 
und die Fuͤße ſind ſchwarz; der Kopf und Hals fuchsroth; | 
der Scheitel dunkel rothbraun; der Rücken und die Deck 

N federn der Fluͤgel weiß mit ſchwarzen zarten uͤber ſi ch gebo⸗ 
genen Queerſtrichen 355 die Schwungfedern hellbleyfahl mit 
ſchwaͤrzlichen Enden; die Unterfluͤgel weißlich; die Bruſt 


5 ſchwarz, auch zuweilen nur, wie ein breiter halber Mond 


ſchwarz gefleckt; der uͤbrige Unterleib wie der Rücken; und 


beyde haben von weiten wegen der zarten ſchwarzen Linien auf 


weißem Grunde ein aſchgraues Anſehen; der Schwanz und 


„ die Deckfedern des Schwanzes ſchwärzlich. 


490) Die rothköpfige Ente (Lat. Penelope capite 
fuſco. Franz. Le Millouin à tete brune. Der rothkoͤpfige 
Ententaucher.) Der Kopf iſt braun; der Ruͤcken und 


Steiß dunkelbraun; die Flügel aſchgrau und weiß; der Hals 


und der Bauch weiß; die Seiten braun und ſchwarz gs 
N die Schwungſedern und Schwanzfedern ſchwaͤrzlich. 


Dieſe Art Enten mit all ihren Abaͤnderungen wird 
von den Jaͤgern, die ihr wegen des angenehm ſchmeckenden 
Fleiſches ſehr nachſtellen, mit dem allgemeinen Namen Ber 
‚Bochhälfe belegt; ſonſt heißt ſie noch; der (eigentliche) 
NRothhals, die braune Ente, der Rothkopf, die braunkoͤpfi⸗ 
. ge, die 10 5 Mittelente, 2 Wildente, Quellſe. 


ara (12) 15. Die 


Ss und Bauch aſchgrau. 


666% Vögel dantlane. . 


(22) 15. Die achgrae Ente . 5 We \ j 


Anas einerea. Gmelin. Nee f 


Bennzeichen der Art. 


. Zügel ſind weißgelb, der ee dane und Brut 


N 


Beſchreibung⸗ | 


Diefe Ente gehört eigentlich nach Sibtrien zu Sauf; 
wird aber auch auf ihren Zügen und Streifereyen im 
Herbſt und in gelinden Wintern in Deutſchland und auch 
in Thuͤringen angetroffen. Ich habe jetzt bloß das 
Weibchen vor mir „), das Männchen wird aber auch zus 
wellen auf dem Schwanenſee bey Erfurt und auf andern 
Gewaͤſſern Thuͤringens geſchoſſen. Dem erſten Anſehen 
nach würde man ſie fuͤr eine Tafelente halten, allein fi e | 
| unterſcheidet ſich wirklich merklich von ihr. 15 
Sie hat die Groͤße der Tafelente und iſt „ 

lang *), und die gefalteten Fluͤgel legen ſich am Ende des 
kurzen Schwanzes zuſammen. | : | 1 5 
Der Schnabel iſt 2 1/2 Zoll lang, mit Zähnen ausge 
kerbt, glatt, an der Wurzel auf beyden Seiten mit erhöhes 
ten Furchen verfehen, deren Anfang die Stirnfedern bedek⸗ 
9 N . ken, 
) Durch die Guͤtigkeit des jungen Herrn Z. von Studnitz 
zu Gotha, der nicht nur eine artige Naturalienſammlung 
ſondern ſelbſt ſchon ausgezeichnete Kenntni ſſe in der Natur⸗ 


geſchichte beſitzt. 
h P. Ms. 1 Fuß 6 Zoll. 


N 


= 


3. Dr 76. Bart. Arhgraue Ente, 66 1% 


ken, lauf ſtumpf aus und endigt fi ſich mit einem bloßen Fort; | 
faße, it ben ſchwarz und unten fleiſchfarben. Die Nasen- 


N loͤcher fin! ind laͤnglich, ziemlich breit oben mit einer Haut be⸗ { 
deckt, untm blaß. Die Augen laͤnglich und klein, der Re⸗ 


ö genbogen ind die Pupille blaͤulich. Die Fuͤße ſind kahl 


* 
— 


Beine 1 12 Zoll hoch, die Mittelzehe 2 5 und die en 


farben uni die Schwimmhaut und Naͤgel ſchwarz, die 


tere 6 einn lang und platt. 


Der lẽngliche, auf dem Scheitel ſehr erhoͤhete 1 


oben in der Mitte ſchwaͤrzlich, alle Federn dunkel kaſtanien? 


braun gerämet, die Seiten deſſelben find ſchwäͤrzich af 


grau, lebhaft gelb kantirt, der Unterkopf weißlich, nit gels 
ü ben Endſpitzer; dle Zuͤgel ſind weißgelb; die Augankretſe 


weiß; der Has dunkelroth, hinten glänzend, vorne cher an 


feinem. untern Theile bis über die Mitte weiß; der Ruͤk⸗ 


ken ſchwaͤrzlich, alle Federn am Ende mit ſchoͤnen gel 
ben Punkten beſetzt; der Steiß ſchwarz; die Bruſt ind 


1 Bauch afcharin, einige Federn an letzterm mit gelben Eu 


den; der After iſt abwechſelnd weiß, aſchgrau und ſchwärzlich. 


die großen Deckfedern der Fluͤgel find ſchwarzlich, die ve | 


i grau, a alle aber entweder längs ihrer Fläche oder dach 


der Spitze mit grauen Punkten geziert; die Schwung 
dern aſchgrau, die vordern an ihrer aͤußern Fahne und ne 


der S Spitze ſchwarz, die folgenden vorne mit einem weiße 


Rand und neben demſelben weiß punktirt, die letzten ganz \ 


ſchwarz. Auf der untern Seite fehen die Flügel weiß aus. 


\ 


Der runde Schwanz hat vierzehn ſchwaͤrzliche gleiche Fe⸗ ar 
dern, die auf beyden Seiten und an der Spicze gebt ges | Kr 


$ raͤndet fl ind. 


bels ſchwarz; die weißgelben Zuͤgel fehlen; der Da 


15 662 Mo) 5 Deufhfande. I 
| Am weibchen iſt auch die untere Kinnlade de b 


ſchmutzig rothbraun, am vordern Theil deſſelben wo die 


Bruſt anfaͤngt, die Federn gelb, braun geraͤndet; er Nuk 
ken ſchwarzbraun und die Federn deſſelben theils wit gelb 1 
braunen, theils mit weißen Rändern eingefaßt, Hovon die- 


ſe letztern noch mit feinen ſchwarzen Queerlinien urchzogen 
find; der Unterruͤcken und Steiß ſchwärzlich; beruft und 
Dauch ſchmutzig weißgrau, mit gelben Endung n der des 


85 hier, und da; die laͤngſten Afterfedern b en weiße | 
| Spitzen und bilden daher eine weiße Queerlinte unter dem 
Schwan; die Deckfedern der Flügel find grau, an der 
Spitze mit kleinen weißlichen Punkten beſezt und mit 


0 


* 


ſchwar 15 Ktelen. 
i 


Weihen. 1 


8 u 1 
* * „ . 5 j 


ö (73) 6 Die Anidente. 15 N 
1 Anas Querquedula, Lin. | 
| La Sarcelle, Buff. | 


The Garganey, penn. 8 


Vennzeichen der Art. . 


Der Spiegel iſt gruͤn, uͤber die Augen but eme wei 
be 115 weg 


* 


- Beschreibung. 


Dieſe ſchoͤne. Ente wohnt in Europa auf Seen, Tei 
n und Slüffen, und auf dem 15 Meere. Sie iſt 
in 


ielleicht iſt dene e Ente das 


2 — 


* 


A — 


% ORTEN 16. Gare anten. (663 


a in Thüringen im . einzeln, im November aber 
und den ganzen Winter durch, wenn die dec 55 nge . 


froren find, eben nicht ſelten. 


he Länge beträgt 1 Fuß 5 Soll, der e 3 
Zoll, und die Breite der Fluͤgel 2 Fuß 3 Zoll 9). Die a. 


gel reichen bis zum Drittheile des Schwanzes. 


Der Schnabel iſt 1 3/4 Zoll lang, dunkelſchmutzig 


aſchgraubraun, faſt gerade auslaufend, mit einem ſchwart 
zen Nagel, ſtumpfeyrunden Naſenloͤchern, und feinen Zaͤhs 1 


nen; der Stern dunkelbraun; die Fuͤße ſchmutzig aſchgrau, 


| u hinten etwas fleiſchbraun, die Klauen hornfarben, die Bei: 
ne 1 1½ Zoll hoch; die Mittelzehe 1 3/4 Zoll lang, und 


die hintere 4 Linien. Die Beine find weiter uͤber die Knie 


” tahl, als es bey andern Enten gewöhnlich iſt. f 
Der Scheitel iſt ſchwarzbraun 11 uͤber der 


| Stirn klar weiß geſtrichelt; vom vordern Augenwinkel lauft 


1 5 


über die Augen bis fiber den Nacken hinaus ein weißer 


Streifen; der Hinterhals, Ruͤcken und Steiß iſt dunkel⸗ 
braun, ber erſtere ungefleckt, der zweyte roͤthlich aſchgrau, 5 
und der dritte weiß bandirt und roͤchlich aſchgrau einget 


faßt; die Stirn, die Backen, und der Hals kaſtanienbraun 


And klar weiß geſtrichelt; das Kinn ſchwarz; die Bruſt hell⸗ 


roſtfarben mit dichten ſchwarzbraunen Wellen; der uͤbrige 


Unterleib weiß roͤthlich uͤberlaufen, am After und an den 


Seiten mit dunkelbraunen Queerſtreifen; die Deckfedern 


der Flügel hellaſchgrau, die großen mit einer breiten weißen 


Kante, daher ein weißer Strich uͤber die Fluͤgel läuft; d die 
| Achfeifedern lang, sugefpiet, f fi pelfsemig über die Flügel 
) ee hin 


5 „. We. Länge 1 dug 3 gol Bree über 2 Suß- : 


* 


x 


— 


fi 


Ü 


— 


66% EN Ws Deuftande: Bine! 


1 hingekrümmt, ſch wies 5 ins gruͤne ſchillernd, in der Mitte 1 
mit einem graden breiten weißen Streif, an den Seiten 
eſchgrau in einer weißen Kante auslaufend. Sie geben dem 
Vogel ein gar herrliches Anſehen. Die Schwungfedern 


ſind braun mit weißem S Schafte und auf der innern Fahne 


ins roͤthlich aſchgraue fallend, die hintern auch mit weißen | 
Raͤndern; der Spiegel iſt gruͤn, weiß eingefaßt; der 
Schwanz klein, zugeſpitzt, dunkelbtaun, aſchgrau uͤberlau⸗ 


fen nnd roͤthlich weiß eingefaßt. Die untern Deckfedern 
der Fluͤgel aſchgrau. 8 


Das Weibchen iſt etwas kleiner; von den Augen V 
| laͤuft oben und unten ein weißer Strich nach dem Nacken 
und zwiſchen durch ein dunkelbrauner; der Kopf iſt dunkel“ 


braun und roſtfarben geſprenkelt; der Oberleib dunkelbraun 
oben gelblich weiß und unten auf dem Steiß weiß eingefaßt; 


die Backen und der Hals weiß, dunkelbraun geſprengt; die 


Kehle weiß; die Bruſt kaffeebraun, weiß gefleckt, der übris 
ge Unterleib weiß, roſtfarben uͤberlaufen und am After dun⸗ 


kelbraun gefleckt; die Deckfedern der Flügel dunkelbraun. 
aſchgrau gerändet, die großen weiß kantirt; die Schwung 


federn dunkelbraun, inwendig heller, die der zweyten Ord— 
nung weiß gerandet, ohne Spiegel und Ber Due Ach: 
eltern, 


Diefe Ente iſt weniger ſcheu, als die andern und das 
her auch leichter zu ſchießen und zu fangen. Sie ſchreyt 
hell Schaͤaͤk! faſt wie eine Miſteldroſſel, laͤßt aber ihre 


Stimme nur vorzüglich hoͤren, wenn fie ruhig auf dem 
Waſſer herumſchwimmt. Sie iſt ſehr munter, taucht oft 
unter, und nickt beftänbig mit dem Kopfe. 


Sie 


SE 


7 


N Sie liebt das füge Waſſer und if. daher in 
Deutſchland an den Fluͤſſen, beſonders da, wo ſie aus⸗ 


treten und Duͤmpfel bilden und an Seen und. großen 


Teichen anzutreffen. Sie bleibt das ganze Jahr da, und 


Sieht nur vom November an bis im März von einem Tei 
che und Fluße kum andern, um immer r offenes Waſſer zu 


haben. e 


Ihre Wahrung besteht in Fiſchen, Bafteiufetten, 0 
Schnecken u. d. gl. Graß oder Kräuter finder man en 
nicht im Magen. | 


Sie legt ihre zwoͤlf bis funfzehn N an das ufer 


| ing Graß auf ein ſchlecht zuſammengelegtes Neſt von Bin⸗ 
ſen und Graßhalmen. Sie ſind gelblich weiß, und muͤſſen 


acht und zwanzig bis dreyßig Tage bebrütet werden. Sa 


de E tern führen die Jungen. 


Eine eigne Art Bog e *) wohnt u ihr. 


Ihr Fleisch hat ihrer N ahrung halber einen thrani⸗ 
| gen Fiſchgeſchmack, und fe W 1 5 Hemelgglle 


79 und duͤrre. 


Die Jaͤger wiſſen ihr keinen andern Namen zu gebt u 


als: Eine Art Krickente; denn das, was fie kleine 


| Brickente nennen, iſt eine andere Art. (Anas Circia.) 
Sionſt heißt fie wach gen ag Ya 9 55 
Neihhetelen. 1 15 Ä 5 


1 25 Suädentenfaug, Pediculus quer 3 Lin u 


KR Halbenten nennt man diejenigen, die ohnaefähr nur 


die halbe Se der a Enten hben 
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Kennzeichen der Art. 


Der Spiegel auf den Fluͤgeln iſt gruͤn, die Schlaͤfe 
ſind gruͤn und eine weiße Anie geht uͤber und unter den 
0 260 weg. | | 


_ Befreibung. 


Diefe deine Ente findet man in Europa bis Js 
land hinauf, im noͤrdlichen Amerika, in allen Breiten des 
Nuſſiſchen Reichs bis Kamtſcharka, im Kaspiſchen Meere 
und in Sina. In ON und in ganz Deutſcland iR 
fie gemein. 


. 


Sie mißt faſt 16 Zoll, der S 9 3. 30 und die 


Breite der Fluͤgel uͤber 2 Fuß Die gefalteten Flügel | 

reichen faſt bis auf die Schwanzſpitze. ne „ | 

Der Schnabel iſt ſchwarz, etwas ausgebogen, mit ei: 
nem kleinen Nagel, und 1 Zoll 10 Linien lang; die Naſen⸗ b 


loͤcher rundlich; der Stern braͤunlich; die Füße aſchgrau, 


die Beine 1 ıf2 Zoll hoch, uͤber den Knieen etwas kahl, 8 
die ee 1 ıf2 Zoll lang. und die hintere 3 Linien. 


Der Kopf, Hals und die Kehle ſind braunroth; di | 
Schlaͤfe grün; eine weiße Binde über und unter 5 80 
gen; der Oberleib mit e und Weh klaren Wels 


len 
73 g. Ns. e 14 300; Breit 22 Zoll 


— 


1 v. Od. 100 Gatt. Krifene. 6672 


len gezeichnet; die Bruſt roͤthlichweiß Ani, rundlichen N 
f ſchwarzbraunen Flecken; der Bauch ſchmutzig weiß mit 70% 
roͤthlichen Wellen gewaͤſſert; die untern Deckfedern des 5 
Schwanzes ſammtſchwarz; die Deckfedern der Flügel afchs 
graubraun, die großen mit großen weißen und roͤthlichen 
Spitzen, die hintern Schulterfedern lang an den Flügeln 
herabhangend und ſchwarz; die Schwungfedern roͤthlich! 
5 graubraun, der Spiegel grün ins ſtahlblaue ſchillernd und 5 
vorn und hinten ſchwarz eingefaßt; der ſehr zugeſpikte 10 

Schwanz dunkelaſchgrau, die Endfedern weiß geraͤndet. 

Das Weibchen iſt am Kopfe roͤthlich und braun ges 
ſprenkelt; der Oberleib dunkelbraun, die Federn roͤthlicht 
gelb eingefaßt; die Bruſt roͤthlichgelb und ſchwarzbraun 

gefleckt; der Bauch weiß und unmerklich braun gefleckt; 
die Schwungfedern ſchwarz auf der innern Fahne Nau 
braun; der Schwanz dunkelbraun. 

Zur Zeit der Begattung ift fie außerordentlich ſcheu, 5 
und zu anderer Zeit ſehr wenig, in dieſer Hinſicht grade das | 
e von andern Voͤgeln. Wenn ſie in Gefahr ſchnell 

auffliegt, ſo ſchreyt fie laut und ſchnarrend: Breckkreck 
oder Xrückkruͤck, woher ſie ihren lateiniſchen und deut; 
ſchen Namen empfangen hat. Sie fliegt ſehr ſchnell, iſt 
ein guter Taucher, ſpielt beſtaͤndig mit ihres Gleichen, und 
du. bie Kopf: und Halsſedern zu einer dicken Bolle. 180 


Aufenthalt. Sie halt fi ſt 0 allenthalben in füßen 
Waſſern auf, auf großen Fluͤſſen, Seen und Teichen, die 
- mit Rohr und Schilf bewachſen fi ind. Da fie im Winter, 
in großen Heerden von einem Teiche und Fluſſe zum ans 
dern zieht, und immer die offnen Waſſer aufſucht, ſo wird | 
2 unter die Strichvoͤgel gerechnet. 
Nah 


% 


1 \ U 5 1155 4 
* 1 


668 i Deunfhfande, 


Filbrüng Ihre Nah en me Sumpfgräßer, 
Viunſenſtamen, kleine Fiſche und Inſekten aus. e 


Sortpflanzung. Dieſe Enten machen ihr Neſt 
zwiſchen die Binſengraͤßer und das Schilf von dergleichen 
duͤrren Kräutern, zuweilen auch ins Waſſer auf Huͤgel, 
manchmal in den Sumpf, und fuͤttern ſie mit ihren eignen 


Federn aus. Das Weibchen legt neun bis dreyzehn mehr 


runde, als laͤnglich weiße, ins gelbroͤthliche ſpielende, Eyer, 
brütet fie in fünf und zwanzig bis acht und zwanzig Ts 
gen aus und die Eltern führen die Jungen gemeinfhaflts 
lich, beſchuͤtzen ſie vor den Raubvoͤgeln, und bemuͤhen ſi ſich 
überhaupt gar ſehr, N ie vor e und Thieren zu ver, 


bergen. 


Jagd und Fang lan fängt fie gewoͤhnlich in 
Netzen, kann aber auch gut zum Schuß an ſie kommen. 


Wutzen. Das Sleiſch (Wildpret) iſt von ſo l 5 
guten Geſchmacke, daß fi darinn faſt alle Entenarten i übers 


En 


Namen ans Abändernngen. Die Kriechente, 
Spiegelente, Krikente, Krugente, Kriechen, Kricke, Bin | 
kelchen, Karnellen, Karnel, Wobke, ſcheckig Entlein; das 
Weibchen das Grauentchen. RR, TE 
Es giebt einige Varietäten: 
1) Die Kriekente, welche einen goldgruͤnen 
fihelförmigen Streif von den Augen an bis zum 
En hat, und welcher die beyden breiten Augenſtrei⸗ 
en fehlen; der Spiegel iſt gruͤn und eine weiße Binde 


. hi 9 denſelben; der after 10 die is und ſchwarzen | 
; | kla- | 


TAN 


2, „„ %% 1 


* z 
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klaren wellenfoͤrmigen Linien, wie der Rücken. Sie iſt in 


Thuͤringen ſehr gewöhnlich, und die hi geben 0 ie. us ei⸗ 


5 ne eigne Art aus. 


% ) Die Kriekente mit einem eie Streifen 


anten den Augen und braunen Wen. en 


= N 
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Kennzeichen der Art. 


Der Spiegel auf den Flügeln ft von verſchiedenen | | 


Farben; eine weiße Linie über jedem Auge; der Schnabeſ 
and die Füße ſind ge. 


Beschreibung 


Dieſe kleine Ente hält ſich einzeln auf den großen 
Seen, und Fluͤſſen in Deutſchland auf. Ihr Vaterland 


iſt ganz Europa, das Kaspiſche Meer, wahrſcheinlich auch 


Amerika von der Hudſons bay an bis Carolina herunter. 1 


Sie iſt 15 Zoll lang und meiſt 2 Fuß breit ). Die 
Fluͤgel reichen zuſammengelegt faſt bis ans Ende des 


Schwanzes, welcher 2 ı/2 Zoll lang und zugeſpitzt iſt. 


Der Schnabel 1 ıf2 Zoll lang, faſt grade, ſchwaͤrz⸗ 
lich. der „angel ſchwarz; die Naſenlöcher rundlich; der 
| | | Stern 


0 P. Ms.: Länge 13 2 Zoll; Breite 95 1 3/4 Fuß. 


. 


1 


| x Stern hehe Füße e die Beine I 775 5 
Zoll hoch, über den Knieen ein wenig nackt, die Be A 


1172 Zoll lang, und die hintere 4 Linien. ea 


‚Die Federn find oben graubraun, auf dem Rücken 1 


weiß geraͤndet, unten röthlich weiß, am untern Theil des 


Bauch ſchwarzgrau gefleckt; Backen und Kehle kaſtaniene 
braun; uͤber jedem Auge ein weißer Strich; der Untertheil 
des Halſes und die Bruſi tief rothbraun mit dunkelbraun, 


nen Raͤndern; die Deckfedern der Flügel aſchgrau, die un⸗ 
tern großen weiß, daher ein weißer Streifen uͤber die Fluͤgel | 
läuft; die Schwungfedern dunkelbraun, der Spiegel ſchwaͤrz⸗ 


lichgruͤn, oben und unten ſchwarz und am vordern und 
hintern Rande weiß; die ſechzehn Schwanzfedern 18 


braun, die aͤußern weißlich gerändet. 
Das Weibchen iſt ein wenig kleiner und 10 wie 


die Jaͤger ſagen, eine Wachtelfarbe. Oben iſt es grau- 


braun mit roſtfarbenem Rande, unten roͤthlich weiß, am 


Unterbauche dunkelbraun gefleckt; eine weiße Linie geht 
uͤber jedes Auge; die Wangen und Kehle find hellroſtfar⸗ 


ben und weiß gefleckt; der Spiegel iſt grün unten mit eis 
nem weißen Bande begraͤnzt; die Schwanzfedern graubraun. 


Wachtelentchen⸗ 
Dieſe Enten ſind nicht f cheu, fiegen 10 58 fuel, 


tauchen ſehr geſchickt, nicken im Schwimmen oft mit dem 


f Kopfe, und ſchreyen im Auffliegen Soͤrr! 


Die Jaͤger nennen es noch e das RABEN ] 


Aufenthalt. Sie lieben bloß ſüßes Waſſer EN die⸗ 
jenigen Teiche und Fluͤſſe, die mit Schilf, Buſchwerk u. d. ) 


gl. umgeben find. Sie ziehen nicht in fremde Länder, fon 


dern 1 5 nur i im m und aan bis zum Maͤrz von 


einem | 


1 J * g $ ? | * 
* 5 r 1 7 8 
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| einem offnen Waſſer zum andern, und find daher Strichvoͤ⸗ 


gel. Im November kommen fie vor dem Thuͤringenwalde 


— 


; Speiſe. 15 


„ alle Jahre in Geſellſchafft von vier bis hoͤchſtens zehn an, 
und ſuchen die Waldteiche . in e warmes Welte \ 
waſſer fies ee 


0 Nahrung. Sie freſſen Sumpfi und Wafferkrän 


0 | ter, kleine Fiſche und beſonders Inſektenlarven, und Inſek⸗ g 
ten. Um letztere zu fangen, begeben f e ie. 150 küche 
‘ 5 die Wiesen. 15 | 


Sortpflanzung. Hie und da pflanzen fie ſich Kun 


einzeln in Deutſchland fort. Ein Maͤnnchen hätt fi ich zu 
einem Weibchen. Letzteres macht unter das Ufer in eine 
Hoͤhle, die nach der Sonne liegt, ein Neſt von Graß und 
4 Binſen, legt zehn bis vierzehn ſchmutzig roͤchlichweiße e Eyer 

hinein, und bebruͤtet ſie vier Wochen. Die Jungen ſind 
1 außerordentlich ſchnell, und verbergen ſich bey jeder Gefahr, 


die ihnen die Eltern durch einen aͤngſtlichen Ton zu erken⸗ 


| nen geben, mit der groͤßten Geſchwindigkeit ins 9 5 155 


hd 5 uferhoͤhlen. 
Fang. Sie fi ind unter alen Entenarten am leichte 


| fen zu ſchießen. ar 


Nutzen. Ihr eh cal 155 eine a 90 


Namen. Die kleine Kricke; das eausbe, Vie a 


* den denne e e 


622 e Dahle. 


9. de Kragenente 5 


Anas Hiſtrionica. Lin. . 


— 


Lee Canard à collier de terre neuve. Buff; 
1 Harlequin Duck. . 3 


„ Venazeichen der Art. g 05 
Sie ek PR blau- und weißbunt, die Schlafe und 5 


Ohren ſind mit einer doppelten Linie bezeichnet, die Bruſt 


hat eine weiße Binde, und um den Hals geht ein weißer 
f Kragen. | 
| | e I 
Sie iſt in den noͤrdlichſten Theilen von Europa, Aften 
und Amerika zu Hauſe. Man findet ſie von Carolina bis 
Groͤnland, von Sandmor bis Island, und vom See Balz 
kal bis Kamtſchatka hinauf. Hier hält fie ſich des Som: 
mers uͤber bey felfigen und reiſſenden Stroͤmen in ſchattigen 
Gegenden auf, und niſtet an den Ufern unter niedrigem 
Gebuͤſche. Im Winter ſucht ſie die offene See auf, und 
kuoͤmmt alsdann auf ihren Wanderungen auch zuweilen an 
die Seekuͤſte von Deutſchland. Sie fliegt hoch, ſchnell 1 
macht ein ſtarkes Geſchrey, und ſchwimmt und taucht vors 
trefflich. Ihre Nahrung ſind Schaalthiere, Fiſchroggen 
und Muͤckenlarven. | 
Sie hat faſt die Größe der Hausente, iſt 1 Fuß 8 30 
lang, davon der zugeſpitzte Schwanz 3 12 Zoll ausmacht; 
die Flügel klaftern 30 Zoll“), und legen ſich auf der Mitte 
des Schwanzes zuſammen. | 


| Der 
=) P. M. Länge fait 16 Zoll; Breite faſt 27 Zoll. 


* 


5 x 3. Ordn. 16. Gan. Krabtherte „ 


Der Schnabel iſt klein, 1 1 Zoll lang und ſchwarze | 
- uch; die Fuͤß e find ſchwarzblau, die Beine 1 4 Zoll hoch, 
die Mittelzehe 15 Zoll und die hintere 3, Linien lang, die 
N Schenkel 4 / Linien weit kahl. 3 | “ 
Zwiſchen dem Schnabel und den Augen iſt ein großer 
weißer Fleck; der ra ſchwarz mit einer hellrof ſtfarbi⸗ 
gen Linie eingefaßt ; Wangen, Kinn und Hals ſchwarz; 
unter jedem ein Weißer Fleck; unter dieſem eine kurze weiße 
Linie, welche ſich den Hals herunter neigt; der unterſte Thell 
des Halſes an beyden Seiten durch eine weiße Queerlinte 
begraͤnzt, und unter dieſer ſteht eine zweyte ſchwarze; Bruſt, | 
Ruͤcken, Schultern und ein Theil des Bauchs ſchoͤn ſchies N 
ferblau; die Bruſt auf beyden Seiten mit halbmondfoͤrmit 
gen weißen Streifen bezeichnet, welche auf den S Sch ‚alten 
anfangen, und an beyden Seiten mit einem ſchwarzen Streits 
fen eingefaßt find; Flügel und Schwanz aſchgrau; der Spies 
gel himmelblau mit einer weißen Queerlinie; der Rumpf 
oben und unten tief ſchwarz. 


Das Weibchen iſt faſt ganz dunkelbraun, an der Wut, - 
N zel des ee und hinter dem Ohre ein weißer Fleck. 


Vamen. Der Harlekin; die cee Kur das 
Manchen, Pluͤmente. | 


N (ac) 30, Die Zwergente. 
ee a Alyzt minuta. Lin- 0 0 
We h n Nn Canard brun et Canard brun et 
g blanc. Buff. W 
9 7 ie (tt) The little 1 AN white Duck, 
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Sie if dunkelbraun, an den Ohren welß Mn an 0 
vordern Schwungfedern ſcwäͤrzlich. ni 


| deb | SR 
Sie hat mit der Kragenente einerley Vaterland, Let 
Gensrt und Nahrung. Nach Deutſchland koͤmmt ſie faſt 
alle Jahre im November in kleinen Heerden, und haͤlt ſich 
beſonders auf den Waldteichen in Thüringen auf, in welche 


warmes Quellwaſſer von den Bergen fließt, f nd aber dieſe g 


N ſo zieht ſie weiter. 

Ihre Laͤnge beträgt nur 14 Zoll, und ihre Breite 22 8 
Der zugeſpitzte Schwanz iſt 2 Zoll lang, und die Fluͤgel 
endigen ſich an dem vierten Theile deſſelben. 

Der Schnabel iſt 15 Linien lang und ſchwarz; der 
Stern nußbraun; die Fuͤße ſind ſchwaͤrzlich ins roͤthliche 
ſchimmernd, die Beine 1 ıf2 Zoll hoch, die Mittelzehe faſt 
2 Zoll lang und die hintere 6 Linien, die Knie nur ein klein 
wenig kahl. 

Der Oberleib iſt dunkelbraun; die Stirn und ein zee 
an den Ohren weiß; die kleinen Deckfedern der Flügel rothe 
lichbraun, die groͤßern ſchwaͤrzlich; der Unterleib weiß, vers 
waſchen in die Queere braungeſtreift, an der Bruſt und am 


Afier nämlich roͤthlichbraun, am Bauche wechſelsweiße roͤth⸗ 
lich und dunkelbraun; die groͤßern Schwungfedern ſchwaͤrz. "| 


lich, dte andern, ſo wie der Schwanz, dunkelbraun. 
Sie heißt noch: Braune e mit weißen Kopf; 
febern. 
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1 m; 21. . Die Säffelente. 1 
Anas elypeata. Lin. | 

* RN ee Souchet. Buff. 

e 5 The Shoveler. Pen. 
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ebe der Art. 


ei Der Schnabel iſt an der Spitze breit und og und 
einen krummen Nagel. 


Bichredang. 


si Die Loͤffelente wird in ganz Europa, im nörbtichen 
Amerika bis Carolina herunter, und im nördlichen Aſi en 
bis an das Kaspiſche Meer herab angetroffen. | | 
Ihre Laͤnge iſt 23 Zoll, der Schwanz 3 Zoll, die Fluͤ⸗ 
10 meſſen ausgebreitet 3 Fuß, und reichen zuſammengelegt 
bis ein Viertheil vor die dene Das e iſt 
aa Unzen. 
Der Schnabel iſt ſchwarz, 3 Zoll 2 Linien lang, allo 
ſehr groß, wird gegen das Ende zu viel breiter und bauchig 
wie ein Schild, hat einen krummen Haaken, und beyde 
Kinnladen, die nicht ganz zuſammenpaſſen, ſind mit feinen, 
| biegſamen und kammartigen Zaͤhnen verſehen; der Stern 
iſt gelbroth; die Fuͤße ſind roth, oder pommeranzenfarbig, 
die Beine 1 3/4 Zoll hoch, die en Linien, und die 
Hinterzehe 4 Linien lang. 5 ) 
Der Kopf und der größte Theil des Halſes iſt A | 
N grün und violet (entenhalſt 9); der Rüden dunkelbraun mit . 
| graulicher Einfaſſung; der Steiß gruͤnſchwaͤrzlich; der Hals 
N) %%% und 
155 p. Moe. Länge 20 * Bun; Bein 2 Sof 7 In Jel. 
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und 50 Brust oben weiß, letztere Faweiler) mit halbmond: 1 
foͤrmigen Flecken, der uͤbrige Unterleib kaſtantenbraun; die a 


Aachſelfedern lang, weiß, an den Spitzen braun gewaͤſſert; 1 


die kleinen Deckfedern der Flügel (ſchmutzig) himmelblau, 
die gröͤß ßern dunkelbraun mit weißen Spitzen; der Spiegel 
gruͤnglaͤnzend; die Schwungfedern hellbraun mit weißen 

N Schaͤften, don den letztern Schwun gfedern ſind zwey him 
melblau, die letzten ſchwarz und alle mit einem breiten weis an; 
zen Strich auf dem Schafte hin, wodurch dieſer Theil der 
Fluͤgel ein ſehr ſchoͤnes Anſehen erhaͤlt; der Schwanz ſehr 5 
b auge! pitzt, die mittlern Federn graubraun am Rande weiß | 
beiprist, die Seitenfedern gelblichweiß, in Dar Mitte und 
an der Wurzel, graubraun. | / 


Das Weibchen gleicht am ana der gemeinen n wil 4 

den Ente gar ſehr, und iſt alſo ſchnepfenfarbig, oben braun 

mit rörhlichen Federraͤndern, unten braun und fahl gefleckt, 

die Deckfedern der Fluͤgel, wie beym Männchen (Erpel), 

der Spiegel gruͤn, purpurfatbenglaͤnzend mit zwey ae 
Linien eingefaßt. 


10 Dieſe Ente zeichnet ſich 1 durch ihren löffelar⸗ 0 
| tigen Schnabel aus, daher auch ihr Name. Sie iſt außer 
brdentlich ſcheu, und laßt nicht leicht jemanden ſo nahe kom. 
men, daß er fie mit einen Flintenſchuß erreichen koͤnnte. 
Ihr Flug iſt wegen ihres unfoͤrmlichen Schnabels ſchwerle⸗ e 
/ dig, und fie giebt einen außerordentlich ſtarken und pfeifen: 
den Ton mit ihren Fluͤgeln von ſich, ſo daß man ſie des | 
Ä Nachts ſehr weit hoͤren kann. Ihre N ie ein ſchnar / N 
1 rendes Quaͤcken. | 


— 


Sie koͤmmt nur im November in ae, Gegend, 
a bleibt ſo In ge da, als bie Teiche Bien find, alsdann zieht 
| fe 
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fe weiter, und koͤmmt erſt im Mat, wenn ſie in ihre nord 3 7 


liche Heimath zuruͤckkehrt, wieder durch e ’ 

on ir Sn ihrem Kropfe findet man Waſſerkräuter und disch, | 

die ihre Nahrung ausmachen wuͤſſen. 

Sie n ſtet an dem Seeſtrande. 1 

Man fängt und ſchießt fi fi e, wie andere wilde Enten. u 

u 1 Ihr Fleiſch ſchmeckt zu manchen Zeiten ſehr eckelhaft I 

thranig; dafür fü: nen aber ihre weichen Federn als Dunen 
gut benutzt werden. 5 


7 


Sie heißt noch: Schildente; @patslete:) 9 5 


ſchnute; Breitſchnabel; deutſcher Pelikan; Wlan bey 


den Jägern Taſchenmaul. 


6080 22. O Die Spatelente, bs 
Anas Glaueion. Lin. N et 
ey re Morillon. N 
ih Mi ne The grey headed Duck, pen. 


Vennzeichen der Akt. u 


re Der let iſt ſchwaͤrzlich, und um den Gals ben 
1 „geht ein Anlage um 


F 


| Wich eng 


Dieſe Gretfhmaßtige Ente iſt im nördlichen u 
und Aſien zu Hauſe, geht bis Schweden hinauf, findet ſich 
ſo gar, obgleich ſelten, in Groͤnland, und iſt in allen Gegen⸗ 
| den von Rußland und Sibirten und ſogar in Kamtſcharka 
Häufig. Sie liebt die Seeſtrande, wird aber doch auch, | 
jj ob 


75 5 
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obgleich ſelten, in Deutſchland auf den großen uf b 
Seeen im Sommer angetroffen. e 


Ihre Lange beträgt. 17 Zoll und die Sh der 


beyden Flͤgelſpitzen 28 Zoll 70 der Schwanz iſt 2 3/4 Zoll 


lang, und die zuſammengefalteten Fluͤgel reichen bis auf die 
Mitte deſſelben. 


Der Schnabel iſt bräunlichelt, an der Spitze ſehr 1 


breit und rund, und ein wenig Aber ſich gebogen; die Nas 


ſenloͤcher ſtumpf eyrund; die Sterne goldfarbig; die Fuͤße 


ſchwaͤrzlich gelb, die Nägel ſchwarz, die Beine 1 3/4 Zoll 


hoch, an den Schenkeln weit entbloͤßt, die ea a 


Zoll lang, und die hintere 8 Linien. 


Der Kopf hat etwas lange Federn und iſt kiten 
braun; der Hals mit einem weißen Kragen umgeben; unt 


ter dieſem ſteht ein breiterer von grauer Farbe; der Ruͤcken 
und die Deckfedern der Flügel dunkelbraun (ſchwaͤrzlich) 


mit einigen weißen Streifen, die groͤßern Deckfedern dun⸗ 


kelbraun mit einigen großen weißen Flecken; die Bruſt 


/ 


weiß; der Bauch roͤthlich weiß, uͤber den Schenkeln ſchwarz; 


die vordern Schwungfedern und der aus vierzehn Federn 
beſtehende Schwanz ſchwarz, die hintern Schwungfedern 


weiß; durch das weiße an einigen Stägelfedern eutſteht eine 
weiße Linie auf denſelben. | 


Das Weibchen iſt von gleicher Gräfe und lerchen: 


grau; der Kopf iſt braun; der uͤbrige Oberleib von eben A 


ber Farbe mit grauen Flecken beſprengt; der Unterleib weiß, 
an der Bruſt und dem Steiß braun gemiſcht; ſtatt des weis 


ßen Stege auf den aus auf, weiße Arten, 15 


Man 
55 P. Mi: ‚Länge ff 15 Zoll; Breite cia über 2 Fuß. 
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Man trifft dieſe Enten oft in den Seeftäbten an, wo 
ie gezaͤhmt unter den Hausenten herumlaufen. Sie ſind 
0 nicht ſcheu und fliegen ſchwer. 5 
| h Diejenigen, die ſich in Deutſchland aufhalten, zie 
ben im Herbſt allezeit weg, und kommen im Ne erſt 
* ee, 174 
Ihre Mabeung beſteht in Waſſerſchnecern, wuſhen . 
0 und unreinen Seegraͤßern; gaht freien f e Brod und 
eingeweichte Korner. 
Das Sleifch ſchmeckt gut, muß aber Wige um ihm 
den wildernden Geſchmack zu ee in Elis ele 
werden. 
Al Die ſtarken Slügelfedern ſt nd faſt fo gut als Raben, 
f federn zum Zeichnen und Schreiben zugebrauchen. | | 
An der Bruſt und am Bun haben f e vortreffliche 
5 Dunen. 1 0 
Sie heißen: Grelſcändtel; breitfiöndsttge Enten; 
# Milan; Leppelſchnuten; (Lepelgaͤnſe;) Schallenten; 3 
bey den Jägern Schellenten; Blauaugen vom latenichen 
Clauecium. 9 


K 


ung . nie Dritte 


*) Herr Bersrath Scopoli giebt in an ren aus 
deer Naturgeſchichte, Erſtes Jahr, uͤberſetzt von D. Günther. 6 

Leeipzig 1770., wo er mehrentheils Krainiſche Vögel be⸗ 

ſchreibt, noch fünf Arten Enten an, von welchen man aber 

nicht mit Gewißheit ſagen kann, ob es deutſche Voͤgel find, 

da ihr Vaterland nicht angegeben iſt. Ich ſetze fie hier in 
eeeiner Note bey, theils um zu näherer Unterſuchung Anlaß zu 
geben, theils um die moͤglichſte Vollſtaͤndigkeit und Genauig⸗ 
ck.tit in Aufzählung deutſcher Vögel zu beobachten. Ich. für 
meine Perfon halte fie, die erſte ausgenommen, welches eine 


ER En datos. 


60 5 Die dritte Gentle. 


Enten mit einigen rücwärrsgeſchlagenen 8. 
dern auf dem e Zwey Arten. 


(79). 1. de 


Varietlt von ber oben beſchrtehenel Spatelente oder viel 5 

mehr von der Loͤffelente zu ſeyn ſcheint, für bloße Spiela = 
ten unſerer gemeinen Ente, oder für Baſterdten von der 
gemeinen und Biſamente. ’ 


* Die weißköpfige Ente (Anas leucocephala. ) 
Kennzeichen. | ' 


Sie hat einen breiten Schnabel, die Schwanſeden 
f nd ſteif und zugeſpitzt, die mittelſten länger als die übrigen. 
Sie iſt kleiner als die zahme Ente. Der Kopf iſt weiß 
mit einem ſchwarzen Wirbel. Der Schnabel hat an der 
Wurzel eine Hohlkehle, iſt blaͤulich und der obere Kiefer 
N hat zu beyden Seiten gegen funfzig Zähne. Sie hat ein 
ſchwarzes Halsband und eine kaſtanienbraune Bruſt, die 
beym Anfange ſchwarze Queerflecken fuͤhrt. Der Bauch iſt 
grau mit kleinen ſchwarzen Flecken. Der Ruͤcken iſt fuchs⸗ 
roth; die Fluͤgel roͤthlich mit graubraunen Punkten und Li⸗ { 
nien; die vordern Schwungfedern braun, und der 5 Zoll 
| lange Schwanz graubraun. 8 / 


20 Die Mönchente, (Auas Morgen | wi 


, Kennzeichen. | 
Der Schnabel iſt gelblich mit einem ſchwarzen Mage, 1 
der Korper weiß und ſchwarzbunt; auf jedem Slügel in 

\ ſchöͤner grün und violet glaͤnzender Flle, 35 
4 Sie iſt etwas groͤßer als die zahme Ente. Der Et: 
15 bel it ſchwarz gefleckt und an der obern Kinnlade ſtehen zu 
beyden Seiten 43 bis 45 Zähne: Der Oberleib iſt weiß a 
1700 Wan Schnabel bis a den Augen geht ei ein grauer 9 
5 h 1 ze 
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5 . Aas Boſchas. Lin. in | 

ai | 1 5 Le Canard. | a 
„ % | Be The Duck, 770 | a 


Benmzeichen der. At, N FAR 


. 


Der Schnabel iſt grade, und die mittlern So 
/ bern ſind en hi Männchen zuchägefhlagen. ON RE 
Be⸗ 


„ der Kopf und Anfang der Bruſt haben ae Flecken; die 
vordern Schwungfedern find weiß und an den Spitzen braun⸗ 
graubunt. Die Schwanzfedern ſind weiß und haben an der 

95 Spitze einen mittelmäßigen und zugeſpitzten weißen Fleck. 


3 Die e ee Ente. (Anas melanura. ) 
Rennzeichen. 

. Der Schnabel und die Beine ſind ziegel farben; die 

ie Schwung: und Schwanzfedern ſchwarz. 

Si.ie iſt ein wenig kleiner als die zahme Ente; det Wir⸗ 
bel auf dem Kopfe fuchsroth; die Schläfe aſchgraulichz die 
Kehle aſchgrau; die Bruſt aſchgrau roͤthlich uͤberlaufen; der ö 

0 Rücken fuchsroth und der Bürzel ſchwarz und we ifiecig, 


0 Die ſchwarznackige Ente. (Anas torrida.). 
Kennzeichen . 
Der Kopf if weiß, 5, der Hals und Nacken ſcwar der 
Schnabel ſchmal wie bey der Biſamente. 
Sie hat die Größe der Haubenente. a Hals 0 von 
| unten kaſtanienbrann. 1 | 


50 Die weißſtirn. Gans wette 
‚Kennzeichen. 
210 Die Stirn iſt weiß, Kopf und Hals duet, Ver 
0 Schnabel wie bey der Biſamente. i 


662 Vogel Deutſchlands. 
5 N Beſchreidung. 


Wir vertheilen dieſe Art in zwey Raten, in die * 

| me und wilde Ente, weil letztere der groͤßten Wahrſcheins 
lichkeit nach die Stammmutter der erſtern it, da ſie nicht 
1 nur alle Hauptkennzeichen mit derſelben gemein hat, ſondern 
auch uͤberdieß viele zahme Enten gefunden werden, die gleis 
che Farbe mit den wilden haben, die wilden ſich mit den 
zahmen paaren, ſich noch jetzt (obgleich ſchwer) zaͤhmen aß \ 
fen, und fi b ch in er i fortpflanzen 9. | 


a. Die wilde Ente. 
Anas Bofchas fera. | in . 
Le Canard fauvage. Buff. 

The wild Duck or . Penn. ® 


Beſchreibung. 
0 


Die wilde Ente bewohnt Europa, Aſien und FRA 
1 einen die 9 und noͤrdlichſten Theile derſelben. 
} In | | 


| 

| 

Sie hat die Groͤße eines 3 Hahns. Die obere Gegend der 

Bruſt iſt mit aſchgrauen Federn bedeckt, die einen blaß rofte 
farbenen Rand und unter der Spitze einen rothen Queer⸗ 
ſtreif haben. Ruͤcken und Fluͤgel ſind braungrau. Die 

| Schwungfedern haben eben dieſe Farbe und ihre innere Sei⸗ 
te nebſt der Spitze iſt 1 RR Se und After fallen 
weißlich aus. | 
2) Ich weiß es wohl, wie ſchwer es haͤlt, die jungen und al⸗ 
ten wilden Enten zu zaͤhmen, und zu einem Hausgeftuͤgel | 

zu machen. Allein dieß reicht doch nicht hin, ſie mit Recht n 
als Arten zu 1 | 
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; In den ringen Waldgegenden findetman a auf jedem ‚a 


N) Phe e e 


Sie iſt 2 Fuß 3 Zoll lang, der 20 4 350 Zoll, 


3 die Flügel find 3 Fuß 4 Zoll breit *), legen fü ſich vor dem 


1 ne breit, flach, an der Wurzel an den Seiten gezackt; der 
Stern hellbraun; die Beine 2 Zoll hoch und mit Fuͤßen und Ä 


' Schwanzende zuſammen, und fie wiegt 2 ı2 Pfund. 
Der Schnabel iſt 2 1/2 Zoll lang, vorne flach mit eis 


| 


nem weißlichen Nagel, hinten etwas erhaben, mit zwey 
kleinen eyrunden Raſenlöchern, gelblichgruͤn; die Zunge vor⸗ 


Schwimmhaut ſafrangelb; die Naͤgel ſtumpf und weißlich; 
die ee wt 2 3/4 Zoll, die Hinterzehe 8 Linien lang. 


Der Kopf und Hals iſt dunkelglaͤnzendgruͤn, und ſieht 


0 von weitem ſchwarz aus (entenhalſi 90; der Obertheil des 


5 2 


Mitte violettgruͤn oder violenblau mit purpurrothen Glanz, 5 
an den Seiten ſchwarz eingeſaßt und mit weißen Spitzen; 


Muͤckens roſtbraun, der Untertheifdeffelben grau mit ſchwarz⸗ 
punktirten Queerlinten; die obern Deckfedern des Schwan 


zes ſchwarz mit einem gruͤnen ſeidenartigen Glanze; auf der 


vordern Seite am untern Theile des Halſes ſteht ein weißer 


Halbzirkel; die Bruſt iſt purpurroͤthlich; der Bauch grau 


mit ſchwarzpunktirten Queerlinien; die Flügel oben braͤunt 
lich, unten weiß; die großen Deckfedern von der zwölften bis 
zur zwanzigſten Schwungfeder ſind aſchgrau, in der Mitte 
weiß/ an den Spitzen ſchwarz, daher ein ſchwarzer und ein 
| weißer Queerſtrich uͤber den obern Theil der Fluͤgel laͤuft; a 


die erſte Ordnung der Schwungfedern iſt graubraun, die 
zweyte macht den Spiegel, ihre Federn ſind alſo in der 


der Bacher zugeſpitzte Schwanz hat zwanzig dedern, von wel 


” p. Ns. Lange faſt 2 a; Breite 3 Suß. 


chen 


\ 
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„ N \ - s 
. * 
1 


chen die aͤußern aſchgraubraun mit weißem Gabe die „ 


ö miitlern aber aufwaͤrts gekrauſelt u und e u Mie eis g 


nem gruͤnen Glanze 10 


0 
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Das weibchen in an fi 5 in der Forbe d en 


684 a) Vbgel Dauhlrde. 1 a 


. 


Männchen, außer dem blaugrüuͤnglaͤnzenden Spiegel im Fluͤ⸗ 1 


gel, gar nicht aͤhnlich, iſt braun mit ſchwarzen Sprenkeln, 


am Bauche ſchmutzigweiß, über den Augen mit einem 
weißen und durch dieſelben mit einen ſchmwerzlichen Strich 
en a / Bi 145 e 

Die wilden Enten ſind ſcheue, futctfame Bönel, 
und laſſen niemanden, wenn er ſie nicht dem Wind entges 
gen hinterſchleichen kann, an fi ch kommen. Ob fie gleich 


5 ſchwer find, ſo fliegen ſie doch ſehr ſchnell, erheben ſich, wenn | 


fi ie vom Waſſ er aufſteigen, grade in die Hoͤhe, ſteigen als; 
dann in ſchiefer Linte hoch in die Luft, ſchießen auch eben fa 


| ſchief wieder herunter. und fallen, wegen ihrer Schwere, 0 
ſehr ſtark nieder. Ihre ſpitzigen und geſchwind beweg en 


Flügel verurſachen ein unaufhoͤrliches Pfeifen in der Luft, 


welches man beſonders des Nachts ſehr deutlich Hören kann. 
N Ihre Stimme iſt die naͤmliche, wie fie die zahmen Enten 
| haben; der Entrich (Endträch, Andtrach, Naͤtſch, Wahre | 
ten Entvogel) ſchreyt einen einzigen heiſern Ton, die Ente 
aber ruft laut, nicht nur in einem weg, ſondern auch hoch | 
bis zu einer Sechſte herab ihr Draak, Draak, Draak! | 


und die Jungen ſchreyen im Herbſte unaufhörlich, bey Dag 
und bey Nacht. Nicht nur die Jungen, ſondern auch die 


Alten, laſſen ſich zähmen, und wenn man ihnen die — N 


zerknickt, im Sommer auf Teichen halten, und im Winter 
. Entenhauschen treiben und fuͤttern, oder auch auf dem 


Hof, 5 
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en wie andere Mevergefige, aus- und birtelben, wenn 1 
* keine Fasse und Walder in der Nähe fi nd. 


. Sie mauſern he, wie die zahmen, im grübhahr, im 
April, das Maunchen, wenn das Weibchen bruͤtet, und dies | 
. wenn die Jungen Federn bekommen, und muͤſſen ſehr | 
alt werden, da man in ſichern Gegenden ei ein Paͤärchen viele 


due Bu einander antrifft. e 


Aufenthalt. ‚Seren, Aid Fre, einne und 


beſonders Teiche in Gegenden, die nahe an Waldungen ie 


gen, oder doch mit dichten Gebüͤſchen umgeben ſind, wäh, 
len fie im Sommer, wo fie paarweiße leben, und immer 


etliche Gewaͤſſer, die oft eine Stunde weit von einander 


8 entfernt liegen, befliegen, zu ihrem Aufenthalte, im. Octo⸗ 


ber aber ſchlagen ſich mehrere Familten zuſammen, fliegen | 
erſtlich von einem Teiche zum andern, im November aber 
bilden ſie große Schaaren, und fliegen, beſonders des Nachts, 
von einem Teich, Fluß und See zum andern. Sie find 
bloße Strichvögel, denn wenn der Winter gelinde iſt, 

trifft man ſie immer auf unfern Teichen an, wenn diefe 
aber zufrieren, ſo ziehen ſie nach den offnen Fluͤſſen und 

Quell len. Sie ſtreichen mehrentheils des Nachts, und 
zwar oft bey der größten Finſterniß, und man hoͤrt bey ein 


nem Zuge immer einen Entrich oder eine Ente ihr Draak 


ſchreyen, vermuthlich um diejenigen, die fi ch etwa verfliegen | 
moͤchten, zurecht zu weiſen. Eben dieſer Anfuͤhrer laßt ſich 

auch alsdann auf dem Teiche oder See, wo ſie ſich nieder⸗ 
laſſen, immer Hören, und giebt durch einen etwas ſtaͤkkern 
und höhern Ton das Zeichen zum Aufbruch. Sie fliegen‘ 
auch, obgleich nicht immer, wie die wi Ru + Sänfe in einem 


n 10 
* Nahe g 


* 
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Nahrung. Dieſe beſteht aus Fiſchen, Gesfhen,. | 


a und Froſchleich, Eydechſen, Ringelnattern, Brucht 


ſchlangen, allerhand Waſſerinſekten, Regenwürmern, 5 


Schnecken, verſchledenen Waſſerkraͤutern und Getraide als 
Gerſten und Hafer. In der Saatzeit ſuchen ſie fruͤh, wenn 


die Felder noch leer von Menſchen find, die Gerftens und 
Haferkoͤrner auf, und in der Erndtezeit ſetzen ſie ſich auf 
die Schwaden (Gelege). Eben ſo fliegen ſie im Sommer 1 
nach dem Regen oder Thau auf die Anger und leſen die Re⸗ 
genwuͤrmer, und auf die Hecker und leſen die Schnecken 


auf. Dahin fuͤhren ſie auch die Jungen, wenn ſie erſt flie⸗ 


gen koͤnnen. Sie durchwuͤhlen auch mit ihrem Schnabel 
die Moraͤſte und Suͤmpfe, durchſchnattern allen Unrath, 


— 
—— 


und fuͤhlen durch drey Paar Geſchmacknerven, die in denfels 


ben gehen, was ihnen zur Nahrung dient oder nicht, das 
uͤbrige laſſen ſie durch die Zahnoͤffnungen an den Seiten des 
Schnabels wieder weg. Die groͤbern Speiſen, die nur die . 
Schlundoͤffnung faſſen kann, verſchlucken fie ganz und bin 


gen fi e durch Hin und Herſchuͤtteln in den ee 


Fortpflanzung. Em Gatte Sit ſch treu zu a 


3 bleibt vom Anfange des Maͤrzes an bis im Octo⸗ 


ber in ſeiner Geſellſchafft, begleitet ihn vor der Legezeit 5 
von einem Orte zum andern, wobey das Maͤnnchen allezeit 1 
| vorausfliegt und feinem Weibchen den Weg bahnt. Erſte⸗ 


res bewacht auch das bruͤtende Weibchen, loͤſt es im Bruͤ⸗ 


ten einige Stunden am Mittage ab, und fuͤhrt die Jungen 


mit. Die Begattung (das Reihen) geſchieht i im Maͤrz bald 


oder ſpaͤt, je nachdem die Witterung guͤnſtig iſt. Zu Ans 


fang oder in der Mitte des Aprils legt alsdann das Weibs 


m feine zehn bis 1 blaßgruͤne laͤngliche Eyer aufs bloße 
ls | 


— 


ü N) 


30 On. 16, Bar Witte ene. 7 


Sof oder Geniſt, oder wo es dieß ir vorfindet, in ein 
unkünſtliches Neſt von Laub, Binſen, Reiſern, Graß und 
Geniſt, welche Materialien es im Schnabel zufammens 
f traͤgt, und erweicht es mit einigen ſich ausgerupften Federn. 
Es iſt immer verborgen angelegt, entweder in einer waͤſſes 
tigen Gegend, unter dem Gebüfhe, in einer Ecke, in eis 


nem großen Binſenbuſche, oder wie z. B. in der Gegend 1 


des Thuͤringerwaldes oft eine Viertelſtunde weit von einem 


Teiche, mitten im Walde in hohen Haideſtruͤuchen oder im i 


Dickige. Ja man findet es wohl gar auf den hoͤchſten En 
len Linden: Eichen- und Weidenbaͤumen in waſſerreichen 
i Gegenden, und in alten Elſterneſtern. Die Ente brütet drey 
Wochen und bedeckt die Eyer, wenn ſie ihrer Nahrung hal⸗ 


ber vom Neſte auffteigt. Die Jungen laufen ſogleich, wenn 


fie aus den Eyern geſchluͤpft fi ind, mit den Alten davon und 
ins Waſſer, wo ſie im Rohr herumſchwimmen und ſi ch vert 
ſtecken. Im Thuͤringerwalde iſt es nichts ſeltenes, daß 
man in der Mitte des Mais auf ein Entenpaar ſtoͤßt, das 
ſeine eben ausgekrochenen Jungen ins Waſſer fuͤhren will, 

und mitten im Wege mit ihnen daher ſpaziert kommt. Der 
Entrich nimmt alsdann bey Erblickung eines Menſchen ges 


wohnlich die Flucht, die Ente aber bleibt, und ſucht die 


Jungen, wenn man nach ihnen greift, durch Ziſchen und 


Schreyen zu vertheidigen. Wenn man ſo oft hinkende und 


gelaͤhmte Enten, beſonders unter den Jungen bekommt, fo 
find es meiſt ſolche, die auf einem Baum ausgebrütet find, 


| und durch den Fall aus dem Neſte Schaden genommen haas 


ben. Viele ſtuͤrzen ſich gar tod; daher die kleinen Heer⸗ 
den *), die man oft auf dem Teiche ſchwimmen ſieht. 
. 1 0 b Die 
Die Sage, der ſo oft widerſprochen worden, daß ſie die Al⸗ 

| ,, e e 


u Be 
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er Die Jungen ſehen, wenn ſie noch wollig ER am Ober⸗ 0 
leibe ſchwarzgrͤͤn, am Unterleibe ſchmutzig gelb aus, haben 1 
uber den Augen eine gelbe und durch die Augen eine e 4 
* Linie, und konnen ſo geſchwind wie die Mäufe laufen. | 


Wenn man wilde Enteneyer findet, fo kann man 0 ie 
auch den zahmen Enten unterlegen, und fie ausbruͤten laſſ en. 
Sie gehen mit dieſen in den Stall und aus und ein; doch 
muß man ihnen, wenn die Schwungfedern zu wachſen an. 


fangen, die Flügel knicken, oder das erſte Gelenke abloͤſen, \ 


damit fie, wenn fie etwa verſcheucht werden, nicht ausblei⸗ | 
ben, oder im Herbſt dem Geſchrey der wilden Brüder, die | 
\ vorüber ziehen, folgen und wegfliegen. Das Fleiſch derfels 
ben beh halt lange Zeit den Geſchmack von ihren eigentlichen 
€ tern, und wenn man thnen auf die Teiche Haͤuschen baut, 


und unter dieſelben und an dem Rand herum Schoppen mit 


Karıpen, welches an ſumpfigen Orten ausgehauene Stuͤcken 
Raſen von Graß und Schilf ſind, hinſetzt, und fie gut fuͤt⸗ 
tert, fo niſten ſie das folgende Jahr dahin, und man braucht N 
ihre Jungen nicht zu laͤhmen, ſondern fie fliegen alsdann 
fort, kommen wieder, und n ſich an das Pfeifen 
des Fätterers. 


N 


Wenn man junge Enten in Netzen fängt, fo kann man 
ſie dadurch an ein Haus oder auf einen Teich gewoͤhnen, daß 
man ihnen die Fluͤgel zerbricht, ſie bleiben aber immer wild, 
und muͤſſen geſchoſſen oder auf eine beſondere Art eingefan 
gen werden, wenn man fie verſpeiſen will. Zur vollkom⸗ 
sr, ers f N 1 menen 
\ 4 1 0 0 ' 5 A #8 
ten im Schnabel von dieſen Baͤumen truͤgen, beſtaͤtigen die 
Ri >, glaubwuͤrdigſten Jaͤger. Wo der Baum gerade uber d dem 
Waſſer fieht, kopen fie fie gleich in daſſelbe herab 


i menen 1 Sihmung rühmt man folgenden mu als bei 
währe), | 15 2 


1 Man laßt bey einem Orecheler eine Jad Schach | | 


tel fo hoch und breit machen, daß die ganze Heerde junge 
Enten darin Platz hat, und paßt den Deckel ſehr gut drauf. 
In dieſelbe bringt man ſie, wenn ſie erſt etliche Tage alt 
find, und feßt fie auf dem Heerde in einen mit kaltem Waſe⸗ 
ſer gefüllten Keſſel, doch 6 verwahrt, daß kein Waſſer in 


die Schachtel dringt. Hierauf legt man Feuer an, macht ar 
das Waſſer kochend heiß, und öffnet den Deckel ein wenig, 0 


damit etwas friſche Luft eindringe. Sie ſchwitzen in dieſem 


warmen Bade fo ſehr, daß das Waſſer von ihnen läuft, und 


man laͤßt ſie ſo lange auf dem Feuer, bis ſie zu taumeln 
anfangen. Alsdann nimmt man ſie herab, öffnet die Schach 
Stel, und laͤßt ſie unter die zahmen jungen Enten laufen. 
Wenn ſie ſchon etliche Wochen alt ſind, ehe man ſie einfaͤngt, 


muͤſſen fie mehrmalen in dieſes trockene Bad kommen, um 


durch daſſelbe ihre Wildheit gaͤnzlich wegzuſchwitzen. 


Seͤeinde. Der Seeadler verfolgt die Alten und ver⸗ 
schiedene andere Raubvoͤgel fallen die jungen Enten an. 
Beſonders thun die Reben, Kraͤhen und Elſter an 
15 wilden Entenbrut den groͤßten Schaden. 
Auch der Fuchs weiß die alte Entenmutter auf Di 


Neſte zu erſchleichen; ein gleiches thut der Baummarder 005 


und unge welche ouch die Eyer wegtragen. 1 
| | In 
80 3 Vielen gefhidten gern, bie es vollkommen nachgemacht 
haben, hat es nicht gluͤcken wollen, ſie bezweifeln daher dieß 
ganze Verfahren, und belachen es als ein Maͤhrchen⸗ 1 
ſelbſt habe den Verſuch noch nicht gemacht. 
Bech. Natusgeſch. II. Bd, * * 
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In den Elugeweiden naget der gestreifte, glatte, 


0 trichterfoͤrmige Bandwurm, und der mit dem ſchwar; \ 


zen Salsringe, der Kratzerwurm, Aundiwurt und 
Egelwurm. PEN Be N 


Jagd und Fang Ciegefsreninnedern Sand, 
machen in manchen Gegenden, beſonders an Seeen, einen 


Theil der Jagdluſtbarkeiten aus, und werden theils 9% 


ſchoſſen, theils in Netzen, theils auf dem Heerde, theils 


mit Angeln gefangen. (f wilde Gans S. 59 und Einlet a 


tung S. 114). 


0 Will man fe Schießen, fo muß man fe enttordel hin 
ter dem Winde auf dem Waſſer erſchleichen, oder auf dem 
e im Fluge hehe oder auf ah: Art beruͤcken. 


y 
| Wenn hämtich die Enten en Frühjahr ſich paaren. 
nimmt man eine zahm aufgezogene wilde Ente, bindet einen 


| 
| 


= 


langen Bindfaden an dieſelbe, und läßt fie auf dem Teiche 


ſchwimmen. Man kann deren auch zwey oder drey nehmen. 
Der Jäger hält ſich in einer von grünen Reiſern und Schilf 


gemachten Huͤtte verborgen. Wenn nun die Entriche kom: 
men, und dieſe Lockenten ſehen, fallen fie bey denſelben niet 


der, da man fie denn mit viereckigem Hagel, welcher Enn 
tendunſt, Entenſchrot heißt, ſchießt. Damit man nicht zu 
> gleich feine Lockente treffe, laͤßt man die fremden Enten lie 
ber auffliegen, und ſchieß t f e alsdann im Fluge herunter | 


| Noch iſt zu ame daß, wenn die Enteiche an 


gezogen kommen, und nicht bald herabfallen wollen, 


man die Ente anruͤhren muͤſſe, damit fie zu ſchreyen ans 
fange. i wird derſelben des 5 Morgens kein Futter ges 
eben 


RUN N ee N 
1 
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geben, damit ſie ſch deſto eher melde. Hierbey iſt aber 
auf den Wind zu achten; daher iſt es gut, wenn man 
die Lockente auf Kaupen anfeſſelt, oder an Pfaͤhle anbindet; 


auf dieſe Art ſind f e auch „ A N e uͤber dem 
Winde fi iben. 


BEN 


Die Enten können auch über ihren Feen berückt und 


geſchoſſe en werden. Man hat hierzu ein abgerichtetes 

Schieß pferd nthig; ferner einen Hund mit ſpitzigen Kopf 
und Ohren, von der Farbe eines Fuchfes; noch beſſer aber 
iſt einen Fuchs, den man zahm erzogen hat. Wo nun die En, 
ten auf einem Teiche oder See liegen, zieht man mit dem 
Schieß pferde am Ufer oder Damme hin, wenn man aber 
nicht über den Wind kommen kann, fo laviret man mit 
dem Pferde hin und wieder, bis man zu Schuſſe kommt; 
‚ aber immer laͤßt man den Hund oder Fuchs auf dem Damme 
oder am Ufer hin und her gehen. Ste müffen. aber fo abgerichs 
tet ſeyn, daß ſie hinkaufen, und wiederkommen, welches 
| man ihnen mit Hinwe gwerfung eines Stuͤckchen Brods beyt 
bringen kann. Die Enten, die den Fuchs gewahr werden, 
\ pflegen ſich dahin zu begeben, und Süßen alsdann durch den 
0 Schuß ihr Leben ein. — Hierbey iſt aber noch ein guten 
Hund noͤthig, der die geſchoſſenen Enten aus dem sn, 
| ſer holt *). A 


Ferner fängt man die Enten mit Zamen (Garnſik⸗ 
ken) und Prellnetzen auf folgende Art. Man ſtrickt ſechs 


bis acht Hamen oder Saͤcke auf die Art, wie die Fiſchergarn; 
3 ſaͤcke. Es werden aber die Einkehlen ſo eingerichtet, daß 
die Enten 85 kommen koͤnnen. Ferner muͤſſen hierzu 


e auch 


er Mit dieſem Sshiehofrsehum 805 auch den eisen Gän⸗ . 
fen ankommen 
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ee auch Geleiter oder Prellnetze geſtrickt werden. Oleſe wer 
den ſpiegelich, mit einer Maſche angefangen; die Aiden ' 
auf drey Zoll weit; oben und unten kommen Ringe daran, 0 
wodurch Leinen zum S Stellen und Anbinden gezogen werden 
koͤnnen, unten aber Bleygewichte, welche die Garne us g 
Waſſer halten. Ferner gehoͤren hierzu auch Stell n 9 
5 worauf die Garne geſtellt werden, wie auch Stangen und 
Haaken, ſo, daß zwiſchen zwey Stellſtangen ein Haaken einn 
geſteckt wird. Die Hamen ſtellet man ins Schilf, meiſt 
nach einem Ufer des Waſſers. Zwiſchen den Hamen ſtehen 
die Prellnetze auch auf den Seiten hinaus. Eben ſolche 
Geleiter ſtellt man auch auf den Flügeln. und Seiten bins 
aus; man treibt alsdann von ferne mit etlichen Kaͤhnen die 
Enten nach den Hamen zu, welche, wenn fie an die Geleiter 
ſtoßen, an denſelben wegſchwimmen; kommen fie aber an 
die Hamen, ſo reißen ſie hinein, um fi ich zu retten. Sind 
ſie durch die Einkehle hinein, ſo koͤnnen ſie N wieder 
e 9 
Junge Enten, welche bald flͤͤgge find, ſich aber doch 
| noch nicht getrauen, aufzufliegen, werden mit einem befons- 
ders dazu verfertigten Garn auf folgende Art gefangen. | 
Man ſtrickt ein dreyfaches Garn. Die Spiegel muͤſſen von 
ſtarken Bindfaden, und ihre Maſchen zwoͤlf Zoll weit, von f 
einem Knoten zum andern gerechnet, ſeyn; ihre Höhe aber 
iſt vier Maſchen. Das Ingarn wird von ſtarken een | 
Zwirn, achtzehn Maſchen hoch, die Maſchen aber werden 
drey Zoll weit gemacht. Die Länge des ganzen Garnes 
kann fünfzig Klaftern an den Spiegeln, das Ingarn aber 
auf neunzig Klaftern ſeyn, damit es recht buſenreich werde⸗ 
17 wird nun, wie die Kuͤhnerſteckgarne, eingebunden, 
e je 
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vit ohne Spieße. Hingegen, werden unten eiferne Ki 


ken und Bleygewichte, oben aber eben ſolche Rücken von 
Horn oder Knochen angemacht, worin die Hauptleinen eins er 
gezogen werden koͤnnen. Der Fang hiermit geſchieht auf | 
folgende Art. Wo auf den Teichen oder Suͤmpfen die june 
gen Enten befindlich ſind, da richtet man dieſe Garne queer 95 
durch das Schilf, und ſtellt ſelbige auf dazu gemachte Stans 
gen (Borfein), daß eine Maſche Spiegel unter das Waſſer, 
und drey uͤber das Waſſer kommen. Nachher treibt man 
die Enten (auch die wilden Gaͤnſe) dem Garne zu, 
welche denn leicht hineinkriechen und darin haͤngen bleiben. 
Es fangen ſich nicht nur die Jungen, ſondern bisweilen auch 
die Alten, zumal wenn ſie ſich noch nicht völlig verfedert hat 5 
ben. Außerdem wollen die Alten auch nicht gern von den 
Jungen weg, ſondern ſetzen lieber ihr eignes Leben dabey in | 
Gefahr. Wenn man etliche Stuͤcke folder Garne in Vor- 
rath hat, fo kann man ſie auch auf großen Teichen und Seen 9 
brauchen, und man treibt alsdann das Geflügel. mit Kaͤhnen 
in das Garn. In Ermangelung ſolcher Garne, kann man 
auch Haſengarne, die von feinem Zeuge gemacht ſind, ned 
‚men, wenn fie nur Ya Be gefel werden. 


Die aden kann man an 1 Teiche nahe am ufer 
| anlegen, und hierzu die Waͤnde, welche zum Staarenheerde | 
gebraucht werden, nehmen. Man richtet den Heerd ordent⸗ 


lich ein, macht von Schilf eine kleine Huͤtte, ke weit das 5 A 


von, als es ſich nur der Ruͤckleinen wegen thun laͤßt, nimmt 
die Waͤnde wieder ab, und ſtreuet etliche Tage- hinter einanı 
der Hafer und eingequellte Gerſte oder Malz hin. Noth 

wendig iſt aber eine zahm erzogene wilde Enke mit darauf 

zu fen, bie ſchon e iſt, an einer Feſſel zu liegen; 8 
. | Fr a 
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| 1 100 d nur den erſten Tag zu ge ſchehen, 16 die teile 1 
den Enten die Korm ung angenommen haben, alsdann laͤßt man 
ſie etliche Tage die Koͤrner auf dem Heerde ungehindert free | | 


ſen. Nachher ſchlaͤgt man die Garne auf, wenn der Wind 


gut, und nicht contraͤr, geht. Die Garne muͤſſen mit Graß, a 
welches nicht zu lang und fperrig iſt, bedeckt werden. Ser | 
ner ſetzt man ein oder zwey Lockenten darauf und wartet, 


bis eine gute Anzahl auf dem Heerde ſind, und bedeckt ſie 


alsdann mit dem Garne. Sollten aber die Enten nicht 
recht daran wollen, ſondern es fäßen noch viele im Waſſer 


und kaͤmen nur ein Paar darauf, ſo muß man in der Hitze 


nicht gleich zuruͤcken, ſondern fie lieber gehen laſſen, weil 
ſonſt die andern verſcheucht werden. Wenn an einem Tage 


geſtellt und gefangen worden iſt, bleiben ſie wieder einige 


Tage frey, damit ſie wieder auf den Heerd gehen und ges. 


wohnen. Wofern aber die Enten hin und her auf andere 


Teiche abſielen, fo kann alsdann alle Tage gefangen werden. 


— 


x 


im Waſſer gemacht werden. Dieſe Erfindung iſt zwar Eofte, 


barer, man wird aber damit auch etwas ausrichten. Hier: 


zu nun ſind ſonderlich die Waͤnde von feinem Bindfaden 


aus weh ygehechektem Hanf, zu ſtricken. Sie werden 
mit hundert und achtzig Maſchen angefangen, und hundert 


und zwanzigmal herumgeſtrickt; die Maſchen drittehalb Zoll. 
weit, von einem Knoten zum andern gerechnet, auch mit 


etwas ſtaͤrkerm Bindfaden rings herum verhauptmaſchet. 
Hierzu werden gute verzwirnte Oberleinen, einen Finger 


dick, genommen; die Unterleinen find etwas ſchwaͤcher, ſo 


auch die Saumleinen; die Waͤnde aber muͤſſen recht 


buſenreich ein geſtell t EM Zum Platze des Heerdes macht 
man 


5 

0 
1 

N 


Es kann auch ein Entenheerd mit Schlagwaͤnden 
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man e eine Inſel oder einen Hagel in einem Teiche alſo: Man 
mißt daß Waſſer erſtlich ab, und bemerkt, wie hoch es, bes 


ſonders im Herbſte, im Steigen und Fallen Ars darnach 0 
muß der Heerd auch eingerichtet werden, und zwar am beſten | 

zu zwey Paar Wänden; die Hügel führe man alsdann eben ü 
ſo lang und breit auf, daß ſie von dem Waſſer bedeckt wert 


3 den koͤnnen. Die beyden Hügel find auch neben einander, 


und zwar deswegen, weil die Enten gemeiniglich weit aus 


einander ſchwimmen, und alſo von einem Heerde die linke, 
und vom andern die rechte Wand neben, einander zu ſtehen 


kommen. In der Mitte muͤſſen die Huͤgel erhaben ſeyn, 


und von den Waͤnden und dem Waſſer wie ein Gewoͤlbe 


nach der Mitte hinauf laufen. Die Huͤgel werden auch mit 
Raſen beſetzt. Sodann richtet man die Waͤnde ordentlich 


* 


ein, wenn das Waſſer noch herunter iſt; die Hefte aber, wo; 
mit die Leinen angebunden werden, muͤſſen hier anders ſeyn, 
als bey den Finkenheerden, auch werden hier keine Schnell⸗ je 


Bäume, ſondern hinten und vorne nur Hefte, die Leinen auf 
dieſelbe Art anzubinden, gerade eingeſchlagen. | Vorher aber 


wird ein Loch durchgebohrt, wodurch die Leinen beguem ges, 


zogen werden koͤnnen; hinten und vorne gerade auswärts 


aber Winden, womit die Leinen anzuziehen ſind, weil die 


Leinen im Waſſer mit den bloßen Haͤnden um die Hefte 


herum ſchwerlich anzuziehen ſeyn wuͤrden. Mithin muß 


auch weder von den Heften, noch einigem Zeuge, aus dem 


Waſſer etwas hervorragen, ſondern alles mit Waſſer bedeckt | 


ſeyn. Die Winden find folgendergeſtalt beſchaffen. Man f 


| rammelt zu einer Winde zwey viereckige eichene Pfaͤhle, fies 
ben bis acht Zoll ins Quadrat, und zwey Fuß von einander, 


. 


ein, da denn zu jedem Pfahle ein eiſerner Ring, wie an ch 
nem Thorwege, welcher in Angeln geht, gemacht wird. 
ö 1 Era >, 


wo Big Deurftande, „ 
Die Weite des Wes he dem Diameter if nur r drey Zoll 4 
zwey Zoll breit. und anderthalb Zoll ſtark. Unten am Rin 
ge iſt noch eine Stange Eiſen, mit dem Ringe in gleicher 
Breite, gegen dreyviertel Zoll ſtark, und ſieben Zoll lang, 
wodurch in der, Mitte ein viereckiges Loch iſt, dadurch ein 
eiſerner Bolzen geht, welcher durch das Eiſen und die 3 
Saule durchreichen muß, an einem Ende aber, als am Eis 
fen, ein Kopf, und auswendig an der Saͤule ein Splitinas 1 
gel vorgeſteckt werden kann. Dieſe eiſerne Ringe oder Hul 
ſen muͤſſen erſt in das Holz der Saͤule eingelaſſen werden, j 
fo ſtark, als die eifernen Stangen find, und daß die Huͤlſe i 
Aber die Stange zu ſtehen kommt. Zu den Walzen der 
g Winden wird gutes feſtes Holz genommen, und dieſelben 
werden zwey Fuß hoch, ohne die Zapfen, lang gemacht; 
daran denn die Zapfen, welche zu beyden Seiten in die eit 
ſernen Ringe kommen, ſehr leicht zu drehen ſind. In die 
Walze kommen vier Löcher, je zwey und zwey, nicht weit 
von einander, auch naͤher an die Zapfen, als an die Mitte. 
Die Loͤcher treffen auch uͤber das Kreuz, und ſi ind meiſtens 
zwey Zoll lang, wozu noch zwey breit geſchnittene Wins 1 
deknebel kommen, welche fo breit, als zum Einſtecken nöchig _ 
iſt, und auf anderthalb Fuß lang ſind. In der Mitte an 
der Walze tft ein kurzer, hoͤlzerner, aber etwas ſtarker Naß 
gel hinein zu bringen. Die Lorven zu den Stellſtaͤben wers 
den mit eiſernen Backen verſehen, wie denn auch an den 
g Stellſtäben eiſerne Dillen mit Löchern, und dazu auch eifers 
ne Bolzen ſeyn muͤſſen. Und ſo wird es bey allen vier 
Stäben zur Anziehung der Oberleinen gemacht. Was die 
Aufſtellung betrifft, ſo geht unter den Staͤben hindurch ein 
Stuͤck Holz, etwa ſechs Zoll breit, worauf Stahlfedern zu 


machen find, die grade unter den Stäben liegen. Die Stad 


8 


) 
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PR muͤſſen auf ſechs Zoll aber die Oberleinen hinausreichen, 
worüber eine Stellung mit einem übergehenden eiſernen 
Bügel und ein Haken ſind, auf die Art, wie beym Vogel 


heerde, welcher von Holz zu machen, angegeben wird. An 


den Haken ſind Dräthe zum Abziehen; wie denn der Drath 
beym Aufſtellen allemal unter den vorderſten Stab ge legt 


werden muß, indem ſonſt, wenn er oben wegkaͤme, der 


Vorderſtab den Zugdrath allemal wegriſſe, oder gar ſtehen 


bliebe; deswegen auch, eine Elle von den vorderſten 
Staͤben, Pfahle mit Loͤchern einzuſchlagen fü ind, wodurch die 


# 


Zugdraͤthe gehen, und alsdann erſt gegen die Mitte des 


Heerdes ſchreg zuſammenlaufen und in die Hütte genommen 


werden. Zu den Unterleinen muͤſſen oben rundgeſchnittene 
und mit einem weiten Loche verſehene Hefte ſeyn, wodurch 
die Unterleinen gezogen und daran gebunden werden koͤnnen, 


damit die Waͤnde nicht, als wie an einem oben ſtumpfen 


0 oder ſpitzigen Hefte, haͤngen bleiben koͤnnen, weil man nicht 


6 ſo eigentlich im Waſſer, wenn man die Garne hineinlegt, 


ſehen kann, ob ſie an die Hefte antreffen oder nicht. 

Dieſes wären die Heerde. Hierzu wird aber auch eis 
ne Hütte aufs trockne Land gemacht. Schickt es ſich auf 
den Damm, fo wäre es gut; oder könnte fie auf einen 
Baum geſetzt werden, ſo waͤre es, des Windes wegen, noch 
beſſer. Sonſt aber iſt hierbey dieſes in Acht zu nehmen, 
daß die Huͤtte vom Heerde aus gegen Suͤdoſten angelegt, 


. und dieſelbe entweder mit lebendiger Hecke, Wintergruͤn, 


Je laͤnger je lieber, und dergleichen auswendig recht leben 
dig, oder mit Raſen, daß ſie wie ein h e anzufes. 
0 hen ſey, verfertigt werde. e 100 

Wenn man nun mit Anlegung des Herdes und der 
unn fertig iſt, ſo wird der Teich wieder angelaſſen. Soll⸗ 
0 0 VW te 
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te es aber ein Zeil, ſeyn, der in vier und zwanzig Stunden | 
1 5 wieder anlaͤuft, ſo könnte man die Wände und den ganzen Herd 
ſo aufgeſchlagen und geſtellt liegen laſſen. Weil aber auf 
ſolchen kleinen Teichen der Fang nicht betrachtlich ſeyn kann, * 
+ ſo iſt es nöthig, nunmehr auch die Stell lung im Waſſer auf, 
großen Teichen zu zeigen. Man faͤhrt naͤmlich das Zeug 
mit dem Kahne zum Heerde, ſtreckt die eine Wand auf das 
Trockne des Heerdes, nimmt die Unterleine, fuͤhlet im Waſe 
15 nach dem hintern Hefte, ziehet die Leine durch und bins 
det ſie an; wie ſie Nenn auch an dem vorderſten durchgeſteckt 
und ſcharf angezogen wird. Hierauf mimt man die Ober- 
leine und ſchlaͤgt dieſelbe oben um den Stab; das Ende der 
ſelben aber wird mit einer halben Schleife an der Walze oder 
Winde, und an dem in der Mitte befindlichen hoͤlzernen Nat 
gel gelegt. Alsdann werden die Wendeknebel in die Locher 
der 2 Walze geſteckt und gedreht, ein Knebel wieder heraus 
gezogen und an das andere Loch, welches im Drehen oben 
gekommen iſt, geſteckt, und alſo immer ein Knebel um den 
andern herausgezogen und in das oben ſtehende Loch geſteckt. 
Das erſte Ende an der Leine wird nicht auf einmal fo ſcharf 
angezogen, fordern es wird bie Oberleine auch an dem hin? 
terſten Stabe umgeſchlagen, wie vorne, durch den Heft ges 
zogen und an die Winde angelegt, wie bey der vorderſten 
= 5 Winde bereits angezeigt worden. Hernach drehet man vorn | 
und hinten die Walzen oder Winden zugleich, daß alſo die a 
Wand zugleich recht ſtraff werde. Auf gleiche Weiſe ver 
faͤhrt man auch mit den drey uͤbrigen Waͤnden; ſodann druͤckt 
man jeden Stab auf ſeine Feder herunter, legt u und ſtellt 
die Schneller auf, fo iſt die Stellung fertig. — Hierbey hat 
man nun etliche Lockenten noͤthig, welche an den Huͤgeln des 
en Heerdes entweder angefeſſ elt, oder aber ihr Futter auf dem 
Heere 
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Heerde zu nehmen gewohnt fi ſi nd. Es iſt beſſ er, wenn man 
wilde Enten aufgezogen hat, welche ihr Futter ordentlich 


auf dem Heerde bekommen. Solche koͤnnen gelähmt were 
den, und man laͤßt ſie alsdann auf dem Teiche frey herum— 


. ſchwimmen, da ſich die andern wilden Enten mit ihnen nicht 
nur bekannt machen, ſondern auch die erſtern, wenn man 
| ſtellt, dieſelben mit herbeyführen. Hat man nun aufgeſtellt 


und den Heerd gehoͤrig mit Hafer und Gerſtenmalz beſtreuet; 0 


fo wartet man, bis ſich eine gute Anzahl Enten auf dem 
Heerd verſammlet hat, und zieht alsdann, an beyden Heer“ 
den zugleich, die Schneller los. Wo es nöthig iſt, hat man 
in einiger Entfernung, einen Kahn in Bereitſchaft, faͤhrt 


hinüber und tödtet die gefangenen Enten. Die Lockenten 


aber muͤſſen gezeichnet u damit man fie nicht 1 mit 
todt mache. 


Der Angelfang geſchieht auf folgende Weiſe. Man 
A ſchlaͤgtt in den Grund desjenigen Gewaͤſſers, worauf die wilden 
Enten und Gaͤnſe zu fallen pflegen, einige oben etwas zugeſpitz z 


te Pfähle ein, deren oberer Theil etwan ein bis zwey Hand 5 


hoch unter Waſſer bleiben muß. Auf jeden dieſer Pfahle 


legt man einen ungefaͤhr fünf oder ſechs Pfund ſchweren 


Stein, an welchem eine ſtarke Angelſchnur, welche etwa 
eine Elle lang ſeyn muß, befeſtigt iſt. An die Angelhaaken 


ſteckt man kleine Fiſche, oder ein Stuͤck Kaͤlber oder Rinds: 


lunge. Wenn nun eine Gans oder Ente ein ſolches Stuͤck 


Fiſch oder Lunge eingeſchluckt hat, zieht ſie den Stein vom 


Pfahle hinunter, und geht mit demſelben entweder ganz 
oder zum Theil zu Grunde. Sollte das Gewaͤſſer tief ſeyn, 
ſo wird an den Stein noch ein Strick angebunden, welcher 


oben an den se en iſt, damit man bey demſelben N 
Ni as dey u 


3 
J 


N 
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den hiwuntergeſuntenen Dien und Vogel wieder in die a | 
100 he ziehen konne. VV y i 


* 


＋ 


Auf eine luſtige Art kann man fie ie ee eines g 
ausgehoͤhlten großen Virbiſſes fangen, in welchen man 5 
den Kopf ſteckt, und, wo die Augen ſind, zwey Loͤcher anbrin⸗ ö 
get. Man geht damit ins Waſſer bis an den Kopf. Die 

1 Enten, die dieſe Erfcheinun; g für nichts als einen ſchwim | 
| menden Kuͤrbiß halten, nähern ſich demſelben, wollen davon 
von freſſen und damit ſptelen. Der Entenfaͤnger ergreift fi ſe 
unter dem Waſſer bey den Beinen mit leichter Muͤhe, zieht 
eine nach der andere geſchwind herab, und ſteckt ſie in einen um 
den; eib gebundenen Sack, oder haͤngt ſie an Schleifen, die am 
+ Gürtel befeſtigt ſind. Ja dieſer Fang iſt ſo ſicher und ges 
wiß, daß man die Enten, ohne ſie wild zu machen, unter 
dem Waſſer am Bauche befühlen kann, ob fie fett genug ſind, 
und die beſten ausleſen kann. In Gſtindien iſt dieſe Jgd 
ſo ergiebig, daß man das Paar wilde Enten um ohngefahr 
23 Pfennige nach unſerm Gelde kaufen kann. Auch in; N 
wWeſtindien, China und Egypten iſt dieſe Jagdmetho⸗ | 
de fehr gemein. Statt des ausgehoͤhlten Kuͤrbiſſes belegen 
ſich auch die Indianer, ſo wie die Araber, den Kopf mit 

Naſen und Seegraß. | 
Wer ein beſonderes Wohlgefallen an der wilden En⸗ 
tenzucht dat, muß ordentliche Entengehaͤge, welches eins | 
gefaßte Theile eines Sees oder Stroms mit niedrigen 
Schilfhuͤtten ſind, anlegen. Man fängt hierzu die Enten 
mit Einfaſſungen, durch Daͤmme von Faſchinen, welche nach 

6 dem Waſſer zu immer breiter, nach dem Ufer zu aber immer 
ſchmaͤler werden. Den ſchmalen Theil ſondert man in vers 


ſchiedene Reviere durch 1 von leichtem Gitterwerk | 
ab, 1 


„ „ 


I 
N 
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. und lockt die wi (ben. Enten mit ihren Juugen durch 
ausgeſtteute Lockſpeifen und zahme Lockenten nach und nach 


aus der breiten Einfaſſung in die ſchmale, mit der Zeit 


zischen de Salttgüren und endlich durch die letzte Fallthuͤ⸗ 
ö re in eine n ächit dem Ufer an gebrachte ſchmale und oben mit 
einer durchſichtt gen Decke (etwa mit einem Netze) verſehene 
Einfaſſung, in welcher man ſie, vermittelt eines guten 
Hundes, zuſammen treiben n laſſen⸗ und mit der Hand greiß 
fen kann. 0 „ 


Der Entenfang auf dem See bey Weißenſee in 
Thuͤringen iſt folgender Geſtalt eingerichtet. Es hat 
derſelbe zwey Rohrfaͤnge, mit Rohrwaͤnden, die im Zickzak 
winklich ausgehen, zum Verbergen und Beobachten fuͤr den 
Entenfänger, Die Wände haben unten Löcher, durch wel⸗ 
che der zum Einfang abgerichtete Hund aus und einkriecht. 
Ein jeder Fang hat eine ſpitzig zulaufende, zehn Fuß breite, 

oben mit einem Garn bedeckte Roͤhre (Graben) an deren 
Ende ein ſpitziger Garnſack angebracht iſt. Damit man von 
einem Fang zum andern bequem kommen koͤnne, ſo iſt ein 
Damm an der mit Rohr bewachſenen Seeflaͤche herum ges 
führt, und von der Seeflaͤche ſelbſt geht eine Rohrwand 
von einem Fang zum andern, vor welchen bis zu den Faͤn⸗ 
gen ſelbſt die Lockenten herumſchwimmen. Der 5 Fang ſelbſt 
geſchieht auf folgende Art. Wenn der hinter den Waͤnden 
verborgene Entenfaͤnger eine gewiſſe Anzahl wilder Enten 
auf der Seeflaͤche beyſammen ſieht, und der Wind gut iſt, 
ſo lockt er mit ein wenig Hafer, den er durch kleine Oefft 
nungen in den V Waͤnden auf das Waſſer wirft, die Lockenten 
in den Rohrfang hinein, und die wilden folgen dieſen nach. 
Die Lockenten fi ind zahme, mit e ie gewohnte Enten, 
weh | 


eo | 
"ya Wige Deutſchlands. 
a welche das ganze Jahr nicht von dem See kommen. So bas 
fie ſich genähert haben, laßt der Entenfänger den darzu bes ö 
fonders abgerichteten kleinen Hund, indem er ihm ein Stück; ö 
chen Brod auf die aͤußere Seite der Rohrwaͤnde wirft, durch 
die unten befindlichen Oeffnungen, vor ben Enten heraus 
laufen, wodurch die wilden immer weiter in den Fang hin. 
eingezogen werden. Unterdeſſen werden die Lockenten mit 
ein wenig ausgeſtreuten Hafer erhalten, daß ſie den wilden 
vorgehen. Wenn der Entenfaͤnger die Enten auf dieſe Art 
bis bald an dle 8 Rohren herangelockt hat, ſo laͤßt er den | 
Hund hinter denſelben auf der aͤußern Seite der Wände 
herauslaufen; da denn die wilden, wenn ſie den Hund hints 
ter ſich ſehen, gerade vor ſich hin, und weil die Röhre 
oben mit dem Garne bedeckt iſt, in den am Ende ſtehenden 
Garnſack hineinfliegen. Die Lockenten gehen entweder aus 
Gewohnheit nicht mit hinein, oder wenn ſich eine faͤngt, 
ſo wirft ſie der Entenfaͤnger wieder zuruck aufs Waſſer; 
den wilden aber dreht er den Kopf um. Er faͤngt auf 
dieſe Art zwanzig bis dreyßig auf einmal *). an N 0 


Uutzen. Obgleich die wilden Enten ein zaͤteres 
| Gleiſch, als die zahmen, haben, ſo iſt es doch nicht rein | 
| von Ge ſchmack (wildert), und daher gewiß nicht geſund. | 
In Carolina vertreibt man diefen unangenehmen, thrani⸗ | 

(gen Geſchmack dadurch, daß man alles Fett mit der Haut 

abzieht und den Koͤrper fuͤnf bis ſechs Stunden in die Er 
de graͤbt. Doch lieben einige Derfonen 19 wildernden 

Ge mack. 

N Wenn 


5 Dieſe verſchiedenen Arten die wilden Enten zu fangen, koͤn⸗ 
nen auch auf andere wilde Entenarten 3. B. die Krieken⸗ 
ten, Loͤffelenten, Pfeifenten u, g. m. angewandt werden, 
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Wenn man Neſter weiß, ſo kann men ihnen die De 
wie den Huͤnern ausnehmen. und ſie legen ihrer fünf und 
N zwanzig und mehr, wenn man immer eins liegen laͤßt. Die 
Igslaͤnder und Kamtſchadalen ſammeln fie auch, und letz 
ö tere legen fie, um fie das ganze Ahe Hide zu e g 
| in Fiſchfett. | a i 


00 Die Sen von den ſchön geftederten Saͤlſen, 
mit ungeloͤſchtem Kalk gahr gemacht, wurde ſonſt zu allerley 
Kleidungsſtuͤcken, wie Pelzwerk, verbraucht. Einige Da⸗ 
men in Paris ließen ſich die Kleider damit verbraͤmen, und 
einige Mannsperſonen trugen Muͤtzen und Weſten davon, 
die herrlich ins Auge fielen. Die müffe davon ſehen auch 
vortrefflich aus. a 5 


Die ſtarken Schwungfedern kann man allenfalls | 
| zum Zeichnen, wie die Rabenfedern, brauchen; die ganzen 
Fluͤgel aber zu Kehrbeſen, um Kleinigkeiten zu reintgen. 


Die übrigen Gedern ſind in Betten zu gebrauchen, 
und zu Ausſtopfung der Polſter; denn an der Bruſt und 
am Bauche ſitzen gute weiche und warme Dunen. 


An den Seekuͤſten und Seen zeigen die haufentweif 
Wegen Enten Sturm und Regen an. | 
Auch durch ch ihre Nahrung werden ſie in mancher 
Vcc nuͤtzlich. 
Schaden. In 1 fiſchreichen Sluͤſſen und Teichen 
find fie aller Art von Fif ſchbrut, z. B. der Karpfen und 
Forellenbrut ſehr ſchaͤdlich, und die kleinen Ciſche ſind oh, 
| ‚nah ibren beftändigen Verfolgungen ausgeſekt 


! \ 
U 


Darie⸗ 


je; 


9 Ich laſſe diefe Behauptung der J Jaͤger noch bis jetzt unent⸗ 


— 
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Varietäten und Namen. VVV. 


Da ſt ſich dieß Entengeſchlecht ſo zahlreich kotthſlanct, ſo 
Roder man nicht nur viele Arten von Monſttoͤſen, ſondern 


auch ſehr auffallende regelmäßige Abaͤnderungen unter ihr 

nen, die in der Groͤße und Farbe abweichen. Man ſieht 
ſie wohl mit Recht als bloße Varietaͤten an, da ſie nicht nur 5 
die Kennzeichen ſondern auch das Verhaͤltniß der Koͤrperthei⸗ 


le mit der wilden Ente gemein haben, ob ſie gleich die meh⸗ 0 
reſten Jager als Arten getrennt wiſſen wollen, und behaus 
pten, daß allemal die Männchen dieſer Varietäten ihr gleiche | 
geſtaltetes Weibchen aufſuchten, und ſich mit demſelben, f 
und nie mit den gemeinen wilden Kuen oder einer andern 
Varietät paarten 9. 


1) Die Störente. (Storente, eine Lat. Anas 5 
Bofchas major feu Anas torquata major. Franz. Le grand 


Canard fauvage). Sie ift größer als die (gemeine) wilde 


Ente, indem ihre Länge 2 3/4 Fuß und ihre Breite 4 Fuß 
ausmacht. Sie hat einen roſtfarbenen Rücken, N if ih⸗ 
re Farbe mit jener gleich. ; 


2) Die Schmalente. (Lat. Anas Bofchas aul A 
ſeu Anas juncea. Franz. Le grand Canard ſauvage gris.) 
Sie iſt etwas kleiner als die vorhergehende, am ganzen 
Leibe afägran Mache und Füße ſchwarz. 


7 ee 2 


ſchieden, da ich diefe Abaͤnderungen niemals gepaart, (obgleich 

in der Gegend, wo ich wohne, eine Menge wilde 1 ſich 

fortpflanzen) ſondern allezeit nur im Herbſte oder im Win⸗ 

ter auf dem wilden Entenfange, wo g ganze Herden Veh 
men waren, angetroffen habe. 


? 


1 ö 1 
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1 305 Die Roßente. (Syiegelente Lat. Anas Boſchas . 


2 vaevia. Franz. Le grand Canard ſauvage tacheté.) Sie 
0 hat die Groͤße der vorhergehenden, die Farbe der Stamm⸗ 
mutter, ausgenommen daß der Rüden ID roihuch 
e l. , e e 1 


J Die Schildente. . e eee, . 


i gra. Franz. Le Canard ſauvage noir.) Sie iſt ſo groß als 10 
die vorhergehende; hat einen ſchwaͤrzlichen Schnabel und 8 
dunkelbraune Fuͤße. Der Kopf und Hals ſind ſchwarz; die 
ö Bruſt dunkelbraun; der uͤbrige Ober und e 
ſchwärnlach; der Spiegel violet glänzend. | 

Die wilde Ente heißt noch: Gemeine wilde Ente; 


Männer; Blumente; Selena wine maßen 0 


1 5 BR 1 


170 Die zahme Ente, 


Anas Boſchas domeflica. 
Le Canard domeſtique. Buff. 
ae common tame Duck. 


Beſchreibung. 


| Han trifft dieſen Hausvogel in RR Alte en und 
Amerika an. Er bringt dem Landwirth, der ihn auf 
Suüͤmpfe, Teiche, Seen, Schwemmen, Bäche u. d. gl. 
| laufen laſſen kann, wo er ihm faſt gar keine Fütterung abs 
fordert, keinen geringen Vortheil, und verlangt uͤberdieß 
unter allem Bee die walt nen und 
ee | | 
ir Das mannchen heißt Entrich, Aentrich, Anna, 850 
Anter, Enter, Erpel, Entvogel, Drake, Wyk, Warte, und 

Bechſt. Naturgeſch. II. Bd. 2 a uns 


Ba, Wige Danthlene „„ 
unterſcheldet fi ſich von dem weibchen, das ſclechtweg Ente 
heißt, dadurch, daß es größer, der Kopf etwas dicker, der 1 
Hals länger, die Farbe faſt immer ſchoͤner iſt, beſonders ö 
auf dem Schwanz z zwey bis vier in die Hoͤhe gekraͤuſelte Fe. 
dern ſtehen, und die Stimme einfacher, tiefer, ſchwaͤcher | 
und heiſerer klingt, ſo daß man einigen ihr Draak! e N 
nicht rufen Hört, wenn man nicht nahe bey ihnen if, Das 
‚Weide en hingegen hat eine hellere Stimme, und ruft in 
hohen und niedrigen Tönen ihr Draͤaͤk und Draak! aus. | 


Die Länge der Hausente beträgt gewoͤhnlich 2 Fuß und 

die Breite der ausgeſpannten Fluͤgel 3 Fuß 4 Zoll *; doch u 
wirket gute und ſchlechte Wartung gar ſehr auf ihre Groͤße ul 
und Kleinheit, und man findet sone größere, aber N | 
kleinere. 


Der Schnabel ka afa Zoll AR ben. den. dunkelfar | 
bigen ſchwaͤrzlich oder oltvengruͤn, bey den hellfarbigen aber 
gelb oder gruͤnlichgelb; der Augenſtern bald heller bald dunk⸗ 
ler braun; die Schwimmfuͤße aber immer roth, die Beine 
2 Zoll hoch, die Mitkelzehe 8 af Zoll und ee 
Lien lang. a 


| Farbe und Zeichnung iſt ſchoͤn, aber wie 90 10 g 
Hausvogeln gar ſehr verſchieben. Alle aber haben, die 
weißen etwa ausgenommen, den mehr oder weniger blauen 
grün ſchillernden und ſchwarz eingefaßten Spiegel, den die h 
mittlern Schwungfedern machen, auf den Fluͤgeln. Die | 
ſchoͤnſten und dauerhafteſten find diejenigen, welche die oben | 


biſchriebenen Farben des wilden Entrichs und der wilden 


Ente e Er hat e einen e grüngtängenben Kopf 
| | und 


m) ; Ms: Länge 21 300; Sit faſt 3 gab. 
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braunen Unterhals, dergleichen Bruft und Tragfedern, einen 
aſchgrauen Rücken, f chwarze obere Deckfedern des Schwanzes, 
einen weißen Bauch, die erſte Ordnung der Schwungfedern 
e, die zweyte mit blauem Spiegel, die letztern al 
braun und weiß geraͤndet, die Seitenſchwanzfedern an der 


Spitze weiß an der Wurzel ſchwarz, die vier mittlern gekrau 0 


ſelten Ruderfedern ſchwarz — ſie iſt oben von hellroſtiger 


Grundfarbe mit ſchwarzen oder dunkelbraunen Sprenkeln 


und Flecken und am Unterleibe weiß. 


ſchwärzliche, afchfarbene, rauchfahle und mit allen dieſen 
Farben gefleckte und geſchaͤckte Hausenten, und einige has 
ben einen kleinen oder großen runden dunenartigen dicken 


und dichten Federbusch (Holle) auf dem Kopfe, andere aber 


fi glattkoͤpfig. 


Die grauen und dunkelfarbigen ſi find für den Oekonos 5 


men immer beſſer als die weißen und hellfarbigen, weil jes 
ne nicht ſo leicht von den Raubvsgeln entdeckt werden. 


5 


1 In ihrem Betragen haben ſie nichts fehlende 
denn ihr Gang iſt wackelnd und langſam, ſie ſtellen die Füße 
beſtaͤndig einwaͤrts, machen faſt keine Bewegung als ein 
ſtaͤtes Ruͤtteln mit dem Schwanze, ein unaufhoͤrliches Sa 
nen und zuweilen ein Ausrecken und Ausdehnen, wobey fie 


die Fluͤgel einigemal aus einander und wieder zufammens _ 


ſchlagen, und ihren dicken fleiſchigen Körper herum ſchuͤtteln. 


Zuweilen treten einige, wie die Schweine, zuſammen, buͤr⸗ 05 


ken den Kopf ſeitwaͤrts unaufhoͤrlich zur Erde, und ſchnat⸗ 


tern ein ſehr unangenehmes Lied her. In alle Pfuͤtzen, 


er und ſcmubte gen Orten fallen ſie, und durchſuchen 
> I“ le 


U 


. 


Sonſt giebt es noch tethliche, gelbliche, braun e 


I 
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und oberhete, einen weißen Ring um den Hals, einen roth. 5 


* 


} „ 
\ \ 


78 Wiel Deuſchlands⸗ß © 
fie mit ihrem feſten, fpatförmigen Schnabel, fi nd daher da, 00 5 
ſie ſich nicht beſtaͤndig baden koͤnnen, unreinliche und ſchmu⸗ 1 
tzige Voͤgel, und haben in dieſer, fo wie in andern Rüde 
fi ichten vieles mit dem Schweine gemein. Nur ſelten faͤllt 
es ihnen ein zu ſpielen; fe ie tauchen alsdann mit groͤßter 
Schnell igkeit unter, ſuchen ſich unter dem Waſſer zu hat 
ſchen, kommen mit geſtrecktem Halſe wieder zum Vorſchein 
und tauchen geſchwind wieder an wenn fr e ſich ee 
erblicken. * N 

Sie ſchlafen wie die Sänfe mit dem ganzen Körper 4 
auf der Erde liegend, und den Kopf unter die Fluͤgel ver 
1 IN aber wie enk * einem Beine ee 


Alent Wie ſchon oben vit wurde, ſo iſt 
die Entenzucht nur da vortheilhaft, wo Gewaͤſſer und Mos 
raͤſte ſi ind, worzu man noch ſtarke Brauereyen ſetzen kann, 
denn wo dieß nicht iſt, koſtet ihre Fütterung wegen ihrer | 
außerordentlichen Gefraͤßigkeit mehr als ihr Ertrag abs 
wirft. In waldigen Gegenden kommen ſie auch beſſer fort, 

als die Gaͤnſe, weil ſie von haͤrterer Natur ſi nd, und kon 
5 nen daher an ſolchen Orten, ſtatt al gehalten werden. 4 


Um fi ie vor den Raubthieren zu fi ichern, treibt man ſie 
alle Abend in einen Stall, der, nicht wie ſuͤr anderes ger | 
dervieh, einer beſondern Einrichtung bedarf, indem ſi e 
Kaͤlte, Wärme, Naͤſſe, Trockenheit, Wind und Weite 
gleich gut ausdauern koͤnnen. 1 | 
Doc) feßt man ihnen gerne. entenhluschen auf ige 
Teiche, welche mit großen Fiſchen beſetzt ſind, oder auf die 
Daͤmme. Auf den Daͤmmen verſieht man ſie, der Naub⸗ 
lar BAUR. gegen de das a zu mit einer kleinen Falle 
„ | thuͤrte 
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Güte von Gitterwerk, die die Enten leicht von außen aufs W 

en, aber von innen nicht öffnen koͤnnen. Gegen Abend 
| ſtreut man ihnen ihr Futter in dieſes Haus, worauf ſie vonn 
| ſelbſt hinein laufen, und nicht wieder heraus koͤnnen. Von 
außen bringt man noch eine breterne Thuͤre an, die man des 

e ne | 


5 ie es Den Sommer hindurch bedürfen ſie faſt 10 
gar keiner Fütterung, wo fie Bäche, Stüffe, Teiche, Mile 
ſtätten, moraſtige Oerter, Anger, Wieſen, Felder, Düns 
ger, u. d. g. haben. Sie durchſchnattern mit ihrem Schna⸗ 
bel alle feuchte Gegenden, freſſen allen Koth und Uunflath, | 
. Wuͤrmer, Inſekten, verfaulte Fiſche, Fröſche, Kroͤten, 
| Fiſch; und Froſchlaich, Waſſerſalamander, junge Fiſche, auch 
alte, wenn ſie nicht zu groß ſi nd,‘ als Schmerlen, Srüunds 5 
1 linge, Weißfiſche, Elritzen u. d. gl. auch die Neunaugen. 
Da wc fie aufs freye Feld kommen können, gehen fie alle 
M torgen mit Anbruch des Tages im Sommer auf die Re⸗ ae 
genwuͤrmer: und im Herbſt auf die Schneckenjagd, ehe fi fi h 
dieſe Wuͤrmer wieder verbergen, und werden davon ſehr 
felt. Zu dieſer Jahrszeit hat man alſo weiter nichts ds 
g ch als daß man ihnen, um fie immer gleich vollkommen 
zu erhalten, alle Morgen und Abend ein kleines Futter | 
reicht, und wenn man mit dem Abendfutter immer eine ges 5 
ö wiſſe Zeit beobachtet, fo lernen fie puͤnktlich nach Hauſe . 
hen, da man ſie ſonſt weit herum ſuchen muß. Man fuͤt⸗ 
tert ſie gewoͤhnlich mit Hafer, Gerſte, Hirſen, Brod, anges 
machter Kleye, Meerlinſen, die ſie nebſt den Wegwarten, 
Fe und dergleichen Kraͤutern, auch von ſelbſt auſſuchen, 
mit Eichelmehl, Erdaͤpfeln, Ruͤben, und was in der Kühe 
von den Gedarmen der Fiſche, Vögel, u. d. g eke Us 
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berhaupt freſſen fl ſie wie die Schweine faſt alles, was in der 
5 zen wird, und in Brauereyen bekommen ih ö 
nen die Trebern von Bier- und Brandewein ſehr wohl. Im 
e erhalten ſie Ueberkahr, (Kaff ) allerhand beym Dres 
ſchen geſammeltes ſchlechtes Geſaͤme, Brod u. d. gl. oder 
man ſchrotet ihnen etliche Saͤcke Leinknoten auf einer Mühe 
le klar, und vermiſcht fie mit etwas Kleye und ſauter Milch 
oder auch mit bloßem Waſſer, bey welcher ni fie ſehr auf 
gedeihe N | 

Wenn fie auf die Stoppelf— wer gehen koͤnnen, w maͤt 
ſten ſie ſich und werden in kurzer Zeit ſehr fett. Zu Haus 
ſe maͤſtet man ſie wie die Gaͤnſe, mit Hafer, Wicken, Bier 
trebern, und beſonders mit Gerſte und Kleyenbrey ſehr 
leicht, nur duͤrfen ſie nicht eingeſteckt werden oder „ 
Waſſer leiden, welches man ihnen, wenn man ſie in einem 
weiten Stalle hat, tn einem flachen Gefaͤße zum Baden 
und Saufen 1 weil ſie ſonſt oft mehr ab; als aus 
5 nehmen. f 9 u 
x Wenn man fi ie mit Waizenſchrot, das mit Milch ange 1 
Ä macht iſt, vier und zwanzig Tage fuͤttert, fo werden fie ſehr 
weiß und fett. 

Um ſie dellkat zu maͤſten bekommen f ie Alien, But N 
er And Milch in der naͤmlichen Quantitaͤt wie die eben 0 
ne, und eine Stallung wle die Gaͤnſe 9. 0 
Zucker iſt ihnen toͤdlich, und man hat ſie an fünf 
| Quentchen ſterben e EN | 0 


| 


Fortpflanzung. Im Mürz 145 die Enten an 
ſich zu 10 (zu reihen) und lage auch ſchon im Marz | 
N his 1 
NSS Sand und Haushuhn: Nahrung. N 
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1 and im April. Zur Befruchtung von zehn bis zwoͤlf En- 
5 ten iſt ein Entrich, wenn er gut iſt, hinlänglich; denn er 
* gewoͤhnlich ſo geil, daß er ein oder zwey Enten, die er 
6 nur hat, ganz entkraͤftet. Er taugt auch ſo wie die Ente 
nicht laͤnger zu dem Geſchaͤffte der Sortpflangung, als die | 
a alſo vier bis ſechs Jahre. ü 1 | 
Die Enten haben die ‚Söfe Gewohnheit an fi Pr die 
Geer bald da bald dorthin zu legen, daher es noͤthig re 
daß man fie zur Legezeit alle Morgen befuͤhlt, und nicht eher ir 
aus dem Stalie läßt, bis ſie ihr Ey gelegt haben. Bey . 
gutem Futter legen ſie, ehe ſie bruͤten wollen, zwanzig be = 
dreyßig Eyer, die grünlich blauweiß ausſehen und ſchoͤner 
gebil det, glaͤtter und groͤßer find. als die ‚Hünereyer. 


0 


befruchtet ſind, faul werden, legt man der Brutente, die 
ber dreyzehn bis funfzehn gut bedecken kann, nicht unter. N 


Man macht ihr entweder im Freyen, wenn es ohne 
Gefahr geſchehen kann, unter einen Buſch, oder Holzhaus 
fen, oder auch in einem Stalle ihr Ne ſt aus Stroh zu. 

| recht, fest fi ie drauf, und * ie bleibt e ohne En 10 
kung f zen. | 


( 

Da ſie aber zu ihrer Eiheltung e und Weh Wohlbefn, N 

den immer Waſſer verlangt, und daher oft auf und ins Bad 
ſteigt, fo geſchteht es nicht ſelten, daß ſie kalt und naß fü ſich 

wieder über die Eyer ſetzt, und dieſelben verdirbt. Man 5 

thut daher beſſer, wenn man ihre Brut einer Haushenne 

oder Truthenne anvertraut. Erſterer legt man eben fo 


5 Die erſten beyden Eyer, die mehrentheils, weil fie unn, 


N viel als der Ente, und letzterer zwanzig bis vier und zwans b 


zig Eyer unter. ‚Ste brüten fie beyde gern aus und fi Ben, | 
} wie die Ente, vier Wochen, auch, wenn die Witterung kuͤhle 
10 I, > 0 NM 


4 j 
3 x N 1 


x 


* 
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| iſt. W und ein und dreyßig Tage. Dieſe Pfegemütter 


koͤnnen nun freylich nicht mit den Jungen ins Waſſer gehen, 

| verlaſſen ſie daher auch bald, ſind aber auch nicht lange 11 7 

wendig, da dieſe nichts als alle Nacht eine trockene Schlaf- 

ſtaͤtte auf Heu, Werg oder Stroh bedürfen, wo fie ſich e 
ſammenſetzen und einander erwärmen koͤnnen. | 

In den erſten drey Tagen giebt man ihnen kengehac“ 

te Gaͤnſeeyer mit Brodkrumen vermengt und mit Waſſer 

angefeuchtet, oder eingeweichtes weißes Brod, und ſetzt ih 


nen ſogleich Waſſer zum Saufen, Baden und Spielen hin; 0 
die folgenden drey Tage bekommen fie angefeuchtetes Ger- 


| 
„ 

| 

| 


ſtenſchrot, Brey aus Roggen oder Gerſtenmehl, Ameifens 
Heyer, ſodann Meerlinſen, Trebern, Gerſte, Hafer, ges 


ſchnittenes ſchwarzes Brod u. d. g., und ſie werden ſelten 


krank, wenn ſie nur immer ſtehendes oder fließendes Waſſer A 


haben, worin man ihnen, zu ihrem beſſern Gedeihen, wenn 
es nicht über einen Fuß tief iſt, Hafer, Gerſte oder ande 


res Futter wirft, welches ſie vom Grunde wegholen, indem ; 


fi ie den Schwanz perpendikulaͤr in die Hoͤhe ſtellen, und mit 
den Beinen zappeln, um ſich im Gleichgewicht zu erhalten. 


Auf dieſe Art fiſchen ſie, wie die aa alles aus dem 


Waſſer. 


Mutter auf einen, mit Geſtraͤuch, Rohr, Schilf zur Ver 
bergung verſehenen, Teich oder Graben, in welchen man 
etliche Koͤrbe Meerlinſen ſchüttet, und giebt nur den Jun⸗ 
gen des Morgens und Abends Gerſtenſchrot zur Fuͤtterung, 
bis ſie vier bis ſechs Wochen alt find, und neben den Haar; 


federn die eigentlichen Federn hervorſproſſen. Alsdann pfles 


1 gen RN . felt für Unterhalt a forgen. 


Wenn 1 


Schon nach den erſen acht Tagen thut man fi ie mit der 


N 


-Ö 
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Wenn man einen Teich neben ſeinem Hauſe hat, 


Un ER man fie auch bloß mit Gerſtenſchrot aufziehen. 5 


N 


ſchadet auch nicht, wie ich aus eigener Erfahrung weiß, went N 
man fie gleich 1 dritten Tag aufs Waſſer thut, wo ſie als N 


> dann ſogleich nach Inſekten ſchnappen, welche in Bereinis 


gung mit warmer Witterung ihr Wachsthum gar ſehr bes 


ſchleunigen. eee aber ur es e e aa 1 


liche Enten. i FR 


Damit man nicht die Mie habe, die jungen Enten a 


taͤglich einzutreiben, ſo verſt eht man ihren Stall, wie oben 


ſchon erwaͤhnt wurde, mit zweyerley Thuͤren, einer Gitter 
thuͤr und einer breternen. Des Tags äber läßt man beyde 
Thuͤren offen, damit ſie frey aus und eingehen koͤnnen, und 


fest ihnen etwas Futter hinein; gegen Abend aber macht 


man die Gitterthuͤr zu, daß ſie ſich fangen, und des Nachts 


ſchließt man auch vor den Raubthieren die breterne zu. 


Sie ſchreyen in ihrer Jugend, bis fie ein halb Jahr | 


| alt find: Biel, biel! daher man fi g auch, um N e benzulafs 


1 ken, Biele, biele! ruft. 


Die vedere Chineſer becher f ie an N Ufern 


der Fläſſe in beſonders dazu erbaueten Hätten, und laſſen 0 
ſie in den Reispflanzungen herumlaufen, wo ſie das Unkraut 


und die ſchaͤdlichen Thiere vertilgen. Die Art, die Jungen 
zu erziehen, iſt faſt die naͤmliche, wie bey den Huͤhnern in 
Egypten. Verſchiedene Einwohner von Canton leben bloß 


vom Entenhandel. Einige kaufen die Eyer, und verkaufen 


fie wieder; andere laſſen ſie in den Oefen ausbruͤten, und 
noch andere legen ſich bloß darauf, die J Jungen aufzuztehen. | 
Die Hefen, die zum Brüten beſtimmt find, werden außer. 
0 ordentlich einfach angelegt. Man legt eine eiſerne Platte | 


995 a. 


t 
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auf einen gemauerten Feuerheerd, ſetzt auf dieſe Platte einen 


a Kaſten, der einen halben Fuß hoch und mit Sande angefuͤllt 0 


if, in welchem die Eyer nach der Ordnung hingelegt wers: 


den, und bedeckt ſie mit einem S Siebe, unter welches man 


eine Strohmatte legt, die die Wärme zuſammen hält. Sie 


bedienen ſich dabey der Kohlen von einem Holze, welches 
langſam brennt, und eine gleiche Wärme unterhaͤlt. An 


— 


faͤnglich giebt man ihnen nur einen geringen Grad der Waͤr :- 


me, der nach und nach ſo vermehrt wird, daß er der Brut 
waͤrme gleich kommt. Wenn man die Hitze zuweilen zu 
ſtark macht, ſo kommen die Jungen zu fruͤh aus. Man 


verkauft die jungen Enten alsdann an diejenigen, die ſich bes. 


ſonders mit Erziehung derſelben abgeben, und dieſe ſehen 


auf folgende Art, ob ſie wohl zu fruͤh ausgekommen ſeyn 
möchten. Sie nehmen die Entchen beym Schnabel, und 


laſſen ihren Koͤrper herunter haͤngen; wenn ſie ſich dann mit 
Fluͤgeln und Füßen gegen dieſe Stellung vertheidigen, 5 
iſt es ein Zeichen, daß fie gehörig und gut ausgebruͤtet ft ind, 


haben fie aber zu viel Wärme erhalten, fo bleiben fie h 1 
ſo lange man fie auch am Schnabel feſthaͤlt. Dieſe letztern 


bleiben oft acht Tage lebend, fo lange nämlich, bis man ſie 


aufs Waſſer bringt, alsdann aber taumeln fie auf demſelben 


herum, bekommen Zuckungen, und ſterben gewoͤhnlich. Wenn 


| 


das Waſſer von den Reisfeldern abgelaufen iſt, fo ſammlet 


man die kleinen Krebſe und Krabben, laßt fie aufkochen, ] 


hackt fie, und naͤhrt im Anfang die jungen Enten bloß mit 
dieſer Vermiſchung; einige Tage darauf nimmt man gekoch 
ten Reis und gehackte Kraͤuter drunter. Wenn fi fie älter 
werden, trägt man fie in ein großes Behaͤltniß, Sampas 
ne genannt, deſſen Seiten von Bambusrohr oder Indianis 


ſchen e e ſind, welches j ch uͤber die Fläche des 


| Wo 
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Waſſere erhebt; dieß Behätmiß ift an einem Gitter umges 


ben, und hat eine Brücke, die gegen das Waſſer herabgeht. 


“ Man giebt den Enten eine alte Slleſmutter zur Fuͤhrerin, 


die ſie leitet, wenn man ſie uber die Bruͤcke herabgehen laͤßt, 


um ihr Futter zu ſuchen Die alte Ente iſt an das Geſchrey. 
welches des Abends aus der Sampane kommt, wenn man fie 


| zurückrufen und zuſammen haben will, dergeſtalt gewöhnt, daß 


Zr: 


fie halb ſchwimmend und halb fliegend wieder zuruͤckeilt. Dies 
jenigen, welche die Auffi cht über die Erziehung der jungen Ens 
ten haben, veraͤndern alsdann die Stelle, Wo fie mit ihrer 


Sampanen gelegen haben, und lagern ſich an einen Ort, an 
welchen dieß zahme Federvieh mehr Nahrung hat; doch 


Reisfeldern ausmachen. Es iſt artig anzuſehen, wie dieſe 
Sampanen beftändig von Tauſenden großer und kleiner En 


ten umgeben werden, und das auffallendſte dabey iſt, daß 


wenn die jungen Enten aus verſchiedenen Sampanen an ein 
Rund eben demſelben Orte geweider werden, jede doch des 
Abends die ihrige zu finden weiß, fo bald man fie ruft. Die 
Chineſer beſchaͤfftigen ſich beftändig mit der Fortpflanzung 
der Enten, außer in den drey Wintermonaten, und dteſe Art 
der kuͤnſtlichen Entenerziehung hat den Vorzug vor der kuͤnſts 


lichen Huͤhnerzucht, daß die Jungen gleich nach vierzehn Tas 


gen ihre Nahrung (dr ſich ſeloſt eg koͤnnen. 


N 
N 


aan Sie ü nd wentgen, aber ſonſt 1 "3 


| Kranfpeiten mit den Gaͤnſen unterworfen. 


Wenn f ie zuweilen, beſonders zur Begattungs + N 


8 egezeit, den Schwindel oder die fallende Sucht befoms 


a e werden ſie gewoͤhnlich davon geheilt, wenn man ſie 


. la | dey 


bleiben fie beſtaͤndig an den Ufern, die die Granze von den 


(a 
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bey jedem Anfall ſogleich etlichemal in kaltes Srunnenmafee 
taucht, und an die Sonne nn 


* 2 


7 Feindt. Sie haben 1105 nur die en a 4 
Feinde der wilden Enten, ſondern auch noch mehrere, als 


die Gabelweyhe, die Wande welche unter den 


Jungen wie der Marder wuͤrgt u. dag ee e 


NEN 


Auch werden ſie ie von einigen Milben und A f 


Laͤuſen geplagt, und in ihren Eingeweiden wohnen die oben 


bey der wilden Ente angegebenen Eingeweidewürmer. 


. Nutzen. Wegen der unreinen Nahrungsmittel und 
der wenigen Bewegung der Enten wird ihr Fleiſch für 


ſchlechtſaftig und ſchwer verdaulich gehalten; doch kann eg 


durch Gerraldemaſt verbeſſert werden. 


Einige aͤltere Schriftſteller ſchreiben das bleyfanbene \ 


und aufgedunfene Ausſehen der Juden dem al gen . | 


des Entenfleiſches zu. 


Das Fett geraͤth leicht in Faͤulniß, ſol aber, wie wez f 
nigſtens die Alten wollten, ein nerven; und ſechſenſtörtendes ö 


| Mittel ſeyn. 


Die Eyer loben die Feu im Geben gar 
ſehr, und ſie laſſen ſich uberhaupt, wie die Huͤhnereyer, 
in der Haus haltung, ohne Nachtheil der Geſundhett, wie | 


man eie fuͤrchtet, brauchen. ei 


Wenn man die Enten in fumpfigen, waſſerreichen Gen | 
genden, als in ihrem Elemente, hält, fo legen fie ungemein 
viel Eyer, und es iſt eine gegruͤndete Erfahrung, daß eine 
Ente, wie eine Henne, do Eyer und druͤber in einem Jah⸗ | 
| | | | re 


* 
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1 N kann. Ich weiß, daß heuer elne in meinst wach 


e 105 Eyer gelegt Dei: 1 e N 


Die Federn nutzt man zu Ausſtopfung det Betten, f 
ite Gaͤnſefedern, und ſie werden ſogar von einigen für ges 


finde gehalten als dieſe; man rupft ſie daher an manchen 


Orten des Sommers über mehreremalen; doch warnt man 


f davor, fie nicht mit Gaͤnſefedern zu vermiſchen, weil 99 | 
| eine Sorte die andere zerreibe und verderbe. | 


Das Zuſammenballen der Entenfedern zu verhuͤten hat 


ö | man folgendes Mittel. Man macht in einem Tiegel oder 


Keſſel Waſſer kochend, wirft darein ſo viel ungelsſchten Kalch, 


daß es einer Lauge aͤhnlich wird, thut ſeine Entenfedern \ 
drein, und laͤßt ſie einigemal aufwallen oder auffieden, nimmt. 
an ie alsbann, durch Huͤlfe eines kleinen Koͤrbchens, wieder 
heraus, und ſpuͤlt ſie in reinem kalten Waſſer ab. Hierauf 


thut man eine ſtarke Handvoll in ein Sieb, ſtellt es an die 


Sonne, oder auf den Ofen, wendet und durchgreift ſie oft, 
1 I” werden fie leicht und elaſtiſch, und ballen ſich nie. 


Auf ſtehenden Waſſern, Teichen und Seen kann man 
zu einen artigen Sifhfang mit Ihnen treiben Man bins 
det ihnen naͤmlich bekoͤderte Angelhaaken an die Fuͤße, und 
läßt fie ſchwimmen. Wenn alsdann ein großer Hecht in den 
Haaken einbeißt, ſo ſt teht man oft einen luſtigen Kampf zwis 
ſchen dem Vogel und Fiſche. Um nun nicht beyde zu verliess 


ren, bindet man der Ente einen Bindfaden unter den Fluͤ d 
f geln weg, mit welchem man fi e nach Gefallen ſamt der Deus | 
te an ſich ziehen kann. 


Diejenigen Enten, die die Farbe der wilden hoben. 


und fo langſam, wie fie, rufen, werden im Bremiſchen als 
Lock vogel beym Fange der letztern gebraucht. Sie möffen 


1 5 


10 
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entweder durch ihre bloße Gegenwart, oder durch ihr Gee 


ſchrey dieß Waſſerwildpret veranlaſſen, ſich neben ihnen auf 1 
das Netz, an welches fie gefeſſelt find, niederzulaſſen ). 


Wenn ſie oft baden, ſo ſoll es Regen, und wenn 


fe of in die Hoͤhe treten und ihre Flügel yufommenfhlagen, , ö 


Wind bedeuten. So viel iſt gewiß, daß, wenn ſie des 

Nachts ſchreyen, dieß eine e der © Berens 

des Wetters iſt. 5 1 
Die Gaͤrten reinigen f fi e von Würmer, Raupen 


9 


und Schnaken, und freſſen Aas und andern Unrath weg. 4 
Weder Leber, noch Blut, noch N wird wa in 


1 5 i der Medicin gebraucht. 


Schaden. Fuͤr die Siſchbrut, Be: den a, 


pfenſchlag, ſind fie gefaͤhrliche Feinde. 


Man hat auch Beyſpiele, daß der Biß eines in der 


HBegattung geſtoͤhrten Entrichs giftig und hi gewe⸗ ! 


=. 


\ genſchafften von beyderley Eltern erhalten, und ſich dadurch 
kenntlich genug machen; an den erſtern lobt man das 


ſen iſt. 10 
Verſchiedenheiten. Die l und 4 
fallendſten Varietäten find: 05 . 
I) Die glattkoͤpfigen. | 1 
2) Die gehaubten. 
Außerdem giebt es 


3) noch Baſtardten mit den Biſamenten und den 9 
1 Enten, welche beyde verſchiedene Ei⸗ 


ah 


— 


S. then Sn 0 N 1 
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irtere Fletſch, an den andern 0 reiten een Sr 
| legen. 1586 5 e i 
f — 0 Vaſtardten von einer Ente 18 dem ie 
hahn“). Ihre haupfhaͤchtlichſten Abweichungen beſtehen 
5 im Schnabel und in den Fuͤßen. Der Unterſchnabel iſt 
von einer Ente, der Oberkiefer von einem Huhn. Stel 
lung und Geſtalt an den Füßen iſt von der Ente, doch ſind 
die Hühnerkrallen da und die Schwimmhaut fehlt. Die 
übrige Geſtalt iſt der Ente gleich. Sie koͤnnen nicht ſchwim 
men, und nur von einem Haufen freſſen, wegen der Unges 
ſtaltheit des Schnabels, ſchnattern aber im Beate An 
‚‚Soripflanzung iſt nicht zu denken. 5 


8 Vamen. Dauben ; Schnatterer; wachen ; 
Hatſchen. 


(80) 2. Die krummſchnablige Ente. 
6 5 Anas adunca. Lin. N 
‚be Canard a bec courbé. 
The hock - billed Duck. 
Kennzeichen der Art. | 
Si.e hat einen gekruͤmmten Schnabel, und die mittlern 
eee ſind zurückgebogen. 


0 


8 | | Beſchreibung. 
Man macht dieſe Ente gewohnlich zu einer Varietaͤr 
der zahmen gemeinen Ente, doch ſcheint s ihr ſchmaler, 
ſchlan⸗ 

2 Auch von Kapaunen und Truthahnen laſſen fie ſich tre 
ten, allein, wie leicht zu erachten, ohne Erfolg. 


a ige — ä 


ſclanker Körperbau, ihr ſchmaler, kleiner Kopf und ide 
0 langer, gewoͤlbt niederwaͤrtsgekruͤmmter Schnabel nicht zus - 


llaſſen zu wollen. Ueberdieß will man in den Niederlanden, 


wo dieſe Ente als Hausente ſtark gezogen wird, eine wilde 
Art derſelben antreffen, welche braune Augenringe, einen 
glaͤnzend grünen Kopf, Hals und Steiß, einen ſchwarzen 
Unterleib, an der Kehle einen weißen eyrunden Fleck, vor- 
ne fuͤnf weiße Schwungfedern, und an den d nur | 
weiße Raͤnder hat?). 4 0 
Die zahme Art“), welche über ganz Europ ven | 
breitet iſt, und in Thuͤringen, beſonders da, wo man in 
Gärten Teiche hat, wegen ihres wohlſchmeckenden Fleiſches, 
und ihrer guten Eher in großen Heerden gehalten wird, 
wechſelt auf eben die Art die Farbe, wie die gemeine zahme 
Hausente, doch trifft man ſie mehr weiß oder vielmehr gelb 
lichweiß, und weniger mit Hauben (Kuppen, Hollen) an. 0 


Ihre Länge beträgt 2 Fuß 3 Zol, fie iſt alſo etwas 
‚Länger als die gemeine Hausente, ob ſie gleich merklich leicht 
ter iſt. Die Flügel klaftern 3 Fuß 4 Zoll ), und der 

| zugeſpitzte Schwanz, der aus Aachen eher beſteht, iſt ! 

Zoll lang. 5 5 
1 Der Schnabel iſt 3 Zoll lang, bey hellern Farben 12 


bey dunkeln olivengruͤn We i die Füße ſind 
' | gelb, | 


| *) So gezeichnet habe ich unter per zahmen Race noch keine 
angetroffen, da man hingegen unter den gemeinen Hausen⸗ 
ten viele von der Zeichnung der wilden Art findet. 
n Von dieſer ſagt man in Deutſchland, daß fie ursprünglich 
aus Schottland abſtamme. 


| : 9 5. 2 Ms. Linge 2 Sub; Breite 2 Guß 1 1 Bol 


Krummncchnablige Ente. 28 1 1 9 


gelb, die Nagel Garant die Beine 2 Zoll hoch, die Mit 5 
telzehe 2 Zoll, die an 8 eh, 965 und das ante 0 
I 8 Linen nackte ene En n RR ba] 
Das weibchen it ein wentg bee als is Din. 

10 Bi: wechſelt even fo in der Farbe, hat aber die durückge⸗ | 
A 8008 Schwanzfedern nicht. 1 
| Sie hat Aufenchalt, Hortpffaßszüng⸗ Wee 1 
1 ee Nutzen und Schaden, alles mit der he 

3 Enten gemein. (f. alſo diefe Artik. bey zaͤhmer Ente). nu 
ER Sie verwildert ſehr leicht, laͤßt fi ſich aber alsdann an ble 
Meile und zum Ba und 2. N 6 


3. Ordn. 16, Gatt. 


Ber Die vierte Familie 
N | mit einem Sederbuſch nt dem Bopfe, Eis 
ne Art. x ne 


(1) 15 Die Europäife bellen. 
Anas Puligula. Lin. | 

Le Morillon. Buff. . 
58 he tufted Duck. Ben. 


Bennzeichen der Art. 


Sie hat einen herabhangenden Gedetbufch, einen ham - 
am Pee und einen weißen Bauch und Spiegel. 


{ — 5 7 g * 


Beſchreibung. 
Dieß iſt die einzige wilde Ente in Europa, die einen 
bone auf dem Kopf e Sie lebt gern am See 


. trans 
0 Diejenigen e ie man unter den zahmen mit einen ges 


Bechſt. Naturgeſch. II, Bd. . 5 bder⸗ 


a Riga Dautflanss: a 


ſtrande, und o ſehe einzeln auf den großen Fluͤſſen und Seen 
im Lande. In das innere von Deutſchland koͤmmt ſie nur N 
im Herbſt und Fruͤhj ahr auf ihrem Zuge. Europa und 
| Nordaſien iſt ihre Heimath. Man trifft fü ſie bis Norwegen 

si hinauf, in allen Breiten des Ruſſichen Macht an, und fi ie 2 
bruͤtet gewoͤhnlich im Norden. . 18 | 

Sie iſt 18 Zoll lang und 30 ee Der E 

iſt 2 ½ Zoll lang, die zuſammengelegten Flügel rechen | 
| Zweydrittheile auf benfelben, und das Gewicht iſt 2 Pfund. 
116 Der Schnabel iſt 2 Zoll lang, breit, blaͤulich, an der 
Spitze ſchwarz; die Sterne ſchoͤn gelb; die Fuͤße blaͤulich 
grau, die Schwimmhaut und Naͤgel ſchwaͤrzlich, die Beine 
1 3/4 Zoll hoch, die Mittelzehe 2 Zoll und die hintere 8 
Linien lang, die Schenkel ein wenig kahl. 
se Der Kopf hat einen dicken, kurzen, nur 1 374 Zoll 1 
langen, hangenden Federbusch; der Oberleib iſt ſchwarzbraun, „ 
zuweilen ganz ſchwarz; am Kopf und Ober und Unterhalſe | 
glänzend violet; der Unterleib, ſo wie der kleine Spie gel, 
ſi ilberglanzend weiß; der After und die Schwanzfedern glaͤn: 1 
zend braun; die vordern Schwungfedern dunkelbraun, ein | 
Theil der innern Seite weiß, die hintern weiß mit (wach 


zen Spitzen. 


en 00 weibchen iſt mehr e. als RN das ö 

Weiße auf den Fluͤgeln iſt nicht ſo wee der Hederbuſch 
niedriger, oder fehlt oft gar. 1 0 | | i 
| Bd, N Diefe 

| derbusch herum laufen ſieht, geb dre nicht hierher, ob man 
ſie gleich für Abkoͤmmlingg von dieſer halt. Sie find eine 
bloße Abänderung der zahmen, ſo wie unter den Samarien- 
voͤgeln diejenigen, die eine Kuppe haben. | 

50 P. Ms. Länge 16 Zoll und Breite 27 Zoll. 0 


8. Ordn. 16. Watt. Europ Pine: 7123 
Dieſe Enten pfeifen zuweilen fo ſtark, als ein Schi 
fer auf dem Finger. Sie tauchen ihrer Nihrung halber 
Fehr gut und oft unter, aber nicht ſo geſchwind, wie die 
andern, wenn nach ihnen geſchoſſen wird. Ueberhau ‚pt kann 


fie der Jager eher als andere in ſeine Gewalt bekommen, 
weil fie kein ſo ſcharfes Geſicht haben. 5 Re | 


Sie leben vom Mee rgraße, beſonders aber von Fiſchen, 
und 0 verchlucen auch kleine Si zur Beförderung der 
Verdauung. N a 


7 


a 
€ 


Da die Jäger zuweilen mitten im Sommer einzelne 
Männchen, die ſich verflogen haben, oder deswegen allents 
halben herumirren, weil ſie kein Weibchen bekommen has 

ö ben, ſchießen, ſo glaubt man, die Männchen verließen zu 
der Zeit, wenn die Weibchen bruͤteten, ihr Vaterland. 


Ihr Fleiſch ſchmeckt thranig. b 
Namen und Abaͤnderungen. Die Haubenente, 
welche auch Strausente, Freſeke, kleine Tauchente, Pfeife 


ente, Wollente, kleine Haubenente, e 5 heißt. 
zähle folgende Varietäten: 8 


D Die braune Saubenente, lt bannen Rorf, 
Schnabel und Fuͤßen. 


2) Die ſchwarze Saubenente, EN Nuk 
ken, mit rothbraunen Kopf und dergleichen Anfang des 
Halſes. | 1 Ei | 


8 30 Die Zaubenente mit weißem Unterleibe, wet 
4 einen rothbraunen Kopf und a hat. 
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Die ſebenehnte Gattung. dns 9 


Die Tauchen. Mergus. | 
Vennzeichen. 70 e e e 


1 


Der Schnabel iſt durch ſpizige Zacken gejäfneit, 
pfriemen ; und walzenfoͤrmig, un an der ae banken 
foͤrmig. | N 


Die Süße ns Schwimwfütze wie bey der hee 


N ehe Gattung, die innere Zehe aber iſt auf der inwendle | 


NE 


| gen Seite mit einer 165 at Hehe. 
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Da bey dieſer Gattung fo viele Arten angegeben werden, 


Dey Arten. 5 


IB: 1 Die e e 

0 Mergus Merganſer. Lim 

Harle. Bun. 
15 he Merganfer or Goosander Pen. ö 


\ Aeunzeichm der Art. eee 
Der Yun Federbuſch liegt nach der Laͤnge des apf: 
der Kopf iſt cen heuſg der BRD blaßgelb ” 1 


die doch nichts als Varietäten oder nur dem Geſchlechte nach 
verſchieden find, ſo iſt man den Herrn Profeſſor P. Otto um 
ſo mehr Dank ſchuldig, daß er uns in Beſchreibung der 
e dieſer Dögel ein e Kennzeichen an die Hand 
gege⸗ ä 


ibn. 115 Gatk. wenge. ai | 
2 5 0 Beſchreibung r e 
Die Luuchethans bewohnt vorzüglich ie rät 
eee von Europa, 1 255 und Awerka⸗ und koͤmmt in 
SR 7 ee dieſe nen W 1008 9 die | 
Arten gehoͤrig beſtimmt werden koͤnnen. Hierdurch lernen wir 
alſo nicht nur die Tauchergans männlichen Geſchlechts von 
dem weiblichen, ſondern auch von der folgenden Art, dem 
Kr Meerrachen, unterſcheiden, welches um ſo nöthiger iſt, da 
man dieſe beyde Voͤgelarten in der Jugend nicht deutlich ge⸗ 
nug unterſcheiden kann. Bey allen Männchen d der Taucher⸗ \ 
gans hat die Luftroͤhre folgenden Bau. Ihre Länge iſt 9 
I Zoll (P. Ms.), ohne die Lufckapſel 8 Zoll. Doch iſt die 
Leuftkapſel (Luftkaſten, Pauke) faſt 2 Zoll lang, weil fie 1 - 
Zoll bey der Luftroͤhre in die Hoͤhe ſteigt. An der Zunge N 
ſitzt das vorderſte Ende der Luftroͤhre, nach oben mit einer 
Spalte, unter welcher das knoͤcherne Blaͤttchen, wie bey der 
Ente, ſteht. Sie hat bis zur Luftkapſel 152 Ringe, iſt an 
den Enten und in der Mitte walzenformig, und ohngefaͤhr 
von der Dicke eines Schwanenkiels. Zwiſchen dieſen Thei⸗ 
en liegen zwey von oben nach unten gedruckte breite Er⸗ 
ei; weiterungen, wovon die vordere die groͤßte iſt. Dieſe iſt 
<a ohngefaͤhr 1 3/4 Zoll breit und halb ſo hoch. Nach vorn und 
hinten wird fie allmaͤhlig enger. In der Mitte ſind ihre 
knöcherne Ringe nicht allein am weiteſten, ſondern auch am 
15 breiteſten; doch iſt die. eine Hälfte ſchmaͤler, wie die andere, 
und dieß wechſelt ab, ſo, daß wenn des einen Ringes rechte 
hir ‚Hälfte breit ift, ſo iſt des folgenden Ringes linke Halfte brei⸗ 
ter. Hinter dieſer erſten Erweiterung kommt die mittlere 
Ar walzenförmige Verengerung, welche ohngefaͤhr / Zoll lang 
it. Sie endigt ſich in der zweyten Erweiterung. Dieſe hat 
den Bau der erſtern, außer daß ſie kuͤrzer und enger iſt, naͤm⸗ 
1 lich 1 Zoll lang, I/ Zoll breit, und meiſt 3 Linien hoch. 
„ Hinter dieſer Erweiterung wird die Luftroͤhre wieder walzen⸗ 
z und enger bis an 0 e Dieb iſt eine Hoͤh⸗ 
N 91 5 „ lung, 


7 


126 d 10. Deuſhlords a 


e ſuͤlichen mittlern Gegenden ı von Deutschland nur im f 
. ſfpaten Herbſt und Winter. Sie hat ohngefaͤhr die Große 
1 5 an Haute doc iſt an per fan 9 und Mn. | 


ſe Luftkapfel hat, wie bey den meiſten Enten, drey Kammern, ) 
oder Hoͤhlungen. wovon die beyden, in welche ſich die Luft⸗ 
rohre unmittelbar endigt, durch eine Scheidewand meiſt ge» | 
trennt ſi nd. Von außen haben ſie zuſammengenommen faſt 
die Geſtalt einer Birne, doch ſo, daß ſie unten flach ſind. 
Sie ſind knoͤchern und undurchſichtig. Die Scheidewand 


mittlere, durch die Oeffnung der Scheidewand zwiſchen bey⸗ 


— Du = 3 * 7 8 0 g. 13 
5 x \ 


5 5 & ER \ 
\ 


N 


Site | 


Tung, welche am Ende der eufnotre in der Bruſthöghl ele gt, | | 
und die zwey Luftröhrenaſte in die Lungen vertheilt. Die⸗ 


| 
zwiſchen ihnen geht unten und hinten nicht voͤllig zu Ende, | 
fo daß die Luft aus dem rechten Luftroͤhrenaſte nicht allein 

unmittelbar, ſondern auch durch die rechte Kammer in die 


den Kammern, kommen kann. An der mittlern Kammer 
liegt die Nebenkammer, deren Höhle von der mittlern durch | 
eine & Scheidewand, welche nach hinten einen kleinen Aus⸗ 


ſchnitt hat, geſchieden wird. Der Ausſchnitt laßt eine Oeff⸗ 


1 
# 


nung von der mittlern in die Nebenkammer. Es kann alſo 
die eingeathmete Luft durch die Luftroͤhre in die rechte und 
mittlere Kammer; aus der rechten auch unmittelbar in die 
mittlere, aus der mittlern in die Nebenkammer, und aus die⸗ 
ſer in den linken Luftroͤhrenaſt kommen: fo kann die ausge⸗ 
hauchte Luft aus der Lunge ihren Weg zuruͤcknehmen; naͤm⸗ 
lich durch den linken Luftroͤhrenaſt und Nebenkammer in die 
mittlere, und von dieſen entweder erſtlich unmittelbar in die 
Luftröhre, oder zweytens in die rechte Kammer und von da 


in die Luftröhre, oder drittens durch die rechte Kammer nicht 
zur Luftröhre heraus, ſondern nach dem rechten Luftrͤͤhren⸗ 


aſte nach den, Lungen zuruͤckgehen. Die Nebenkammer iſt 


| dreyſeitig, und hat drey knoͤcherne Naͤnder, wovon der ober⸗ 


fte gewöͤlht, der unterſte grade und der innere mit der mitte 
lern e verwachſen iſt. ie dieſen Raͤndern ſind 
drey 


Ihre Länge betraͤgt 2 Fuß 7 1 Zoll, und die Breite 
3 3 gab Zoll n). Der Schwanz iſt 5 ıf Zoll lang, und 


die Fluͤgel reichen zuſammengelegt ohngefähr auf die Dirt | 


deſſlben. Das Gewicht iſt 3 . 


Der Schnabel iſt 3 Zoll lang abe ansgeſtreck, am 
Grunde ſechseckig, vorn erhaben rund und mit einem nie- 


| derwaͤrtsgebogenen, loͤffelfsremigen, abgerundeten Nagel vert 


ſehen, welcher über das Ende des Unterkiefers tief herab 
geht, und unten hervorragt; die zuruͤckſtehenden, ſaͤgenfoͤr⸗ 
migen Zähne, welche auf dem Rande der Kiefer ſitzen, ragen 
hervor, diejenigen aber, welche auf der zweyten Reihe der 
Unterflaͤche des Oberkiefers ſich befinden, ſind niedriger, klei⸗ 


ner und knorplig; oben ſind an jeder Seite 30, unten 32 


Zähne; der Oberſchnabel iſt oben und am Haaken ſchwarz, 


an den Seiten dunkelroth, der Unterſchnabel aber faſt ganz - : 
4 ſchwarz. Die Zunge iſt ungetheilt, pfriemenförmig, vorn 


knorpl ig, der Laͤnge nach gefurcht, hinten etwas hoͤckerig 
und mit einem borſtigen getheilten Rande geſchloſſen. Die 
Augen ſind klein, ſitzen hoch neben der Stirn, und der Stern 
iſt roth. Die Fuͤße ſind orangenroth, die Schwimmhaut 
a e chſchwarz, die Schenkel 5 Linien hoch nackt, die Beine 
| | 35 4 . ol 


1 drey durchſchtige Hlute ausgeſpannt. Eine Flache 1 
außen, die andere nach unten und innen. Nach hinten geht 
aus einer knoͤchernen Scheibe oder der Baſis der dreyſeitigen 
Pyramide der linke Luftroͤhrenaſt. — Die weibliche Luftroͤh⸗ 
ke, die, wie die maͤnnliche, 152 Ringe hat, iſt, wie bey an⸗ 
dern Voͤgeln, gleichweit, und . weder die auf). noch 
| 75 Erweiterungen. „ 


e Ns Länge 2 Fuß 4 Zoll; ! Breite 3 su 2 Zoll, 1 8 80 


3. ont. Ot, anheben, be 


, 
| 


W 


1728 5 Vigel d Dandthloe 


2 Zoll hoch, die Mittelzehe 2 af 0 Zoll, und die Sin mie | 


einer kleinen Schwimmhaut verſeßene 9 Linien lang. 


Der Kopf und obere Hals iſt Bunteigrän, mit einem 
violetten Glanze, oder mit einem Worte entenhal fig. Hin, 


ten im Nacken grade ausgeſtreckt ſteht ein Federbuſch, in 9 
Geſtalt eines fpisigen Pinſels. Er hat eben die Farbe, 14 
und beſteht aus ſehr ſchmalen langen, zu: und abnehmenden 1 
Federn, welche auf dem Scheitel, dem Genicke, und am i 


meiſten auf dem Hinterhaupte ihren Sitz haben. Wenn 


ihn der Vogel in die Hoͤhe hebt, ſo iſt er ſehr zufammenges . 
druͤckt und bogig, wie der Federbuſch des Wiedehopfs. Der 
untere Theil des Halſes iſt vorn und hinten weiß, auch | 


‚gelblich weiß ( (ſtrohgelb); vom Hals herab laͤuft ein ſchwar⸗ 


zer Strich bis zum Ruͤcken; der Obertheil des 2 nuͤckens und A 
die daranſtoßenden Schulterfedern ſchwarz; der Un tertheil 
des Ruͤckens aſchgrau; der Unterleib ſchoͤn ſtrohgelb; 5 85 


obern Deckfedern der Flügel ſchwarz, die untern weiß; d 


vordern Schwungfedern dunkelbraun, die hintern wetß, 100 
ſchwarz eingefaßt. und machen mit den weißen Spisen ‘hs “ 
ter ſchwarzen Deckfedern einen weißen Spiegel, der in der 0 


Mitte (Lisweilen) durch einen ſchwarzen Strich geſpalten iſt; 


u 
0 


— 
v 


der Schwanz iſt ſtumpf zugerundet, mit achtzehn Federn vers 1 


feen, ach grau mit ſchwarzen Sederichäften. 


Das weibchen iſt kleiner, und hat eine vom Männe 


chen merklich verſchiedene Farbe. Der Stern im Auge iſt 


braun; der Scheitel graubraun, an den Seiten und am 


Federbuſche roſtbraun; die Kehle weiß; der Oberhals aber, 


ſo weit der Federbuſch reicht, rundum roſtbraun; der. übris. 
ge Hals vorn weiß mit hellgrauen Wellen, hinten aber 
eſchgrau mit llaſſen Wellen durchzogen. Dieſe Farbe hat 


5 1 auch . 


— 
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| nern Deckfedern der Fluͤgel. Die Bruſt, der Bauch und 
. After ſind blaß ſtroh gelb, doch hat der letztere noch uͤberdem 
einige hellgraue längliche Flecken. | Der weiße Spiegel iſt 


in der Mitte durch einen grauen Abeerfrich gerheilt, Der 5 


Bear iſt grau. er \ 


Dieſe Voͤgel tauchen vortrefflich und haben bey ihrem | 5 


8 . Oran. 17. Gott Taufjegens. ee, 
ah der Rücken, Steig, die Seiten, Schenkel und die klei: 


chte Schwimmen den Koͤrper tief im Waſſer. e 


der Ra leben ſie geſellſchafftlich. a a 9 


Aufenthalt. Ihr Auffnthalt N 1d die Seekuͤſten, 1 


N Nee Fluͤſſe, Seen und große Teiche. 5 Es find Zug vöͤ⸗ 
el, gehen gegen den Her bſt mit ihren Jun gen ins Meer, 
0 70 begeben N, wenn der rauhe Winter eintritt, aus den 


kaͤliern in waͤ armere. Gegenden. Al dann trifft man ſie al; 


lenthal ben in Beulen, wo offene Fluſſe und Moraſte 
find, an, doch ee) in a" großen Scharen, wie die wilden 
Enten. 5 EIER | 


2 U 


n if es. daß fi ch. immer nach der Brut 
und 8 auf den Wanderungen die alten Maͤnnchen zuſammen 
halten, und die Weibchen mit den jungen M aunchen auch 
eine eigene Schaar ausmachen. b f 


l 


* 


# 


schen, doch freſſen ſie auch Waſſergräßer, und gehen auf die 
Aecker um ausgeſaͤete oder ausgefallene Erbſen und Getraiß 
de aufzuſuchen. Im Herbſt ziehen f ug in 1 75 He * 
ten im Meere 0 den Bächen Me 


77 Be 


Fortpflanzung. Sie . auf die Seumfehnte, 
wichen die Baͤume und auf die bloße Erde, in ein aus Ges 
. art niſt 


— 


PR REN Sie nähren ſich mehrentheils von Fi 5 


— 


5 


RR 
1 


730 Möge Deutfhfanbe: „ 


vr 


niſt und ihren Federn unküͤnſtlich gebautes Neſt zwölf bis 
vierzehn weißliche Eyer, und bruͤten ſie in vier Wochen aus. 0 


Feinde. Marder und wieſeln 7 8 0 oft ihre | | 
Brut, und in ihren Eingeweiden nagen Bandwurmer, 
Riemenwürmer (Ligula avium) und Waser | 


Jagd und Sang. Wegen ihrer Scheuhett Aut . 
Schnelligkeit im Untertauchen kann man fie Enge leicht zum | 
Schuß kriegen. 1 2 N A 
| Beſſer laſſen fi ie ſich in den. oben (S. 114) angeges 4 

benen Entennetze, aber bloß am Aae fangen. e 


Vutzen. Das Sleifch, das im Herbſt fett, im Win 
ter aber mager iſt hat einen thranigen Fiſchgeſchmack, doch 
kann man ihm denſelben durch ce ee 
benehmen. 455 | 5 

In Schweden und andern nördlichen Gegenden wert 


ben fie häufig gefangen, enaelalaen und wie andere Sänfe 
geraͤuchekt. 


0 Das ausgeſchmolzene Sett brauchen die Sa in . 
ren Camper. 


Die Federn dienen in den Haushaltungen, wie bie 
| BEN und geben den Eßer dunen an Guͤte a 
nach. „ N 
ande größten Nutzen bringen, fie ie, ſo wie die Mer 
rachen den Fiſchern, indem fi ſie die Fiſche aus der Tiefe 
des Meers an den Strand oder in die Meerbuſen jagen. 
Die Fiſcher bauen ſich daher Hütten auf das Waſſer, und 
fangen die ihnen zugetriebenen Fiſche in aufgeſtellten Reu⸗ 
ßen. Mit dieſem Fange geht es ſo zu. Im Herbſt bege⸗ h 
| | ben 


3. Hrn 155 St. Withers 231 
ben ſi 0 dieſe Vögel in großer Menge auf das Meer, vers 


| nen ſich gehörig, ein Theil taucht ſich unter und treibt 


mit den Schnaͤbeln die Fiſche vorwärts, ein andrer ſchwimmt 


im halben. Monde, der ſich allmählig verkürzt, und bringt 5 


mit dem Schlagen feiner Flügel das Waſſer fo in Bewe⸗ 
gung und die Fiſche ſo in Schrecken, daß letztere eilends 
vor ihnen hin an den Strand oder in einen Meerbuſen flies 


hen, wo ſie theils von ihnen mit Bequemlichkeit verſchlun⸗ 
n, 9 


gen, theils von den Fiſchern gefangen werden. Solche f 
Fiſchjagden treiben ſie den ganzen Herbſt hindurch, befons 


ders in ſchneeigen und wolkigen Tagen, bis alles mit Eis 5 g 
belegt iſt. So lange die Voͤgel in der Nahe der Hütte find, 
darf der Fiſcher die Reußen nicht heben, fonft wurde fein 


Fang auf einmal vereitelt ſeyn; Pre u find ſcheu und gez 
ben auf alles Acht. | | | 


4 8 


4 


e, 


Schaden. Sie find fuͤr die Siſcheiche Gefenden 
au Laichzeit ſehr nachtheilig. 


Hartetäten und Namen. 1) Der Bibertag⸗ 


N cher (Vielfraß; Mergus caſtor. Lin.). Man beſchreibt 
N ihn als eine eigne Art, der einige Zoll kleiner iſt; allein 


w iſt ausgemacht, daß er nichts anders als eine Taucher⸗ 
gans im erſten Jahre iſt. Der Kopf und obere Hals iſt 
nen das Kinn und die Gurgel entweder weiß oder 
roſtbraun und unten mit einem ſchwaͤrzlichen Ringe einge 


a: die Bruſt und der mittlere Theil des Bauchs gelb: 


lichweiß; der Rüden, die Deckfedern der Fluͤgel, der Schwanz 


t und die Seiten aſchgrau; die vordern Schwungfedern 


ſchwarz, die hintern aſchgrau, an der Spitze weiß; Schna⸗ \ 
bel und Fuͤße bald bal, bald ve ſowämlch nie. 


| 732 igel Denkte 80 5 


2) Die rothköpfige Tauchergans (Meigus- rubri- 75 
capillus.) Auch ein junges Mannchen, das am Ende des braun⸗ 1 
rothen Halſes die Spur von einem ſchwarzen Ringe zeigt. | 
Es iſt bey dieſer Gattung Voͤgel, wie es bey vielen 
andern z. B. den Falken, Enten und Spechten iſt, daß ſtie 
1 erſt nach dem dritten Jahre ihre vollig ausgebildeten Farben 4 
bekommen. Daher entſtehen die abweichenden Beſchrell 
bungen und die Vervielfältigung der Arten 


a 


Sie heißen noch: Seerachen; Seien: Tauche 
kiebitze; Gaͤnſeſaͤgetaucher; Kariffer; Kuriffer; Schoͤbbeje z | 
Straben; 1 Schnarrgaͤnſe; Bottervoͤgel; Strauß⸗ 

1 taͤucher; Merch; Ganner; große Kolbentaͤucher; Wins 
turnörts. 15 „ lo a 


190 (83) 2» Der Mertrarhen, „„ 

| Mergus Setrator. Lin. a „ 

Le Harle huppé. Buff. i N 

= he red- breafted Merganfer, 1 | 
) er RR) 


Benrzeichen der Art. 


Mit herabhängenden Federbuſch, röthlichbunter Bruſt, 1 
"weißem Halsringe, braunen gefleckten S den und 9 
bogen Schnabel 9. Br x 


135 0 Durch Betrachtung der guftroͤhre wird man dieſungen Männ⸗ 
cen von dem Weibchen und die Tauchergaͤnſe von den gleichfar⸗ 
bigenMeerrachen unterſcheiden koͤnnen. Die maͤnnliche Luftroͤh⸗ 


re iſt 3 7 Zoll (P. Mi.) lang, meiſt walzenformig und In 
glei⸗ 


N 
‘ J 


1 5 < 
* 


Rn 


1 
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Beſchreibung. or N a 
Dieſer vogel iſt mehr als der che in den 


U 


f . Fluͤſſen, Seen und an den Seekuͤſten Deutschlands 
Apheimiſch, und erftrece fi übrigens in Europa und Af ien 


N: ER „ 5 \ EN, RER bis 


gie Weite; doch bngeſthr 2 Zoll von der Zunge if ei⸗ | 
nme Erweiterung ihrer knöchernen Ringe. Dieſe iſt in der 


Mitte, als ihrem groͤßten Durchmeſſer 8 Linien weit, und 
beſteht aus Ringen, die nach unten zwey Linien an der ei⸗ 


a 


nen Halfte breit find, und nach oben ſchmaͤler und knorplig N 


werden. Dieſe einzelne Erweiterung und ihre beſondern 
Ringe unterſcheiden die Luftr ohre hinlaͤnglich von der der Tau⸗ 


chergans. Nach hinten 1 172 Zoll von der Luftkapſel wird 


ſie nach oben meiſt haͤutig, weil die knoͤchernen Ringe hier 
ſehr ee find: Die Luftkapſel iſt, obgleich kaum der Groͤ . 


be, doch der Geſtalt nach, von der der Tauchergans verſchie⸗ 


den. Es iſt naͤmlich an jeder Seite eine faſt gleich große Neben 


kammer, da in den mehrſten Enten und den übrigen Tauch⸗ 


enten nach außen keine deutliche Nebenkammer an dem Luft⸗ 
kaſten iſt. Die beyden mittlern Kammern, als die unmittele 
baren Uebergaͤnge in die Luftroͤhre, find nur ſchmal; fie. öffe | 


nen ſich jede nach außen in die anliegende Nebenkammer. 
Nach hinten und oben kömmt aus der rechten der rechte und 
aus der linken der linke Luftröhrenaſt. Die ganze Luftka⸗ 


pſel, welche nach außen mehrentheils aus den Nebenkammern ; 
beſteht, iſt an 2 Zoll lang, und da, wo ſie am weiteften, an 
15 11/2 Zoll breit. Die beyden Nebenkammern ſtehen oben 


von einander ab, und laufen nach unten in einen Winkel zu⸗ 


ſammen; nach hinten endigen ſie ſich in eine knoͤcherne ſtum⸗ 


pfe Spitze; die aͤußere Flache iſt in beyden halb durchſichtig 
und haͤutig; die innere und obere Flaͤche iſt in der rechten 
knoͤchern, in der linken auch haͤutig. In der Luftroͤhre ſind 


154 Ringe. — Am Weibchen hat ſie weder erweiterte Rin⸗ 


9e Boch eine Erweiterung, Boch eine ufſtzplel. 


9 


4 


* 


N 


* 1 Vogel Beulen „ 


bis zu den nͤrdlichſten Gegenden, und wird an in in ein, 1 | 


land „ 


RN, 


Seine Lange beträgt nicht banz 2 Fuß, fordern faſt 1 
immer nur 1 Fuß 11 1/2 Zoll, die Breite 2 Fuß 9 „ 
ei ), und das Gewicht iſt 2 Pfund. Der Schwanz . 
mißt 4 Zoll und die Fluͤgel legen ſich N ber Mitte Bee 4 


ben zuſammen. 


Der Schnabel if 3 01 fang, duͤnn, am Sberticfee 
an jeder Seite mit vier und dreyßig Zaͤhnen verſehen, die a 
wie Haaken rückwärts gebogen find, an der Spitze uͤberge 


kruͤmmt, auf der obern Kinnlade roth mit einem ſchwarzen 


Streifen der Laͤnge nach, auf der untern roth mit ſchwarzen a 
Flecken; im Unterkiefer ſtehen auf jeder Seite zwey und 


vierzig bis fuͤnf und vierzig ſtumpfe Zähne; die Sterne nuß⸗ 


braun; die Füße orangengelb mit dunkeln Schwimmhaͤu⸗ 
ten und weißlichen Naͤgeln, die Schenkel vier Linien weit 
von den Knien an nackt, die Beine 2 Zoll hoch, die Mittels 


zehe 2 3/4 Zoll und die hintere 10 Linien lang. 


Der Kopf mit dem bis uͤber den Nacken hangenden, | 
aus ſchmalen langen Federn beſtehenden, und beweglichen 
Federbuſch und ein Theil des Halſes iſt entenhalſi g: der uͤbris 
ge Hals iſt weiß, und macht ein weißes Halsband, nur hin 
ten laͤuft ein ſchmaler ſchwarzer Strich auf die Schultern; 
der obere Ruͤcken ſchwarz; die aͤußern Schulterfedern ſchwarz, 9 
die innern weiß; der untere Ruͤcken und die Seiten aſchgrau 9 


mit ſchmalen ſchwarzen Linien geſtreift; die obere Bruſt roſt⸗ 
farbig, ſchwarz und weiß gefleckt; der übrige Unterleib 


weiß; die obern Deckfedern der Fluͤgel ſchwarz, die untern i 


We die vordern „ dunkelbraun, die hintern 
weiß⸗ 


| 9 p. N.: Lunge 1 Suß 9 Zoll; Breite 2 Fuß 7 5 


1 
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N wei, ſch warz eingefaßt; der Spiegel weiß mit zwey aaa ” 
zen Queerſtrichen; die achtzehn Schwanzfedern braun, am 
aͤußern Rande aſchgrau und weiß e und 4 5 ſich 
. aufanmengelegt zu. | 


| Das weibchen hat faſt eben Ye e Größe, f aber in 
der Farbe verſchieden. Der Kopf und Obertheil des Hal⸗ 


ſes iſt dunkelroſtfarbig; die Kehle weiß; der Vorderthell . 


5 des Halſes und die Bruſt tief aſchgrau marmorirt; der Ruͤke 
ken, die Schultern, Deckfedern der ‚Säge, und der 1 
braungran. 


e A ein, außerſt schier und huet Vogel, ber 
ſchnell ſchwimmt, ſchnell untertaucht, und ſchnell, obgleich 
nicht hoch, ſondern dicht über dem Waſſer wegfliegt. 


Aufenthalt. Außer ſeiner Paarungszett ſebt er ins 
mer geſellig, und zieht, wenn er nicht zu tief im Lande 
wohnt, mit ſeinen Jungen laͤngſt den Fluͤſſen hinauf in die 
See, bleibt da bis zum harten Winter, und fängt mit kuͤnſt⸗ 
lichen Anſtalten zuſammen getriebene Fiſche. Im kalten 
Winter zieht er ſudlicher. . b | | 


Nahrung. Er nährt fh vorzüglich von Fischen, 5 
die ihm nie aus ſeinem ſcharfgezaͤhnten Schnabel entwiſchen 

N können, wenn er ſie einmal gefaßt hat. Außerdem frißt er 

auch Vegeiabilten, grüne Saat und Getraide. 


U 


Fortpflanzung Das Weibchen legt zu Ende des 
2 Aprils in der Naͤhe eines Fluſſes, Sees, auf die Seekuͤſten 


1 auf trocknen Boden unter niedriges Geſtraͤuch in ein von dürs 


rem Graß und ihren eignen aus der Bruſt gebiſſenen Federn ger 
5 N Neſt acht bis dreyzehn e weiße oder grauweiße 900 
„e i eine 


* > 


73 6 ER Deutfhfants. 


aufer Eher, und bruͤtet fie wie die wine Ent in 00 \ 
ig sg bis acht und zwanzig Tagen aus. Wu 


j Er we die nämlichen Seinde und wird in Deu. 
land auf eben die Art, wie die Tauchergans gefangen. 
Er iſt ſehr ſcheu, und muß ee en oder im 
‚ übe 90 ſchoſſen werden. 5 e | 


% In den Alaminger und andern Schwedischen 
Scheeren wird er ſeiner Federn und ſeines Fleiſches wer‘ 
gen mit Netzen nn Schießgewehr in Menge eig, e 


1 Nutzen. Das Sleifch ſchmeckt zwar thranig, wirs 
aber an gegeſſen, friſch, eingeſalzen und eee 0 
Die Eyer benutzt man ebenfalls in der Küche. 
Die Federn ſind ſo gut, N man ſie unter die Er ’ 
dunen mengt. in 
Der Meerrachen thut in den nöeBtichen Rändern zum 
Siſchfang noch beſſere Dienſte ale die eme (fe 
Si. 730.) e ; 


Der Schaden, den e A a 0 aus e. 
Nahrung. a 


SD 


N 


‚ Darietätett. | Man naht berſchtedene Kodnderungeh 
die aber faſt immer durch weiter nichts, als dür Sa | 
ſchlecht und Alter verſchieden find. 5 | 
1) Der Saͤgeſchnaͤbler (Mergus raue Er 7 

hat einen dunkelbraunen Scheitel und Federbuſch. Die 
Kehle iſt weißbraun; die hintere Haͤlfte des Halſes bis auf 
die Bruſt weiß und braun gefleckt; der untere Theil der 


wer der Bauch und Alter weiß; Schultern, Ruͤcken, 
Bin 
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Obel Schwanz und Seiten braungrau, indem die Ränge 


der der Federn aſchgrau fi find; die vordern Schwungfedern 7 


ſchwarz, die hintern an der Spitze weiß, wie die naͤchſten 
Deckfedern, daher ein weißer Spiegel mit einem ſchwarzen f 
Strich. Fuße und Schnabel fi nd roth. — Es iſt ein Junges 
Maͤnnchen oder altes Weichen. . 


) 1 


20 Der braunköpfige Meerrachen. 1 8 
natus.) Kopf und Hals fi ind braun; die Seiten find nicht 
ſchwarz und weiß, ſondern braun und hellgrau gewellt. 
Fuͤße und Schnabel wie bey dem vorigen. — - Ein kungen I 
Männchen. | 
Num. I. und 2. trifft man deswegen 1 an, 10 das 
ſchwarzköpfige alte Maͤnnchen, weil es erſtlich immer mehr 
junge als alte giebt, und weil dieſer Vogel ſo ſehr den 
Nachſtellungen der Jaͤger ausgeſetzt iſt; PEN, er 1255 ach 
das N Alter erreicht. 


5 Der ſchwarze Werrrärhen, CMetgus niger.) 
Er iſt oben ſchwarz, unten weiß; der Hals Fa eng 3 
der Schwanz ſchwarz. — Ein einjähriges Maͤnnchen. 


4) Der bunte Wieertaden. (Mergus Teucomela- ee 
nus; Harle a manteau noir. Buff. ) Iſt oben fhwarz, 
unten ß die meiſten Deckfedern der Fluͤgel weiß; Io | 
großen Schwungfedern ſchwarz, die 1 weiß; | 
Schwanz dunkelbraun. — be nichts als ein bs 5 N 
Meerrachen ö 


5 Namen. Sangfnabel; Tangfönähtiger. Saͤger; b 
Schreckvogel; wahrer Saͤgetaucher; Saͤgeſchnaͤbler; ge⸗ 
zopſur Sager; ae e ene 1 eee 


Bechſt Haturgeſch. l d. 114 A a 4 (840 3. Die 
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zem Hinterkopf, 


3 5 Die Luftröhre von der weißen Tauchente und ihren Abar⸗ 
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nA Mergus Albellus. Lin. a. ö 
ILls?e Harle eburonné ou. ra Piste, Buff, 
A The Smew. Pen. 1 0 1 9 


Vennzeichen der Aer. 


Mit herabhangenden Federbusch, weißem Leibe, (own j 
Rücken und Schlaͤſen und mit bunten 1 
Fluͤgeln . Wan NN wat a 5 0 


— 


ten hat bey dem Maͤnnchen folgende Geſtalt. Sie iſt ohn⸗ 
gefaͤhr 6 Zoll (P. Ms.) lang, etwas walzenfoͤrmig, doch ſo, 
daß hie, ugch den Lungen zu immer weiter wird, indem ein 


} iR 8 


* W 


Be 5 


Dirittheil ihrer Lange vorn nur ein Viertheil weiter als in 
der Mitte iſt. Kaum kann man fie bauchig nennen, indem 


ſie ſich nicht, wie in der Tauchergans und dem Meerrachen, 0 


nur eine kurze Strecke erweitert, ſondern faſt zwey Drit⸗ 
th eile ihrer ganzen Fänge gleich weit iſt. Am Ende dieſer 


Luftröhre iſt in der Bruſt die Luftkapſel. Sie iſt knoͤchern 


und nach der linken Seite hin erweitert. Aus ihr gehen die 


haͤutig werden. Die knoͤcherne Luftkapſel beſteht gleichſam 
aus zwey Theilen, dem Koͤrper und einem Anhange⸗ Der 


Körper iſt dem Ende der Luftroͤhre in andern Bügeln aͤhn⸗ 
lich, gleichſam nur eine Fortſetzung berſelben und wird durch 


eine Haut, durch welche der rechte Luftroͤhrenaſt geht, ge⸗ 0 


ſchloſſen. Der Anhang oder der linke erweiterte Theil, 


kann wieder in drey Theile abgetheilt werden; naͤmlich erſt⸗ 


lich in den hintern ungleichen, aus deſſen linker fenſterför⸗ 
nigen Haut der linke Luftroͤhrenaſt geht; zweytens in den 


voldern land obern, 5 15 Wen 1 ! Panne in 


eee den 


1 
7 


\ 
— 


beyden kurzen aus knorpligen Ringen zuſammengeſetten 
Louftroͤhrenaͤſte in die Lunge uͤber, worin fie endlich ganz 
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Befäjreibung r 


1 


Die weiße Tauchente bewohnt die nördlich en und an 


' ten Länder von Europa, Aften und Amerika. In Deutſch⸗ | 
land trifft man ſie ie im Sommer auf den groß en Fluͤſſen an, 


. „ A a ee, im 


X 


1 


den vordern untern, welcher ed meiſt knoͤchern, und 
nach vorn nur haͤutig iſt. Es iſt zwiſchen den Haͤuten der 
obern und untern Flaͤche nur eine Enöcherne Ribbe. Das 
haͤutige Weſen verliert ſich zwar in hoͤhern Alter mehr, und 
wird allmaͤhlich knoͤchern, indeſſen kann man doch die Arten 
gan der Anzahl der haͤutigen Theile unter ſcheiden. — Die ganze 1 
15 Luftröhre, vor der Luftkapſel beſteht aus knoͤchernen Ringen, 

welche ſich auf eine beſondre Art verbinden und bedecken. 


| Ein jeder Ring namlich beſteht aus einem rechten und einem 


U 
f 


Tinten Theil, weil er oben und unten gleichſam ausgekantet 
und dadurch ſchmaͤler iſt. Ein jeder ſolcher Ring it zwar 


auch mit dem benachbarten, wie in andern Thieren mit Haͤu⸗ 


ten oder Fleiſch verbunden, aber das beſondere iſt, wie die 


N Ringe über einander faffen, nicht wie Dachziegeln, odek 
daß eines Ringes ganzer Rand uͤber den Rand des benach⸗ 
barten faßte, ſondern ſo, daß wenn die rechte Hälfte eines 
Ringes uͤber die Ränder der beyden benachbarten liegt, ſo 
liegt ſeine linke Haͤlfte mit den Raͤndern unter den beyden 
benachbarten Ringen dafelbſt. Eine ſolche Lage iſt nur mes 
gen der Ausſchnitte eines jeden Ringes moglich. Wegen 


dieſer Ausſchnitte und Fuͤgung, worin nur die Haͤute liegen, 


eentſteht laͤngſt der ganzen Luftroͤhre oben und unten eine Li⸗ 
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* 
I 


nie, die mehrentheils huͤutig iſt; welches bey andern Voͤ⸗ 


geln nicht ſo merklich ſtatt findet. — Die Luftröhre des 
Wetbchens iſt fast aller Orten gleich weil, mehr zuſammen⸗ 
gedruckt, nach oben mehrentheils haͤutig, nicht halb ſo weit, 
wie im Maͤnnchon und ohne Luftkapſel. Die Luftroͤhrenaͤſte 


. gehen vielmehr gleich aus dem erweiterten knoͤchernen Theil 


Grunde Fortſibe von u zu nennen find; 


1 


> — 


„ = ß 


der Luftröhre, ſo daß der linte und rechte mit gleichen 


und zwar mehr in den ſuͤdlichen als nördlichen Gegenden. 1 | 


— 


740 | get Deufante. 7 5 N 1 „ 


2 Fuß 5 Zoll breit 4) und wiegt 34 unzen. Der Schwanz 
mißt 3 1/2 Zoll und die gefalteten Fluͤgel endigen ſich uf 


b ſchwaͤrzlich, ſchmal, rund, und an der obern Kinnlade mit ohn | 


krümmt; der Stern kaſtanienbraun; die Fuͤße blaͤulich⸗ | 
grau, die Klauen ſchwaͤrzlich, die Schenkel über den Knieen 
16 Linien weit nackt, die Beine 1 ½ Zoll hoch, die Mite 


f buſch, der oben weiß unten aber ſchwarz ins gruͤne ſpielend i 


ze untere Seite des Koͤrpers ſchoͤn weiß; die Seiten zwi: 


wellt; der Nüden ſchwaͤrzlich; die Steißfedern blaͤulich; 


: ) 


im Winter aber da, wo offene Suͤmpfe und Gewöſſer fi m | 


9 


Sie iſt kleiner als die Hausente, 1 Fuß 7 Zoll lang, | 


zwey Drittheile deſſelben. 21 
Der Schnabel it 1 1% Zoll ar bleygrau oder 


gefaͤhr ſechs und dreyßig ſcharfen Zähnen und an der untern | 
mit funfzigen verſehen und an der Spitze oben überge- 


eh 2 1/4 Zoll, und die hintere 8 Anien lang. | 


Von der Stirn bis ins Genick herab hängt ein 1 
ſchoͤner, aus ſchmalen langen Federn beſtehender Feder: 


iſt; die Augen umgiebt ein großer eyfoͤrmiger, ſchwarzer | 
gruͤnglänzender Fleck, welcher fich bis zur Wurzel des Schnas | 
bels erſtreckt; die Augenringe fi ſi nd weiß; der Hals und die gan A 


ſchen den Fluͤgeln und dem Bauche weiß und fein grau ge. 


[2 


auf beyden Seiten Bir zwey ſchwarze Bogenlintien von 
der Schulter nach der Bruſt zu, Über deren untere noch eis 
ne kleinere liegt; die Flügel fi find ſchwarz, an den Achſeln 
nach der Laͤnge der Fluͤgel wellenfoͤrmig weiß; nahe am 
Ghee eie, die kleinen face due ein gros 
ßes 
0 en m: Linge 16 — 17 Bel; orie 2 85 2 Bol | 


N N 2 | 
139 ; l 
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kee Oreyeck mit gezackten Schenkeln; die geöffern Deckfe⸗ 
dern haben weiße Spitzen, fo daß fie einen ſchwarzen Spier 
gel mit zwey weißen Baͤndern machen; die vordern 
Schwungfedern ſind dunkelbraun mit ſchwarzen Schaͤften, 8 
die kleinern PR ; der ee ag und tief ai 1 
grau. nn 
Das Weibchen, wat man ie den Naturhiiori 
ſchen Werken wohl auch als eine eigene Art unter dem Namen 
Sternente, (Mergus ftellatus) aufgeführt findet, iſt am Kopf 


roſtfarbig und hat einen kleinen Federbuſch; die Augen umgiebt 


ein Fleck von eben der Geſtalt und Farbe als beym Maͤnn⸗ 
chen; der Hals iſt grau, len am eg die Fuße f 


A ind ſchoͤn grau. 


a 


Wegen ihres ſtaͤten Untertauchens ſind dieſe Tauchen: 
ten dem Jaͤger bekannt genug. Sie koͤnnen ſehr weit un⸗ 
ter dem Waſſer fortgehen, 2805 nur einmal empor iu 0 
kommen. a 


Aufenthalt. Vom Oetober bis zum 1 Winz ſindet 
man fie allenthalben in Deutſchland auf denjenigen Fluͤſſen 
und Teichen, die offen ſind. Alsdenn aber beziehen fie wies 
derum die groͤßern Fluͤſſe, Seen und N 


Nahrung. Sie en ſich mehr von Fischen als 
Insekten und Vegetabilien naͤhren, da man ihren Magen 
auch im ſtrengſten Winter immer mit jenen Nahrungsmitz 
15 gefüllt N 


N 


ph Ihre Brut bringen ſie an den 


Ufern und Kuͤſten, bauen ſich ein Neſt von Geniſt und ih Ne 
ren Webern und legen acht bis zwölf Eyer in N 1 


5 Aa z ! Jagd 


7 
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Jagd und Sang. Man fängt se er die reren 
beyden Arten. | 
Auf dem Waſſer em man . ie 1 8 licht ſchießen, 

weil ſie ſich ſo ſchnell als das Feuer auf der Flinte blinkt, N 
tief ins Waſſer eintauchen und es ein bloßes Ohngefaͤhr ib, s 
wenn man fi e trifft. Man muß daher im Aufſteigen vom 1 
ae und im Stiegen an fie zu kommen face, 


Mutzen. Ihr Gleiſch hat eben den thranigen G% 
ſchmack, wie von den vorigen Arten, und muß daher burg 
Gewürze genießbar gemacht werden. | 


Ihr Schaden ergiebt 5 ch aus ihrer Wehen. 


Namen und Varietaͤten. 


Weiße Nonne; Merchente; Eisente; ie 
Nonnenentchen Elſterentchen; Niederlaͤndiſches Entchen; 
Winterente; Rheintaucher; Straßburger⸗Taucher; Scheck; 
ente; Kreutzente; weißer Saͤgetaucher; ef, . Mevens g 
taucher; M evendücker. %%ͤ;ũ 


0 N 

a 1) Die kleine Tauchente. (Mergus minutus. Lin. 
Le Harle etoilé. Buff, The Longh- Diver. Pen.) Sie 
iſt bisher immer als eine eigne Art aufgezaͤhlt werden; als 
lein man weiß es nun gewiß, daß fie weiter nichts als ein 
junges Weibchen der weißen Tauchente iſt. — Kopf und 
Hintertheil des Halſes iſt roſtfarbig; auf dem 1 Kopf ſteht 
ein kleiner Buſch; Ruͤcken, Schultern und Schwanz ſind 
dunkelbraun; der Vordertheil des Halſes weiß; die Bruſt 

| grau gewoͤlkt; auf den kleinen Deckfedern ein großes wei; 
ßes Feld; auf den vordern Schwingfedern und gröſſern 
Deckfedern zwey weiße Queerlinien; die Beine dunkelbraun. 


2) Der 


3. Ordn. 17. Gatt: Weiße Tauchente. 743 
2 Der wieſelkopf oder die Tauchente mit braun . 
und weißem Kopfe, und ſchwarzen Flecken unter dem 
Auge (Mergus muflelinus,). - — Ein junges Männchen, 
Der Unterleib iſt ganz weiß; der Rücken und der Schwanz 
. aſchgrau; 5 ein doppelter Spiegel, oder auf den Flügeln: iſt 
erſt ein großer weißer Fleck, dann ein ſchwarzer, hinter! dies | 
ſem ein ſchmaler weißer, dahinter ein fingerbreiter fhwars 
zer und alsdann ein weißer, welcher von den dweyten Deck 
N federn ‚gebildet wird. % von a 
3) „Die ungariſche Tauchente. n Nane 
1 Sie hat entweder einen glatten oder nur wenig ge: 
5 haubten, roſtfarbenen Kopf ohne ſchwarzen Flecken unter 
den Augen. Sie iſt weiß mit ſchwarzen Ruͤcken, Schwing; 
federn, Schwanz und einer 5 or — Es 15 ein 
Weibchen. 
Bemerkenswerth iſt noch, daß fig fast immer die 
gleich alten und gleichfarbigen Maͤnnchen und Weibchen 
zu einander halten, und zuſammengatten, und hierin den 
Tauben nachahmen. Daher findet man immer N. 1, 2 und 3 
Ä zuſammengepaart, fl e malen, aber W keine eigene 
Art aus. REM Ei N 


Die achtzehnte Gattung N 


on Papageptaucher. Alea. 


 Benmzeichen. 2% 


Der Schnabel iſt ungeahnt, kurz, e 
druͤckt und oft queergefurcht; die untere Kinnlade vor der | 
1 8 mit einer Erhabenheit verſehen. e 

Aa ax \ . 


! 9 
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Die Naſegloͤcher liegen hinter dem er 
An den Schwimmfuͤße ſi ſind (meift) nur dr ey „Zehen. ö ö 
Sie leben meiſt auf dem Waſſer, wenn fie aber auf | 
dem Lande find; ſo gehen fi f e weil ihre Fuͤße am Ende des N 
Koͤrpers liegen, aufrecht. Ste übernachten am Strande, | 
in Höhlen, die ſie ſich ſelbſt mit den Schnaͤbeln aushacken, | 
ober in Felsritzen und Loͤchern. Bey jeder Brut ve 
fie nur ein Ey, welches aber groß und unfoͤrmlich iſt, wos 
durch ſie ſich auch von allen Waſſervoͤgeln ankerſcheden 


9 


Da ſie alle aͤußerſt dumm und wenig ſcheu find, fo konnen ö 
de echt genden mn geſhoſſn uetzen 
amp Arten. 


I. Der Alk. | 1 90 
„%%% VM 
Be Pingouin. Buff. ä 
„The Razor - bill or Auk. Pen. 
eennzeichen der Art. 


Der Schnabel hat vier Furchen, von dem Keen 
| geht e bis an die Augen ein weißer SR: 


a Beſchreibung. 


Er bewohnt den Rorden von Europa, Aſien und 
Amerika, und es geſchieht ſelten, daß er ſich bis ins Bal: 
tiſche Meer herab begiebt, und von da, und im Deutſchen 
Meere zuwellen die Deutſchen Küsten, und Flüſſe erz 
Kun... 1 e | N 


An 


ER 3. Oldn. 18. Gatt. Al 
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a An Größe übettrifft er einen Naben; ” ‚feine Linge iſt 1 | 
2⁰ 1f4 Zoll und die Breite 2 Fuß 6 172 Zoll. N 


Swen iſt 3 174 Zoll und neigt ſich zuſammen, und die 
zuſammengelegten Fluͤgel reichen kaum bis auf die Mitte 
. Das Gewicht iſt 23 unzen. 5 e 


Der Schnabel iſt 2 Zoll 22 Linien lang, ud, an der 


Wurzel 1 Zoll dick, an den Seiten breit und platt, am 


Ende gebo; gen, ſchwarz, und hat vier Queerfurchen, wovon 
die groͤßte und von der Wurzel an die erſte, weiß iſt und 


über beyde Kinnladen geht. Die laͤnglichen Naſenloͤcher f 
a unter den Kalfterfedern verborgen, Die Nogendos 
gen ſind nußbraun. Die dreyzehigen Füße find ſammt den 


TE HEINIER Nageln ſchwarz, die Mittelzehe 2 Soll lang. | 
Der Kopf, Rücken, die Flügel und 100 8 find nd 


ſchwarz, die hintern Schwungfedern an der Spitze weiß 
5 und von der Mitte des Oberkiefers geht eine ſchmale, frums - 
me, weiße Linie bis an die Augen; die Kehle iſt purputs 


farbig ſchwarz; die Bruſt und der Bauch weiß. 


Der Alk ſchwimmt ſo hurtig, daß er darin die meiſten 
| Schwimmvoͤgel uͤbertrifft; dahingegen iſt auch ſein Gang 


wackelnd, langſam und da die Füße außer dem Sleichges 


— 


wicht nahe am Steiß ſtehen, aufgerichtet. Er taucht ſich 


ö AR 1 und 1 Fuß tief unter. kai 


Bey dem ners Strande, als bey Island, Gröne 


| land, Schweden, Norwegen und den Faroe Inſeln zieht er 
in großer Menge herum, verlaͤßt den Norden in Winter, 


wo er das feng Meer beſucht, ſelten, und verliert fi ch nur 
A aa 5 1 zuweis 


5 . Ms. Laͤnge 18 5 Breite 27 Zoll. 
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zuweilen weiter herunter an die Soßen und Fläſſe von 


brankreich, Holland und Deutſchland. e e ) 
Seine Nahrung beſteht in kleinen Finchen, been. 5 


ders in Heeringen, und er wird daher im Norden fü * den 


groͤßten Heeringsficher gehalten. Er vr kr ji dar 1 


nach unter. 45 


2 niſtet in den Hohlen der ſeilten und unzugäng: . 


| lichſten Felſen, ohne ein beſondres Neſt zuſammenzutragen. 
Man trifft oft Kluͤfte an, wo über. hundert Vögel gemein; 


ſchafftlich bruͤten, indem jeder ein großes weißes fehwarzges 


flecktes Ey auf den bloßen Helſen hingelegt hat. Die Weib⸗ 
chen wechſeln im Bruͤten mit einander ab, und eines hat 
immer die Wache vor der Hoͤhle. Man ſagt, daß um die 
Eyer auf den nackten Klippen im Gleichgewicht zu erhats 
ten, ohne daß fie herabrollten, jedes derſelben beym Legen 
eine weiße kalkartige Feuchtigkeit ausſchwitze, die ſogleich 
verhaͤrte und daſſelbe feſt an den Stein anleime. 


In Norwegen wird er geſchoſſen, und bisweilen 
wenn er ſich tief unter dem Waſſer e aus „ N 


mit den Giſchangeln gefangen. Bm 4 


Die Gaͤrder fangen jahrlich wohl zehntauſend Stuͤck 


dieſer Voͤgel, woraus man auf die große Menge derſelben 


ſchließen kann, beſonders wenn man e 15 15 fete N 


RE nur ein Ey legen. 
Auf der Elbe werden ſie zuweilen im December 10 


\ Jauner gefangen, e fie fi ch in den en vers 


wickeln. N ae: 5 


— 


* 


3. Ordn. 7 18. Gatt. Alk. | 7 47 
r een das 1 b 


. 


Die Farbe und andere Rorbiän 
Brise. ee 
Die eee und andere Süſertevehner fachen 
mit der groͤßter Lebensgefahr vermoͤge langer Seilen und 
Stangen ihre Neſter zu erreichen, ſammeln die wohlſchmek⸗ 
kenden Eyer auf, und ziehen auch die bruͤtenden 2 Aa u 
Solingen herauf. 


6 A 1 0 
N ; 
N 


g Seiner guten Federn wegen, die den eee 1 
nahe kommen, wird 0 Alk noch beſonders nützlich. e 


Er heißt noch: Scheerſchnabel; Boperfgnabet; A 0 
te; ee Klubalk; Terdalk. | 


" 


u Der Ciferlt. 
Alca Pica. Lin. 


Le petit Pingouin. Buff. 
Se blackbilled Auk. Pen. 


Bennzeichen der Art, 


Der Schnabel if hatt gedruckt, der untertetz und 
die Spisen der hintern Schwungfedern Pen die Soße egit | 


Beſchreibung. | 


Dieſes Vogels eigentliche Heymath fü fi nd die nördlich 

ſten Gewaͤſſer von Europa und Aſien; doch koͤmmt er auch 
bis ins Baltiſche Meer, an die Kuͤſten von Deutſchland, 
; und beser ins e Meer 10 8 5 
Sei: 
*) Ob er q in den Rhein gekommen, if noch zweifelhaft; 


denn der Vogel, wachen der verſtorbene Prof. Sander in 
Carls⸗ 


5 | 1 8 iel Deuffante. | 
‚Stine Länge beträgt 1 Fuß 5 Zoll und die Breite a 


0 Su 4 1/4 Zoll . Der Schwanz iſt 21/2 Zoll l ang, und 
die Fluͤgel reichen bis auf die Mitte Belle elben. Das 5 1 


Be iſt EUER: se. , 


0 A 


Der Schnabel iſt länger als an den übrigen Arten, 1 
daher der Name Elſteralk, 2 1/4 Zoll lang, an der Wurzel 7 


8 Linien dick, an den Seiten ſehr platt gedrückt, der Ober 


kiefer vorn etwas uͤber den untern vorgehend, der untere N 


unten winklich, von Farbe ſchwarz, mit einer verwachſenen 
Furche bezeichnet; die Naſenloͤcher laͤnglich, nahe an der 


Mundoͤffnung und mit Federn bedeckt; die Süße . die 


Mittelzehe 1 Zoll 11 Linien lang. 


Der Köter iſt oben ſchwarz, unten vom Kinn 


an weiß; vom Schnabel bis zum Auge geht eine weißt 


punktirte Linie; die Schwungfedern ſind oben ſchwarz, unten 
aſchgrau, die kleinern an den Spitzen Ra: die 950 6 


e ſchwarz. 


In Grönland kommt keiner eher in die Sich, als 


bis die ſtrenge Kaͤlte einfällt, ſondern fie bleiben auf der 
See und gehen zur Bruͤtezeit heerdenweiſe nach den Klip; 
pen, wo jeder ſeinen Wohnort kennt. 


Sie naͤhren ſich vom Cancer pedatus und andern | 
Meerinſekten, und werden davon ſehr fett. Im Winter ges * 
hen ſt ie in die Dayen, nach Bu kehren des Nachts aber 8 


in die See zuruck 


— 


Wan 


f 


Earleruh in dem 13. St. des ür ccc unter dem 


95 Namen Alca Pica. beſchreibt, ift wohl Colymbus Bieres 
12 0 5. Ms.: enge 1 uf 3 Zoll; Breite 2 Fuß 1 Zoll. 


7 N 


x 


% e 


— 


| ort, und vielleicht ein junger Vogel. 


3. RN 18. Out. Eiter. 2209 
Man wirft ſie in der See mit Pfe ilen oder jagt fie 


mit Cancts an das Ufer, wo ſie ſchon von andern erwar⸗ 
tet und getoͤdtet werden; oder man fängt t in n Netzen aus 


ö e i 


Sie renn in Auſehung w Wogen den der | 
Srönfände von ihnen hat, m mit der Eidergans. N 


Die Saͤute braucht man zur Bekleidung; das rohe 


\ Fett wird ausgelaſſen; das halb faule Fleiſch ſehr gern 
gegeſſen, und der ganze Vogel, mit feinen Eingeweiden zus 


gerichtet, wrid fuͤr einen großen geckerbiſſen gehalten. Sie 


find die vorzuͤglichſte Be der re im 1 0 


und Maͤrz. 
Er heißt noch 1338 


Der Baltiſche Alk (ale baltica) dem die heiße | 
Linie vom Schnabel nach dem Auge fehlt, iſt eine om Ab 


Die side Gattung. | 
Der Pelikan. Pelecanus. 
ennzeichen. | 


| Der Schnabel iſt grade, mit frummer ente und 
nagelfoͤrmigen Anſatze. ’ 

Die Naſenlocher öffnen R Ad mit einem kaum be 
mertbaren Nitz. | 


\ — 


de 850 Deuts: | 


Das Geſi cht iſt faſt unbeſiedert. a RN a 
Die Süße ſtehen im Gleichgewicht und alle vier Fin 1 
ger find durch die Schwimmhaut verbunden. N 
Es giebt Voͤgel dieſer Gattung, welche einen unge 9 
5 zaͤhnelten Schnabel und andere, welche gezackte Kinnlaas 
| den haben, Wa man ſie in zwey Samilien theilt. 


* 


8 Familie. a 


| 


Mit ungezaͤhnelten Rinnladen. 
1. Die Kropfgans. 
Pelecanus Onocrotalus, Lin, 
Le Pelican. Buff. 
The great Pelicane, Pen. 


Vennzeichen der Art: we 1 ü 


Wer Schubel iſt ungezähnt und an dem untern 
Kiefer haͤngt die ſackfoͤrmige Haut. 1 


Beſchreibung. 


Dieſer Vogel erſtreckt ſich uͤber die weiſten Gegenden 
der heißen und gemäßigten Zonen. 

In Europa bewohnt er alle Theile des mittlaͤndiſchen 
Meeres, Ungarn, Siebenbuͤrgen, die niedern Gegenden der 
Donau, von wannen er auch nach Deutſchland, wie wohl 
ſelten, koͤmmt. Auch unter den Schleſiſchen und Schweizeris 
ſchen Vögeln wird er angeführt. In Aſien finder man ihn 
allenthalben und in unglaublicher Menge in Kleinaſten, an 

1 dem 


N „den. 40 Bern Kropfoans. A 


* * 


1 dem ſchwarzen und Kaspiſchen Meere, von warnen er in den 
1 Flüſſen hoch hinauf ins rußiſche Aſte ien geht. In Afri ka 
| lebt er auch faſt überall, iſt an den Küsten von Neuholland 


gemein, und erreicht dort eine ungeheure . Er 0 
auch in Amerika zi e 


Er iſt der größte Schwimmvogel, und 10 boch 1 9 


1 ſo groß, als ein Schwan, und an Geſtalt einer zahmen Gans . 
| ähnlich. Seine Länge beträgt 6 1/2 Fuß und drüber, und 
die Breite 12 12 Fuß und druͤber n). Der Schwanz hat 


20 Federn, iſt 8 Zoll lang und die gefalteten Flügel reichen 


. 
* 


bis an ſeine Spitze. Das Gewicht iſt 18 bis 25 Pfund. 


Der Schnabel iſt 17 Zoll lang, flach, an der Wurzel 


a ſchmal und bleyfarbig, in der Mitte breit und gelblich, und 
dan der Spitze ſehr ſchmal, mit einem röthlichen Haaken am 
Ende, von welchem eine Erhabenheit über die Mitte bis zue 


Wurzel lauft; uberhaupt ſeheint der Oberkiefer aus drey 


“ ſolchen Erhabenheiten oder langen Leiſten zuſammengeſetzt zu 
ſeyn, die in der Mitte Hohlkehlen laſſen; bey einigen ſind 


verſchtedene kleinere Auswuͤchſe zwiſchen dieſen Leiſten und 


der Spitze; der Unterkiefer beſteht aus zwey biegſamen Grär 


ten, welche mit einer gelben, pergamentartigen Haut übers 


zogen find, die ſich in einen gelblichen, großen, haͤutigen, 


nackten Beutel (Sack, Kropf, Taſche) erweitert, der alle 


maͤhlig großer wird und am Vordertheil des Halſes ausge 


ſpannt faſt 1 Fuß herunter läuft. Dieſer Beutel iſt aus 
wendig mit einzelnen feinen kurzen verſchieden gefaͤrbten 


Haͤaͤrchen beſetzt, welche ihn ſammtweich machen, und laͤßt 


ie PR und denen und L gegen ten Schna⸗ 


| 0 P. Ms. NT Sub und Breite 11 Fuß. 


— 


4 
‘ Br 
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bel zuſammenrunzein, daß er äußerlich gar nicht ſctber 


wird; er erweitert ſich aber im Gegentheil auch wieder ſo 
ſehr, daß er wohl 30 Pfund Waſſer und einen ganzen 


Menſchenkopf faſſen kann. Alsdann ſieht man in der Haut 5 


ſich die kleinen rothen Adern herumſchläͤngeln. Der Kopf 


iſt um die rothen, ſchoͤnen Augen herum und an den 2: ten 


kahl, und mit einer fleiſchfarbigen Haut bedeckt. Di ſtar / 
ken Fuͤße fl ind bleyfarbig, oder fleiſchroth und ſehen ſehr 


einwärts, die Klauen braun, die Beine 4 Zoll dae die ö 


| Mittelzehe 5 4 Zoll und die hintere 2 ıf2 zoll lang. 


Am Hintertheil des Kopfs iſt ein Buſch ſchmaler zar⸗ 


ter Federn, welche, da ſie gewoͤhnlich flach liegen, nicht ſehr 
bemerklich werden. Die übrigen Kopf und Halsfedern find 
; dicht mit den ausgeſuchteſten, feinen, wolligen Dunen bes 
Ka Das ganze Gefieder ift bis auf die ſchwarzen vordern 


\ 


Schwungfedern und die Afterflügel, und die hintern ſchwaͤrz⸗ | 
lich, aſchgrauen Schulterfedern im Winter nach dem Maus 
fern blaßfieiſchfarben, geht im Fruͤhjahr und Sommer ins 


weiße, und im Herbſt ins gelblichweiße uber“). Die Sch ul. 


terfedern ſind alle ſchmal und lang. 


Das Weibchen ſaͤhe dem Männchen völlig gleich, wenn 


nicht die Seiten ſeines Unterkiefers blau waͤren. 


on; | 


Den griechiſchen Namen hat die Kropfgans von der 
Eſelsſtimme, welche ſie, wenn ſie den Schnabel ins Waſ⸗ 
fer ſteckt, von ſich giebt, den deutſchen aber von dem unge- 


heuern Beutel, der ihr am Unterfehnabet hängt. Faß im, 


mer grunzt fie, wie eine Sau, 05 Ro, Ro! 

| oh 

a In deeſem Farbenwechſel liegt bet Grund, warum man ſein 

Gefieder bald als Tae bald ale ‚oh Agen 
finder, | 


\ wi 
— 5. . \ 
N / * 


3. Ordn. 19. Get Kuhne. 5 77 53 


hygeachte ihrer großen Maſſe ſteigt fi fü e doch zu einer 
m erflauntichen Höhe in die Luft, daß fie kaum noch die 


Größe einer Schwalbe zu haben ſcheint. Dieß koͤmmt von 


der beſondern Leichtigkeit ihrer Knochen, welche zuſammen 
noch nicht anderthalb Pfund wiegen, und von der Menge 


Luft, mit welcher fie ihren Korper anfüllen kann. Sie 


fliegt auch ziemlich ſchnell, iſt aber ſonſt ſehr träge; denn 5 
außer der Zeit, wo ſie ihrer Nahrung nachgeht, bringt 


ſie den ganzen Tag in Ruhe und ſchlafend zu, indem ei PD 
ren Kopf mit den langen und breiten Schnabel auf die ins, 
ſtuͤtzt. Sie geht langſam und iſt ſcheu. 


Da ſie ſich leicht zahmen laͤßt, ſo findet man Ir: pr in 
allen Menagerien von Deutſchland. 


Sie erreicht ein hohes Alter, und man hat Beppe, 


aß einige 80 Jahre alt „ ſind. 
1 


Aufenthalt und Nahrung. Sie bewohnt die f 


Meeresufer, großen Fluͤſſe und beſucht die Seen. Als Zug⸗ 


vogel geht ſie im Winter in Schaaren nach Egypten und in 
die ſuͤdlichern Gegenden von Aſtien. Sie nimmt auch auf 


ihren Wanderungen andere Voͤgel mit in ihre Geſellſchafſt. 


I 
1 


Sie iſt ungemein gefraͤßig, und aus ihren ungeheuern 


Beutel, in welchem ſie ihre Nahrung aufſiſcht, kann man 


ſchon ſchließen, wie viel und wie große Fiſche, die ihre 


Nahrungsmittel ausmachen, von ihr gefangen werden. Ste 


verſchluckt auch in der That Karpfen von mehrern Pfunden 
auf einmal, und verwahrt die übrige Beute nach der Sat 
tigung im Beutel, bis zum folgenden Hunger. Zu ihrer 100 


Gefraͤßigkeit kommt ihr der ungeheure Magen, der vom 
Bau bey andern Waſſervögeln gar ſehr abweicht, und eher 


Bechſt. Naturgeſch. I. Bd. BV die | 


f 


7 


— 
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einem Hundemmagen aͤhnelt, gar gut zu ſtatten. Sie tobt 
auch in Geſellſchafft Duͤmpfel und kleine Weiher aus, um 
deſto bequemer fiſchen zu koͤnnen, oder eine ganze Heerde ver? 


einigt ſich, macht auf großen Stroͤmen einen weiten Kreiß⸗ | 


verengt diefen allmaͤhlig, und fehlägt dabey das Waſſer mit 


den Fluͤgeln und Füßen, um die Fiſche in die Mitte zu treit 


ben; wenn fie dieß bewirkt haben, fo öffnet jeder Vogel 
ſein großes Maul, und fuͤllet ſeinen Beutel mit Beute, 


beugt dann den Schnabel nieder, und laͤßt das Waſſer herz 
s auslaufen, ſchwimmt hierauf ans Ufer und frißt in Ruhe. 


Sie ſtoßen auch oft hoch aus der Luft herab auf die Fiſche. 


Fortpflanzung. Wenn im Frühjahr die Paarungs 
zeit eintritt, ſo ſchwillt den Kropfgänfen an der Wurzel des 


Schnabels ein runder, wie ein Borſtorferapfel großer, Hör 


ker empor, welcher ſchwammig weich und fleifchfardig iſt, 


und ſich im Sommer wieder verliert. 


Ihre zwey bis fünf, auf beyden Seiten gleich abe gerun⸗ 
deten, großen, weißen Eyer legen ſie entweder auf flacher 


Erde vom Waſſer entfernt ins Land hinein, ohne ein 


ordentliches Neſt zu bauen, in eine aufgeſcharrte Hoͤhlung. 


hin, oder auf ſumpfigen unbebauten Inſeln auf ein unor: 


dentliches Gewebe von Riedgraß, das ſie mit etwas weichen 


Graß ausfuͤttern, brüten fie daſelbſt in dreyßig Tagen aus, ) 
Bringen ihren Jungen, bis fie fliegen können, in ihren Rede 
pfen Fische zu, und tragen ſie auch, der Sicherheit halber, 


in' denſelben von einem Orte zum andern. Bey der Füttes | 
rung beugen ſie den Unterſchnabel nach der Bruſt zu, und 
laſſen ſie aus dem großen Beutel, wie aus einer Schuͤſel, 


freſſen. Da es nun hier nicht ohne Blutvergießen abgehen 


mag, weil die Alten oder Jungen wohl zuweilen genoͤthigt | 
| | | m ud, 


/ 
? 15 ) \ 
AN 8 
1 3 \ 4 | 
ul 
) | 
ah 5 5 1 ' | 5 
Ä N — 
g * b - 0 8 } 0 
— \ 


17 Ra IF 
. ya 


f 5, Hein. 19. Gakt. Kropfians.. 16% % 


6 nd, 15 Fiſche zu zerreiſſen, fo iſt die Fabel en 5 
eas die Alten die Bruſt aufriſſen, und die Jungen mit 5 190 
rem Blute traͤnkten. Wenn ſie fo gefättigt find, fo wir 8 
ihnen auch alsdann in dieſem Kropfe Waſſer peu 
1 um ihren Durſt zu loͤſchen. 5 f 


Manu erzaͤhlt, daß ſie, wenn ſie thre deer ln dͤͤrren g 
Wuͤſten baueten, ihren Jungen das Waſſer in dem unge 
heuern Beuteln zutruͤgen, und daß die Loͤden und andere 
Raubthiere, um ihren Durſt zu ſtilen, zu ihnen kaͤmen, von 
ihnen getraͤnkt wurden, und deswegen ihre Jungen ſchon⸗ „ 
ten. Nach dieſer Erzählung nennen ſie vermuthlich die Egyps 
f ter Flußkameele, und die Perſer Waſſerträs ge, 0 1% 


Sie haben in ihrer Jugend einen ganz gelben Schnabel. | 


In Menagerien halten fie ſich ſehr gut, legen aber, 
nach vieljaͤhrigen Beobachtungen, die in Caſſel getkache wort 
den ſind, nie mehr als zwey = | 2 


Nutzen. Das Sbeiſch der Alten und vorzuͤglich der 
Jungen wird, ob es gleich Progs ſchmeckt, gegeſſen. 


Ihre aut wird ſamt den 91 gegerbt und als 2 7 
werk getragen. f 
Der Kropf wird da, wo 0 ie einheimiſch find, ne | 
und 0 geit und zu allerhand Beuteln, Saͤcken, Muͤtzen, | 
auch ſtatt der Helle u. d. g. gebraucht. Am Vorgebirge den 
guten Hoffnung machen die gemeinen Leute Tabacksbeutel 
aus denſelben, in welche zwey Pfund Taback gehen. | 
Die Dunen derſelben find fo gut, wie Gaͤnſedunen. N 
In Gſtindien macht man ſie zahm, und richtet fie 
dum Siſchfang ab. Sie ſchlagen nämlich mit den Flügeln 
Bbb 2 | N 


— 


7 56 . Wege Deufhfnne 


in das Waſſer, und jagen die Fiſche in einen Buſen, kae 
gen ſie alsdann auf, und füllen ihre Kroͤpfe, ſchwimmen hers, 
nach auf ein Fiſcherkahn zu, laſſen ſich ihre Beute abneh- 
men, und ſchwimmen wieder fort mehrere zu holen. Eben 
dieß hat man auch in einigen Menagerien Deutſchlands nach 
geahmt, und für bewährt gefunden. Nur iſt noͤthig, ihnen 


Y 


einen Ring um den Hals zu legen, um das Wanne den 


Fiſche zu verhindern. | 
Ehemals brauchte man ihr Fett in der Medicin. 65 


7 


Schaden. Sie entvölkern die fichreichen Gewäſſr. | 


Namen. Pelikan, unter diefem Namen war er den 


Alten bekannt; Beutelgans; Sackgans; Schneegans; Kropf 


pelikan; Rieſenpelikan; Schwanentaucher; Vielfraß; Nimt i 


merſatt; Waſſervielfraß; Ohrvogel; facher 
2. Der Kormoran. 

Pelecanus Carbo. Lin. 

Le Cormoran. Buff. 

The Corvorant. Penn. 

Vennzeichen der Art. 
Mit ungezaͤhntem Schnabel, ſchwarzen Koͤrpek, klein 
gefhopfiem Ke und zugerundetem Schwanze. 


Beſchreibung. 


Der Kormoran iſt uͤber alle Theile der nördlichen Sul 1 
kugel verbreitet, und kann ſogar im Winter das rauhe Klis 


Ma von Groͤnland a In Deutſchland beſucht er 
bloß 


1 
3 ) 
7 


. . Oꝛdn. 19. Gt. | Birken. | 7 7 
bioß die Seetüften, und geht ſelten auf den 5 fäffen eine 


Strecke ins Land hinein, oder auf die Seen. N 


\ Er. hat ohngefaͤhr die Groͤße einer Gans, doch iſt er 

| ffanter. Seine Länge beträgt 3 ıf2 Fuß, und die Breite 
4 ıf2 Fuß N Der Schwanz iſt 6 3/4 Zoll lang, fächerförs _ 
5 unterwaͤrts hohl und oben gewoͤlbt, und die zuſamment | 
‚gelegten Fluͤgel reichen bis 1 Zoll auf denſelben. 5 Al 


Der Schnabel iſt etwas über 4 Zoll lang, grade, meſs 


Die Federn des Binterkopfs f nd ohngefihr zwey Zoll | 
lang, und bilden einen anliegenden kleinen Federbuſch; 
über der. Wurzel des Schnabels ſind ſie weiß; der Kopf, 
Hintertheil des Halſes, der Unterrüͤcken und Steiß ſind 


rußſchwarz, zuweilen weiß geſtreift; der Ruͤcken, die Schul⸗ 


tern, der After, die Seiten kohlſchwarz, mit gruͤnti. chem 
Schimmer und ſchwarzblauglanzendem Rande; die Gurgel 
| BV bb 3 weiß; 


— 9 Ms. Länge etwas iber 3 10 und Breite 4 daß. 


ſerfoͤrmig ſchmal, am Grunde ſechseckig, am Ende he ae 
foͤrmig, oben dunkelaſchgrau, unten etwas ins fleiſchfarbene 750 
fallend; unter dem Kinn ein kleiner nackter Sack, welcher 
rund wird, und ſehr erweitert werden kann, ſchwärzlich und 
; ölivengelb gemiſcht iſt. An der Wurzel des Schnabels und 
um die Augen herum iſt die Haut nackt, roth, ſafranfar⸗ | 
big oder ſchwaͤrzlich. Die Augen liegen nicht weit vom 
Schnabel, und fi nd klein, die Pupille blaͤulich, der Ring 
5 gruͤn. Die Füße ſind glaͤnzend ſchwarz, breit und ſtark, die 
Schwimmhautchagrinartig, die Finger und Nägel dick, die 
Beine 4 ıf2 Zoll hoch, die Mittelzehe 3 1/4 Zoll lang und 
ihr Nagel inwendig, wie am gemeinen Väihee gezehnelt die 
hintere 20 Linien lang. | 
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weiß; der Vorderhals und die Bruſt rußſchwarz, mit gert 15 


ſtreuten, nußbraunen, kurzen Linien gemiſcht; der Bauch 


ſchwarz, in der Mitte weißlich mit rußigen und nußbrau⸗ | 
nen Linien und Flecken vermiſcht und verdunkelt; an den 


Schenkeln ein weißer Buſch (Hoſen); die vordern Schwung! 
federn ſchwaͤrzlich, gruͤn uͤberlaufen, die übrigen. von eben 
der Farbe, mit einen dunkelkupferbraunen und gruͤnem Glanze 


| überzogen: die Deckfedern der Fluͤgel fahlſchwarz, ins kus 


‚pfers und olivenfarbige ſchielend, und glaͤnzendblauſchwarz 


geraͤndet; die vierzehn Schwanzfedern ſchwarz. Unter den 
großen Schwanzfedern ſind feine dichte Dunen von grauer 


Farbe, und am Kopf und Hals ſind die Federn ganz kurz. 


Dem Weibchen fehlt die weiße Stirn und der weiße 
Buſch an den Schenkeln, und der Unterleib wet und 
braungeſteckt. „ 


Dieſer Vogel if nicht ſcheu. 885 Stimme 0 grob, N 
und hat viel Aehnlichkeit mit dem Bloͤcken eines Kalbes. 
Des Tags Über ſitzt er ruhig, des Nachts aber macht er 
großes Laͤrmen. Da ſeine Füße hinten nahe am After lie 


gen, ſo richtet er ſeinen Koͤrper, wenn er auf denſelben ftes 
| het, wie ein ſitzender Hund, auf. N 


Er hat einen fer ſchweren Gang und Flag, und ſcheint 
ſehr dumm zu ſeyn. Er ſetzt ſich bisweilen auf die Schiffe 
in der See nieder, um des Nachts darauf ien bens da 
man ihn alsdann leicht erhaſchen en 


Aufenthalt und Nahrung. Er (ewohntdies Men 
resufer und die Seeklippen und ſtreift nur des Winters uͤber 
als ein Strichvogel von einem Orte zum andern, und koͤmmt 

alsdann auch auf die Landſeen und Fluͤſſe. 
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Seine Nahrung find Fiſche, beſonders macht er „Jagd 


h En die Heeringe, wenn ſie nach den Buchten gehen, wo er | 


— 


alsdann beſtaͤndig auf den ins aße Aer 1 | 
25 und fifchet. a A. RO 25 | 


Er ergreift einen Fisch nicht leicht a anders als von hin⸗ 


0 teu oder von der Seite, und kann ihn nicht mit dem Schwans a. 
ze zuerſt verſchlingen, weil ihm Floßſedern und Schuppen 


entgegenſtreben. Er wirft alſo den Fiſch erſt in die Luft, 


und ergreift ihm beym Kopf, worin er eine ſolche Bert 5 
beſitz, daß er ihn niemals 5 1 


Cortpflanzung. Merkwürdig if, daß er und der 


Waſſerrabe als Schwimmvoͤ gel auf die hoͤchſten Baͤume am 


Meeresſtrande niſten. Vorzuͤglich hat er die Weiden; 5 
baͤume in den Suͤmpfen und an Ufern darzu gerne. Allein 
man findet auch die Neſter zu hunderten zuſammen in den 


Felſenritzen. Sie beſtehen aus Rohr- und Schilfſtengeln. 


Das Weibchen legt meiſtens drey weiße, ins blaßgruͤne 8 
fallende Eyer, wie Gaͤnſeeyer geſtaltet, welche ſtinken follen. 


\ 7 ; : a f 
Sang. Die Norweger legen, wenn fie dieſe Voͤgel 


fangen wollen, des Nachts unten an den Felſen, in deren 
Ritzen eine Heerde niſtet, Feuer an, deſſen Rauch ſie 8 


taumelnd macht, daß ſie herunter füllen. 


In andern Nordlaͤndern wirft man ſie entweder mie 
wurfſpießen auf dem Waſſer, oder faͤngt fie in Schlingen, 


welche an den ſteilen Abhängen heruntergelaſſen und vor ih 


re gewoͤhnlichen Ruheplaͤtze geſtellt werden; im Winter ers 
7 1 0 man ſie auch auf dem . wenn n fi ſchlafen. 5 


ie, 004 a. 


ae Vige Donne. 5 
ucberhaurt fi nd fie ſehr leicht zu fangen und zu i hießen. 90 


© N Mutzen. Das gleiſch wird von den noͤrdlichſten Vol. 0 
kern friſch und eingefalzen gegeſſen, ob es gleich thranig 
ſchmeckt; doch iſt ein großer Unterſchied in Anſehung des 
Alters; denn wenn man einem jungen die Haut abzieht, ſo N 
ſoll er fo ſchmackhaft, wie ein Truthahn, ſeyn. Die Nor 
weger bereiten alsdann dieſe Haut, daß Buͤcher damit kon 0 


nen eingebunden werden. Auch wird die Saut mit den 


Sedern von den Nordlaͤndern zu Kleidern verwendet, und | 
den Sack an der Kehle brauchen fie als eine Blaſe, um 


ihre geworfenen i damit über dem Waſſer zu | 
erhalten. | 


Die Kyer laſſen ſich nicht a kochen, werden von eis 
nigen gegeſſen, von andern aber z. B. von den Grönlins 


dern ale ji ikend weggeworfen. 


ER 


ein gegebenes Zeichen ſogleich untertauchen und die Beute 


—— 


herauf bringen. Iſt der Fiſch zu groß, ſo helfen ſie 


Man trug fie bis an den Fluß mit verhuͤlltem Kopfe, er 


einander, einer faßt ihn beym Kopf, der zweyte in 


— 


In China werben ſie gezaͤhmt 05 zum Sifchfang ‘ 
abgerichtet. Ein Fiſcher regieret ihrer wohl hundert, die 
ſich bey der Jagd alle auf den Rand des Bootes ſetzen, auf | 


u 
der 
Mitte und der dritte am Schwanze an, und fo ſchleppen fie 
ihn gemeinſchaffilich dem Fiſcher zum Kahn, und laſſen ſich 
ihn abnehmen. Um den Raub nicht zu verſchlucken, ſind 
ihnen Ringe oder Riemen um den Hals gelegt. Wenn aber 


4 


die sl ſcher bemerken, daß ſie muͤde ſind, ſo nehmen ſie ih⸗ 


nen die Ringe ab, und laſſen fi fe für ſich ſelbſt chen. 


Auch in England war diefer Fiſchfang ſonſt üblich. 


ne In 
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nen m die Kappe ab, und legte ihnen einen Ring oder 
| Riemen um den Hals. Hierauf tauchten ſie unter, und 
verſchluckten vier bis ſechs Fiſche in ihren Kropf, die fie auf 
ein Zeichen ihrem Herrn ablieferten und ausſpieen. Zuletzt 


loßte man ihnen den Ning oder Riemen 750 und often fe. 


mit einigen kleinen Siſchen. „ 0 en 


. 19 Sie thun am Suglachs Gew Di 
Hals großen Schaden. . | 
Die Lerchenbaͤume und andere Bäume, auf welz 
chen ſie niſten, verderben und vertrocknen, theils durch ihren 
aͤtzenden Koth, theils aber durch das beſtaͤndige Abbeißen der 


| Knospen, wovon das Mark an a Sweigſpizen ench( Ya 
Wird. 5 


7 


Namen und Abweichungen. hg Waſſerrbe; 
Seerabe; Feuchtarſch; Schaluchern oder Schlucker; Scharb; 
ſchwar zer und kohlſchwarzer Pelikan. 8 
Man fuhrt zuweilen unter dieſer Art auch den klei, 
nen Kormoran (Lat. Pelecanus Graculus) auf; allein 
es iſt dieß, nach den glaubwuͤrdigſten Zeugniſſ ſen, weder eine 


Varietät, noch das Weibchen, ſondern eine eigne art, Sr 
Num. 3.) | 


e, 


0 


. 6 3» Der Waſſerrabe . 

1 | Pelecanus Graculus. Lin. j 
Le petit Cormoran ou Nigaud. Buff Ä 
The A Pen. | 


55 & u. ihn dus, Senate für das weibchen vom 
| Bor⸗ 
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762 Voͤgel Deutſchlands. ö 


Kennzeichen der Art. 
1 Mit gerundetem Schwanze, oben ſchwarzen, unten : 


| braunen Abi und zwoͤlf Schwanzfedern. a 


\ Beſchreibung. 
Er haͤlt ſich vorzüglich an dem Europuiſchen, befons 


| ders Engliſchen Strande auf, geht bis Island hinauf und 


bis Holland herab, und koͤmmt von da auch zu den Deutſchen 1 
Kuͤſten. Man trifft ihn aber auch einzeln auf den Seen an. 


An Groͤße übertrifft er die gemeine Ente etwas, und 


iſt faſt 3 Fuß lang und 4 7½ Fuß breit“). Der Schwanz 


iſt 6 Zoll lang und die zuſammengelegten Fluͤgel gehen bis 
zum Anfang deſſelben. Das Gewicht iſt 4 Pfund. 

Der Schnabel iſt 4 1½ Zoll lang, grade, duͤnn, wes 
der flach, noch an den Seiten zuſammengedruckt, an der 


Spitze herabgebogen, oben ſchwarz und unten gruͤngelb, 5 
x der Rachen ſehr groß, die Nafenlöcher hingegen kaum bes 


merkbar; die kleinen roͤthlichen Augen liegen ſehr niedrig, 
neben dem Schnabel; die nackte Haut zwiſchen dem Schnar 
bel und den Augen iſt roth; die Füße find dunkelbraun oder 
ſchwarz, die mittlere Klaue ſaͤgenfoͤrmig ausgeſchnitten, 1 
die Mittelzehe 3 Zoll und die hintere 20 Linien lang. 1 
| | | Kopf 


Kormeran aus. In wiefern dieſe Behauptung gegründer 
iſt, kann ich nicht mit Gewißheit entſcheiden; da ich beyde 
Voͤgel nie in der freyen Natur habe beobachten koͤnnen, 
ſondern nur aus der Caſſelſchen Menagerie und nach den 
Beobachtungen meines geſchaͤtzten Freundes, des Herrn Mena⸗ 
gerieverwalters Schildbachs daſelbſt, kenne. Ich folge da⸗ 
her der Mehrheit der Stimmen. en 


> p. Ns Laͤnge 2 ı/2 Fuß; Breite 3 2/3 Fuß. 


/ 


— N } ET N . 
f 0 u 


3. Ordn. 19. Gar. Weſſercke. Er 4. 


. Kopf und Hals ſind ſcwarz grun und wie Seide glam 


zend; an den Seiten des Kopfs neben den Ohren ſtehen eins 
zelne bewegliche Straußfedern; Ruͤcken und Deckfedern der 


IR „Flagel fi nd-von eben der Farbe, purpurroͤthlich ſchwarz ein 


gefaßt, oder vielmehr roͤthlichgrau geſchuppt; die Kehle weiß; . 0 


der Bau dunkelbraun, in der Mitte dunkelaſchgrau; der 0 
zugeſpitzte Schwanz dunkelbraun und grünglängend. 5 


Er schwimmt mit erhabenen Halſe in der See, taucht 
faſt den ganzen Koͤrper dabey unter, und iſt ſchwer zu ſchiet 
ßen, da er bey der Zuͤndung des Pulvers blitzſchnell ſich 
unter das Waſſer verbirgt. Hingegen iſt er auf dem Lande 


deſto weniger ſcheu, und läßt nahe an ſich kommen. 1 


Er naͤhrt ſich bloß von Fiſchen. 
Sein Heſt legt er auf den Baͤumen an, und ben 
drey weiße laͤngliche Eyer. 


Man trifft ihn in einigen deutſchen Menagerien an, 
und er läßt ſich zum Siſchfang abrichten. 


Er heißt noch: . Skeheher; aha 


likan. 


Die zweyte Samlli mangelt in N 


ve N 


Die zwanzigfte Gattung. | | 
Der Taucher. c Colymbus, 


Bennzeichen. 
Der Schnabel iſt grade, ungezahnt, vfriemenfor⸗ 55 


mig, an den Seiten gedruͤckt und ſcharf sugefpißt, ar 


10 1 


i Voögel Deutſchlands. 
Der Schlund iſt gezähnt. f 1 


Die Yrafenlöper B ind ſamal, faft an der Butt des 
Schnabels. a Ä 1 5 


Die Füße liegen am 727 des Körper, haben fache 1 
Schenkel, und die Zehen find an einigen mit einer 
Schwimmhaut, an andern mit breiten, ganzen Lappen vert 


bunden, und mit bretten Blauen verſehen. 


Der Schwanz mangelt an den mehrſten. 


Dieſe Voͤgel, deren Fuͤße hinter dem Gleichgewichts | 
punkte des Korpers ſtehen, koͤnnen faſt gar nicht auf dem 


Lande gehen, aber deſto geſchickter ſchwimmen und unters 


ana en. Sie tauchen mit ſo vieler Fertigkeit, daß, fie ganz 


ze Strecken unter dem Waſſer wegrudern, 2 ſie wieder 
in die Hoͤhe ſteigen. e e e 


Man zaͤhlt dry Familſen. N 


erke Familie. 


= = 


Mit e und m it einer Schwimmhaut verbunde⸗ 


nen Fuͤßen: Taucherhüͤhner (Oriae). 


| Sn Arten. 
RD I, Das dumme Liucherhuhn. 
Colymbus Troile. Lin. 


„ Le Guillemot. 0 1 
I᷑̃᷑ke follifh Guillemot. Pen. 


Kenn 


15 


9) P. Ms.: Länge 17 Zoll; Breite 27 1/2 Zoll. 


va 
e 
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Rennzeihen der Art. | 


ıy y 
A } 10 


Der Leib iſt oben dunkelbraun, unten weiß, und die 


N Hinten Sage haben 91 10 e 


Beſcreibdung. 
Sie bewohnt alle Theile des ee 9 Aten ens 


und Amertka, und geht ſehr hoch hinauf. Im Winter geht 
ſie in großen Zügen nach England und Italien, und wird 
Sommer und Winter auch einzeln in fe ange 


troffen. „„ 


\ 


Ihre Laͤnge betragt 1 auf 7 Zoll, und die Blügefsreis 


te 2 Fuß 7 Zoll *). Der Schwanz iſt 2 Zoll lang und die 


. gefalteten Fluͤgel bedecken ihn faſt ganz. Das Gewicht iſt 
20 Unzen 


Der Schnabel gleicht einem Mevenſchnabel, iſt 3 Zoll 


lang, an der Spitze oben und unten etwas geraͤndet, 


ſchwarz, zuweilen an der Wurzel des Oberkiefers eine gels 


ſchwarzbraun, und die Mittelzehe iſt uͤber 2 2 oll lang. 
Kopf, Hals, Rücken, Fluͤgel und der zwolffedrige 


Schwanz ſind tief maͤuſegrau; die hintern Schwungfedern 


* 


be Linie; der Schlund gelb; die Fuͤße ſind ſchwarz oder 


haben eine weiße Spitze; die Bruſt und der Bauch ſind ' 


rein weiß. 


Es iſt ein dummer Vogel, der ii leicht Kan. 


an läßt. 
Als Zugvogel geht er cs aus den noͤrd⸗ 

lichen Meeren in die ſuͤdlichen, und uͤberwintert daher z. B. 
| | | an 


* 
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766 un Pg Neteller os 5 


\ 
ax 


an der Käſte von Italten. Alsdann wird er auch in Deutſch⸗ x 
land und Thüringen auf den Flüaſen 5. B. 1 der Saale | 12 


angetroffen. 


Er wacht feln weſt nahe bas Ufer in 4% 1 


| Reiten Felſen. Das Weibchen legt nur ein Ey bey jeder 


Bruͤtung, das die Groͤße eines Gaͤnſeeyes hat und grünlich 1 


iſt, mit eg Mantz Flecken. 


gang. Es iſt nicht zu beſchreiben, mit was für Muͤt 
he und Gefahr die Färder dieſe Vögel in den hohen und 
fietien Bergen, deren viele uͤber zweyhundert Klafter hoch 
ſind, ſuchen. Es iſt aber auch nicht ein jeder Faͤroͤer ges 


ſchickt dazu, ſondern es finden ſich gewiſſe Leute, welche von 
Natur dazu geſchickt find, und welche man Vogelmaͤnner 


oder Vogelfaͤnger nennt. Sie verrichten dieſe gefährtts 
che Arbeit auf zweyerley Art; denn ſie ſteigen entweder 
von unten auf die hohen Vorgebirge, die ſo ſteil wie eine 
Mauer ſind; oder ſie laſſen ſich mit einem Stricke, von 


oben zwiſchen den Felſen herunter. 


Wenn ſie von unten hinauf fieigen, fo e # 
eine Stange, welche eilf bis zwölf Ellen lang iſt, an des 


ren Ende ein eiſerner Haaken iſt; dieſen machen diejenigen, 


welche im Bote oder auf der Klippe ſind, entweder an den 
Hoſenguͤrtel des Vogelfaͤngers, oder an einem Stricke, wels 
chen er um den Leib haben kann, feſte, und auf dieſe Are 
helfen ſie ihn anfangs auf den hoͤchſten Abſatz der Klippe, 
den fie erreichen können, wo er feſten Fuß faſſen kann; nach 


dieſen fi ſind ſie noch einem andern behuͤlflich, hinauf zu kommen. 


Wenn dieſe zwey Leute nun hinaufgekommen ſind, ſo hat i 
jeder 8 Vogelſtange in der Hand, und einen langen 
5 Strick 5 
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7 Strict neben ſch. Ein jeder nimmt ein Ende davon, und 
befeſtigt es um feinen Leib, und fi ſie feigen auf dieſe Art ſo ’ 
hoch hinauf, als ſie kommen koͤnnen. Sie treffen öfters ge, 
15 fährliche Stellen an; alsdann aber hilft der eine dem ane 
dern, und zwar auf folgende Art. Der eine ſetzt ſeine 
Stange unter den Hintern des andern, und ſchiebt ihn fo 
lange nach allen Kräften, bis er einen hoͤhern Abſatz er⸗ 4 
5 reicht; der andere zieht dieſen mit dem an ſeinem Leibe bes 
feſtigten Stricke zu ſich, und damit fahren fie ſo lange fort, 

70 bis fie beyde auf die Höhe gekommen find, wo die Voͤgel iht 
re Neſter haben, da ſie dann mit den Voͤgeln, denen ſie 
nachſtellen, nach Belieben verfahren koͤn nen. Weil aber 
zwiſchen den Klippen viele gefährliche Stellen find," wo ſie 
herumklettern muͤſſen, fo ſucht einer eine feſte und bequeme 
Stelle, wo er ſich feſt halten kann, bis der andere den ges 
faͤhrlichen Ott vorbeygekommen iſt. Geſchieht es aber, daß 
er indeſſen ausglitſcht und faͤllt, ſo haͤlt ihn der andere mit 
Rn dem um den Leib habenden Stricke, und hilft ihm wieder 
. auf; koͤmmt er nun glücklich über den Ort, jo macht er ſich 
. gleichfalls an einem Steine feſt, bis der andere dieſe Ger 
fahr auch uͤberwunden hat. Auf dieſe Art klettern ſie im⸗ 
mer fort, und ſuchen die Voͤgel auf, wo und wie viel ſie 
wollen. Es traͤgt ſich aber leider oft zu, daß, wenn der eis 
ne nicht feſte ſteht, oder nicht ſtark genug iſt, den andern 
im Fallen zu halten, ſie alle beyde fallen, und ſich an den 
Feelſen in Trümmern ſchlagen. Dieſes traurige N { 
| ing, alle Jahre einige zu Aach 0 


Wenn nun die Vegeifünge io glͤͤcklich ſind, auf die 
beſchriebene Art in den X derg zu kommen, und die Voͤgel 
. EN fo ſind die Magee wenn 15 anders vorher nicht ſo | 
oft 
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oft beſucht worden, ſo zahm, daß fie e fi ch mit den Ba 

| greifen laſſen; denn ſie verlaſſen ihre Jungen nicht leicht. 
Fliegen die Vögel aber weg, oder kommen ſie fliegend wieder Bi 

zu dem Berge, ſo gebrauchen ſie ein Buͤgelgarn, werfen fol; | | 

ches über fie, und verwickeln fi fie darin. Auf dieſe Art fans ö 

gen fie die ſchwarzkehltgen Taucher, die e Alten und andere 5 10 


derg leichen Vögel. 


Indem ſie ihren Fang beſorgen, liegt u unter der Klippe 1 


auf der See ein Boot mit Leuten, welchen die Vogelfaͤnger 


die gefangenen und getödteten Voͤgel zuwerfen, und ihr 
Boot ſehr bald voll bekommen koͤnnen. Bey gutem Wetter 


und wann der Fang gut iſt, halten ſich dieſe Leute wohl acht 


Tage auf den Der: gen auf, denn es ſind hin und wieder 


allerley Hoͤhlen in denſelben, in welchen ſie ſicher ruhen koͤn⸗ 


nen. Ihr Eſſen haben ſie zum Theil bey ſich, theils aber 


wird es ihnen an einem Seile von oben herunter gelaſſen. 
Indeſſen fahren einige andere täglich mit Boten zu ihnen, 


und bringen die gefangenen Voͤgel in N Haus. 


Einige Klippen koͤnnen von unten oder von der Waſſerſei⸗ | 
te gar nicht beſtiegen werden, daher ſuchen die Vogelfaͤnger ei: 
nen Weg uͤber den Berg, oder von oben herunter. Dieſes 
iſt die zweyte Art, die Vögel aufzuſuchen, und geht auf 
folgende Art vor ſich. Sie haben eine etwa achzig bis hun- 
dert Klafter lange, und drey Zoll dicke Vergleine; das ei⸗ 


ne Ende davon bindet ſich der Vogelfaͤnger feſt um den 
Leib, und ziehet es zwiſchen den Beinen durch, ſo daß er 
darauf ſitzen kann; auf dieſe Art läßt er ſich, indem er ſeine 


Vogelſtange in der Hand hat, nieder. Sechs Mann aber 
halten oben am Strick, und laſſen von Zeit zu Zeit nach, 


und ihn fortgehen. Zur Torf cht va lie an der Kan te 


| 


des 
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det Berges oder. Felſen ein rundes Suck Holz, auf wel; | 
chem das Seil glitſchet, damit es von den harten und ſchar- 


fen Steinen nicht abgeſchliffen nnd zerriſſen werde. Aus 


ßerdem haben ſie noch eine dünne Leine in der Hand, welche 


gleichfalls an dem Leibe des Vogelfaͤngers befeſtigt iſt; an 
1 derſelben zieht er, und giebt gewiſſe Zeichen von ſich, wie 


nn 
: 


ſie mit ihm verfahren ſollen, ob fie ihn entweder weiter here 


5 unter laflen, oder wieder aufwärts ziehen, oder ob fie ihn 


1 da, wo er iſt, bleiben laſſen ſollen. Bey dieſer Niederfahrt 


3 iſt ein Vogelſteller in großer Gefahr. Denn die Steine, 


weiche durch die Bewegung des Seils losbrechen, konnen 


ihm auf den Kopf fallen, ohne daß er ſie abwehren kann; 


deswegen hat er gemeiniglich einen ſehr dicken und wo) ige 
fuͤtterten blauen Matroſenhut auf, der den Schlag des 


Söseins, wenn er nicht allzu groß iſt, einigermaßen mil ern 
kann, ſonſt iſt er in Lebensgefahr. Gleichwohl unterwerg 


0 1 ſie ſich immer dieſer Gefahr, um einige Erhaltung ih 


res muͤßſel igen Lebens zu bekommen. Denn ſie hoffen, daß 


ſie die Vorſehung beſchutzen werde, und die mehrſten eme 


pfehlen ſich derſelben ſehr andaͤchtig, wenn ſie dieſe gefahr 


liche Arbeit antreten. Außerdem glauben fie, daß bey dies 
a Unternehmungen eben feine fonderliche Gefahr ware, 
daß es aber eine muͤhſame und kuͤnſtliche Arbeit ſey. Denn 


wer es nicht gelernt hat, ſich niederzulaſſen, und dieſer Ks 


beit ungewohnt iſt, mit dem drehet ſich das Seil immer 


rund um, daß er ganz ſchwindlich und taumelnd wird, und 5 | 
nichts ausrichten kann. Wer es aber gelernt hat, ſieht es 
nur für ein Spielwerk an. Denn ein. ſolcher weiß ſich auf 


eine kuͤnſtliche Art mit dem Seile hin und her, oder von 


einer Stelle zur andern zu ſchwingen, und zwar durch Huͤl⸗ 
fe der Süße, welche er gegen die Klippe ſetzt, und ſich ſo 
Bechſt. Naturgeſch. I. Bd. Cee hin 


. 
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770 ge Deufhfans: 
hin und dahin, wo die Vögel ſitzen, begiebt. Er weiß auch 
auf ſeinem Seile frey in der Luft zu ſitzen, die Stange in 
den Haͤnden zu halten, und die ankommenden und ausflie⸗ 
genden Voͤgel aufzufangen. Trifft er ein Loch in der Klippe 
an, welches ein uͤberhaͤngendes Dach, wie ein Gewoͤlbe 
hat, worin ſich die Voͤgel gern aufhalten, ſo verſteht er ſich 
(welches auch die größte Kunſt iſt,) mit den Fuͤßen einige 
Klafter weit von der Klippe zurückzuſtoßen, und ſich mit 
der groͤßten Geſchwindigkeit in ein ſolches Gewoͤlbe zu 
ſchwingen, und feſten Fuß darin zu faſſen. Sobald er in 
eine ſolche Hoͤhle kommt, macht er ſich von dem großen 
Seile los, und befeſtigt es an einem Steine, damit es ihm 
nicht entfahren kann; alsdann geht er herum, und faͤngt 
die darin befindlichen Voͤgel, entweder mit den Haͤnden oder 
mit dem Stangengarne. Nachdem er nun ſo viele, als er 
| haben will, oder bekommen kann, hat, ſo bindet er ſie an 
den duͤnnen Strick in ein Buͤndel zuſammen, und giebt 
mit dempſelben ein Zeichen, daß die andern es zu ſich ziehen 
ſollen, und auf dieſe Art arbeitet er den ganzen Tag fort. N 


Wenn er nun wieder in die Hoͤhe will, ſo ſetzt er ſich 
in ſein Seil, und giebt ein neues Zeichen, ihn in die Hoͤhe 
zu ziehen, oder er klettert auch wohl gar an dem Seile hin 
auf, ob er gleich ſeine Laſt mit den Voͤgeln auf ſich hat. 


Oefters geſchieht es auch, daß, wenn nicht Leute ges 

nug gegenwaͤrtig find, welche das Seil anhalten koͤnnen, der 
| er oben auf dem Derge einen Pfahl ſchraͤge in die | 
Eecede ſchlaͤgt, fein Seil daran befeſtigt, und ſich ſelbſt, ohne | 
einige Huͤlfe, niederlaͤßt, um feine 11 auf die 1 
bene Art zu verrichten. | | 


3. ordn. 20. Bart, Dummes bebe. am 


lei Berge find. auch ſo beſchaſfen, daß man vom | 
ene ab hinauf kommen kann; da alsdann zwey Vogelfaͤn⸗ | 
ger hinauf gehen, und ſo viele Vögel fangen, als fie am 
Guoͤrtel um ihren Leib befeſtigen, und fo viele als fie in eis i 
N nem Buͤndel auf dem Rücken tragen, und ſich e NNE 
Zu Saut begeben koͤnnen. | | ie 


An einigen Orten trifft man auch hohle ſteile Klippen 
unter dem Lande an, welche mehr als hundert Klafter hoch 
aus der See hervorragen; dieſe find faft eben fo beſchwert 
lich zu beſteigen, als die Berge, und baher find ſie ges 
noͤthigt, ſich auch hier auf eben die Art, wie oben gemeldet 
worden, einander zu helfen. Das Seil befeſtigen ſie hier 
und da an den Klippen; fie laſſen aber daſſelbe den Soms 
mer uͤber liegen, damit ſie in der Geſchwindiakeit, und wenn 
0 es ihnen gefällt, an demſelben hinaufklettern, und die DENT 
| > aufſuchen koͤnnen. | | 


In manchen Jahren galten die Faröer, wenn Be 
mes Wetter einfällt, eine unzählige Menge diefer Voͤgel. 
Indeſſen fallen fie nicht fo ſtark auf allen ihren Inſeln, ſon⸗ 
dern groͤßtentheils nur auf den nördlichen Eylanden Myg⸗ 
genaes, Waagöòe, Skude, den Dimen und Suderöe, 
welche gegen das Meer zu liegen, und große Vorgebirge hat 
ben. Wenn es truͤbe iſt, fo iſt der Fang am beſten, weil 
ſich alsdann die Voͤgel auf den Bergen aufhalten. Bey 
klarem Wetter aber, und wenn die Sonne ſcheint, ſuchen 
ſie gemeiniglich die See. Wenn die Zeit kommt, daß ſie 
wegziehen wollen, ſo halten ſie ſich gleichfalls am Strande 
auf, und ſitzen daſelbſt in unzählis ger Menge auf den Klips - 
pen. Die Vogelſteller ſtellen ihnen bisweilen auch noch hier 
nach, und fal hren mit ihren Booten an die Orte, wo ſie ſich 
5 Cee 2 ö auf | 


II 


a aufhalten, da ſie denn manchmal mit deem Shongengare 5 
noch einen N Fang ee ah 


m | Riga Deurftinde. 5 e 


ei ie fangen auch dieſe verſciedenen Aten, | nicht nur 


— 


Alkenarten. 17 | ve g 


4 65 Nutzen. Das gisch dee eiwas 1 5 boch 


nicht unangehm und die Jaͤrder verzehren es theils ac 


\ 


theils hangen ſie es in die Luft, trocknen es und heben 6 
auf den Winter auf. . N 


Die Federn fi 75 nd dunenartig und können gut zum 


Ausſtopfen der Betten gebraucht werden. 5 1 


Namen. Die Bumer (Lumme, Lem, welches in 
Mord en einen Lahmen ober Hinkenden bedeutet, well die ) 
Fuͤße der Voͤgel dieſer Gattung außer dem Schweerpunkte 
5 ganz hinten. am Steiße liegen, und ſie daher zum Gehen | 

ganz untuͤchtig wachen); die Taͤuchermoͤde; das Taͤucher⸗ | 
huhn; der M ee Feta | 


2. Das ſchwarze Taͤucherhuhn. 

„ ede Grylie. An: 
Le petit Guillemot noir. Buff. 
The black Guillemot. Pen. 


Bennzeichen der Art. 


Der Körper iſt ee die Dealtdem ber Set 
wh. . 


x | 


150 die Ta ſcherhühner, Huter auch andere Taucher; und 


1 


5 oo 20% Galt. Schone Suachebuhn. m 


2 1 Beſchreibung. „ 
. „Dieß Taͤucherhuhn trifft man in dem 1 Meere des nerd. 


i lichſten und Arktiſchen Europa, Aſtens und Amerika an. 


Selten fl ſieht man es an den Deutſchen Kuͤſten der Oſtſee. 


. Seine Laͤnge beträgt 15 102 Zoll und die Breite 2 


Fuß *), Der Schwanz mißt 2 a und die gefalteten 
n reichen bis an ſeine Spitze. | | 


et Schnabel iſt 1 3/4 Zoll lang, beyde Kiefern nech. 
1 der Spitze zu etwas gezackt, ſchwarz, der inwendige Mund 


ſchoͤn roth; die Fuͤße ſcharlachroth, die Nägel famardı, und 


die Mittelzehe ı Zoll 10 Linien lang. 


Der Kopf, Hals, 2 Nacken, die untere Seite des Koͤr⸗ 


pers und der Schwanz ſind ſchwarz; die obern und mittlern 


Deckfedern der Fluͤgel weiß, und bilden gleich ſam einen 


weißen Spiegel, der erſt im fuͤnften Jahre recht deutlich, 


und fo wie überhaupt die Farbe des Vogels erſt vollkommen 


wird; die uͤbrigen Deckfedern. ſchwarz; die Schwungfedern 


* 


dunkelbraun, die hintern mit weißen Spitzen. Be 


Die alten Vögel verändern tiiemals ihre Fatben⸗ wer 
der im Winter noch im Sommer, wie man wohl ehedem 
| behauptet hat, auch findet kein Unterſchied! der 2 Seifen 


| Maͤnnchen und weibchen ſtatt⸗ 


Sie tauchen ſehr gut unter und heißen daher in 1 vert | 


5 ſchiedenen nördlichen. Gegenden Tauchertauben. Sie koͤn⸗ e 


nen nicht hoch fliegen, und geben eine zwirſchernde den jun . 
gen Enten gleiche Stimme von 1 6 55 


— 


ü m v. No. 1 13 bis 14 aut ang, und: 20 bis 22 Zoll deen. 1 | 


4 


urn 


W EN Vögel Beistand: 


‚ht Aufenthalt iſt faſt immer das hohe Meet, denn 


| f ſeſchwimmen ſehr ſelten an den Ufern herum. 


Sie mehren ſich von Fischen, beſonders ſuchen ſie eln | 


nen kleinen Rotzfiſch (Blennius) 13 ihre 3 Jungen auf. Der 
Koth iſt purpurfarbig. 


Ihr Veit bauen ſie in Felſenlͤͤcher, h hoch an Wi 


' Seeuſern, und legen eins, hoͤchſtens zwey weißliche, af 


grau und ſchwarzgeſteckte Eher in daſſelbe. Sie leben in 


Monagam ie, und ſind ſo zaͤrtlich in ihrem Um gange, wie 


die Tauben, beſonders zur Paarungszeit. Die Jungen, 


| welche nach den Verluſt der erſten Federn, ehe ſie in die See 
ziehen, von dem Einwohnern mit Haaken aus den Klippen 
ritzen hervorgezogen werden, laſſen ſich leicht zaͤhmen, und 
nehmen allerhand Speiſen an; man behaͤlt ſie aber nicht 
lange, denn ſie ſterben, wenn ſie das Seewaſſer entbehren 


muͤſſen. Wenn ſie mit den erſten Federn (Neſtfedern) auf 
die See kommen, fo koͤnnen ſie nicht untertauchen, ob ſie es 

| gleich oft verſuchen. Sie find im erſten Jahre hellgrau, 0 
bisweilen ganz weiß, und dunkel an den Fluͤgeln, und haben 1 
noch im dritten Jahre ein weiß und Ted a FenB Rt | 


Anſehen. 


f Die e von 1 Jeland halten es für eine 
Suͤnde, einen alten Vogel todt zu ſchlagen, die ae 
ae töden fie. ohne all es Bedenken. 0 | 


10 Nutzen. Das Cleiſch der Jungen iſt ehr 15 weich 
und außerordentlich ſchmackhaft. Die Islander ſalzen ſie 


auch ein, und raͤuchern ſie. Das Jett, das waͤhrend dem 
Kochen geſammelt wird, iſt dem Sänfefgmas, ähnlich, aber 


noch e 1 AR 1 
VV . 
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ER 


brauchen auch die Zaut zur Kleidung und die Beine zum 


Die Eyer ſind ſehr ſchmackhaft und der purpurrothe 
Both koͤnnte vielleicht zu einer Farbe gebraucht werden. | 


1 


run: EU 


Zweyte Fam fe 
Mit vier durch eine Schwimmhaut verbundenen ache. - 
Taucher (Mergi). 
Vier Arten. 


(87) 1. Der ſchwarzkehlige Taucher. 
9 7116 | Colymbus arcticus. Lin. g 
Ri Le Lumme ou petit Plongeon de 
Mer de Nord. Buff. 
The black throated Diver. Pen. 


Nennzeichen der Art. 
Kopf und Hals ſind grau, die Kehle violetſchwarz, der 
ſchwarze Ruͤcken mit viereckigen weißen Flecken beſetzt. N 


Beſchreibnng. 


Auch in Thuͤringen trifft man dieſen Taucher zur | 


im Herbſt, Winter, Fruͤhjahr auf feinem Zuge auf Suͤmpfen 


und Teichen an. Eben fo koͤmmt er auch nach Oeſterreich 


| und andere Gegenden Deutfhlande. Eigentlich aber ber 
Er Bu a wohnt 


\ 


Die Groͤnlaͤnder eſſen nicht nur das Fleisch, ſondern | 


1 fuͤr die Fiſche. , 


Krane Groͤnlaͤndiſche Taube; Seetaube; 65, 
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‚wohnt er bn8 a und u eue, ane 1 
Amerikn. | br 


Seine Länge 110 0 2 Fuß 2 Zoll, und die Breite 3 | 


| Fuß 6 Zoll *). Der Schwanz iſt nicht ſehr bewerkbar, ö 


und die gefalteten Flügel berühren den Steiß. 1930 

BE Schnabel iſt 3 Zoll lang, grade, ſchmal, fharf 
zugeſpitzt und ſchwarz; die Füße ſchwarz, inwendig ins 
fleiſchrothe fallend, die Beine 3 Zoll hoch, die Mittelzehe 


3 1/4 Zoll, und die hintere 9 Anten lang, die Nagel breit 5 


und glatt. 


Die Stirn und die Wangen ſind ſchwarz; der Kopf 
und Hintertheil des Halſes ſchmutzig aſchgrau; die Seiten 


des Halſes weißlich, mit herablaufenden ſchwarzen Stri— 
chen; der Ruͤcken und die Deckfebern der Flügel dunkel⸗ 


braun, erſterer mit viereckigen, letztere mit runden, weißen 
Flecken; die Kehle und der Vorderhals ſchwarz violet- und 
gruͤnglaͤnzend; die Bruſt und der Bauch weiß; die Schwung 


federn ſchwarz, die hintern weiß gefleckt; die zwanzig 


Schwanzfedern ebenfals ſchwarz. 


Das weibchen hat an der ſchwarzen Kehle weißliche, 
und auf dem Rücken weißgerändete Federn. 


Die Norweger halten es für ſuͤndlich, dieſen Vogel zu 
toͤden oder nur zu beunruhigen, und machen aus ſeiner 
Scharſſichtigkett bey Veraͤnderung des Wetters ſehr viel; 
denn wenn es ſtark regnen will, ſo ſliegt er wild umher, 
und macht ein klaͤglich hei ßeres Geſchrey, das Hut, hui! 
klingt, aus Furcht, daß das a Waſſer ſein Neſt 

= uͤber⸗ 


IP ME. Länge opngefüht 2 Sub und Brett 31/4 Sub 
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3. orn. 26. Shoot Large. 7257 


eee möge; will ſich der Himmel. hingegen wies 
der m aufhellen, ſo ändert fich feines Stimme auch, nd een 
ißt ein frolockendes Narola! Narola! hoͤren. 1 


Zur Zeit ſeiner wanderung vereti er fi ich uber 


alle Theile des noͤrdlichen Europa. TER NR 


Seine Nahrung beſteht vorzüglich in Fischen, doch; 
findet man in Thuͤringen auch een und ae 
ber in ſeinem Magen. e ee 


Die Norweger halten es fuͤr ein gewiſſes Zeichen von 
der Ankunft der Heeringe in den Buſen, wo fi ſie auf en . 
Fang lauern; denn er verfoic gt fie beſlaͤndig. ne; 


Sowohl wenn er ſich im Meere, als wenn er ſich auf 
einem Landſee oder Moraſt, wie z. B. in Preußen aufhaͤlt, 
macht er fein Neſt ans Ufer in das Schilf und die Sumpf. 
graͤßer. Das Weibchen legt zwey braune ziemlich große 
Eyer, und beyde Gatten brüten. ſie wechſelsweiße in vier 
Wochen aus. Wenn ſie zum Neſte wollen, fo mͤſſen e 

allezeit mit dem Schnabel in die Erde ankern, und den Leib 
ſo aus dem Waſſer heraus ziehen. Die Jungen haben auf 
dem Ruͤcken, außer den viereckigen Flecken noch weiße ans 
der an den Federn, und an den Seiten der Bruſt ſtehen 
einige ſchwarze Striche; wenigſtens ſehen die mehreſten von 
dieſen Voͤgeln, welche man in Thuͤringen im Winter ſchießt, 
ſo aus. i 


Sie find leicht zu hießen und die Srörlinder 
ſchlagen fl ſie ſogar mit Prügeln tod. a 
Die noͤrdlichen Völker wiſſen dieſen Vogel gar gut zu 
nutzen. Das Fleiſch ſchmeckt gut, und wird von den mei: 
Da für eine Delikateſſe gehalten; das von den Jungen gut 
! eee 5 , GAR 


e 
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zubereitete koͤmmt am BREMER dem Jungen eee, 
am nächſten. i 


melt und gebraucht. 


| Befonders werden die zaͤhen Akute G rtommen von 


den aberglaͤubiſchen Norwegern) gahr gemacht und zu Puls 


verbehaͤltniſſen, Verbraͤmungen der Wintermuͤtzen, zu Bruſt: 


laͤtzen, Ober; und Unterkleidern verarbeitet. | 


In einigen Büchern wird der rothkehlige Taucher ö 


(Colymbus ſeptentriona is. Lin.) fuͤr das Maͤnnchen vom 


ſchwarzkehligen angegeben; allein es iſt dieß eine eigene 0 


Art, die nicht nach Deutſchland koͤmmt. 


| r Namen. Die Polarente; Polartaucher; die zwey; 
te Halbente; der Lumb; Lumbe; Lomme; Lumme, letzte 
er iſt ſein gewoͤhnlichſter Name. 


Bi (880 2. Der geſprenkelte Taucher. 
e Colymbus ſtellatus. Lin. 
Le petit Plongeon. Buff. 
"The u Diver. Pen. 0 


Wenn chen der A | 


| Der Oberlet it dunkelbraun, vedere, der Unter 
leib weiß. | | 
1 n 1 
Dierſer Taucher wird nicht nur auf feinen Zügen im 
Winter in Deutſchland 15 den un Teichen und Seen 


ange 


Auch die Be werden ; B. 0 ven Bien sam ü | 


— 


1 w g 0 | N 
\ 


3. Orb. 20. Sat. bebte Taucher BR 


Fe ſondern Amen auch in einigen Gegenden deffels 
ben z. B. in Schleſien und iſt auf dem e Meere 
ſehr häufig. | 

Eigentlich bewohnt er das waage en An en 
und Amerika. | a 


. Seine Länge beträgt 2 Fuß 3 Taken und die Breite der \ 
ausgeſpannten Flügel 4 Fuß e der Schwanz iſt 2 Zoll 0 
lang und die gefalteten Fluͤgel reichen ans Ende des Steig 
ee. Er wiegt 2 ı[ Pfund. 1 % 


Der Schnabel iſt 3 Zoll lang, hornfarbig⸗ dt: de 
und krümmt ſich etwas aufwärts; die Fuͤße find dunkel⸗ 


| braun, die Beine 2 1/2 Zoll hoch, die Mittelzehe 3 75 
g Zoll, und die hintere 8 Linien lang. 


Der Kopf iſt dunkelgrau, weiß geleckt. der Hinten | 


theil des Halſes einfarbig grau; der Ruͤcken und die Deck | 
federn der Flügel dunkelbraun, weiß gefleckt; die vordern 


Schwungfedern und der zwanzigfedrige Schwanz dunkel: 8 
braun; die hintern Schwungfedern dunkelbraun, mit zwey 
am Ende ſtehenden weißen Linien; der Unterleib vom N 
bis zum Schwanze ſchoͤn ſilberweiß. 


Das weibchen iſt gewoͤhnlich unter Et au, grau. 


Er bewohnt nicht allein das Meer, Folder ni die 
Landſeen, vorzuͤglich diejenigen, die nicht weit vom Meere 


liegen, und legt gern an das Ufer der letztern ins Gras zwey 16 


genau eyfoͤrmige, dunkelbraune mit einigen ſchwarzen Flek⸗ | 


. ken A 19 welche die Gaze der Ganſeher haben. 1 


Seiz 
> f. Ms.: Länge ohngefhr 2 Fust; Breite 2 Fuß. 


N 


‘ 
N * 
3 = * 


| ae DREH: Deuts. 2 


— 


5 unten weiß. 


Seite . f nd Gilde die er e n weilen 1 
boa fängt. ne | 


Er beißt auch lh. i 9 
4 3. Der Imber. 
Colymbus Immer. Lin. 
Le grand Plongeon. Buff. 
The Imber. Pen. 


ei chen der Art. 


— 


Der s iſt oben check ich, weiß aevi, und 


Beſchreibung 


Er bewohnt die noͤrdlichſten Meere von Europa, Alan N 


und Amerika, und geht zuweilen an die Kuͤſten von Deurſch⸗ 


land, beſonders die Pommerſchen herab. 


An Groͤße übertrifft er die Hausgans, ka Fuß 10 

Zoll lang, und 4 ıf2 Fuß breit“). Der am Ende zuge 
rundete und aus zwanzig Federn beſtehende Schwanz mißt f 
2 17 Zoll und die . Fluͤgel e an Pr 


ne Spitze. 


Der Schnabel iſt 4 26 Zoll lang und dunkelbraun; 


die Süße ſchwarz, die Schwimmhaut weiß geſtreift, die 5 
mittlere Zehe 4 Zoll 7 Linien lang und die hintere 1 Zoll. e! 


| | | Der 
* P. Ms.: Länge 2 ½ Fuß; Breite 4 Fuß. 
ö | } 


* 


„Der Kopf ift ukalhtaun, an den Seiten mit kleinen 


5 weißen Flecken bezeichnet; der Rücken, die Deck federn der 
Fluͤgel und der Schwanz dunkelbraun, ſchoͤn graulichweiß 


eingefaßt; um den Hals geht ein dunkelbrauner Ning; 


N Bruſt und Bauch ſilberweiß; die vordern Haase 0 


5 ſchwarz, die hintern dunkelbraun. 1 


3. Od. 38. Galt. Inner. 781 


Int Sommer⸗ bewohnt er die noͤrdlichſten mar, aut in} 


aber vor Weihnachten weiter herunter. 
Er hat eine helle Stimme. en 


Seine Nahrung ſind vorzüglich gische. 


Er legt ſein Neſt bey friſchem Waſſer in Rohr und 


Schilf ins Waſſer ſelbſt an. Die Jungen pol man vermits 


telſt eines Stuͤckes weißer Leinewand, das man ihnen in 
der Ferne voryält, ſehr leicht ans 00 locken und > tüden 


0 koͤnnen. 


N 


Er and in e geholt Man 1115 ihn 


aber von hinten ſchießen; denn von vorne prallen an dem 


en und dichten Federbalg nicht allein die Hagelkoͤr⸗ 
ner, ſondern, wie man wide a die Kugeln ab. 


Man erlegt ihn feiner. güte Sedern und Dun 
wegen. | . 


Namen. Immer; Sumner Adventevogel; 
große Seeflunder. 


1 


uf 


(89) 4. Der 
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69) 4. Der unbefannte Tauche. 8 


Colymbus ignotus, 


Bennzeichen der Ach. 


Der Oberleib iſt ſchwaͤrzlich der Unterleib weiß und | 
an den Seiten des aſchgrauen EM ſtehen eckige weiße 
Flecken. 


* 


f N | 
Beſchreibung 


Ich würde dieſen Taucher, der in Thuͤringen geſchoßt 
fen worden, wo er, wie die Jaͤger verſichern, ſich mehr— 
mals zeigen ſoll, für den Imber gehalten haben, wenn ihn 
nicht Groͤße und auch andere Merkmale noch auffallend von. 

demſelben unterſchieden. Ich zähle ihn daher als eine eigg 
ne Art auf, bis ich oder ein anderer ihn „ e 
unter ſucht haben ep Ä 


Er ift von der Größe der Biſamente, feine Laͤnge 2 
Fuß, der Schwanz 3 Zoll lang 71), zugerundet und die Slüs 
gel reichen an die Spitze deſſelben. 1 


Der Schnabel iſt bis zur langen Stirn 2, und bis 
zum Mundwinkel 3 Zoll lang, oben ſchwarzgrau, unten 
weißlich, grade, vorne abgeſtumpft; die Naſenloͤcher laͤng⸗ 
lich; die Augen dunkelbraun; die Fuͤße ſchwaͤrzlich; zwi⸗ 
ſchen den Zehen die Schwimmhaut der pa nach, fo wie 

die 
Er befindet ſich in dem Kabinerte des jungen Herrn von 


Studnitz zu Gotha. 
* P. Ms.: 1 Fuß 9 Zoll. 


9391 


3. Ordn. 20. Gatk. Unbekannter Taucher. 783 


die ſcharfen Naͤgel, weißlich, die Beine 3 Zoll hoch, hinten 


abgeſchaͤrft, die Mittelzehe 3 Zoll, die hintere 1 Zoll lang, 


9 letztere ganz abgeſondert, etwas hoch ſtehend, mit einem A 


nien Lappchen und einem ſcharfen Nagel. 


Kopf und Hals haben oben eine ſchmutzig cochüche mc 


u graue Farbe; der Ruͤcken und die Deckfedern der Fluͤgel 


ſind ſchwaͤrzlich mit aſchgrauen Raͤndern, wodurch dieſe 
Theile ein gewoͤlktes Anſehen bekommen; die Seiten des 


Halſes aſchgrau, und weiß eckig gefleckt; der Unterleib ſilber⸗ 


weiß, der Hals roͤthlich beſpritzt; die Seiten aſchgrau; die | 


Schwung und Schwanzfedern ſchwarzlich, letztere mit 
weißgrauen Rändern; der Flägelrand, ſo wie die innern 


Deckfedern der Flügel weiß. | i 


Er iſt aͤußerſt ſcheu und besucht! im Bine die W 


5 Slut und Teiche. 


Die Federn ſind wahre Dunen. 


Die dritte Familie. 


Mit Bier lappigen Füßen und keinem Schwanze: 
Steißfuße (Colymbi). rn 


(90) 1. Der große Haubentaucher ). 
Colymbus criftatus, Lin. 
Le Grebe huppé. Buff. 
The great crefled Grebe. Pen. 
Ä Rem 


5 Ich haͤtte dieſen Voͤgeln ihren Familiennamen beygelegt, 


„ um b een in der 9. zomenklatur zu beobach⸗ 
| | ten, 


/ 


= 
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a 5 Vennz ichen der Art. ek a 


e 1 apptgen Füßen, brauen gefhopften Safe und 
weißen a Schwungfedern. e e 


. Beschreibung. 


N 
* 


Man trifft dieſen am. Kopfe ſehr ee geſtalte 
ten Vogel abhenthalben in Europa bis nach Island hinauf 
an den Meeresufern, und beſonders auf allen ſchilfreichen 
Landſeen an. In Deuiſchland iſt er daher nicht ſelten, und 

auch in dem nördlichen Aſien nicht. Da wir in Thüringen 
nur einen beträchtlichen See den Schwanenſee bey Erfurt 
haben, fo findet man ihn auch nur des Sommers über das 
ſelbſt. Hingegen des Winters verſtiegt er ſich auch af 
Teiche und Fl. iſſe. | 

An Größe gleicht er einer Hausente. Seine Länge 
betragt 2 Fuß, die Ausdehnung der Flügel 2 1/3 Fuß ), 


und lein Gewicht 2 ıf2 Pfund. Die zuſammengelegten 
Fluge. DFFAbHEN die obern Deckfedern des Schwanzes. 


Der Schnabel it 2 1/2 Zoll lang gedruͤckt und ſpitzig, 


mit einem ſcharfen Ruͤcken verſehen. Der Oberkiefer 


ſchwarzbraun, an den Seiten roͤthlich, der Unterkiefer roͤth⸗ 4 
lich und gegen die Spitze z zu weiß; die Zunge lang, dreyek⸗ 
kig und ſpitzig, wie eine Degenklinge geſtaltet. Der Stern 
hellgelb; die Beine 2 1/2 Zoll hoch, die Mittelzehe 2 1[2 
Zoll, die hintere 8 Linien lang. Den fonderbaren Fortſatz 
„ an Ä am 
ten, allein ich glaubte mehr Verwirrung damit anzurichten, b 
da die meiſten derſelben in Deutſchland zu allgemein 08 
find und ihre beſtimmten Namen haben, | 
5 . Mes. Lauge ar Zoll; Breite 26, l. 


2 | 
3. Oi, 17. Gatt. Großer Haubentandher. 765 
am Knochen des Dickbeins, den alle Taucher haben, bemerkt 


. man an dteſer Art ſehr genau. Die Fuͤße fi nd ſtark belappt, 


die Außenſeite dunkelbraun, die innere grünlich an SM. 
‚gen röthlich eh u 1 


a 


Der Oberkopf iſt schwärzlich, an den Seiten und an 


der Kehle fahl; der Augenkreiß weiß; die Gegend von dem 


Mundwinkel bis zu den Augen nackt; die Wangen und Keht 
le mit einem langen herabhaͤngenden glaͤnzend hellbraunen 
Kragen nach dem Hinterkopf zu umgeben; auf dem Kopf 
ein großer dunkelbrauner in zwey Theile getheilter Feder 
buſch, der aufgerichtet und niedergelegt werden kann. Der 
Hintertheil des Halſes, der Ruͤcken, der Steiß und die (che 
langen Achſelfedern ſchwarzbraun; die Bruſt und der Bauch 


glaͤnzend ſilberweiß; die vordern Schwungfedern dunkel: 


braun, die hintern weiß und einige der letztern weiß und 


| ſchwarz gefleckt; der Fiügelrand ſiberweiß. 


Das weibchen iſt kleiner und hat einen dünnern 


Kopf, weil die Halskrauſe und der Federbuſch nicht ſo groß 


und ſtark ſind. Da ich ſo eben ein altes, das zur Bruͤte⸗ 


zeit geſchoſſen iſt, vor mir habe, ſo will ich es doch etwas 
naͤher beſchreiben. Vom Schnabel bis zu den Augen lauft 


eine ſchmale, von Federn, entblößte Linie. Ueber derſelben 
eine andere, die aus weißen Federchen beſteht, und untern 
derſelben noch eine andere von brauner Farbe, die ſich bey 
den Augen in zwey Linien zertheilt, wovon die eine unter den 
Augen, bis zum Genicke läuft, wo fie ſich in einen braunen 
Fleck endigt, und die andere ohnweit den Augen aufhoͤrt. 


Der Scheitel iſt ſchwarzbraun, an der Stirn haben die 
Federn weißliche Endungen. Auf dem Hinterkopf ſteht eis 
ne kleine Haube. Da wo ſich der Kopf an den Hals ans 


De Naturgeſch. II. 58, Dod ſchließt, 


* 


/ 
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+ Y N 
e 
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n Win Deubehlands. 


an ſteht an jeder Seite des Halſes ein Büchel Unger 
Federn, deren Farbe weiß iſt. Der Ruͤcken, der Schwanz, 1 
der, wie bekannt, nicht aus Schwanzfedern, ſondern bloß aus | 


einigen langen Federn des Steißes beſteht, und die ſehr 


langen Achſelfedern, ſind glaͤnzend ſchwarzbraun, doch ha- f 


ben einige von den Achſelfedern roͤthliche Endungen. Ein 


ſchmater Streif auf dem Ruͤcken des Halſes iſt braun. Die 
Deckfedern. der beyden Flügelgeienke, die zunaͤchſt am Leibe f 


anſtehen, und einige von den kuͤrzern Achſel federn find weiß. 


Die erſte Reihe der Deckfedern des Fluͤgels iſt Ga eh | 
lick, die zweyte ſchwaͤrzlich mit rörhlichen Endungen. Die 


vordern Schwungfedern find ſchwaͤrzlich, die mittelſten weiß 


und nur an der Wurzel ſchwarzlich, einige von den darauf 5 


folgenden weiß und ſchwarz gefleckt und die allerletzten 
ſchwarzlich, die Se iten des Kopfes zwiſchen den obgedachten 


braunen Linien, die Kehle, der untere Theil des Halſes, die 


Bruſt und der Bauch ſind weiß mit einem ſchoͤnen Sil 


berglanze. An den Seiten des Leibes verläuft ſich das Brau 
ne des Ruͤckens ins Gelbliche. Der After iſt weißgrau, die 
Fuße find auswendig ſchwaͤrzlich, uͤbrigens Bean hier 


ander der 1 ſind roth. 


&s ch ſehr ph ni und ſcheuer Vogel, der 5 
ſich ſogleich, wenn er einen Menſchen gewahr wird, zwey 
bis dreyhundert Schritte entfernt, es aber ſehr genau weiß, | 
wenn er ihn nicht mehr mit dem Gewehr erreichen kann, 1 


denn in dieſer Entfernung geht er wieder ſicher, obgleich 
noch behutſam genug, ſeinen Geſchaͤfften nach. Ob er gleich 


| ſehr ſchnell untertauchen kann, fo bleibt er doch nicht fo lan, 


ge unter dem Waſſer als die andern Taucher, vielleicht, daß 
ihn die großen Hals; und Kopffedern im Schwimmen uns 
5 1 e | ELLE 


ö 
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. On. 20. Oui, Orr Babel. 787 RN 
tet demſelben hinderlich find; Er giebt oft, und beſondere , 8 
# wenn er ſich in 8 e ein helles een von ſch. un 


e Es . in Oeutſchland ein Aae | 
Be waͤrmere Europaͤiſche Seen im Winter beſucht. 0 Sonſt 
bewohnt. er allenthalben nur ſchilfreiche Gewaſſer, weil er 
| We zn Dan Malun und e Mies 905 


1 . besteht in 1 Fischen, ver⸗ 
ſchledenen Waſserinsekten und Waſſerkraͤutern. Auch ha 5 
be ich einmal nichts als Waſſerkraͤuter und eine große 
Menge Vogelfedern in ſeinem Magen gefunden. Viel⸗ 
leicht daß er alſo auch die Neſter der kleinen Voͤgel, 
die ins Schilf niſten, als der RENTEN Ne ie u. Pr 
w. ausnimm. 0 8 5 0 

W 


. Er niet! im 18 10 ie fein 5 


Rest da an, wo er ein etwas trockne Unterlage hat, vente 
weder auf die Stoppeln des abgehauenen Schilfes, oder ern 


hacket ſich auch wohl ſelbſt Schilfſtengel als Grundlage um, 
oder laͤßt es auch ſchwimmen. Es beſteht aus allerhand 
Sumpf! und Seekraͤutern, Seeblumen, Hettonten ꝛc, iſt 
groß und unkuͤnſtlich zuſammengeflochten, Die Eyer, deren 

das Weibchen gewoͤhnlich drey bis vier legt, ſind weiß, und 
den großen Taubeneyern gleich. Wenn es hundert und funf 
zig Schritte weit von dem Neſte einen Kahn mit Menſchen be⸗ 
merkt, ſo ſteigt es ſchon von den Eyern auf, bedeckt ſie mit 
den Materialien des Neſtes, ſchwimmt in die See und geht 
nicht eher druͤber, als bis die Gefahr erſt etliche hundert 
0 Schritte weit entfernt iſt, alsdann ſchwimmt es wieder mit 
der . Ir Auch benachrichtigt es das 
. Ddd 2 Mann 
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PERS das immer in der Nähe des Neſtes ſch aufhält, 
durch ein lautes aͤngſtliches Geſchrey, wenn es die Gefahr 


etwa nicht ſelbſt bald genug gewahr werden ſollte. Es brüs 4 
tet drey Wochen, und die haarigen Jungen, deren es aber 


gewoͤhnlich nur zwey ausbringt, ſchwimmen ſogleich, nach 
dem fie ausgekrochen fi nd, mit ihm auf das Waſſer nahe an 
dem Schilf, und in demſelben herum, damit ſie ſi ich ſogleich, 
wenn es noͤthig iſt, verſtecken koͤnnen. Wenn es Sturm 
giebt, ſo nimmt ſie das Weibchen auch auf den Rücken. b 
und ne mit 94 05 an einen 98 Ort. " 


Geipde. Die eher werden fchr von den Nabenkrä⸗ 
den weggetragen, und es giebt welche, die in der Nähe der, 
Seen wohnen, die ſich im Mai faſt von nichts, als ſolchen 

6 Eyern naͤhren. Hierbey fallen oft blutige Kriege vor. Wenn 


nämlich die Mutter auf dem Neſte ſitzt, und die Kraͤhe 


koͤmmt, ſo vertheidigt ſie ſich ſo lange als moͤglich, beißt und 
ſtoͤßt nach derſelben, und huͤpft dabey ſehr hoch in die Luft. 
Sie muß aber mehrentheils weichen, und derſelben ein Ey 
nehmen laſſen; und hat fi e erſt einmal nachgegeben, ſo iſt 
es um ihre Brut geſchehen, denn ſie holt ſie alsdann alle weg. 


„Auch andere Raubvoͤgel ſtoßen auf die junge noch 
unerfahrne Brut; die Alten aber ſind, wegen 99 Sr 
tee im W e ſicher genug. 


Jagd. Sie Pede hinterſchlichen und geſchoſſen. 
Allein bey ihnen gilt es vorzuͤglich, daß man die Entzüns 
dung des Schießgewehrs zu verbergen ſuchen muß, ſenſt 
ü tauchen ſie unter, ehe das Bley zu ihnen gelangt. Man 
ſtellt ihnen auch unter dem Waſſer verſteckte Garne in aus 
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geſchntttene Schi fgänge, m. we man fie a Fötwimmen 
ſieht. e V 7 470 f f l * 440 
Nutzen. Es 0 ein fer ea Vogel, aber fett 


3. Ordn. 20.6 


Bleiſch hat einen thrauigen, ge N und 


it ſchwarz. i e 

Aus der Bauchhaut, deren Federn eine ſehr fe 
perlfarbige und praͤchtigſt ilberglaͤnzende Farbe haben, weich 
und dabey doch dicht, feſt und ſtark ſind, werden ſehr koſt⸗ 
bare Damenmüfe gemacht, Mutzen, Beſetzungen der Klei 


der und andere zum Damenputz gehörige Dinge. Die gro⸗ 


fen Haͤute werden mit zwey bis drey Thalern bezahlt, zu 
einem Damenmuffe gehoͤren threr fuͤnfe, und derſelbe koſtet 

alsdann, wenn er von einem guten Meiſter verfertigt iſt, 
fuͤnf und zwanzig Thaler und mehr. Dieſe Haute ſind erſt 
ſeit dem Ende des vorigen Jahrhunderts bekannt; und in 
manchen Gegenden, z. B. auf dem Genferſee, wo es ſonſt 
ſehr viele dergleichen Voͤgel gab, haben lie der häufigen Nach 
ſiellungen halber, die man alle Winter gegen ſie vornimmt, 
gar ſehr abgenommen, oder find. wenigſtens ſo ſcheu gewor⸗ 
den, daß ſie ſich nicht mehr ſehen laſſen, e andere 
fi ichere Orte zu ihrem Aufenthalte waͤhlen. 


Schaden. Dieſer etgtebt ſich aus der Nahrung. 70 


Verſchiedenheiten und Namen. Die Bırieidr 
ten, die man gewöhnlich aufzaͤhlt, daß naͤmlich einige eine 
gelbe Kehle und ſchwaͤrzliche Flügel, andere einen ſchwaͤrz⸗ 
lichen Halskragen, wieder andere einen ſchwarzen Schna— 
bel und noch andere außen aſchgraue und innen roͤthliche 
‚Füße haben, rühren alle vom Alter her, da dieſe Voͤgel erſt 


im dritten ee die oben nee INNE Be beß 


kommen. N 
Ode 3 Sie 


7 


\ 
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a 0. bh Weg Deufhtands. Ss 
Sie heißen noch: Der große gehaubte Taucher; der 4 


große Kobeltaucher; der Steißfuß; der große Arſchfuß; der 


große Haubenſteißfuß; der Schlaghahn; die Greve; der 
Merch; Straußtaucher; Meerrachen und in Thuͤringen 
Zorch, weicher Name von der e e Gescher f 
| GreangpRacen u | | 


x 7 
\ 


0 2050 Der graufoßfige Haubentaucher. e 
en Colymbus fuberiftanns, Lin. 1 65 
Pe 0 u ef. NN 

Rennzeichen der Art. 


zuebet die pen haͤngt auf beyden S Seiten ein gef 
ter hm nee Wien DR und die N 1 


Beschreibung. 
Ein ſeltner und ſchöner Vogel! Er laͤßt ſich, wie nk ) 


nicht alle Jahre, auf den Deutſchen und Thuͤringiſchen Land⸗ 


ſeen, eher und lieber auf großen Teichen und mäßigen Fläß . 
ſen ſehen, haͤlt ſich auch wohl zuweilen den ganzen Sommer 
! hindurch daſelbſt auf und bruͤtet, doch wird er am e en 

auf jeinem Zuge ii * M rz bemerkt. | 


Er hat fast d die Groͤße des ee Taucher, 
iſt 1 Fuß 8 Zoll I en 2 Fuß 3 Kon Zoll *), ii 
1 uͤber 2 Pfund. . 
EN Der Schnabel if‘ 2 "Soll lang, ee 2 mit 
dba N die in einer Le Furche 
5 ie liegen, 
Br) 9. NB - em I guß: 5 u, dra Juß. 
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3. Ordn. 20. Gatt. Graukehliger Haubentaucher. 79 1 


legen, ſchwarz, an der Wurzel von beyden Kinnladen, außer 


oben an der Stirn, goldgelb, und unten in einem Streif 
bis über die Mitte des Schnabels 8: der Stern braunroth; 


die Fuße gruͤnſch warz; die Beine 2 Zoll hoch, hinten herab 


2 


i gezäl Anelt, die Lappen ganz, bis faſt in die Mitte als 


Schwimmhaut verbunden, nur an der 2 31 Zoll langen 0 
Mitte zehe ein großer breiter Nagel, an den Seitens und 
Hinterzehen ein kleiner ſchmaler, die Naͤgel mehr 1 


als ſchwarz, und die Hinterzehe 6 Linien lang. 


Der platte Kopf iſt glänzend ſchwarz, am Hinter 


kopf verlaͤngern ſich ſeine Federn, und legen ſich an den Sei⸗ 


ten hinter den Ohren ausgebreitet als ein verſchnittener E 
ſchwarzer Federkuſch (Backenkragen) herab; durch die Aut 
gen geht ein ſchneeweißer Streifen bis in den Nacken, und 


verbirgt ſich unter dem Frderbuſch; der Hals iſt oben ſchwarz, 


| | doch iſt der Grund roth; der Ruͤcken und die Deckfedern 
der kugel ſchwarz, doch find manche Federn röthlichaſchgrau 5 


gerändetz die Wangen bis zu den Ohren und die Kehle 


ſchoͤn hellaſchgrau; der Unter und Seitenhals und die halbe 
Bruſt glaͤnzend braunroth; der uͤbrige Unterleib glaͤnzend 


ſilberweiß nach der Bruſt zu verlohren, und verborgen aſch? 


grau gefleckt; die Seiten dunkelaſchgrau und roͤthlich ge- 


miſcht; die Flügelrander weiß; die eingekruͤmmten Schwung⸗ 
federn vorne ſchwarz, hinten. bis zur ſchwarz und roͤthlich 


gemiſchten Spitze weiß, die untern Deckfedern der Fluͤgel 
| lamutzs Net und grau gefed | 


* 


er 5 : * 


Das weibchen if nur; bis zur o a 5 


ſchoͤn srhbraun, und an der Kehle weißgrau. 


0 e 


Di ß Ee | 


* \ 


— 


205. ee Boes Deuffäne. ne 5 


Es legt an das Waſſer in den Sumpf in ein von Bin? 
ſen und Waſſergraͤſern verfertigtes er bien bis vier 1 | | 


| sigweiße Eyer. 


— 


Die Nahrung dieſer Wige beſeht wie man n bey der 
Oeffnung ſieht, aus Waſſerinſekten, kleinen Fiſchen, und 
f einigen Kräutern mit Steinchen vermiſcht. ee 


Sie fhteinmen ſehr geſchwind, find ſcheu, ae 


nicht ſo ſehr, wie die vorhergehende u und re alfo auch 
eher hinterſchlichen werden. | 


Ihr Sleiſch ſchmeckt unangenehm und fig, 


Balg und Federn koͤnnen aber, wegen ihrer Dich 
tigkeit. Feinheit und ihres Glanzes, wie die des Rede 
1 5 ee . werden. | 


Er heißt noch: Der kaſtanienhalſige Taucher mit 


ſawatze en und kurz me. Schopfe. 


3. Der Erztaucher. 
| | Colymbus Urinator. Lin, 
eee dene Grebe. Buff. 
5 The Faber Grebe. Pen. 


Rennzeichen der Ar, 


Er iſt oben ſchwarz, unten weiß, zwiſhen Schnaßet 


und den Augen eine e deb, ee und nr 2 Slügeln 
ein weißer Fleck. | 


hi ’ 


1. 


| 


= i 


t 1 


Beschreibung. 


Dieſer Taucher, an welchem man vorzüglich fin. ges | 


ſchwindes und langes Untertauchen bemerkt hat, ob er gleich 


in dieſer Eigenſchafft bloß die großen Taucher, keineswegen 


aber die kleinern übertrifft, findet ſich ‚vorzöglich in den füds 


lichen Gegenden von Europa, doch auch in Sibirien. vr 


Deutſchland iſt er ſelten. 


N Fuß 9. 


Der Schnabel iſt 2 1/2 Zoll lang, oben dunkelbraun, 


an den Seiten roͤthlich, unten roͤthlichbraun, an der Spitze 


weißlich; der Stern graubraun; die Fuͤße dunkelbraun, an 
den Seiten ins roͤthliche fallend, die Beine 3 Zoll hoch, die 


Mittelzehe 3 Zoll, die hintere 6 Linien lang. 
Der Kopf und Obertheil des Koͤrpers iſt ſchwarz und 


der Unterleib ſilberweiß; die vordern Schwungfedern ſind 


aſchgraubraun, die hintern bis auf die Spitzen weiß, das 
her ein weißer Fleck auf den Fluͤgeln; zwiſchen den Augen 
und Ohren eine ſchwarze Linie und an den Seiten des nal 
fes ſchwarze und weiße Striche. 


Das Weibchen iſt wehe dunkelbraun als ſcwan a 


. dem Ruͤcken. 
Seine Nahrung beſht in ichen und Iyſekten. 


Seine Bruſthaut, die ſehr weiche und ſanfte bee 5 


hat, Ne ein vortreffliches Pelzwerk. 


V 


3. Old. 20. Galt enen, 1702 


Seine Groͤße iſt 1 du, und e Breite 2 Me | 


„ 


7294 de ace. x 5 
005 A Der Sühfefhränne: u ae 
Colymbns obſcurus. ii in. g 
Te petit Grebe. Buff. | 
| The dusky Grebe. Penn. 5 % | 0 
(S. Taf. XXVI. das ehen), e,, 


ennzeichen der Art. 


Der Höf iſt glatt, der Hals aſchgrau, die Kehle, be 
| Sand, | und die 1 8 der e ee 05 ind 
weiß. 2. 
| . iſchreüng 
Dieſer Taucher bewohnt das noͤrdliche und gemäßigte | 
Europa, und iſt in Thüringen in ecke Jahren eben 
keine Seltenheit. | 
Seine Laͤnge iſt 1 Fuß 2 Zoll, und die Bre tte 2 Fuß 
1 Aal X s ügel falten ſich an den obern . | 
des Schwanzes. 
Der Schnabel iſt 1 1 fa Zoll 9 ſtark gedruckt ſpiz 
zig, der Oberkiefer etwas länger als der untere, hornfarben, 
an der Spitze weiß, an der Wurzel gelblich, in der Mitte 


oben und unten ein wenig roth, die Naſenlocher ſchmal, ey 0 


rund; die Augen mit rothem Stern, und von den Schna⸗ 
be lecken bis zu den Augen geht ein kleiner, rother, kahler 
Strich; die Fuͤße gleich belappt, vorne fleiſchfarbenbraun, 
| 5 olivenbraun; die Naͤgel weißlich und platt; die Ber 
2 Zoll hoch, ſchmal und hinten gezaͤhnelt; die Mitegehe 
2950 und bie hintere 5 Linien lang. | | 
5 Ober | 


10 P. Ms. Länge etwas über 1 guß und Breite 2 Zuß. 


5. Odi. 2 20. Gare. D Duntelratif Taucher. 195 5 


Oberkopf, Hals Rücken und Deckfedern der Flügel 
7 EN dunkelbraun, der Kopf, Ruͤcken und die obern haarigen 
Steißfedern am dunkelſten, die Stirn und Deckfedern der 


Fluͤgel heller; Seiten der Stirn weißlich; 1 Wangen, 


Seiten ſilberweiß, die Bruſt unmerklich, die Seiten aber 
ſtark dunkelbraun gewoͤlkt; die Schenkel mit aſchgrauen wol⸗ 


ligen Federn; die Fluͤgelkante und die mittlere Ordnung der 15 


. Schwungfedern weiß (daher ein großer weißer Fleck auf, den 


Fluͤgeln), das übrige der Flügel dunkelbraun, auf der aͤußern 


Fahne ſehr dunkel, f der innern 1 die Deeſedem 


der Unterflägel weiß. 9 ö | „ 


Das Gefieder tft ſchr dict und fein. h 


Dem weibchen fehlt die rothgelbe Farbe des Unter 


| half, und der ganze Unterleib iſt weiß. (I. Taf. XXVI). 


ein Strichvogel, der uns verlaͤßt, fo bald der Froſt ia: | 
Wi und wieder da r. um er vor 8 ſicher if. 


1 0 Nab⸗ 
10 Da ib dieſe Vögel Wehen bebte und Maͤnnchen 


Er iſt ſcheu, und ein he geschickter Wucher und 
Schwimmer. 1 \ ne 


N 


Aufenthalt. In den n Gegenden des Thürtnge wal 
des haͤlt er ſich bloß auf Teichen auf, und iſt wenigſtens 


und Weibchen zugleich geſchoſſen habe, ſo kann ich wohl mit 


Rothhals; Lat. Colymbus rubricollis), den man in Norwe⸗ 
gen, Dännemark und am Kaspiſchen Meere angetroffen hat, 


| keine eigene Art, ſondern das Maͤnnchen des e 
ui Tauchers ſey. 1 e 


ein Strich zur Seite des Nackens weiß; der Mittelhals 0 
aſchgrau; der untere Theil des Halſes b ſtaͤkker, bald 
ſchwaͤcher, eöthlichgelb 2), Die Brüſt, den Bauch und die 


— 


a N Zuverſicht behaupten, daß der rothhalſige Taucher (der 


7 


Nahrung. Waſſerinſekten ſind ſeine vorzüglichen 


Nahrungsmittel, doch findet man auch Theile von Waſſer⸗ 


26 85 und Stfehrongen in feinem 8 


Sole pfin zung. Sein Neſt, das aus haurigen Kap 


ferfräutern beſteht, ſchwimmt und iſt an einen Strauch oder 
ans Schilf befeſtigt. Es enthaͤlt drey bis vier ſchmutzigweiße 
Eyer. Die Jungen ſchwimmen gleich davon. 


SFeseinde. Die Kabenkraͤhen fliegen nach den Eyern, 
den Jungen und Alten kann aber nicht leicht ein Raubvo⸗ 


gel wegen ihrer großen Geschwindigkeit im e en 


was anhaben. 


1 


| Jagd. Man ſchießt ſ M e ahnt ber einem 
Buſche verſteckt. 


1 


Nutzen. Ihr Cleiſch if ſehr lihccwabkhaſt aber 


ihr ſchoͤner fi lberglaͤnzender Balg koͤnnte eben ſo, wie der 
von den n Haubentauchern, benutzt werden. a 


5. Der Oprentaucher 
| Colymbus auritus. Li N 
“be petit Grebe huppé. Buff 
The eared Grebe. Penn. 


eigen der Art. a 
Der Obetlel iſt dunkelbraun, und hinter aan „ue 
ſteht ein baer REN mr N 


Be 


\ 
u | 


dt 20, Bart. 5 ee. e 


| 3 t Beſchreibung. e ee 
he e Wen bewohnt die Seen 1 e des ud N 
| Ban Europa und Aſtens. In een 1975 er du allen 


Jaohrszeiten nicht gar felten. _ 


Die Lange beträgt ohngefähe I bb 1 Bol, und die 


g Brett 1 Fuß 6 Zoll“). | | 


Der Schnabel iſt 1 Zoll lang, grade, ſche ſpitzg und 


ſchwarz, der Unterkiefer an der Spitze weißlich; der Stern 
karmoiſinroth; die Füße von außen ſchmutzigolivengruͤn, IM 


 inwendig ins fleiſchrothe fallend, die Beine 1 ı f2 oll hoch, 
die Mittelzehe 3 Zoll, die hintere 4 Linien lang. 


Der Kopf, Obertheiſ des Körpers und die . 
Schwungfedern ſind dunkelbraun, erſterer am dunkelſten, 


faſt ſchwarz; ein Buͤſchel roſtfarbiger Federn (Backenkragen) 


hinter jedem Auge, welche, wenn ſich der Vogel ruhig ver- 


haͤlt, an den Seiten des Halſes liegen, wenn er ſich aber 
bewegt, ruͤckwaͤrts in die Höhe treten; die hintern Schwung⸗ 


federn und der ganze Unterleib weiß; die BO 


EUREN die untern Flͤgelſeiten falb. 


f 


Das weibchen fi ſieht dem Maͤnnchen voͤllig leich, au- 
ßer daß die Ohren 15 hell er ſind. 


In Island, Schweden, 1 Lapland ite er ein 


95 Zugvogel, in ſuͤdlichen Gegenden aber z. B. in Thuͤringen 


nicht; hier bleibt er das ganze Jahr hindurch. Er iſt von 


| außerordentlicher Geſchicklichkeit! im Tauchen, und wenn er 


Gefahr bemerkt, ſo geſchwind und geſchickt, daß er nur den 


on aus dem Waſſer ſteckt, wie der Blitz fi ſich unter das 


. Ms.: Länge faſt 12 Bol; Breite 16 Zoll. 


Waſſer | 


* 


\ 
* 


2098 90 Wege Dautlube, 


Waſſer ersten, eine große Strecke weit nn unter demſel 
ben wegrudert und erſt dann wieder den Kopf verſtohlen jer 0 
hen ße Kr iſt daher auch äufenfi fehwer zu ſchießen. 


Seine Nahrung beſteht bloß in Inſekten und Sur | 


Mende und er ruͤhrt keinen Fisch ne 


. Sortpflanzung bauen ſich Männ ben und Weib⸗ 1 
chen gemeinſchaff lich ein Neſt aus Waſſergräßern, heften es 
an ein Gebuͤſch an, und laſſen es ſchwimmen. Drey is 
vier gelblichweiße Eyer legt das Weibchen in daſſelbe, brüß 


tet fie allein aus, und erzieht auch die Jungen een wenn 


ihm das Männden wege oeſchoſſen wird. 


Die Saut von der Vruſt fol eben ſo gutes Vater 
geben, als die Grebenhaut. 


Er beißt auch 205 wehe 


LH Der kleine Taucher. 
Colymbus minor. Lin. 
Le Grebe de riviere ou Caftagneux, 
Ä Buff. 
m 5 The little Grebe. Pen. 


Veunzeichen der Art. 


— 


Der Kopf iſt glatt, der Oberleib kei. der Un; 
terleib ſchmutzig grau, a und et (am ee 


rotbraun. 


A 


Be 


4. Da one Gatt. Kleiner Taucher. » 0 
| Et bewohnt die füßen Waſſer von Europa, dem nörds 
lichen Amerika, und den Phurrpiulcgen an. | In an. 
ringen iſt er ſehr haufig. ist 

Seine Länge iſt 11 aut, und: die then aus 

1 gel meſſen 1 Fuß 5 Zoll ). e ü 
Dier Schnabel iſt 1 Zoll lang, grade, gedruckt, der 
Oberkiefer kaum länger als der untere, und dunkelbraun; | 
die Naſenloͤcher in der Mitte und eyrund; die Augen bläus N \ 
lichbraun; die Füße ſchwärzlich ins gruͤne fallend, die Zehen 
von hinten bis zur Haͤlfte mit einer Schwimmhaut verbun⸗ 
den, von vorne belappt, die Beine 1 12 Zoll hoch, die Mit⸗ 
telzehe 2 1/4 Zoll, dte hintere 5 Linien, und, wie bey allen 
9 nur ein bloßes 1 | 


Der Kopf, 92 5 Oberleib, die Decledern d 75 Fläget 
5 die Bruſt iſt ſchwarz ins graue ſchimmernd, am Unter 
rücken ins ſchmutzig rothbraune uͤbergehend; die Wangen, 
Schlafe und die Kehle hoch rothbraun; der Bauch ſchmuz; a 
zig aſchgrau; die Schwungfedern aſchgrau, die hintern auf 
der inwendigen Fahne weiß; die innern Deckfedern der Fluͤe 
gel auch weiß. | a 
Re, Federn find Me den Schwungfedern haar / oder 
wollenartig. W 8 

Das Weibchen iſt merklich verſchieden; am erh 
leibe dunkelbraun; an den Wangen und der Kehle gelblich 
9 grau, und der u line Bauch zuweilen Brick übers 
laufen en 5 
i Es 
u P. 905 Laͤnge 10 7 Zoll; Breite 11% gu. 


*) So unterſcheidet ſich wirklich Männe chen und Weibchelſ von 
eeinander, wie ich täglich beobachten kann, da fie in meiner 
a 

i ea 
1 — 9 


| 5 or Vögel Daucſhlands - 


Es iſt ein aͤußerſt ſcheuer Vogel, der ae er ich 
in ede oft ſehr nahe an den Haͤuſern in Teichen aufs 
| haͤlt, doch faſt immer unfi chtbar iſt; weil er entweder, ſo 

1 bald er einen Menſchen gewahr wird, untertaucht, oder ſich 
in Schilf oder Gebuͤſche verbirgt. Er taucht unter allen 
bekannten Tauchern am beſten; in dieſem Augenblicke be 
merkt man ihn auf der einen Seite eines Teiches, und in 
dem andern ſteckt er ſeinen Kepf und ſchlanken Hals auf der 
entgegengeſetzten heraus, und iſt auch in dem naͤmlichen Aus 
genblicke blitzſchnell wieder unter dem Waſſer, wenn er aufs 
neue jemanden erblickt. Außerdem iſt auch noch Geſicht und 
Gehoͤr ungemein fein an ihm. Nur zur Zeit der Paarung 
laſſen Maͤnnchen und Weibchen ein leiſes J! J! hören, 
wodurch ſie fich einander anlocken. Ihr Flug iſt, obgleich 
ſchnell genug, doch ſehr niedrig, und von kurzer Dauer, 
und man hat Muͤhe, ſie von einem Teiche zum andern zu 
jagen, ſo ungern fliegen ſie. Wo ſie einmal auf einem 
Teiche wohnen, da bleiben ſie auch den ganzen Sommer, 
und wenn das Ufer nur zwey Schritte breit waͤre, um a 
andern zu kommen. | 


Aufenthalt. Sie lieben vorzüglich waldige Gegen 
den, daher man fie auch auf den Teichen, die im Thuͤringer⸗ 
walde liegen, ent häuſig antrifft; da ſie hingegen in flachen, 

ebe 


Gegeld haͤufig niſten. ke noch in keinem Buche die 
beſtimmte Farbe des Maͤnnchens gefunden; allemal ſind das 
Weibchen oder die Jungen beſchrieben. Dieß kommt wohl 
von der Scheuheit des erſtern her; da es ſehr ſchwer zu 
ſchießen iſt, hingegen das Weibchen und die Jungen wenig⸗ 
ſtens bey uns in manchen Jahren in Menge zu haben, und 
letztere zuweilen mit den Haͤnden zu fangen find. 


) * 
7 7 
U 0 4 


3. „ n 20. i Klee Taucher. 901 


ebenen Einde auf den Flͤſſen und Teichen ſeltner ſind. Mur 
wenn der Winter zußerſt ſtrenge it, und alle Quellen im 
; Tbaringerwalde zuftieren, gehen ſie etwas füdficher, ſonſt 


5 lachen fie e nur die Einfluͤ ſſe an den Teichen und die warmen 


be 5 Nahrung. Nichts findet man in ihren wogen als 5 
Waſſerkaͤfer und andere Waſſerinſekten, Graß und kleine N 
weiße . Fiſche alſo freſſen ſie wohl niemals. 


duellen auf. Sie wiſſen unter dem Ufer ſolche Schlupf 


winkel aufzufinden, daß ſie einen halben Tag ſich darinnen 


10 und unter dem Lis f ſich N koͤnnen. 


Fortpflanzung. Im Mai legt das Weibchen vier, 


felten drey, und noch ſeltner fünf Eyer, welche vollig die 
Form und Groͤße eines Taubeneyes haben, ſchmutzig bl. aß; 
gelb, und oben mit großen und unten mit kleinen dunkel⸗ 


braunen Flecken beſtreut ſind. Das Neſt iſt ein großer 


— 


Klumpen Waſſerflachs und andere Waſſerkraͤuter, den beyde 


Gatten zuſammtreiben, in die Hoͤhe woͤlben, und auf einer 


Stcite an einen Erlen oder andern Zweig, der ins Waſſer 


hangt, oder an Schilf befeſtigen. Oben iſt eine kleine Ver 
tiefung, in welcher die Eyer liegen, und mit Waſſer umges 


ben find, das von der Bruͤtewaͤrme beſtaͤndig lau iſt. Das 
Weibchen brütet fie in drey Wochen allein aus“). Die J Jun, 


gen ſchluͤpfen ſogleich, wenn fie aus dem Ey find, aus dem 


Neſte, und haben oft noch ein Stuͤckchen Eyerſchale gn ſich, 


wenn ſie ſchon im Waſſer herum ſchwimmen. Sobald das 
Weibchen während dem Bruͤten En Menschen in der Nahe 


bees 


a Denn ich habe das; Wunchen wegge sehe ſen, und das Weib⸗ 


chen hat doch Mor Eyer 1 un id die Jungen ge⸗ 


fuͤyrt. 2 ws 
Bechſt Warurgeih, 71 2». | € ee 


5 . / 
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5 892 55 Wige Deufihands. . 5 a 8 


bemerkt, ſo rupft es mit der größten: Geſchwindigkeit die 
N Materialien feines Neſtes an den Seiten in die Hohe, und 


bedeckt die Eyer damit, um ſie vor ſeinen Feinden unfihte 


bar zu machen. Alsdann taucht es fo lange unter oder 
lauſcht hinter einem Strauch, bis ſein Neſt wieder ſicher iſt. 
Ein Unerfahrner wird daher ſelten ein Neſt entdecken, weil 
äh es bloß für einen Klumpen Waſſerkraͤuter aneh die 
der Wind zuſammengetrieben hat. | 


Auch findet man das Neſt nicht ſelten 16 Entenfäuss 
chen, die auf einem Teich gebaut find, wenn fie gehoͤrig unn 
ter dem Waſſer ſtehen; und ein Paͤaͤrchen weiß ſich ſo gegen 
die Enten in Poſitur zu ſetzen, daß dieſe eine h Hoͤhle 
nie zu beziehen wagen. 


Die Jungen ſehen bis zum erſtern Mauſern am Ober 
leibe graubraun, am Unterleibe aber ſchmutzig weiß oder grau 
aus Sie fi nd nicht ſcheu, und koͤnnen, wenn ſich noch klein 
ſind, da die Alten fie ſogleich, wenn fie einen Menſchen bes 
merken, verlaffen, ins Schilf getrieben und mit den Haͤnt 
den gefangen werden. Man kann ſich mit ihnen vergnuͤgen, 
wenn man ihnen die Flügel beſchnetdet und fie in den Gärs 
ten auf einen kleinen Teich oder in ein Baſſt n ſetzt. Sie 
kommen im Winter nicht um, denn im Herbſt beym Maus 
ſern wachſen ihnen die Schwingen wieder, und ſie z ziehen 
alsdann bey eintretendem Froſte ch der en warmen 
Duelle. 

Jgd. Sie 195 aͤußerſt en zu ſchießen, denn ir 
fo bald der Hahn auf der Flinte pickt, oder das Pulver auf 
der Pfanne ſich entzuͤndet, ſo ſind ſie auch ſchon unter dem 
Waſſer, und man ſchteßt über ihnen weg. Man kann ihnen 

| | an alſo 


} N 0 7 5 — 


3 Ordn. 20. Gatt. Kleiner Taucher. 803) 


alſo nur hinter einem Baum oder zwiſchen Gebäſchen ver- 
en bey windiger, unruhiger Witterung beykommen. 


Nutzen. Ihr Sleiſch wird gegeſſen, muß abet von 
der Haut entbloͤßt ſeyn, ſonſt ſchmeckt es etwas thranig. | 


* 


Die Gedern ſind vortreffliche Dunen. 1 5 ur 3 


Mae In Thüringen fi nd de ie unter dem Namen” 
Duckchen bekannt; in Buͤchern aber kommen ſie unter dem 
Namen ſchwaͤrzlicher Taucher, gemeines Se Tauch; 
. gung vor. 


Die ein und 1 Gattung. 
. Die Meve. Larus. 5 

| | Neunzeichen. 5 | 

Der Schnabel iſt ungeßahnt, grade, meſſerformig. 


an der Spitze etwas haakenfoͤrmig, und die untere Kinnlade 


hat hinter der Spitze eine Serporragung- | 


I Die Naſenlöcher ſind ſchmal, vorwärts eier und 
liegen in der Mitte des Schnabels. | 


Diefe Vogel haben einen leichten Abet 9000 ei Ä 
gel, eine etwas gefpaltene Zunge, kurze Füße, nackte Kniee, 
ſchwimmen wenig und ſchweben meiſtens über dem ‚Woffer, 
um die kleinen Fiſche und Inſekten zu erlauern, die ſie vers | 
moͤge ihres ſcharfen Geſichts leicht bemerken, und durch ihre 
15 Geſchwindigkeit leicht erhaſchen koͤnnen. Sie ſchreyen laut, 
Riegen haufenweiße uͤber dem Waſſer, und brechen, wenn 

Eee 2 ſte 


8 nh. Eu Heuler. „% Ve 


. fie versagt ober vetkolgt werden, ihre genommene Speiſe wle! 10 
der von ſſch. Man findet ‚fie vorzüglich an den Kuͤſten der 
| nördlichen Meere, doch leben auch einige Arten auf der 

Eüdiee, und war in fe ungeheuern Schaaren, daß fie gleiche. 

2 fam den Tag verdunkeln, wenn ſie aufgejagt werden, und 

dabey ihre Verfolger mit Unrath beſpritzen. Die jungen 
Meven ſind im erſten d Jahre, ehe ſie ſich gemauſert haben, 
alle grau; daher man bey Beſtimmung der Arten ſehr ges. 
nau auf das Alter Acht haben muß. Sie werden aut nie⸗ 
dern Jagd gerechnet. | 


a 5 15 Jelindiſhe Meve. 

1 3 Larũs Riſſa. Lin, 
The Kittiwake, Pen. 
Vennzeichen der Art. ö 


F 


Sie hat nur drey Zehen, iſt weiß, auf dem Rüden 
| gran, bie vordern Sowungfederm dunkelbraun. | 


Beſchreibung. 


Si Meve bewohnt den Rorden von Europa, Spitz 
bergen, Island, Grönland, Neuland, die Arktiſche Kuͤſte 
von Aſien und Kamtſchatka, koͤmmt an die an Küsten 
Und auch nach Schleſien. i 


N Ihre Lange iſt r Fuß 3 fu Bot, und die Steite 3 
Su 6 15 9 8 5 | | | 3 
. ik IRRE SR Der 


— 
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3. Srbn. 21. Gatt. Selk Mee. 805 


e Dor Schnabel iſt gelb; das innere des Mundes oran⸗ 
gengelb; die Fuͤße dunkelbraun, die Snbenehe ene ke; 
Heren⸗ſteht ein kleiner Knoten da. e BEE en e 


Der Kopf, die Kehle, der Hals, die untere Seite des 
. Körpers und der Schwanz find! weiß; hinter jedem Ohre 
ſteht ein ſchwarzer Fleck (doch nicht allemal); der Rücken 
und die Deckfedern der Fluͤgel ſind blaßgrau; die vordern 


Schwungfedern dunkelbraun mit einem en Ri an 
den Enden. 1 


Sie Rn wie man ſi De viel gu mit der ef 
Br urn | | 


65). 155 2 Eee 


5 5 0 La Mouette cendrée tachete. Buff. 
Ihle Tarrock. Mensa a) di 100 bl 
15 9 8 


Bennzeſhen der Art. 


a 4 x J ? 8 N . ö 2 na 
? BIM 7 x „E N 1 571 
0 5 aan 70 11 Ei h Ne" * 6 x 5 


Larus tridactylus. Fü 0 is 


0 


Sie hat nur dr rey Zehen, iſt auf dem Ruͤcken gen; 


und die! vordern IR e ya Naben fwarze eite. h 


Beschreibung. 


— 


Dieſe Meve wird in Europa, ſelbſt bis land und 


Spitzbergen hinauf, angetroffen, auf dem weißen Were 
in Ka 100 5075 und ni der ‚Offer. . RR 


N 


3 


. u ueberhaupt herrſcht i. in der Geſchichte der Meven noch viel 9 


A Deiwirung, die ich nicht ganz habe loͤßen konnen. 


nr bes an Voͤgel Denne 


Sie if 18 Zoll lang und 3 Fuß 5 Zoll breit . Der u 
Schwanz mißt 5 1 102 Zoll, und die Flüͤgellpitzen gehen 2 
Zoll über den e. Auen Wi ch iſt 10 Unzen. 4 


Der Schnabel iſt 1 172 of lang, ſtark, dick und 
han; die Fuße ſind ofivengelb, die Beine 1 1 Zoll, 
die kahlen Kniee 91 Zoll hoch, die Mittelzehe 2 2 Zoll nad, 
und die Sinterzehe iſt ein ſtumpfer Auswuchs. n 


Kopf, Hals, Bruſt, und Bauch ſind weiß; e je | 
dem Ohr ein ſchwarzer Fleck; auf dem Hintertheil des Hal 
ſes ein ſchwarzer halber Mond; der Mücken und die Schuh 
tern blaͤulichgrau; die Deckfedern der Fluͤgel aſchgrau und 

ſchwarz gefleckt, die vordern Schwungfedern theils an der 
aͤußern Fahne, theils nur an der Spitze weiß; die zehn 
mittlern Schwanzfedern weiß mit ſchwarzen Spitzen, die 
eine ſchwarze Binde bilden, die aͤußerſte ganz weiß. 


Dieß iſt die Beſchreibung der Farben, wie fie gemöhns 
lich von der Wintermeve angegeben wird. In den erſten 
Tagen des Februars 1791 hatte ich Gelegenheit, eine große 

tenge dieſer Meven zu ſehen, wovon aber keine die hier 
angegebene Zeichnung hatte. Die. ſchoͤne Witterung im 
Jaͤnner dieſes Jahrs hatte verurſacht, daß dieſe Voͤgel ent 
weder wieder ihre Ruͤckreiſe angetreten hatten, oder doch 
allenthalben herumſchwaͤrmten. Da ploͤtzlich in den erſten 
Tagen des Februars Schneegeſtoͤber und Froſt einfiel, ſo 
| ſtuͤFrzten fi e heerdenweiße auf die Fluͤſſe und Teiche, und man 
fand ihrer eine Menge auf den Wieſen an der Fulda und 
Werra, und auch in Tharingen 0 an den Teichen todt. Es 
N | > waren 


9 =) p. Ms. Laͤnge der 16 9 und Breite 2 af bab. 


75 


3. Hrtn, 21. G Got Winne. 6897 


waren bloß Winterme ven, welches man an der fehlenden 
Hinterzehe und der Geſtalt erkannte. Sie ſahen durchaus 

folgender Geſtalt aus: Der Kopf, ganze Unterleib und 5 

Schwanz waren ſchoͤn ei: auf den Wangen ein dunkelafchr | 


grauer Fleck; auch an einigen, die mir Junge ſchienen, ein 
dergleichen halbmondförmiger Fleck im Nacken; der Obers 
leib mit den Deckfedern der Fluͤgel ſchoͤn aſchgrau, der Nak⸗ 
ken heller; von den weißen Schwungfedern hatten die fü uf 


erſten ſchwatze Spitzen, wovon die vierte und fünfte noch 


uͤberdieß mit einem weißen Punkt an der Spitze bezeicht det 
waren; der Schnabel ſchoͤn gelbgruͤn, der Rachen und die 
| Zunge pfirſchenroth; die Fuͤße o livenbraun !). | 


Die Wintermeve lebt nicht allein an beit Ufern des 
Meeres, ſondern auch auf den Fluͤſſen und Landſeen, und 
fol den ſtrengſten Winter aushalten koͤnnen ). Ihr lau 
ter, heiſerer, pfeifender Ton bedeutet Regen und Sturm, 
wenn ſie darzu nahe uͤber dem Waſſer wegflattert. Sie laͤßt 


ſich leicht zaͤhmen, lebt dann auf den Trocknen eben ſo gern, 
als auf dem Waſſer, und nimmt mit Brod und andern 


Speiſen vorlieb. Wegen ihrer ungemeinen Gefraͤßigkeit 


muß ſie in ihrer Freyheit eine große Menge kleiner Fiſche 5 


i verzehren. Sie begleitet auch die Seehunde und Ball 
fiche, um ae Fraß zu finden. . 
- a Re 


5 Jeländisch Meven konnten es nicht ſeyn, ber der Größe 


halber. 


) Ich zweifle nach der obigen neh denn ae die 
man im Winter 1791 in Deutſchland fand, waren entweder 


von Kalte oder Hunger erſtarrt; denn theils ließen ſie ſich 


— 


leicht todt ſchießen, theils waren ſie fcb lodt, und hatten 


alle e im Magen. | 


j ; i [ \ 


808 1 0 Vigel Deutfhfans. 5 
An den Ufern, beſonders da, wo ſie felſt ig fü HB; bet 


man ihr Neſt, und in n ann SER N a 


5 fleckte Eyer. | ng 
| Se werden ſehr o von n Bäufen holt 


\ 


5 * 


Die noͤrdlich ten Volker effen ihr e 


des 3 Fleisch und brauchen die e feſte Ban zu vi 


Kleidungeſtücken. 


Sie heißt noch: Tarrock; 915 Meve; IE 3 1 


gl 


| RAIN Meve 1 75 
06 35 Die gemeine Meve. 
Larus canus, Lin. 1 
La grande Mouette Feng Buff. 
The common Gull. Pen. 


Bennzeicen der Aer 


Sie iſt weiß, der Nücken e und die vordern N: 


Schwungfedern ſchwarz und weiß. 


Beſchreilbung. | | | 
Sie iſt in Thüringen und ganz Deutſchland ſehr ges 


mein, und man trifft ſie, wo nicht das ganze Jahr, doch „ 
von der Mitte des Auguſts auf allen großen Teichen an. 


Schaarenweiſe bewohnt ſie die noͤrdlichen Meerbuſen und 


Landſeen ſelbſt bis Island hinauf und auch im Aſtatiſchen 
Rußland, am Kas piſchen Meere und in Amerika auf Neu ; 


land iſt fir ſehr . 


Man 


— 


0 


3. Pr 21. „ Gatt. Gemeine Meve. gog 

Man er (ehr vetfihtedene Veſchretbungen von dieſer 
Meve, die aber meiſtens von Jungen oder Einjährigen ges 

macht ſind, und die Farbe nicht beſtimmt genug angegeben. | 

Folgendes iſt nach vieljaͤhrigen wen e eine Henan 
Withebuns; von einer Alten. N 


Die Länge iſt 1 Fuß 4 Zoll, und die Breite ber auds 


geſpannten Futige 3 Fuß 1 Zoll“). Der grade Schwanz 1 
3 mißt 4 ½ Zoll, und die gefalteten $ gt lügel reichen 2 Bo | 
uͤber den Schwanz hinaus. Die Schwere iſt 12 Unzen. 


Der Schnabel iſt 1 1% Zoll lang, ſtark gedruckt, und 
an der etwas gebogenen Spitze ſchwarz, uͤbrigens fleiſchf ak: 
bengrau; die Zunge ſpitzig, vorne hornhaͤutig und geſpal⸗ 
ten; der Stern graubraun; die Fuͤße fteiſchfarbengrau, die 


Klauen ſchwarz, die Schwimmhaut eingekerbt, die Beine 


\ 


5 2 Zoll und der nackte 3 Theil der Schenkel 8 Linien hoch, die g 
Mittelzehe 2 Zoll lang, und die hintere, höher Kebenpen mit 
dem Nagel nur 4 Alten 88 


Kopf und Nacken ſind weiß ins aſchgraue fülend; die 
Wangen lichtgrau; der Hinterhals ſchmutzig gelbbraͤunlich; 


der Ruͤcken lichtgrau (bleyfahl, ſilberfarben), zur Seite mit 
gelbbraͤunlichen größern Federn untermengt; die Deckfedern 


des Schwanzes rein weiß; der ganze Unterleib ebenfalls 
rein weiß; die Schwungfedern der erſten Ordnung ſchwarz und 


weiß, ſo, daß die zwey erſten Federn zu beyden Seiten einen 
ſchwarzen Rand haben, der in eine ſchwarze Spitze e 


VV»VAlnn lauft, 


9 P. Ms. Länge 14 Zoll; Breite 2 3 Fuß. 0 
19 59 Es iſt alſo nicht nur eine Hinterzehe, 10 auch ein N 


gel Da, 


f 1 „ 1 N 


se 0% MWögel Deutschlands. ka 


Läuft, an den ige aber der ſchwarze Rand abnimmt, 
hingegen die ſchwarze Spitze ſich vergrößert; die hintern 
Schwungfedern find lichtgrau mit ſchwaͤrzlichen Spitzen; 9 

die Deckfedern der erſten Ordnung weiß mit ſchwaͤrzz 9 

lichen Spitzen; die großen Deckfedern lichtgrau mit bräun⸗ 9 

lichen Spitzen, die mittlern gelbbraun, und die kleine 

ſten ſilberweiß; der Schwanz weiß mit einer zolllangen | 


ſchwärzlichen Spitze, die gelblich weiß kantirt iſt. 


Gewoͤhnlich wild folgende Farbe angegeben; EN 


freylich ſieht man die mehrſten gemeinen Meven unter dies 
ſe Geſtalt, allein es find junge, einjahrige, auch wohl 
zweyjaͤhrige; denn erſt im dritten Jahre bekommt . e die 
oben beſchriebene Kleidung: 


Der Schnabel iſt gelb, die Beine ſmutzig weiß, gruͤn 


oder roth uͤberlaufen; der Kopf weiß oder braun; der Hals 
und die ganze untere Seite des Koͤrpers weiß; der Ruͤcken 


und die Deckfedern der Fluͤgel aſchgrau; die vordern 
Schwungfedern dunkelbraun, an den Enden ein weißer 


Fleck; der Schwanz ganz weiß, oder am Ende braun. 


Es iſt ein dummer Vogel, der den Jaͤger leicht an 


ſich kommen laßt. Er fliegt ſehr geſchwind und ſchoͤn, 


ſchwebt ſo lange uͤber dem Waſſer herum, bis er Hunger 


— 


hat, alsdann laͤßt er ſich an derjenigen Stelle nieder, wo er 


die mehrſten Nahrungsmittel fuͤr ſich zu finden glaubt, und 


: ſchwimmt ſtundenlang . er er wieder in bie Höhe 


ſteigt. 


Seine Sum iſt ein unangenehm Kingendes Dir:? 


* 


Er 


3. Hrtn. 21. Sach, Gemeine Mere. ‚a 


Er laͤßt ſich leicht zaͤhmen, und frißt alsdann mit den 
Entün Brod, Gemuͤße, Vogelgedaͤrme, und ſogar Waizen | 
und Gerſten. Er läuft auf dem Hofe mc und fehnt 
x ſich nicht nach dem Waſſer. y 


Aufenthalt.” Dieſe Meven find Zugvögel und ziehen 
aus den noͤrdlichen Gegenden in großen Schaaren nach den 1 
ſuͤdlichen. Sie muͤſſen ihre Heymath bald verlaſſen; denn 
| ſchon zu Ende des Auguſts finden ſie ſich in Schaaren in 
Deutſchland auf den Seen, Flüffen und großen Teichen ein. 


Nahrung. Sie freſſen Mücken, Uferands und Liz 
bellenlarven, fliegen des Morgens auf die Wieſen nach Re- 
genwürmern, auch verſchlucken ſie in noͤrdlichen Gegenden 
kleine Fiſche; in Deutſchland aber 1 man felten e et 
was davon in ihrem Magen. h | 


Sortpflanzung. Sie Ken am ufer auf die San 
N baͤnke, in die Felſen, Klippen, auch ins Rohr und Graß 
drey bis vier Eyer, die dunkelolivenbraun und dunkelbraun ges 
fleckt find. Bepde Gatten brüten e in Wehn Taz agen gr 
meinfhaftich aus. 


Haube. Eine beſondere Vogelaus die fogemannte 
Mevenlaus 5 nährt ich von ihren Aken 0 


Jagd und Fang. Sie ſind ni for und feige 


Zu e 1 
x ee Man 


9 Pedieulus re Lin. Mevenlaus. Sie wohntauch auf den 
Seeſchwalben. Der Kopf iſt dreyeckig, das Bruſtſtuͤck kurz 
der Hinterleib groß, in der Mitte der ginge nach eee 
die e Sie kurz. 5 


* 


5 


5 kuͤmmern fie fi) um keine Fiſche. 


große 5 in en Stemeve. a 


3 1 J { 5 ® \ 
; \ ; 


812 PVoͤgel Deuefhlande: nme 


‚Man fängt fie mit einem Angelhaaken, der an eis 


nem langen Bindfaden haͤngt, und niit einem eee, 


fett befövert if, . de e e e, ee een 


Ei in Ruftfahe iſt noch biete wenn man von zwe 
ſpannenlangen Holzſpaͤnen ein Freuz macht, in die Mit⸗ 
te deſſelben⸗ einen Fiſchchen bindet, es an allen vier Enden | 
mit Leimruthen beſteckt, und es ſo auf einen Teich ſchwim 
men läßt. Wenn die Meve nach dem Fiſchchen Khroinnme. 
oder fliegt, bleibt fi . e an den deimruthen kaeten N | 


Mutzen. In Deutſchland achtet man ihr 1 
Fleiſch, als ſchwarz. uͤbelrtechend und unſchmackhaft uicht; 
doch moͤgen die Jungen, wenn man ihnen die Haut abzieht, 
zu genießen ſeyn. Die Islander eſſen bung und alt, und 
ſuchen auch ihre Eyer auf. | 


” Die Gedern ſind 19 und 2 gt 0 Stopfung der 
Betten. AN 


* 
, 


5 Schaden. Ihr Schaden iſt von keiner Bedeutung, 


denn wenn ſie Inſektenlarven und Regenwuͤrmer a bes 


* 


Namen. Fiſchmeve; graue Meve; Heirie graue 
Moͤve; gemeine graue Meve; weißgraue Meve; Fiſcher; 


4. Die achgraue Mepe. 
Larus einerarius. Lin. 
La petite Mouette Lencree. Buff. 


The greater white Gull of Bellonius. pen. 
a: 


x 


> 


4 


— 
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wet VBennzeichen der 2 a 

Sie ft weiß, der Ruͤcken oſchgrau, und hinter, jedem ö 
an li ein duntelbrauner Fleck. 1 


Beſchreibung. 


Sie bewohnt Europa, und in Deulſhund die net | 
chen Landſeen und Seeſtrande. 5 


Ihre Lange iſt fat 17 Zoll 9), und fe it ver fa 
die Größe einer Ente. 


A 5 


Der Schnabel iſt zuweilen 1 almeilen (war; A 


die Füße find gelb und die Nägel ſchwarz, und die Hinter 
zehe bemerkbarer als an andern Meven. | 10 
Der Kopf ift weiß; hinter den Augen ein dunkelbrauner 
Fleck; der Rücken und die Fluͤgel ſind aſchgrau; die Schwung⸗ 
federn an den pitzen theils ſchwarz, theils weiß und grau; 
das uͤbrige Gefieder iſt weiß. 0 1 
Man iſt noch nicht gewiß ob dieſe Meve von der 
Lachmeve (Larus ridibundus) oder Wintermeve verſchie 
den ſey; denn das Alter bildet unter dieſen Voͤgeln viele 
| Abaͤnderungen; doch giebt man fie in Preußen für eine eis 


geue Art aus und der dunkelbraune Fleck e den Augen ne 


macht je 5 75 Wöheſcheinch dazu BR, 


In Preußen niſtet fi ie Häufig und legt ini gebne: mit 
großen dunkelbraunen Tlecken am kumpfen Ende weſehene 
f war | en ; NN 
95 i ö 3 a 9 1 N Sie 
5 . M.: Länge 5 oll. ö 0 02 
de Wenn dieſer Fleck dunkelbraun wäre, und die Hintze N 


fehlte, ſo würde ſie nichts anders als meine oben beſchriebe⸗ 
Me Wintermeve ſeyn (ſ. S. 907.0. a 


814 . Voͤgel  Deutfhfanse ge 


J 1 


e 


. 0 8. Ms.: Lange ı afa Fuß; Breite 4 Fuß. 
/ 1 N 5 N 1 = 


* 


Sie bee fich von Fifchen; laͤßt ſich leicht zaͤhmen, 


frißt alsdann Fiche, und im Winter auch mit den Tauben 
1 a a 4 | 93 . 5 f 


| Namen. Die große 1 Meve; die groͤßte 
graue Meve; auch die kleine aſchfarbene Meve. 
5. Die gefleckte Meve. » 
Larus naevius. Lin. \ 
Le Goéland varie ou Griſard. Buff 
T he Wagel. Pen. 


| Kennzeichen der Art. 
Sie iſt bunt und hat eine ſchwarze Schwanzſpitze. 


Beſchreibung. | 


| Diefe Meve, (von welcher es aber nicht ausgemacht 
in, ob fie eine eis gene Art ausmacht, oder nur eine durch 
Alter oder Geſchlecht verſchiedene Abaͤnderung der win⸗ a 
termeve, aſchgrauen Meve, oder Zeeringsmeve iſt 1 
bewohnt den Norden von Europa, Island, die Hudsons; 
bay, Neuland, iſt an den Seen von Rußland und den 


N 1. eſtlichen Sibirien beufg, und wird auch an der Donau 


angetroffen. | 

Ihre Länge: ‚beträgt 2 Suß und die Breite 4 ah 8 
Zoll „). Der Schwanz iſt 6 3/4 Zoll lang, und die Fluß 
gel reichen 3 Zoll uͤber die Spitze en e Das 
a it 32 Unzen. 1 


Der 


EN 


a 


3. Ordn. 21. Gatt. Gefleckte Meve. rn 
Der Schnabel iſt 3 Zoll lang und ſchwarz; die Sterne | 


| gd dunkelbraun; die Füße ſchmutzig weiß, die kahlen Knie 


I Zoll lang, die Mittelzehe 2 ve au, die end 6 
Enten. | 


Das ganze Geſeder iſt ſowohl oben als unten 1 
weiß und aſchgrau bunt; die vordern Schwungfedern dun⸗ 


kelbraun; der Schwanz dunkelbraun und a 
am Ende ein ſchwarzer Streifen, die Spitze weißlich. 


„Sie heißt noch: die 1 große? Meve. 


7. Die Nene Be 
Larus marinus, Lin. 
Le Goeland noir. Buff. 
1 ae black backed Gul. Br | 


Rennzeichen der Art. 
Sie iſt weiß mit ſchwarzem Rüden. | 
Beſchreibung. . 


Sie bewohnt das noͤrdliche Europa bis Island, eapp⸗ 
land und das weiße Meer, Groͤnland und die Kuͤſte von 
Nordamerika bis Südkarolina herab, das Vorgebirge der 


| guten Hoffnung, und Neuholland. Am Strande der Nord⸗ 
ſee findet man fie ſehr häufig, und beſonders auf einer fla⸗ 


chen Inſel, die in Holland an die Inſel Texel ſtoͤßt. Dieſe 

hr Gewöhnlich nennt man fie Seemeve, da aber in Deutſch⸗ 
land die gemeine Mese auch Seemeve heißt, fo bekommt 2 

wohl paſſender den Namen Mantelmeve. 


. 


N 816 | woe Daufstane. NR 


ift zuweilen ganz von ihnen äberdeckt, und da man auf der- 
ſelben eine große M denge Eher von ihnen findet, ſo wird 
1 deßhalb die ganze Juſel das Eyerland genennt. ar iv. 


Schief ien wird ſie angetroffen. e 
Sie iſt etwas größer als die Sifamente, 2 Fuß 6 3% 
lang, und mit aus gefpannten Flügeln über 6 Fuß 6 Zoll 


breit ). Der Schwanz iſt über 7 Zoll lang, und die ges 
falteten Fluͤgel gehen 2 Zoll uͤber die Spitze deſſelben hint | 


aus. Ihr Gewicht iſt 4 bis 5 Pfund. 


Der Schnabel ict fact 2 Zoll kung, ark, blaßgelb, bie 


untere Kinnlade mit einem ſchwarzen roth eingefaßten Fleck 
bezeichnet; die Fuͤße ſind blaßfleiſchroth, die Naͤgel ſchwarz, das 
Kahle der Kniee 1 ½ Zoll hoch, die Mittelzehe 3 9 
die hintere 8 Linten lang. 


Der Obertheil des Ruͤckens und der Fluͤgel i glänzend 


ſchwarz; die vordern Schwungfedern mit weißen 1 | 


das Übrige Gefieder ſchneeweiß. 


Meeres. 

Sie iſt dreiſt, ſtark und Gef ſo wohl ihre eigne 
als die Eyer der Eidergans, wo ſie mit dieſer in einerley 
Gegend bruͤtet, gegen die Anfaͤlle der Kolkraben und des 
Struntjaͤgers; in andern Gegenden aber z. B. in Groͤnland 
h. it man bemerkt, daß ſie nicht nur die Eyer, ſondern auch 
junge und alte ul angreift, 


10 Ihrer Gefraͤßigkeit koͤmmt der große Rachen gar gur 


zu ſtatten. Sie faͤngt Fiſche, und im Frühjahr, wenn es the 
an diefer Nahrung nn 3 10 5 Lämmer. u 
Ihre 
*) P. Ms. Länge 2 Fuß 4 Solz Breite 5 3/4 au 


Diefe Meve e ſech 55 weit auf die sähe des 1 


u x > Y * 5 ke 
\ x 0 ' 9 . ö AR 1X 
: . N 1 K 
| ö 4 
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Ihre Geſchwindigkeit und Stärke iſt fo groß, daß ſie 
es mit dem groͤßten Lachs, wenn er den Fluß hinauf geht, 
a aufnimmt. An denjenigen Stellen nämlich, wo im Soms N 
mer die Fluſſe ſeicht werden, kann der Lachs nicht übers 
| ſchwimmen, ſondern muß fi ſich mit Springen und mit Huͤlfe 
feiner Floßfedern hinüber arbeiten. Sie ſtoͤßt alsdann auf 
ihn zu, haut das Band, welches den Bauch mit den Floß: 
federn verbindet, mit dem Schnabel durch, dadurch verliert 
er ſeine Kraͤfte, kann ſch 1 weiter Tetbewegen und muß 
ſterben. 


Sie legt drey bis vier „ am bbettert i 
Ende ſchwarze, übrigens einzeln dunkelbraun beſprengte, auf 
beyden Seiten ſtumpfe, Eyer auf hohe Klippen, und bringt 
ihren Jungen das Futter im Kropfe. Es wahret fuͤnf Jah⸗ 
re, ehe dieſe die gehörige vollkommene Farbe bekommen. Die 
Icslaͤnder ziehen ſie zum Vergnuͤgen auf. Sie werd en hart 
gehalten, und nehmen mit allerhand groben Speiſen vor 
lieb. Man behaͤlt ſie aber, ohne die Fluͤgel zu beſchneiden, 
nicht leicht laͤnger als zwey Jahre; doch kommen fie zuweit 


len noch im dritten Jahre Hei den Kane, und nehmen | 
Speiſe an. | 


Obgleich dieſe Vögel unter allen ihrer Gattung das 
ſchmackhafteſte Sleiſch haben, ſo iſt es doch ungeſund und 
ſchwerverdaulich. Beſſer ſind die Eyer, und am dere a 
zieht man einen großen Vortheil von denſelben. e 


Die Eskimaur und Grönländer machen aus ihren 


Hätten, wie auch aus den von andern a dien Klei 
dungsſtuͤcke. 


Ihre verſchiedene vnn ft RT Semeve; one 
ve; groͤßte bunte Meeve. 


Bechſt. waage . Bd. | N sr u 7. „Die 


3 eg ne . 


. , 1 I; 
8 8 A 
14 f RR 


7. Die Henner e 
Larus fuſeus. Lin. N 
Le Gocland ä manteau gris- ran on 
ö ts le Bourgmeitre, Buff. 
N The Herring Gull. Be 


%. 


| er Bennzeidhen der Art. Es x 5 
eie iſt weiß mit einem graubraunen Ruͤcken. 


Beſchreibung. hi 
i Sie bewohnt den Meeresſtrand von Europa, dem nord, 
5 lichen Aſien und Amerika, und beſucht auch die Seen und 
Flüſſe im Lande. Am ſchwarzen und Caspiſchen Meere iſt 
ſie ſehr häufig und wird auch in Schleſt ien angetroffen. 


Ihre Groͤße if ohngefaͤhr wie eine Hausente. Sie iſt 
2 Fuß lang und 4 ½ Fuß breit”). Der Schwanz mißt 
5 Zoll, und die gefalteten Flügel gehen 1 ½ Zoll uͤber den⸗ 
ſelben hinaus. Ihre Schwere iſt 30 Unzen. 


N Der Schnabel iſt uͤber 2 Zoll lang, gelb, die untere 
Kinnlade mit einem rothen Fleck bezeichnet; die Sterne find 
ſtrohgelb; die Augenlieder roth; die Füße blaßfleiſchrotch, 
zuweilen gelb, der nackte Theil der Schenkel 17 Linten hoch, 

die N 1/4 Zoll, und die hintere 6,Rinten lang. 

| Der Kopf, Hals und Schwanz fi ſind weiß; der Ruͤcken 

10 die Deckfedern der Fluͤgel aſchgraubraun; die vordern 

Schwungfedern dunkelbraun, mit einem weißen Fleck am 

Ende, die beyden aͤußerſten am Ende ſchwarz. 
*) P. Ms.: Lange 22 Zolls Breite 4 Fuß. 
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AR 
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5 
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n Sie hat einen großen Kopf und man findet bey der 
N Oeffnung in ihrem Mugen e eine Aae iche. aa 
Ä Geringe. Me | 


\ 


Ihre drey Ever, welche fie in Sand, oder unter zer 
1 Felſen legt, haben die Größe der Hüͤͤhnereyer, ſind 
weißlich ins Gruͤne ſchillernd, mit ſchwaͤrzlichen Flecken. 
Die Jungen ſehen im erſten Jahre, wie eine Schnepfe 
blaßblau geſprengt aus, haben graue Füße, ſchwarze Schen⸗ 
kei, ohne gelbrothei An und Auge det und eine graue 
Bruſt. | 


Dieſe Meven fliegen ſehr viel, und werden in eim 
gen oder wit getöberten Haaken gefangen. | 


In Norden werden ihre Eyer und ihr Sleiſch vr 
fen, und die Sate braucht man zu Kleidern. 


\ 
Namen. Die braune Meve; die 970 Helme; 3 
die große Graumeve; ; der Bürgermeister | 


0 ) | Hi 


En 8. Die chwarzköpſge lachmeve. 


Larus ridibundus. Lin. | 
La Mouette rieufe, Buff. 
en blackheaded Gull. Fenn. 15 
Bennzeichen der Art as 


Der Kopf iſt schwarz, und die d be und der Sm 
91 ſind roth. 


SIR 0. At 


8320 Voͤgel Deutſchlands. n 
Ben Befgreibung. | 


Dieſe Meve wird in Deutſchland auf den Fluͤſſen, Son 
und Teichen angetroffen; ſonſt bewohnt fi ie faſt ganz Europa, { 
das nördliche Aſien und Amerika, und einigen Gegenden, f 
wie z. B. England, in Menge. Noͤrdlicher als e 
wird ſie in Europa nicht gefunden. 


5 N 


Ihre Laͤnge iſt 17 Zoll, und die ausgebreiteten Flüge ö 
meſſen 3 Fuß 4 Zoll ). Der Schwanz iſt 5 Zoll lang, y 
und die gefchloffenen Fluͤgel reichen noch 2 Zoll über das sen, b 
de deſſelben. Sie wiegt 10 Unzen. 


Der Schnabel iſt 1 Zoll lang und blutroth; die Ster 
ne ſind nußbraun; die Augenlieber roth; die Fuͤße haben 
die naͤmliche Farbe und ſchwarze Klauen, die Schenkel ſind 
9 Linien hoch, nackt, die mittlere a 1 3/4 a und die 
i hintere 5 Linien lang. 


Der Kopf und die Kehle haben einen ſchwarze Farbe; 
um die Augen geht ein weißer Ring; der Hals, Bauch und 
Schwanz find weiß; der Ruͤcken und die Fluͤgel aſchgrau; 
die vordern Schwungfedern weiß, die Ränder und Enden 
derſelben aber ſchwarz. 45 
1 Das Weibchen hat keinen ſchwarzen, ſondern einen 
. grau; oder ſchwarzbraunen Kopf. 5 


Ihr Geſchrey iſt dem heiſern Lachen hnlich, mit wi 
chem fie fih einander immer unterhalten. 


Sie naͤhren ſich von Fiſchen und Inſekten. 
15 . ie 
) p. M.: Länge 15 Zoll; Breite 3 Fuß. 


93 3. Ordn. 21. Gatt. Schwarzkoͤpfige bachmeve. 92 
Ihr Neſt bauen ſie an die Ufer von Schilf, Oinſen, 8 
ref und dergleichen, und legen drey olioenbraune, braun, g 
ehkes Eyer in daſſelbe. 10 . a 

Die Jungen find am Kopf und an der calvin | 
und oe Sleiſch iſt ſchmackhaft. | 

Sie heißen noch: Rothſchnaͤbel mit ſchwarzen Köpfen; | 
8 a Seeſchwalben und Seekraͤhen; Mofrentöpfe | 


Ene Abart (heine zu ſeyn: bie Spe eve (auch 
Lachmeve Larus Atricilla. Lin. The laughing Gull. Pen.) 
denn ſie unterſcheidet ſich durch nichts von dieſer, als durch 
die ſchwarzen Fuͤße. Sie bewohnt vorzüglich die Bahamas 
inſeln in Amerika; doch ſoll ſie auch nach einigen ein Bo; 
| wohner des nördlichen Rae dem. 


9. Der em 
Larus paraſiticus. Lin. | 
Le Hann ou Stercoraire longue 

queue. Buff, 
The Ardtie- Gull. Penn. 


Bennzeihen der Art. | 
| Die zwey mittlern ehen f ud ehr ang | 


Beſchreibung. 


Dieſer Vogel koͤmmt ſelten an die Kuͤſten und Inſeln 
der Oſtſee, weil er vorzuͤglich die nordlichſten Meere von 
Europa, Aſien und Amerika bewohnt. In Eroͤnland iſt er 
ſehr häufig, e e 
ne N, Seine 


| 62 ; ige Dahon. Wed 


| Seine gange iſt 1 Fuß 11 Zoll, und die Breite der u 
| Flügel 2 Fuß 6 Zoll). Der Schwanz iſt 14 3/4 Zoll 
lang, die beyden mittlern Federn 4 Zoll laͤnger als die uͤbri⸗ 

gen, und die zuſammengelegten Flügel bedecken den britten 
pe deſſelben. | 


Der Schnabel iſt 1 374 Zoll 15 dunkelbraun. an 9 | 
der haakenfoͤrmigen Spitze ſchwarz, das Obertheil deſſelben g ö | 
mit einer dünnen Wachshaut bedeckt; die Nafenlöcher find ) 

laͤnglich, und ſtehen nahe an dem Haaken; die Fuͤße und 
Zehen find gelb, die Schwimmhaut und die Nägel ſchwarz, 
die nackten Schenkel 7 Linien, die Beine 1 Zoll, die Mit 
telzehe 1 / Zoll und die hintere 7 Linien lang. 

Der Scheitel iſt ſchwarz; der Ruͤcken, die Flügel und 
der Schwanz dunkelbraun; die Schläfe, Stirn, der Hals, 


die Bruſt und der Bauch weiß, und um die Bruſt ein aſchblau⸗ 
liches Fand. 


Das Weibchen iſt ganz 0 die untere Seite am 
hellſten, und die zwey mittelſten Schwanzfedern ſind kuͤrzer. 


Er ist ſehr leicht, ſchwimmt hoͤchſt ſelten und fliegt 
langſam, außer wenn er feinem Raube nachgeht. 


Aufenthalt. Er haͤlt ſich mehrentheils bloß auf dem 
offenen Meere auf, und nur im noͤrdlichen Aften geht er 
zuweilen in den großen Fluͤſſen bis hundert Meilen ins Land 

Dineln, | 


Nahrung. In Rück cht der Art ſc zu ben iſt 
| er ein ganz eigner Vogel. Er lebt % gewöhnlich von 

| Fiſchen; 
DE Ms.: Laͤnge faſt 21 301 und Weite 28 Zoll, | 


3. „Ou. | Bi Gatt. Sauter. l 823 N 


\ Fiſchen; dieſe fängt er aber nicht ſelbſt, fondern fie müͤſſen ihm N 
von andern Voͤgeln gefangen werden ). Er jagt ſie naͤmlich p 
lange, bis ſi ſie ihre Beute fallen laſſen, oder ſie entweder aus 
Furcht, oder von der zu ſtarken Bewegung oder um ſich leichter zu 
machen, wieder von ſt ich brechen, alsdann haſcht er dieſen abgejags 
ten Raub auf, ehe er das Waſſer erreicht. Er kann nichts aus der 
See fangen, außer im Nothfall das, was über dem Waſſer 
N ſchwimmt, indem er nie untertaucht, ſondern nur bis an 
die Fluͤgel ins Waſſer hineinſchießt. Hieran hindern ihn 
Ei Leichtigkeit, die Größe feiner, Fluͤgel und Schanze 5 

dern, und die viele darin enthaltene Luft. s 


Der vorzüglich Gegenſtand ſelner Werfolgung ſi nd Alone 
Meven und die Meerſchwalben; daher dieſelben auch, wenn fie 
ihn erblicken, ein großes Geſchrey erheben. So bald er bes 
merkt, daß eine Meve eine Mahlzeit Fiſche verſchluckt hat, bins 
det er fogleich mit ihr an; und wenn fi ie: ihn noch zeitig 
genug erblickt, ſo ſucht ſie ihm durch die Flucht zu entgehen, 
es gluͤckt ihr aber ſehr ſelten; denn er kann laͤnger im Flu; 

ge aushalten; er treibt ſie alſo ſo lange herum, bis fie ent 
weder die kaum verſchluckten, oder auch wohl ſchon halb b 
verdaueten Fiſche wieder von ſich geben muß. Auf ſolche 
Art verfolgt er eine nach der andern bis er voll lkommen ge⸗ 
ſaͤttigt iſt. Den Eidervoͤgeln ſtellt er ſehr nach, verjagt ſie 
aus ihren Neſtern und frißt ihre Eyer. Zuweilen greift er 

auch junge Laͤmmer an, und ſchlaͤgt fie tod, deswegen wird | 
er auf der weſtlichen Seite von e als ein ſchaͤdlicher 


Vogel mit Recht verfolgt. Ä 
| sort 


Y Aus einer nun unrichtig befundenen Meynung, als ob er 
den Koch der Voͤgel fraͤße, hat er von den e je 
nen Namen Stroetjanger. | 


a 


| a | Viel Daueſc lands. 1 
5 Görtpfengng Seine zwey aſchgrauen und ſowar⸗ | 
N geſterkten Ener legt er in ein aus Graß und Moos gebautes 4 
Neſt, welches auf einem in einem ſumpfigen Orte gelegenen 
Huͤgel ſteht. Wenn ein Menſch demſelben zu nahe kommt, 
ſeo ſchlaͤgt er ihn mit feinen Slügeln oft fo heftig an den 

Kopf, daß er guahen eh | 1 


| Jagd und Sang. Er iſt 1010 e f fi leicht durch . 
vorgeworfene Fiſche anlocken, und tod ſchießen. 


Die Islaͤnder toͤden ihn mit einem Stock, oder hal- 
ten ihm ein ſcharfes Meſſer entgegen, welches er in ſich 1 
rennt, wenn er zuſchlagen will. Ä 


Gewöhnlich aber ſucht man fein Neſt auf, !und ftellt 


alsdann Metze auf, oder legt über das Neſt ſelbſt eine 


Schlinge, durch welche er den er ſteckt, wenn er g ch 
uͤber die Eyer ſetzen will. 


| Nutzen. Sein Cleiſch iſt mager. 179 
Den Norwegern iſt er ein gutes Merkmal von der 
Ankunft der Heeringe und Schollen, daher er auch ö 
f micht von ihnen verfolgt wird. 


f Schaden ſ. Nahrung. 


Er heißt auch: Mevenbuͤttel; Schmarotzermeve. 8 


A. 


— 


# ochun. 1 Gatt. Susi Mena 225 


Die zwey d zwanzig Gattung. 
N waage. stera. 
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Rennzeichen. 


Der e Schnabel iſt ungezaͤhnt, eee, gem 
lich gerade, etwas zuſammengedruckt, ſcharf und ſptzig. 


Die Naſenlöcher ſind ſchmal und un an der Bu 2 a 


zel des Schnabels. : | — 


f Die Voͤgel dieſer Gattung haben cer ihren Sn, 
weil fie, wie die Schwalben, ſehr lange Schwungfedern 
und viele auch einen getheilten en haben. 


N 


0000 1. Die Kasviſche Meefänalie. 
Sterne Cafpla. Lin: 
The En ken Penn. 


Bennzeicen om Art. 5 


| Der gabelfoͤrmige Schwanz iſt kurz und weiß; der 1 
Schnabel ſcharlachroth; der Schettel er die men | 
un. a | | 


er 


Dieſe Meerſchwalbe, welche man bisher bloß für eine 
Bewohnerin des Kaspiſchen Meeres, der Muͤndung des 

Jaiks, und der aͤußerſten Kanten der Scheeren von Wermm 

doͤ in Schweden hielt, wird auch häufig auf der Inſel Stuͤb⸗ 


5ff 5 deen, 


Ä 
N 


. N N 
— 7 } ; . . 


* 


I PR! \ . 
1 


856 ige Deufhfante: e 


ber in der ftfee angetroffen ®). Sonft aber bewohnt ſtee 


keine von den andern unbewohnten Inſeln, die näher nach 


dem feſten Lande zu liegen. Im Fruͤhjahr 1791 habe ich c 


auf einem großen Teiche in Thuͤringen auch ein Paͤärchen ans 
getroffen, wovon das Männchen geſchoſſen wurde. 5 
Ihre Laͤnge iſt Aber 2 Fuß, und die Breite 1 Fluͤgel 
faſt 3 1½ Fuß *). e 5 
Der Schnabel iſt an 4 Zoll füllt der untere ar. 


lodenwinkel ſtark ausgedruckt, die Farbe ſcharlachroth; 


die W. nkel deſſelben, der Rachen und die Zunge roͤthlich; 
die Füße ſchwarz, die Hinterzehe frey, die Schwimmhaut 
gar nicht ausgerundet, ſondern voll, faſt wie bey der Ente. 


55 Der Scheitel und Nacken tiefſchwarz; nach den Augen 
geht ein weißer Zuͤgel; der Rücken kaum ins lichtgraue fal— 
lend; der Raum um die Augen ſchwarz; unter jedem Auge 
ein weißer halber Mond; die Wangen, die untere Seite des 
Halſes und die ganze untere Seite des Körpers ſchneeweiß: 
die Flügel oben lichtgrau; die Schwungfedern etwas auf: 
waͤrts gebogen, dunkelgrau mit ſchwarzem Rande und gläns 
zend ſchwarzen Spitzen; die untern Deckfedern der Fluͤgel 
weiß; der Schwanz gabelfoͤrmig, kurz und weiß. | 


Männchen und Weibchen find von einerley Farbe. a 
Sie fliegt leichter und höher als die uͤbrigen Meer; ai 
ſchwalben, und faͤhrt wie eine Schwalbe dicht über das 


Waſſer. 160 0 


**) Dieſe Nachricht habe ich dent würdigen Herrn Profeffor 
Otto zu Frankfurt an der Oder zu verdanken. 


) P. Ms.: Länge an 2 Fuß; Breite 3 Fuß 2 Zoll. 


Shre 4 


1655 9 
1 
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„Ihre Ankunft im Frühgahr iſt etwas Aland als 1 


| Pen Meerſchwalben ihre. e e e 


Sie fiſcht ſo wohl in der See als 5 Stüffen, schee 
lange in der Luft, und ſtuͤrzt blitzſchnell grade herunter auf 


ihre Beute unter die Oberflaͤche des Waſſers. Sie zeigt 


hierbey ſehr viel Stärke, denn nach einer allgemeinen Regel 


ſollte es ihr mit ihren langen Flügeln ſchwer werden, unter⸗ 


zutauchen; allein dieſe Schwierigkeit überwindet ihre Saft, | 
mit welcher ſie miederſchießt. f 


Sie legt auf wuͤſten Inſeln auf He Sans, oder auf 
bloße Klippen zwey bis drey weiße Eyer mit dunkelbraunen 
und ſchwarzen, ſparſum, doch ordentlich geſtreuten Flecken, 
von der Groͤße der Huͤhnereyer. Die ganz Jungen ſind uns 
ten weiß, und oben ſchwarz und braun gefleckt; die altern 


| find bis ins dritte Jahr auf dem Scheitel nicht rein ſchwarz, 


ſondern entweder mit weiß geſprengt oder gries uͤberlaufen. 


Auch der Ruͤcken ift bis zu dieſem Alter aſchgrau und gries. 


Dieſer Vogel warnt die uͤbrigen, die in feiner Nach⸗ 
barſchafft wohnen, und ihre bruͤtenden Weibchen vor der 
Gefahr des Jaͤgers, und der nahe kommenden Menſchen. 
Er hat ſelbſt fo viel Dreiſtigkeit, beſonders wenn er für feis 


ne Eyer Gefahr fuͤrchtet, daß er vor dem Jaͤger ſchnell hin⸗ 


fliegt, ihn mit einem aͤngſtlich⸗ ärgerlichen Rei, Rei Se 


kreiſche begleitet; aber eben ue auch leicht BIN 


‚werden kann. 


Man nennt ihn wegen ſeiner Töne, die er von ſich giebt, 
die Wimmermeve; er ſollte aber vielmehr die Kreiſchmeve hei; 
ßen; von ſeinem Aufenthalte wird er auch die 0 e Stuͤb⸗ 


| beeſche Kirke gekarknt. 


— . 1 Die 


uf a we dau 


0 2. Die Süübberſhe Merkmale. Sn 


‚ Stetna Stubberica, 9 600 i N 


2 


-Bennzricen der Art. | 
Der ede, die Fuͤße und der Scheitel ſi nd fönan. 


7 


Beſchreibung. 


Sie if kleiner als die wachen 175 und etwas 


größer als die folgende. 
Ihr Aufenthalt iſt die Inſel Stuber. 


Der Scheitel iſt ſchwarz; die Stirn und der Raum 


\ 


über den Augen weiß; der Ruͤcken und die een 


aſchgrau; der Unterleib weiß. 


Sie legt gewoͤhnlich Ba Eher auf den Send, welche 


bey weißen Grunde braune und Kae Flecken, und dit 
Groͤße der Kriekenteneyer haben. 0 


Sie beiße noch: Die ee Kirke. 


2 3. Die gemeine Meerſchwalbe 
See Hirundo. Lin. 
ee ee grande Hirondelle de mer. Buff. 
e Bet Tern. Fenn. En | 


Bennzeichen der Art. ee 


Der Schwanz if ſcheerenfoͤrmig, und die zwey en 
Federn ſind halb weiß und halb ſchwarz. 


Be 


ig orn. 22. Gad Gemein Beine 829 


, Beſchreibung. RS 
Diefe Meerſchwalbe wird in Deutind dlenchalben i 
auf Fluͤſſen, Seen und Teichen angetroffen. Übrigens bes 
ö wohnt ſie Europa bis Spitzbergen hinauf, das nördliche Ames Rt 
rika, und die Henn Kuͤſten von Sibirien und Kamts 
1 808 9 | 
Sie gleicht einer Taube an e iſt 10 800 158 5 
und 33 Zoll breit). Der Schwanz mißt 6 Zoll und die 
zuſammengelegten Flügel gehen 1 1/2 Zoll über die Schwanz a 
ſpitze hinaus. Das Gewicht iſt 4 1/4 Unze. u | 


Der Schnabel iſt 3 Zoll lang, ſehr ſpitzig, und farmois 
ſinroth, an der Spitze ſchwarz; der Rachen roth; die Augen 
dunkelbraun; die Füße karmoiſi nroth, die Naͤgel ſchwarz, 
der nackte Theil der Schenkel 7 Linien, und die Beine 1 
Zoll hoch, die Mitielzehe 1 1/4 Zoll und die he 4 Lis 
nien lang. 


Die Stirn, Kehle und ganze untere Seite fü nd rein | 


— 


weiß; der Scheitel bis in den Nacken ſchwarz; der Ober⸗ 1 


theil des Koͤrpers und die Deckfedern der Fluͤgel ſchoͤn blaß; | 
aſchgrau; die Schwanzfedern graulichweiß, die fi ieben erſtere auf N 
der innern Fahne ſchwaͤrzlichaſchgrau; an den tief eingeſchnit 
tenen, vollkommen gabelfoͤrmigen, weißen Schwanze, der außen 
re aa der zwey auch wohl drey aͤußerſten Federn ſchwaͤrzlich. 


| Am Weibchen iſt der aͤußere Rand der zwey änerien 
| Adee grau. 
Da ihre Süße klein, hingegen die Flügel defto laͤnger 
And, fo fliegt fie, fo wie alle ihre Gattungsverwanden mehr, 
als ſie ſchwimmt. u aan) daher 1 Schlangen: | 


und 
” p. Ms.: Länge etwas über 14 ol und Breite 30 300. 


u e iht; Wang 
und Sönedentinien über dem Waſſer, und fett ſch nur 
hoͤchſt ſelten an das ufer oder auf einen Pfahl hin. Ihr 
Flug iſt schnell, fanft und Mn und h Geſicht Mor 

| far. % a | 


Aufenthalt. Als züfihn vertägt fie uns in der ich 
ten Haͤlfte des Septembers und koͤmmt zu Anfang des Aprils 
erſt wieder bey uns an. Sie fliegt geſellig, und man ſtößt 
auf ihren Wanderungen auf ganze Geſelſchafften, die ſch 

auf 1 95 und Seen eee | | 


Nahrung. Die gemeinen Mersch walben nährenfi ih 
mehrentheils von Fiſchen und Inſekten. Wenn ſie hungrig ſind, 
ſchweben ſie immer bogenförmig uͤber dem Waſſer hin, fallen 

| bey Entdeckung eines Fiſches wie ein Pfeil, mit angelegten 
. ügeln, herab, und packen ihn mit ihrem großen Schnabel 

und weiten Maule. Ihr ſpitziger, langer Schnabel und 
cilinderrunder Koͤrper macht ſie zu dieſem Fange beſonders 
geſchickt, und ſie nehmen fi ſich ſehr in Acht, daß ſie nur in 
tiefe und nicht in ſeuchte Waſſer ſtoßen, damit 7 BR den 
| Schnabel und 5 nicht . Me 

IR TAN Sie leben in Monogamie. Das 

Weibchen legt einige Schilf und Graßhalmen um eine klei⸗ 

ne Höhle an ſumpfigen Ufern, und bruͤtet in vierzehn Tagen 

dreh bis vier olivengrüne, ſchwarzgeſleckte Eyer aus. 


Die Jungen ſind oben hellgrau, unten weiß, und bar 
Gen viel von den Raben, Rabenkraͤhen und verſchiedenen f 
Raubvoͤgeln auszuſtehen, werden aber von den Alten, die 
ſich, wenn ſie dieſe Feinde bemerken, in Geſellſchafft gegen 
fie vereinigen, tapfer vertheidigt. Ja ſie ſind ſo dreiſte, daß 
| | ih | | fe 


1 


3. Ordn. 22. Gatt. € Gemeine . eerſchwalbe. 837 


65 fie denjenigen Perfonen, die ihren Eyern oder Jungen 


e kommen, auf den Kopf und ins Geſicht fliegen. Be 


Von der Mevenlaus ei werden die Jungen son | 
ders ee 16 e 


Jagd. Sie ſind ſchen und laſſen f ch ſchwer ſcießen, 4 
auch deswegen, weil es mehrentheils im Flug geſchehen | 
muß, der aus lauter Bogen und Schwenkungen beſteht. 5 


Ws do Sleiſch und hi ö ind d base und 
werden gegeſſen. 1 5 

In den noͤrdlichſten Gegenden bertreibeneſ ſie die Ra⸗ 
ben und andere ſchädliche W aus der ee 
des Eidervogels. 


a Namen. Die Europäifce EB Ad der 
Schwarzkopf; die llenrere Meve; Rohrmeve; Aae 
die Seeſchwalte Meerſchwalbe | 


x er 4. Die geflechte Mesrfäratbe 
Sterna naevia. Lin, 59. | 
La Guiſſitte. Buff. oe 1 
The Kamtfchatcan Tern. Penn, 


Bennzeichen der At, 


Der Körper iſt bunt, und neben ben on legt e ein 
bhuaner Fleck. 


e 
| | a 0 Be⸗ 
| 5 Pediellut Sternae, L. f. oben S. 811. W 
N) Sonſt Rallus lariformis. Lin. 


1 „ * 4 * — 
\ BEE Hu ERS 2 „5 


% 00 EEE; 1 5 
e Beſchreibung. 


Dieſe Wesch bewohnt nn Gegenden Deutſch⸗ | 
0 lands, z. B. das Herzogthum Bremen, in ziemlicher Anzahl; 
ſonſt das ſuͤdliche Europa und Kamtſchatka. Nach Thuͤrin⸗ 
gen kommt fie nur auf ihren Wanderungen. | x 


| Ihre Länge beträgt 1 Fuß 1 Zoll, und die Breite 2 
Fuß 4 Zoll“). Der Schwanz iſt 3 3/4 Zoll lang, und die 
| Sthgefpigen ragen 1 ıf2 Zoll über das Schwanzende hinaus. 


Der Schnabel iſt 20 Linien lang, und Graunfchwärzs 
lich; die Füße find ſchmutzig olivengruͤn, die Klauen ſchwaͤrz⸗ 
lich; die Haͤute, welche die Zehen verbinden, tief geſpalten, 
der kahle Theil der Kniee 5 Linien, und die Beine 11 Li⸗ 
nien hoch, die Mittelzehe 1 1/4 Zoll und die hintere 5 1 


\ 


nien lang. 


Die Farbe dieſer Meerſchwalbe iſt bunt; die Stirn 
grauweiß, an der Wurzel des Schnabels roͤthlichgelb geräns 
det; neben den Augen liegt ein ſchwarzer Fleck; der Ober: 
leib dunkelbraun, alle Federn roͤthlich geraͤndet; die obern 


| Deckfedern des Schwanzes blaßgrau; der Unterleib weiß, 


an den Seiten roͤthlich; die Fluͤgelraͤnder weiß; die vordern 
Schwungfedern inwendig nach dem Schafte zu und an den 
Spitzen dunkelbraun; der Schwanz nicht tief geſpalten, 
ſchwaͤrzlich, mit einem blaßroͤthlichen Rande; die äußerte 
Feder auf der außern Seite ganz weiß. | 
Sie Hält ſich nicht bloß an dem Meeresſtrande uf, 
ſondern beſucht auch, und zwar lieber, die Seen, N und 
Fr 9 5 die Suͤmpfe. | 
m 


Te 


1 5 Ms. Lange über 11 Soil und. Breite über 2 Su 


2 
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Im Mai, oft ſchon im April, koͤmmt fie heerdenweiſe 


aus den füdlichern Gegenden, und zieht zu Ende des e | 


bers, wieder weg. 
Sie girret im Stiegen Seändig. 


Ihre Wahrung beſteht aus ischen, ort aber 
| aus Käfern und andern Waſſerinſetten. f 


Ihre vier ex, welche fie ie ing Schilf oder auf noſſe 
Wieſen legt, ſehen ſchmutziggruͤn aus, und fie verraͤth iht 
- Neſt durch ein unaufhoͤrliches 5 1 das f ie ne wenn 
ſich ein Menſch demſelben naͤhert. | | 


Sie iſt leicht im Flug zu ſchießen und ak dem we, | 


in Schungen zu fangen. N | | DENE 

Ob ſie gleich mager und von keinem befondern 65 
ſchmacke iſt, ſo wird fi ſte doch gegeſſen. a a 
| Geſuͤnder und deltkater find ihre Eyer. . 11 


Sie heißt nocht: Kirrmeve; Siremdoe; Shente. | 


5 35 5 N Meer chwalbe. Da: 


Sterna fiſſipes. Lin. 


1; Hirondelle de mer noir ol Rah 
ventail. Buff. 


The black erg Penn, 
(Taf. I.). 
Kennzeichen der Art. „ 
Sie iſt ſchwarz, der ee die Beine 
ſchmutzigroth. \ „ 97 
Bechſt. Naturgeſch. II. Bd. „ Gg 1 Be 


8 


n 
A 


\.* 
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a. Re wi Data“ 0 
Ne 1 Be ſchreibung. ee an 
en diet We welche die Meere, Fluͤſſe, Seen und 


Teiche beſucht, iſt in Thuͤringen die gemeinſte, und wird 
in dem noͤrdlichen Europa, A lſien und Amerika angetroffen. 


Ihre Laͤnge betraͤgt 11 Zoll, und die Breite 2 Fuß 2 
en Zoll kx). Der Schwanz iſt 3 1/2 Zoll, ſcheerenfoͤrmig 


x oder ſehr gabelfoͤrmig, und die Fluͤgel Be: 2 2. uber das 


N Ende def elben hinaus. 


Der Schnabel if 1 Zoll 3 Ainlen la ſehr 10 4 


big und ſchwarz; ; die Zunge pfriemenförmig, hornartig; die 
Sterne ſind graubraun; die Fuͤße ſchmutzigroth(roth mit ſchwarz 
5 üh jeriaufen), die Schwimmhaut in der Mitte tief ausgehoͤhlt, ſo 


a daß dadurch ein halber Mond gebildet wird, und die Zehen nur 


bis zur Hälfte eigentlich mit einander verbunden find, der 

nackte Theil der Schenkel 4 und die Beine 9 Linten hoch, 
die Mittelzehe 1 Zoll lang, und die hintere 3 Linien. 
Der Kopf iſt ſchwarz; der Hals, die Bruſt, die Seit 

ten und der Bauch aſchgrauſchwarz (rauchfarben); der After 


weiß; der Ruͤcken und die Fluͤgel aſchgraublaͤulich (bleyfars 


ben); der Schwanz, fo wie feine Deckfedern, ſchoͤn filbers 
farben, an letzterm die aͤußerſten Federn, ſo wie die untern 
Deckfedern der Flaͤgel Weiße e 


Das Weibchen ſoll ſich vom Maͤnnchen darin unter⸗ 


ſcheiden, daß dieſes einen weißen Fleck unter dem Kinn hat; 
allein dieß Unterſcheidungsmerkmal truͤgt, denn man trifft 


zuweilen Weibchen mit einem ſolchen Fleck, und auch Männs 


chen ohne demſelben an; ſchwaͤrzlicher aber ſind die letztern 


immer als die erſtern. | 
, . 1 Da 
„) P. Ms.: Lange 9 ½ Zoll; Breite faſt 2 Fuß. 


. 


} ; 
. 75 \ * 
1 . RN) A 10 


ud 


3. Ordn. 22. Gatt. „Schwarze M 
Da die erſte Schwungfeder die laͤngſte iſt, und die i 


a Übrigen gleich merklich, an Groͤße abnehmen, ſo bekommen 5 


die Fluͤgel eine ſehr ſpitzige Geſtalt, und dienen dieſen Bu 


sifwalke 833 5 


geln zu einem ſchnellen und geſchickten Flug. Da, wo ſie 99 


heerdenweiſe ſich aufhalten, beleben fi ie durch ihren heile 

ſchreyenden Geſang und durch ihr a Herumfliegen die 

ganze Gegend. | 

1 Aufenthalt. Es ſind Zugvoͤgel, die im Mai in 

3 Deutſchland ankommen, und im September wieder wegzie⸗ | 
hen, und die Fluͤſſe und Se 1 1 


| nn Sie nehmen faſt i immer mit bloßen Sn: 
burn vorlieb, doch fangen ſie auch kleine dische. 


ö Fortpflanzung. 5 Ihr Neſt i det man im Rohr, und 
das A legt in baſſebe drey bis vier ſchmutziggruͤne, 8 
ſchwarzgefleckte und in der Mitte mit einer breiten a | 
zen Binde bezeichnete Eyer, und bruͤtet fie in vierzehn T 5 
u gen aus. N \ 


Feinde. Die Nabenkrähen fliehen uͤber dem Rohr 
herum, ſuchen ihre Neſter auf, und rauben die Eyer und 

Jungen; und es entſteht ein großer Laͤrm, wenn ein ſolcher 
Feind ſich denſelben nähert. | 


| Busen. She gage erden unboprean Sram | 
\ . an — 


Kama. Der RR Mau, die ſchwarze 
Merve kleine ſchwarze Seeſchwalbe; Kleinmevchen; fpalts 
fuͤßige re der Spaltfuß; die Amſelmere. 

| 6932 ee ie % Die 


iR 


. 


8 e Dan. Se e 
en nigra, Lin. BE e 


J. Hirondelle de mere N tete noire e ou a 
| Gachet, Buff 


Rennzeichen der Art. 


Mit eſchhtaben Körper, ſhwatzen Kopf und Son Ä 
bel, und rothen Weit | 


\ 


Beſchreibung. „ 
Sie wird hin und ieder in Deutſchland z. B. in Ocfen 


) 


reich und Schleſten an den Fluͤſſen und Teichen angetrof; 


fen; in andern, beſonders ſuͤdlichen, Gegenden von rere 


e ſie oft in Menge. 


Sie hat faſt einerley Groͤße mit der vöthergeh bel 


iſt etwas uͤber 11 Zoll lang und 2 Fuß 3 Zoll breit *). Der 


*) P. Ms.: Lange 9 3/4 80; Breite 2 Su. | 


Schwanz hält 3 1/2 Zoll, iſt ſehr gabelfoͤrmig, und die ges 


falteten Fluͤgel gehen 1 1/2 Zoll über denſelben hinaus. 


Der Schnabel iſt 1 1/2 Zoll lang und ſchwarz; die 
Fuͤße dunkelroth, die Krallen ſchwaͤrzlich, der nackte Theil 
der Schenkel 5 Linien, die Beine 10 Linten hoch, die Mit 
tetzehe 1 Zoll und die hintere 4 Linien lang. f 


Der Kopf und die Kehle ſind , wee weiß⸗ 
gefleckt; um die Augen ein graulichweißer Kreiß; der, Obers 


leib aſchgrau; der Unterleib weiß; die Schwung und 


Schwanzfedern ſind grau. A, 
Sie 


a Ordn. 22. Gatt. kleine Meerſchwalbe. 837 


Sie wier oft mit der. ge Nr, 
Gier Afipes) verwechſelt. Rt, 


42 Ihre zwey bis drey duntelgrüne, mit grauſchwarzen 
Flecken bezeichnete Eyer legt ſie ans ig auf den 10 10 


N 


den) 7. D le Feine Nerfemätke, 


Sterna minuta. Lin. N 
‚La petite Hironde Ile de mer. Buff. 
T he lefser Tern. Penn. | 


Bennzeicen der Art 


Der Koͤrper iſt weiß, der Rücken grau, die Stirn und 
die Augenbraunen weiß. 3 


Beſchreibung. 


Dieſe Meerſchwalbe iſt zu zärtlich, als daß ie ie in Europa 
hoͤher als bis zum Baltiſchen Meere gehen. könnte; in Aſien 
koͤmmt fi ſie auch nur bis zum Machen denen und in Ame 115 

sin bis Neuyork. f 


Sie iſt nicht 40 1 als eine Haeſchwelbe⸗ 9 175 ol 
100 und 22 Zoll breit ). Der Schwanz iſt ſehr geſpal— 
ten, 4 Zoll lang, und die gefalteten Fluͤgel aachen 11 4 9 
a über denſelben hinaus. 


\ \ 


Der Schnabel iſt 20 Linien lang, gelb, mit einer 
en Spitze; die Süße rothgelb, die Klauen (wär 
| | Re 
29 P. Ms.: Länge 8 ½ Zoll und Breite 19 Jÿ Zoll. 


\ 


838 ge Derſklons. V́ꝓmr 


i Linie läuft von dem blaßgrauen Rücken nach den Augen; 


weg, und koͤmmt ſpaͤt wieder. 


zuſammen. Sie machen ſich an das Ufer ins Graß oder 


ben, weil es gar keinen thranigen Fiſchgeruch hat. 


\ 


Lich, ie, En Theil der Schenkel 35 Linien, 975 ET: 6 
Linien hoch, die 1 8 Anlen und die hintere 3 Li⸗ 
nien lang. | 


Die Stirn und die Wangen ſind weiß; eine ſchwatze 


der Scheitel iſt ſchwarz; die Bruſt und der Bauch von der 
ſchoͤnſten weißen Farbe mit Seidenglanz; die Flügel blaß 
grau, die drey erſten Schwungſedern äußerlich schwarz ich; 
der Schwanz weiß. 


Sie beſucht die Fläͤſſe, Seen und Teiche, ehe bald 


Die 3 2 x 
. 


NS N 
7 . 9 
1... an FE Z——Z—Z—ñ rt dr 


Sie fliegt ſehr ſchnell und taucht 1 a aus der 
ur herabfallend, ins Waſſer. 


Ihre Nahrung beſteht faſt aus lauter Inſekten, die | 


115 der Oberflaͤche des Waſſers ſchwimmen; um Fiſchchen zu 
verſchlingen ſcheint fie faſt zu klein zu ſennn. f 


Maͤnnchen und Weibchen halten ſich immer paarweiſe 


Schilf ihr Neſt, und das Weibchen legt drey bis vier (mw 1 
‚8 8 mit roͤthlichen Flecken bezeichnete Eyer. ns 


Ihr Fleiſch iſt eßbarer, als von andern Meerſchwal⸗ 4 
Sie heißt noch: das Fiſcherlein; die kleine Seefhwal, 
Ae; die zweyfarbige W der kleine Side 5 die neten b 


| Fiſchmeve. 


— 5 En ; eo 2 1 * 


Ziſatz. 


8 % . 5 f 
8 u va a 6. 12 no; | 


Sen dem Abdrucke dieſes Bandes erhielt 10 noch von einem 
meiner Freunde den Falken mit dem Halsbande, wel⸗ 
cher im Fruͤhjahr auf ſeinem Zuge erle gt worden war, und 
welchen man, nachdem ich mich ſeinethalben Nene erkundig⸗ 
te, in Thuͤringen mehrmal angetroffen hat. Ich füge, alſo 
eine 5 Waagen lan niet noch e 


4 


5 . 


N 


Der Falke n mir Eden m Halsberde. 


Falco, ‚tnftioalus. Lin. % 3; . 0 m 


„ 


9 


Nennzeichen der Art. . e 


Die Wachshaut und Füße ſind gelb, der Körper ac 
Bl und weiß gewaſſert, mit weißem BSH, 


Beschreibung. 


Dieſer Falke iſt ſelten und bewohnt bra ben Nen; 
den. Man trifft ihn daher in den entfeinteſten Theilen 
von Groͤnland, in Schweden und Sibirien’ an. Gegen 
Oſten verbreitet er ſich bis Simbirsk unterm 54 1/2 Grad 
Breite im Gouvernement von Caſan. In Thuͤringen wird 


4 * 


er vorzüglich auf feinen Wanderungen im Herbſt und Frühe 


jahr einzeln angetroffen, und einige Jaͤger behaupten ſo gar, 
daß er auch des Som mers da gefunden werde, und niſte. 


The collared Falcon. Penn. HM 15 W 4 


— 


An Groͤße gleicht er einem „ Er iſt 2 Fuß 
1 Zoll lang und 4 Fuß breit“). Der Schwanz mißt 7 Zoll 


Ne die Fluͤgel falten ſich faſt auf ſeinem Ende. 
Der Schnabel iſt 1 Zoll 3 Linien lange ſtark gekrümmt, 
bleygrau, an ber Spitze ſchwarz; die 2 Zachshaut und die 


Fuͤße ſind gelblich; die Krallen ſchwärzlich; die Beine 2 7 


Zoll hoch, die mittlere Zehe 2 3/4 Zoll und die hintere 1174 
5 Zoll lang. 


Der Kopf iſt 5 breit und fich der Länge nach 


ſchwarz und weiß geſtreift; weil jede Feder weiß und in der 


Mäiitte ſchwaͤrzlich iſt. Um den Schnabel herum, und von 


denelben bis zu den Augen ae e ſchwarzliche Bor- 
ſten⸗ 


5 


J 


+ 


A 


ſtenfedern. 


Farbe. Die obere Seite des Halſes hat die Kopffarbe; die 
untere aber ſo wie Kehle und Bruſt t rein weite und biefe 


Art Halsband. Der Rüden iſt wellenfoͤrmig 1 und 
weiß, die Spitze jeder Feder allzeit weiß; der Bauch weiß 
mit einigen herzfoͤrmigen, dunkelbraunen Flecken beſtreut. 
Die Deckfedern der Flügel haben mit dem Ruͤcken einerley 
Farbe, nur ſind ſie dunkler. Die auswendige Seite der vor⸗ 


dern Schwungfedern iſt dunkelbraun, die inwendige weiß 


und dunkelbraun geſtreift. Die Schwanzfedern find zuge: 
rundet mit zwoͤlf bis dreyzehn weißlichen und dunkelbraunen 
Queerſtreifen. Unten find Flügel und Schwanz weißlich. 
Die Nahrung dieſes Falken beſteht 3 uns vorzüglich 
1 e Haſen und ee ee 45119 


Da 1 ein Verſehen bey det ſchwarzen Hühner⸗ 


weyhe (S 259) die Nummer als Thuͤringtſcher Vogel vor 
zuſetzen vergeſſen worden, und die Anzahl der Thuͤringiſchen 
Voͤgel der drey erſten Ordnungen hier noch durch den Kals 
ken mit dem Halsbande um eins vermehrt iſt; ſo muͤſſen 
wir alſo zu Ende dieſes Bandes 104 Thuͤringiſche Voͤgel 


zaͤhlen. Ich werde alſo im dritten Bande den Fahnen mit 
ber Nummer 105. bezeichnen. 


am Ende des zweyten Banden. | 
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For Selle 6 37 um zweytenmal lies 638 und für 638 
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